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Bayeriſche 


Filcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei: bis dreimal. N Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
e is: jährli rk. 8 2 5 Pf. — Re ion: Münche 
nase. e Allgemeines Organ dae eee 
Buchhandlungen. füt di München, Blumenſtr. 17/3. 
ür die 
Geſammkinkereſſen der Fiſcherei, ſowie für die Beſtrebungen ler Fifhereivereine. 
In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Bayeriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 1. München, 1. Januar 1884. IX. Jahrg. 
Inhalt: Beim Jahreswechſel. — I. Die Fiſchereiconferenz zu Dresden. — II. Baſeler Conferenzen 
zur Beſeitigung der Flußverunreinigung im Gebiete des Oberrheins. — III. Der Aal⸗ 
fang im ſüßen Waſſer. — IV. Die Angelgeräthefabrik von Samuel Allcock & Co. zu 
Redditch in England. — V. Womit ſoll man Jungforellen füttern? — VI. Nährwerth 
der Fiſche. — VII. Fiſchparaſiten. — VIII. Perlenfiſcherei. — IX. Die Donau inner⸗ 
halb des Regierungsbezirks von Schwaben und Neuburg. — X. Literariſches. — 
XI. Vereins nachrichten. — XII. Vermiſchte Mittheilungen. — Fiſcherei- und Fiſch— 


marktberichte. — Inſerate. 


Beim Jahreswechſel. 


Schon im Laufe der beiden letzten Jahrgänge iſt in der Bayeriſchen Fiſcherei— 
Zeitung der Character als Organ eines einzelnen Fiſchereivereins, wie ihn dieſelbe 
urſpünglich angenommen und getragen hatte, mehr und mehr in den Hintergrund ge— 
treten. Die „Bayeriſche Fiſcherei-Zeitung“ hat ſich in den Dienſt der allgemeinen 
Fiſchereiintereſſen geſtellt und ſucht nach ihrer jetzigen Tendenz auf breiteſter 
Grundlage jene Ziele zu fördern, welche den Fiſchereivereinen allenthalben gemeinſam 
und characteriſtiſch zu Eigen ſind. Von einem nach Umfang und Inhalt urſprünglich 
enger begränzten Vereinscorreſpondenzblatt hat fie ſich damit zu einem größeren, 
allgemeinen volkswirthſchaftlichen Fachorgane erhoben, deſſen Beſtimmung 
es iſt, auf dem Fiſchereigebiete in ſachlich und räumlich ausgedehnteſter 
Richtung zu wirken. Um dieſem Standpunkte auch äußerlich — unbeſchadet des im 
Poſtdebit und Buchhandel eingeführten und gewiſſermaßen hiſtoriſch begründeten 
Hauptnamens — deutlichen Ausdruck zu geben, wird die Bayeriſche Fiſcherei-Zeitung 
von nun an mit der vorangeſtellten Signatur erſcheinen. 
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Die Tendenz des Blattes bleibt die bisherige. Der „Bayeriſ“ cherei⸗ 
verein“ als Inhaber des Verlagsrechtes wird das Blatt nach wie u = dem 
Zwecke, ferne von jeder Verlagsſpeculation, widmen. Der gehofften Zusu,ne der 
Abonnenten ſoll eine fortſchreitende Erweiterung des Umfangs und Inhalts ent— 
ſprechen. Die Fiſchzucht, der Fiſchfang, und zwar ſowohl die Sportfiſcherei wie 
die Gewerbshandthierung, dann das Fiſchereirecht werden durch möglichſt 
vielſeitige Veröffentlichungen Pflege finden. Insbeſondere wird Bedacht darauf ge— 
nommen werden, zu Nutz des Fiſchereigewerbes und Fiſchhandels fortan womöglich 
auch Fiſchereiberichte d. h. Nachrichten über die Ergebniſſe des Fiſchfangs vom 
gewerblichen Standpunkte aus betrachtet, ſowie Marktberichte d. h. Notizen 
über Stand der Fiſchmärkte, Preisverhältniſſe, Handelsconjuncturen ꝛc., zu ver— 
öffentlichen, ſoferne die Redaktion in dieſer Hinſicht namentlich aus gewerblichen Kreiſen 
genügende Unterſtützung findet. 

Wegen der Bezugsmodalitäten und der ganz ungewöhnlich niedrigen Preis— 
verhältniſſe des Blattes verweiſen wir auf die Notizen an deſſen Spitze. 

So empfehlen wir denn unſere Fiſcherei-Zeitung zu recht zahl- 
reichem Abonnement für 1884. Wir erſuchen dabei insbeſondere auch um 
baldige Anbringung! der geneigten Beſtellungen, damit die Stärke der Auflage 
bemeſſen werden kann und Störungen in der Zuſendung vermieden bleiben. — 
Inſerate finden durch die Bayer. Fiſcherei-Zeitung billig weite Verbreitung. 

Unſere geehrten Herren Mitarbeiter aber bitten wir dringlichſt um die Fort— 
dauer Ihres geſchätzten Wohlwollens für das Blatt, welches ſeinen Aufſchwung ſo 
ganz beſonders Ihrer gediegenen und opferwilligen Mitwirkung 
verdankt. Alle Gönner und Freunde der Bayer. Fiſcherei-Zeitung endlich, ins— 
beſondere alle Fiſchereivereine, deren Beſtrebungen dieſelbe Stütze zu geben bemüht 
iſt, wollen es ſich geneigteſt angelegen ſein laſſen, das Blatt in alle jene Kreiſe zu 
verbreiten, denen die Fiſchereiſache am Herzen liegt! = 

Wir hoffen, daß der alte Spruch: „Der Menſch wächit mit feinen 
Zielen“ ſich auch an unſerem Blatte bewähren möge! 


I. Die Jiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
I. Allgemeiner Bericht. 


Auf Veranlaſſung des Ausſchuſſes des Deutſchen Fiſcherei-Vereins hatte ſchon im 
Mai 1877 zu Berlin eine Verſammlung „Deutſcher Fiſchzüchter“, welche der gedachte 
Vereinsausſchuß dorthin eingeladen hatte, ftattgefunden. Aus den Ergebniſſen der 
damaligen Berathungen ſchöpfte der Ausſchuß des Deutſchen Fiſchereivereins eine Reihe 
von Anhaltspunkten und Directiven für ſein ferneres Vorgehen und Verhalten in Bezug 
auf Fragen der Fiſchzucht. 

Schon damals war die periodiſche Fortſetzung derartiger Berathungen in Ausſicht 
genommen worden. Demzufolge berief der Ausſchuß des Deutſchen Fiſcherei-Vereins im 
heurigen Jahre abermals eine Conferenz ſolcher Perſönlichkeiten, welche den Fiſchzucht— 
beſtrebungen in Deutſchland beſonders nahe ſtehen, nach Dresden zuſammen. Die 
Conferenz begann dort am 19. November 1883 und dauerte durch vier arbeitsvolle 
Tage bis zum 22. deſſ. Mts. einſchlüſſig. An der Spitze der Verſammlung ſtand der 
Präſident des Deutſchen Fiſcherei-vVereins, Herr von Behr-Schmoldow. Einladung 
dazu hatten erhalten und waren ſämmtlich erſchienen die Herren: Profeſſor 
Dr. B. Benecke von Königsberg, Rittergutsbeſitzer v. d. Borne auf Berneuchen, 
Rittergutsbeſitzer Eckart auf Lübbinchen, Präſident Faſtenau von Hannover, Profeſſor 
Dr. Fris von Prag, Director Haak von Hüningen, Geh. Regierungsrath Herwig 
von Berlin, Fiſchermeiſter Krögis von Meißen, Fiſchermeiſter Krüger von Dresden, 
Prof. Dr. Metzger von Münden, Prof. Dr. Nitſche von Tharandt, Prof. Dr. Nowicki 
von Krakau, Oberbürgermeiſter Schuſter von Freiburg, Oberappellationsgerichtsrath 
Dr. Staudinger von München, Frhr. v. d. Wengen von Freiburg, Regimentsauditeur 
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Zenk von Würzburg. Als Miniſterialcommiſſäre waren dazu abgeordnet vom k. preuß. 
Landwirthſchaftsminiſterium Herr Geh. Reg.-Rath Friedberg von Berlin und vom 
k. ſächſ. Staatsminiſterium des Innern Herr Geheimer Rath und Miniſterialdirector 
v. Einſiede und Herr Geh. Reg.-Rath Koch von Dresden. Den Vorſitz führte 
Herr von Behr-Schmoldow. Als ſtellvertretende Vorſitzende fungirten am 19. und 
20. November Herr Präſident Faſtenau und am 21. und 22. November Herr Ober— 
appellationsgerichtsrath Dr. Staudinger. Die Protocollführung hatte Herr Referendar 
Dr. Kriſche von Dresden übernommen. 

Acht Sitzungen hindurch berieth die Conferenz den ihr vorliegenden Stoff. Vier 
dieſer Sitzungen dauerten 3—4 Stunden, vier andere beiläufig 2 Stunden, fo daß 
auf jeden Tag ohngefähr 6 Stunden emſiger und eingehender Berathung trafen — ganz 
abgeſehen natürlich von dem mannigfachen intereſſanten, anregenden und belehrenden 
Austauſch der Anſichten und Erfahrungen im perſönlichen Verkehre der Conferenz— 
mitglieder unter einander. Dieſer Verkehr geſtaltete ſich um ſo erfreulicher und nutz— 
bringender, je mehr alle Einzelnen durchdrungen waren von dem Gefühle der Zugehörigkeit 
zur Geſammtheit und je feſter ſie ſich an einander ſchloſſen auf dem Boden gemeinſamer 
Arbeit zum Beſten vaterländiſcher Intereſſen. 

Der Conferenz lag für ihre Berathungen ein reicher Arbeitsſtoff vor, zumeiſt 
dargeboten durch Präſidialvorlagen in Geſtalt von Frageſtücken, dann aber auch 
noch vermehrt durch eigene ſelbſtſtändige Anträge Seitens einiger Conferenz— 
mitglieder. Die erſtged achten Vorlagen erſtreckten ſich auf folgende Hauptgegenſtände: 
1. Förderung der Lachszucht. — 2. Zucht der Meerforellen. — 3. Ver⸗ 
breitung der- Coregonenarten. — 4. Die Frage, unter welchen Vorausſetzungen 
der Deutſche Fiſcherei-Verein ſeine Mittel auf Vertheilung von Eiern der Bachforelle 
verwenden ſolle? — 5. Frage: Welche ausländiſche Fiſcharten ſoll der Deutſche 
Fiſcherei-Verein in Deutſchland einzubürgern trachten, und welches Verfahren empfiehlt 
ſich für deren Verbreitung? — 6. Anlegung von Aalbrutleitern ſowie von anderen 
Fiſchleitern. — 7. Frage: Wie läßt ſich die künſtliche Erbrütung der Sommer 
laicher fördern: a) Zander, b) Stör, c) Karpfen, d) Schlei, e) Hecht und Barſch, 
) Maifiſch, g) etwaiger anderer Arten? — 8. Frage: Wie hat ſich der Deutſche 
Fiſcherei-Lverein zu der Frage der Baſtardirungsverſuche zu ſtellen? — 9. Frage: 
Wie hat ſich der Deutſche Fiſcherei-Verein zur Frage der Domeſtizirung der 
Wanderfiſche zu ſtellen? — 10. Frage: Sind die von Herrn Fiſchermeiſter Hübner 
für den Vorſchlag, die 24ſtündige wöchentliche Ruhe von Sonntag früh bis 
Montag früh dauern zu laſſen, angeführten Gründe (Stettiner Deutſche Fiſcherei-Zeitung 
v. 25. Sept. 1883), resp. noch andere, ſo durchſchlagend, daß eine ſolche Anordnung 
allgemein anzuſtreben wäre? 

Selbſtverſtändlich führte die Berathung dieſes Stoffs zu verſchiedenen darauf be— 
züglichen Anregungen und Anträgen aus dem Schooße der Conferenz und bot auch 
Anlaß, verwandte Gegenſtände ins Auge zu faſſen. Einer der wichtigſten Punkte, über 
welche in ſolcher Weiſe die Conferenz' ebenfalls in Berathung trat, war z. B. die 
Stellungnahme zu den im Februar 1883 gefaßten Beſchlüſſen des 
Deutſchen Landwirthſchaftsrathss) betreffs der Fiſchereigeſetzaebung und der 
Wahrung der Fiſchereiintereſſen in Deutſchland, welchen ſich die Conferenz einſtimmig 
anſchloß. Selbſtſtändige Anträge ſtellten die Herren Ober-Appellations-Gerichts-Rath 
Dr. Staudinger und Oberbürgermeiſter Schuſter. Die Anträge des Erſteren 
erſtreckten ſich auf die Frage der Ausdehnung der Coneeſſionspflicht nach § 16 
Abſ. 1—3 der deutſchen Gewerbeordnung auf die Papierfabriken, ſowie die Fabriken 
für Celluloſe und alle ſonſtigen nicht auf rein mechaniſchem Wege herzuſtellenden, zur 
Verwendung als Papierſtoff beſtimmten Halbfabrikate, dann auf den Schutz der 
Fiſcherei gegen den Unfug des unbefugten Fiſchens Seitens der 
Schiffsleute auf den deutſchen Strömen. Herr Oberbürgermeiſter Schuſter brachte 
*) Die besitalid enkſchri 8 irthſ rechts ede ir i ächſter Nummer 
e bezügliche Denkſchrift des Landwirthſchaftsrechts werden wir in nächf Pie 
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Verbeſſerungen der Fragebogen zum Zwecke der Fiſchzuchtſtatiſtik des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins in Vorſchlag und zur Erörterung. 

Ueber die Verhandlungen und Berathungsergebniſſe auf dem vorſtehend einſtweilen 
kurz ſcizzirten weiten Gebiete werden wir eingehende Darlegungen nachfolgen laſſen, 
aus denen unſere freundlichen Leſer hochintereſſante Details zu entnehmen in der Lage 
ſein werden. Dieſe näheren Mittheilungen dürften zugleich erkennen laſſen, welcher 
Werth derartigen in hingebender Arbeit ſich concentrirenden Conferenzen für die Sache 
ſelbſt innewohnt. Je lebhafter das Gefühl gegenſeitig errungenen Gewinns durch reiche 
Anregung und vielſeitige Belehrung, wie durch Stärkung der Schaffensfreudigkeit und 
des Schaffensmuthes in den Mitgliedern der Conferenz ſich geltend machte, um ſo näher 
lag es, daß ſchließlich auch die Frage der ferneren periodiſchen Wiederholung ſolcher 
Conferenzen hervortrat. Dieſe Frage begegnete einer allſeitigen entſchiedenen Bejahung, 
welche letztere ihre concrete Bethätigung in dem Beſchluſſe fand, bei dem Ausſchuſſe des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins zu beantragen, er möge im Sommer 1885 abermals 
eine gleiche Conferenz nach gleichen Grundſätzen und zwar nach München 
zuſammenberufen und dabei zugleich Veranſtaltung treffen, daß dortſelbſt an zwei 
Abenden auch öffentliche Verſammlungen abgehalten werden, an denen 
allen Fiſchereiintereſſenten, insbeſondere aber den Delegirten, welche die 
Fiſchereivereine Deutſchlands auf desfalls an ſie zu richtende Einladung zu jenen 
Abenden entſenden würden, Gelegenheit gegeben ſein ſolle, ihre Anſchauungen, Wünſche zc. 
zum Ausdruck zu bringen. Wir ſind überzeugt, daß auch letzteres der Fiſchereiſache 
zum Segen gereichen und die Ueberzeugung von der Wichtigkeit und Bedeutung unſerer 
Beſtrebungen mehr und mehr befeſtigen und verbreiten wird. Wie ſehr gerade ſolche 
Verſammlungen, mittelſt deren die Träger der Fiſchereivereinsbeſtrebungen öffentlich für 
ihre Sache eintreten, zur Stärkung der Letzteren beitragen, hat ſich auch während der 
Dresdener Conferenz gezeigt. Mit derſelben wurde nämlich auch die Veranſtaltung einer öffent— 
lichen Verſammlung verbunden, hauptſächlich um dadurch die Gründung eines ſächſiſchen 
Landesfiſcherei-Vereins anzubahnen und fördern. Es war eine glänzende und zahlreiche 
Geſellſchaft, welche ſich im Sitzungs-Saale der Dresdener Stadtverordneten vereinigte. 
Selbſt Seine Majeſtät König Albert von Sachſen ſowie Ihre königlichen Hoheiten 
die Prinzen Georg und Friedrich Auguſt erzeigten, nachdem ſie ſich vorher 
die Mitglieder der Conferenz einzeln hatten vorſtellen laſſen, den Vertretern des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins und der von ihnen repräſentirten Sache die beſondere Ehre Höchſt— 
perſönlichen Erſcheinens in jener Verſammlung, welcher Allerhöchſt- und Höchſtdieſelben 
mit gewogenſtem Intereſſe bis zum Schluſſe anzuwohnen geruhten. Zahlreiche Herren 
aus allen Ständen hatten ſich außerdem eingefunden: k. ſächſiſche Staatsminiſter, Hof- 
würdenträger und hohe Staatsbeamte, Mitglieder der erſten und zweiten Ständekammer, 
hochangeſehene Repräſentanten der Stadtvertretung, des Großgrundbeſitzes und ver— 
ſchiedener anderer Berufszweige. Namentlich fehlten auch nicht, was ebenfalls ſehr er— 
freulich war, Vertreter der Fiſcherinnungen Dresden, Meißen, Pirna, Strehla, wohin 
eigens Einladungen ergangen waren. Den Vorſitz führte und die Eröffnungsrede hielt 
der Präſident des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, Herr von Behr-Schmoldow. Indem der— 
ſelbe die Beſtrebungen des Deutſchen Fiſcherei-Vereins in ihren Tendenzen und Ge— 
ſtaltungen ſchilderte, dabei auch über die Leiſtungen der mit ihm verbundenen verſchiedenen 
Landes- und zahlreichen Provincial-, ſowie ſonſtigen Fiſcherei- Vereine ſich verbreitete, 
und die Ergänzung des über Deutſchland verzweigten weiten Netzes von Vereinsbildungen 
durch Gründung eines ſächſiſchen Landesfiſchereivereines anregte, auch deſſen eventuelle 
Aufgaben beſprach, lieferte der vielverehrte Redner in ſeiner Anſprache ein wahres Bijou 
von Sprachgewandtheit und feiner Form, welches aber auch durch ſeinen gediegenen Inhalt, 
wie durch die innere Gefühlswärme und ſeltene Hingebung an die von ihm mit Wort 
und That vertretene Sache unverkennbar allenthalben bedeutenden Eindruck hinterließ. 
Hienächſt ſprach Herr Profeſſor Dr. Nitſche von Tharand und nach ihm Herr Profeſſor 
Dr. Frig von Prag und zwar beide Herren über die Fiſchereiverhältniſſe der Elbe 
und ihrer Zuflüſſe, in Sonderheit in Bezug auf Zucht und Fang des Lachſes. Wohl 
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Jedermann folgte den gediegenen, nach Form und Inhalt gleich vorzüglichen, mit 
Demonſtrationen verbundenen Vorträgen dieſer Herren mit vollſtem Intereſſe und mußte 
daraus erkennen, daß es ſich hier um nichts Geringeres handelt, als um wirkliche, 
bedeutſame volkswirthſchaftliche Intereſſen, deren Pflege werth iſt jener angeſtrengten 
Mühe und Arbeit, welche nun faſt überall in Deutſchland dafür ſich entwickelt oder doch 
allgemach in Gang kommt. Wir werden des Näheren auch über dieſe intereſſanten 
Reden berichten. 

Dieſe öffentliche Verſammlung zu Dresden, welcher auch die Tagespreſſe nachgerade 
volle Sympathien zu erkennen gab, erſcheint unzweifelhaft als eine hochbedeutſame Stufe 
in der Entwicklung der Fiſchereivereinsbeſtrebungen in Deutſchland. Ein König hat 
ihnen die Ehre erzeigt, öffentlich Sein Intereſſe, Sein Wohlwollen dafür zu bekunden. 
Und ein ehrſamer, nach Beruf und perſönlicher Bildung urtheilsfähiger Bürger aus 
einer Fiſcherinnung war es andererſeits, welcher ſein Urtheil in ſchlichtem Privat— 


geſpräche — wir leiſten dafür Gewähr — in die bemerkenswerthen, ermuthigenden 
Worte kleidete: „Das ſind Beſtrebungen und Mühen, welche alle Hoch— 
achtung verdienen!“ (Fortſetzung folgt.) 


II. Bafeler Conferenzen zur Beſeitigung der Flußverunreinigungen 
im Gebiete des Oberrheins. 


Schon in Nr. 23 unſeres vorigen Jahrganges gedachten wir in einer Notiz der 
Conferenzen, welche die oberrheiniſchen Fiſchereiconventions-Staaten Baden, Elſaß— 
Lothringen und Schweiz am 22. und 23. Oktober 1883 zu Baſel betreffs der 
Hintanhaltung ſchädigender Verunreinigung der Fiſchwaſſer gepflogen haben. Heute ſind wir 
in der erfreulichen Lage, einiges Nähere darüber mittheilen zu können. Der auf Anregung 
des Schweizeriſchen Bundesraths zuſammengetretenen Commiſſion gehörten an: als 
Vertreter der Schweiz Herr Nationalrath Dr. Sulzer von Winterthur mit Herrn 
Dr. C. Nienhaus-Mainau als techniſchem Sachverſtändigen, als Vertreter Badens Herr 
Miniſterialrath Buchenberger von Karlsruhe mit den Herren Regierungsrath Worishoffer und 
Oberbürgermeiſter Schuſter als techniſchen Sachverſtändigen, als Vertreter Elſaß-Lothringens 
Herr Miniſterialrath Frhr. v. Bibra von Straßburg mit den Herren Profeſſor Dr. Roſe 
und Direktor Haak als techniſchen Sachverſtändigen. Den Hauptgegenſtand der Berathungen 
bildete die Frage der Beſeitigung der ſchädlichen Einflüſſe in Fiſchwaſſer, namentlich aus 
Fabriken. (Art. 10 der Fiſchereiconvention.) 

Die Commiſſion einigte ſich hiebei über folgende Punkte: 

Als Stoffe, deren Einleitung in Fiſchwaſſer nach Art. 10 der oberrheiniſchen Fiſcherei— 
übereinkunft verboten ſein ſoll, ſind anzuſehen: 

1. Feſte Abgänge aus Gewerben und Fabriken, wobei auch Uebereinſtimmung darüber 
beſtand, daß beim Rhein ſowohl das Ablagern ſolcher Stoffe an den Ufern, wie das Ein— 
werfen derſelben längs der Ufer bis auf eine Entfernung von 30 m (ſenkrecht vom Ufer 
aus gemeſſen) völlig zu unterbleiben habe; 

2. Flüſſigkeiten, bei welchen der Prozentſatz der ſuspendirten und gelöſten Subſtanzen 
mehr als 100ſ/ beträgt; 

3. Flüſſigkeiten, bei welchen der Prozentſatz der nachgedachten Subſtanzen mehr als 
1 per mille beträgt, nämlich bei Säuren, Salzen ſchwerer Metalle, alkaliſchen Subſtanzen, 
Arſen, Schwefelwaſſerſtoff, Schwefelmetalle, ſchwefliger Säure. 

Im Rhein hielt man eine Einleitung in der Verdünnung von 1/2 0/ dieſer Flüſſigkeiten 
für zuläſſig. Herr Nienhaus-Mainau erachtete ſchon eine Verdünnung auf 19% für genügend, 
um allen Schädlichkeiten zu begegnen. 

4. Abwaſſer aus Gewerben, Fabriken, welche feſte, fäulnißfähige Subſtanzen enthalten, 
ſoferne dieſelben nicht durch Sand- oder Lehmfiltration gereinigt worden ſind. 

5. Chlor und chlorkalkhaltige Maſſen, dann Abgänge der Gasanſtalten und Theer— 
deſtillationen, ferner Rohpetroleum und Produkte der Petroleumdeſtillation, 
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Angeſtrebt ſoll werden, daß die unter Ziffer 3 und 4 angeführten Flüſſigkeiten nur 
durch Röhren oder Kanäle abgeleitet werden, welche bis in den Strom des Waſſerlaufes 
reichen und unter dem Niederwaſſer ausmünden, jedenfalls aber ſo gelegt ſind, daß eine 
Verunreinigung der Ufer ausgeſchloſſen iſt. 

Dies ſoll auch Anwendung finden auf die in Flüſſe einmündenden Abfuhrkanäle, welche 
mit den erwähnten Flüſſigkeiten (Ziffer 3 und 4) übermäßig ſtark verunreinigte Abwaſſer 
enthalten. 5 

In Ausſicht wurde genommen, daß im Sinne des Vorſtehenden Seitens der Regierungen 
der einzelnen oberrheiniſchen Uferſtaaten Ausführungsvorſchriften zu Artikel 10 der Fiſcherei— 
übereinkunft erlaſſen werden. 


III. Der Aalfang im ſüßen Waſſer. 
Von Herrn Prof. Dr. B. Benecke in Königsberg. 
(Fortſetzung von S. 231, Jahrg. 1883.) 


4. Der Fang der Wandernale an Wehren und Aalfängen. 


Bekanntlich ziehen die Aale aus allen ſüßen Gewäſſern zum Laichen nach dem 
Meere. Dieſe Wanderung treten ſie in den weit von der See entfernten Flüſſen und 
Seen ſchon früh im Jahre, an manchen Orten bereits im Mai, an. In jedem Ges 
wäſſer beginnt der Aalzug um ſo ſpäter, je kürzer die Entfernung bis zum Meere iſt. 
Der Aal wandert ohne ſonderliche Eile, hält ſich gelegentlich längere Zeit an ihm be— 
ſonders zuſagenden Stellen auf, geht auch gelegentlich einmal wieder eine kurze Strecke 


ſtromaufwärts und bevorzugt zur Thalwanderung beſonders dunkle, ſtürmiſche und 


Gewitternächte. Im November haben die Wanderaale wohl ausnahmslos das ſüße 
Waſſer verlaſſen und begeben ſich nach den wahrſcheinlich in einiger Tiefe in Schlamm— 
bänken befindlichen Laichplätzen, wo ſie mit den Männchen zuſammentreffen und ihre 
Eier ablegen. Bei den Wanderaalen iſt eine allmälige Größenzunahme der Eier von 
Monat zu Monat regelmäßig zu beobachten. Bei den im November noch im Süß— 
waſſer befindlichen Aalen findet man nur ganz kleine Eier, die jedenfalls im Laufe 
des Winters nicht mehr zur Ablage kommen. Die Eierſtöcke der im Winter im Meere 
gefangenen Aale ſcheinen auf die Größe der Eier noch nirgends unterſucht zu ſein. 
Aale mit reifen Eiern ſind ebenſowenig wie ſolche mit reifer Milch oder wie abgelegter 
Laich bisher aufgefunden und werden borausſichtlich erſt durch eine ſyſtematiſche Unter— 
ſuchung der Laichplätze mittels eigener, für Tiefſeeunterſuchungen beſonders ausgerüſteter 
Dampfer gefunden werden. 

Auf die regelmäßig in jedem Jahre zu beobachtende Thalwanderung der Aale 
iſt, lange ehe man deren wahren Grund ahnte, eine ſehr ergiebige Fangart gegründet, 
welche theils an den Freiſchleuſen von Waſſermühlen, theils an anderen geeigneten 
Stellen von Flüſſen betrieben wird. 


a) Der Aalfang an Mühlen. 


Die meiſten Waſſermühlen an von Aalen bewohnten Flüſſen haben von altersher 


das Privilegium des Aalfanges.“) In dem unterhalb der Freiſchleuſen befindlichen Gerinne 
ſind hölzerne oder eiſerne Gitter aufgeſtellt, welche das Waſſer durchgehen laſſen, aber 
die Aale zurückhalten. Um die gefangenen Fiſche vor der Strömung zu bewahren, ſind 
häufig die Sperrgitter ſchräge angelegt, ſo daß die Aale auf die geneigte Ebene ge— 
ſchoben werden, wo ſie das Waſſer nicht mehr erreicht. Häufig wird auch der Boden 
des Gerinnes unterhalb der Freiſchleuſen aus Gitterſtäben gefertigt, ſo daß ein großer 
Theil des Waſſers gar nicht bis zum Sperrgitter gelangt, ſondern unten abläuft, die 
Aale alſo außer dem Bereich der Strömung liegen können. Vollkommenere Aalfänge 


) Wie weit „Aalfänge“ als eine Species der ſog. Selbſtfänge fiſchereipolizeitich zuläſſig 
5 Die Red. 


ſind, iſt nach den einzelnen Landes- und Provinzialvorſchriften zu beurtheilen. 5 
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werden, wie die Fig. 17 zeigt, in der Weiſe eingerichtet, daß das unter der Freiſchleuſe 
liegende Gerinne einen geneigten Gitterboden hat und in einen in das Unterwaſſer ver— 
N ſenkten Gitterkaſten führt. 
Während alſo das Waſſer 
theilweiſe ſchon durch den 
Boden des Gerinnes ab— 
läuft, ſchwemmt der Reſt 
N = RE TR die Aale in den im Untere 
— | = 5 waſſer befindlichen Kaſten, 
in welchem ſie keinen Be— 
ſchädigungen ausgeſetzt ſind 
und verweilen können bis 
ſie durch Hebung dieſes Kaſtens gefangen oder mit dem Köſcher herausgenommen 
werden. Zur Abhaltung unberechtigter Fiſchliebhaber wird der Aalfang häufig mit 
einer feſten Bretterbude überbaut. Namentlich in den Mühlen, die am oberen Laufe 
von Flüſſen gelegen ſind, welche das Waſſer großer Seen ableiten, werden oft in 
einer Nacht viele hunderte große Aale gefangen und der Aalkaſten liefert nicht ſelten 
einen höheren Ertrag als die Mühle ſelber. 

In ihrem eigenen Intereſſe ſollten daher die Mühlenbeſitzer überall die ſo ein— 
fachen und ohne Koſten herzuſtellenden Aalbrutleitern einrichten; denn je mehr jungen 
Aalen es gelingt, auf ihrer Bergwanderung in den oberen Lauf der Flüſſe und in die 
mit ihnen zuſammenhängenden Seen vorzudringen, deſto mehr erwachſene Aale werden 
auf der Thalwanderung gefangen werden. 


b) Die Aalzäune oder Aalwehre. 


In manchen Flüſſen werden an geeigneten Stellen, d. h. in etwas flacherem, 
ſchnell ſtrömendem Waſſer viele Aale in Aalwehren gefangen. Dieſe Wehre ſind an 


(Fig. 17.) 


(Fig. 18.) 
verſchiedenen Orten ziemlich verſchieden gebaut und von ſehr wechſelnder Größe. Sie 
beſtehen im Allgemeinen immer aus einem \ förmigen, mit der weiten Oeffnung 
ſtromaufwärts gerichteten, aus Pfählen und Flechtwerk hergeſtellten Zaune oder einem 


ebenſo geſtalteten, roh aufgeworfenen Steinwalle und der an der Spitze des M angebrachten 
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Fangvorrichtung, einer Reuſe, einem Korbe oder dergl. Die beiden Schenkel des Zaunes oder 


(Fig. 19.) 


*) „Beiträge zur Statiſtik 


Dr. A. Metzger, Berlin 1880. 


Walles entſprechen alſo den Streichtüchern der Fiſch— 
ſäcke und haben, wie dieſe, den Zweck, die ſtrom— 
abwärts ziehenden Aale nach dem an der Spitze des 
Winkels aufgeſtellten Fanggeräth zu leiten, aus 
welchem ſie entweder allein durch die ſtarke Strömung 
oder auch noch durch beſondere Einkehlen gehindert 
werden zu entweichen. Je nach den lokalen Ver— 
hältniſſen ſind ſolche Wehre entweder mitten im 
Fluſſe oder mehr an dem einen Ufer angelegt. In 
letzterem Falle wird der eine Schenkel des Zaunes 
gewöhnlich bis an das Land geführt. 

Die zur Aufnahme der Aale beſtimmten Körbe, 
Reuſen ꝛc. können unmittelbar an der engen Oeffnung 
im Scheitel des M förmigen Zaunes aufgeſtellt werden, 
zweckmäßiger iſt es aber, an dieſe Oeffnung zunächſt 
ein längeres Gerinne anzuſchließen, durch welches das 
Waſſer theilweiſe entweichen kann, um einen zu ſtarken 
Druck auf die in dem Korbe gefangenen Aale zu ver— 
meiden. So beſchreibt Prof. Metzger), deſſen Arbeit 
wir mit ſeiner geneigten Erlaubniß die beiſtehenden 
Figuren entlehnen, von der Werra und Fulda lange, 
aus Pfählen und Flechtwerk gefertigte ſog. Archen 
von 30 — 50 Fuß Länge (Fig. 18 und 19), die 
an dem Scheitelpunkte des Wehres derartig befeſtigt 
ſind, daß ſie ſich durch am andern Ende angebrachte 
Hebeladen je nach dem Waſſerſtande höher oder 
tiefer ſtellen laſſen und am freien Ende einen Fangkorb 
tragen. Dieſer Korb (Fig. 20) iſt ebenfalls ſehr zweck— 


(Fig. 20.) 

mäßig eingerichtet, um die gefangenen Aale vor Be— 

ſchädigungen zu ſchützen, indem ſein knieförmig unter 

das Ende der Arche zurückgebogener Theil ihnen einen 

Aufenthalt in verhältnißmäßig ruhigem Waſſer bietet. 
(Schluß folgt.) 


und Kunde der Binnenfiſcherei des preuß. Staats von 
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IV. Die Angelgeräthefabrikt von Samuel Allcock & Co. zu Nedditch 
in England. 


Von Herrn M. v. d. Vorne auf Verneuchen. 


Gegen das rauchgeſchwärzte von einem Walde hoher Eſſen umgebene Birmingham 
gewährt das benachbarte freundliche Städtchen Redditch einen gar wohlthuenden Contraſt. 
Die hübſchen Häuſer, von rothen Backſteinen gebaut, liegen in einem anmuthigen Thal, von 
ſanft gerundeten Hügeln umgeben, neben üppigen Raſen, zwiſchen grünen Hecken und ſchat— 
tigen alten Bäumen. Redditch iſt weltberühmt wegen der Nadeln, Angelhaken und Fiſcherei— 
geräthe, die dort gemacht und nach allen Ländern der Erde verſandt werden. Die Angel— 
geräthefabrik von Samuel Allcock & Co. iſt von dem Vater des jetzigen Leiters begründet, der 
einer der erſten Nadelfabrikanten des Städtchens war. Mr. Samuel Allcock übernahm das 
Geſchäft im Jahre 1850 in einem Alter von 22 Jahren, begann die Arbeit mit zwei Brüdern 
und fünf Arbeitern. Es iſt ſeiner ſeltenen Energie und Umſicht gelungen, die Standard 
Works, wie er die Fabrik nannte, zur größten dieſer Art zu machen, die es giebt. Als ich 
die Fabrik im Juli 1883 beſuchte, waren beſchäftigt: 


bei der Fabrikation von Angelhaken . . 150 Pe 1 

fahnen 80 R 

NöfI Slobmagerei 328 5 

„ dem Binden künſtlicher Fliegen . 1 

„ Jabrikatien von Nollen 18 1 

5 1 e ade u 0 + 

* A Nn ibn 12 1 

, eee ET le 60 15 

der ens 6 
Summa. . 431 Peiſnen 


Eine 10 — 12 Pferdekräfte ſtarke Dampfmaſchine ſetzte die Arbeitsmaſchinen in 
Bewegung. 

Ein großer Theil der kleinen Handarbeiten wird außerhalb der Fabrik in den Häuſern 
der Arbeiter verrichtet. 


Die Geſammtproduktion pro 1 Jahr beträgt: 


C “'Teeireca 68 000,000 
Angelruthen . N TS 50,000 
Tloße ne a a 432,000 
Künſtliche K Köder 5 24,000 
Künſtliche Fliegen . 5 720,000 


Wirbel 432,000 

Die Zahl der Schnüre konnte mir r nicht angegeben werden. 

Der Exporthandel der Standard Works iſt ſehr bedeutend, und zwar nach allen Ländern 
der Welt, beſonders aber nach Canada. In letzterem Lande wurde vor 18 Jahren eine 
Filiale gegründet, nämlich Allcock, Laight & Co. zu Toronto, Canada W. Sie beſchäftigt 
zwölf Perſonen, und ſeit zwei Jahren werden auch Angelgeräthe fabrizirt. 

Seit zwei Jahren hat Mr. Samuel Allcock eine andere Filiale zu Murcia in Spanien, 
in der 70 Arbeiterinnen mit der Fabrikation von Gutfaden beſchäſtigt werden. Es iſt dies 
bekanntlich jener Faden, welcher aus den Spinndrüſen der Seidenraupen gemacht wird und der 
die größtmögliche Feinheit mit der größten Haltbarkeit verbindet. 

Auf vielen Ausſtellungen, z. B. zu Berlin, Paris, Würzburg, Norwich, Toronto, 
Sydney, Melbourne, Adelaide (Süd-Afrika) wurden die Fabrikate prämiirt. 

Für das Wohl der Arbeiter iſt durch eine Krankenkaſſe und freundliche wohlwollende 
Behandlung beſtens geſorgt. Alljährlich wird denſelben ein Feſt gegeben, und im vorigen 
900 wurden 400 Perſonen nach London geſandt und in die große Fiſcherei-Ausſtellung 
geführt. 
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Die Standard Works bilden einen recht ſtattlichen Complex von Gebäuden mit 
hoher Eſſe. Die Arbeitstheilung iſt ſo weit durchgeführt wie möglich, wodurch die Leiſtung 
vervollkommnet und erhöht wird. 


Haken fabrikation. Stahldraht iſt in großer Menge und allen Stärken vor— 
handen; die beſte Qualität verdient trotz des höheren Preiſes gar ſehr den Vorzug. Zuerſt 
werden Bündel von Draht mit einer großen Scheere in der richtigen Länge geſchnitten, dann 
werden dieſe Drahtenden geglüht und dadurch weich gemacht. Die gemeinen, billigen 


Sortimente aus Draht geringerer Qualität werden darauf in Bündeln von 100 — 150 auf 


einmal auf einem Schleifſtein geſchärft und dann je 12 auf einmal mit Bart verſehen 
und gebogen. Ein Arbeiter kann ſo in einem Tage 100,000 Haken ſchneiden, ſchärfen, 
mit Bart verſehen und biegen. 


Die feinen Angelhaken werden einzeln gemacht und die verſchiedenen Operationen 
werden von verſchiedenen Arbeitern in folgender Reihenfolge ausgeführt: ſchneiden, glühen, 
Bart einſchneiden, mit Feile ſchärfen, beugen. Ein Mädchen biegt über einer Chablone 
7— 8000 Haken in einem Tage. Das Härten iſt von beſonderer Wichtigkeit, denn der 
Haken ſoll ganz unbiegſam ſein und ſehr ſchwer brechen. Dieſe Eigenſchaften beſitzen die 
Allcock'ſchen Haken in hervorragender Weiſe. Die Haken werden in einem Ofen erhitzt und 
rothglühend in Fiſchthran geworfen; ſie werden dadurch glashart und leicht zerbrechlich. 
Die richtige Härte erhalten ſie durch Tempern über offenem Feuer in einer flachen eiſernen 
Pfanne, in der ſich Sand befindet, und wo der anhaftende Thran ſich verflüchtigt. Darauf 
werden die Haken in Seifenlauge gewaſchen und in rotirenden, hohlen Walzen mit Waſſer, 
oder in rotirenden Fäſſern mit Sägemehl gemengt polirt. Das Eiſenoxyd wird durch 
Reiben der Haken an einander entfernt. Manche Haken werden blau angelaſſen, andere 
mit ſchwarzem Firniß bekleidet, noch andere verzinnt. Endlich werden die Haken gezählt, 
gepackt und etiquettirt, letzteres oft mit Namen und Zeichen fremder Firmen, die ſie ſpäter 
als eigene Fabrikate verkaufen. 


Die Fabrikation von Angelruthen bedarf eines ſehr großen Vorrathes der 
verſchiedenſten Holzarten, weil alles Holz vollſtändig ausgetrocknet ſein muß, bevor es ver— 
arbeitet wird. Dickere Stämme werden deshalb zu Bohlen von 0,05 — 0,08 m Stärke, oder zu 
Streifen von 0,05 — 0,08 m im Quadrat geſchnitten und mehrere Jahre an luftigen, gedeckten 
Plätzen gelagert. Eines der beliebteſten Hölzer iſt Greenheart aus Weſt-Indien, es iſt ſehr 
zähe, elaſtiſch und etwas ſchwer; es war in Stämmen von 6 m Länge und 0,3 m Breite 
und Höhe in großer Menge vorhanden und wurde zum Trocknen in Bohlen geſchnitten. 
Im Allgemeinen hält Me. Allcock reifes und jahrelang getrocknetes Hickoryholz für das 
zweckmäßigſte und zeigte mir große Vorräthe; es kommt vom weißen amerikaniſchen Wallnuß— 
baum, iſt außerordentlich zähe, ſehr haltbar, etwas ſchwer, geneigt krumm zu werden; es 
wird ſehr viel zu Lachsruthen verwendet und iſt zu Griffenden am beſten geeignet. Das 
Lancewood kommt von den weſtindiſchen Inſeln, es iſt feinfaſerig, ſehr elaſtiſch, ſchwerer wie 
Hickory und ſehr gut zu Spitzen und Mittelſtücken. Es werden hauptſächlich Abfälle ver— 
arbeitet, welche von Wagenbauern gekauft werden. Mahoe iſt ein dem Eſchenholz ähnliches 
nicht ſehr ſchweres ſehr elaſtiſches Holz, das eine ſehr gute Politur annimmt. Das Washaba 
war nur wenig auf Lager, es iſt in Nordamerika ſehr beliebt, iſt dunkel gefärbt, dem 
ſchwarzen Wallnußholz ähnlich, ſehr ſchwer, nimmt ſehr ſchöne Politur an, iſt ſehr elaſtiſch, 
ſehr hart und feinfaſerig, von faſt ſo dichtem Gefüge wie Knochen. Für gewöhnliche Ruthen 
wird Eſchen- und für die billigſten Haſelholz benutzt; erſteres wird in Geſtalt von Bohlen 


mehrere Jahre getrocknet. Die Vorräthe von Rohr waren ſehr mannigfaltig und groß; da 


war Süd-Carolina-Rohr für gewöhnliche Ruthen; das beſte iſt das oſtindiſche Rohr von 
Calcutta, aus ihm werden die ſo beliebten, theueren geſplitzten Ruthen gemacht. Kein Holz 
beſitzt eine ſo große Elaſticität und Feſtigkeit, wie die Epidermis des Bambus. Das Mark 
des Bambus iſt dagegen weich und ſchwammig, und die Aufgabe des Ruthenfabrikanten 
beſteht darin, möglichſt viel von der Epidermis und möglichſt wenig von dem Mark in die 
Ruthe zu bringen. Die beſten Streifen liefern die unteren Enden des Rohres, die bedeu— 
tenden Durchmeſſer haben. Die Ruthen werden am beſten aus ſechs Streifen zuſammengefügt 
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und ſechseckig gemacht. Ich habe in Redditch ſehr ſchöne Ruthen dieſer Art geſehen. Ein 
gutes Rohr war aus Tonking bezogen. — Mr. Allcock erklärte ſich bereit, deutſchen Angel— 
geräthefabrikanten Holz zu liefern, ſo weit es ſein eigener Bedarf und ſeine Vorräthe irgend 
gejtatteten. (Schluß folgt.) 


V. Womit fol! man Jungforellen füttern? 


Unter dieſer Frageſtellung veröffentlichte der O berpfälziſche Kreisfiſcherei— 
verein in Regens burg folgende intereſſante Mittheilungen: 

Ein Bericht der Leitung unſerer kleinen Vereins-Brutanſtalt zu Karthaus-Prüll läßt 
zu obiger Frage folgendes entnehmen: 

„Zunächſt begannen wir die Fütterung mit Hirn, welches durch ein feines Sieb 
gepreßt wurde. Dieſe Nahrung ſchien im Allgemeinen den Fiſchchen zu behagen, wiewohl 
ſie ſich nicht gerade ſtark darnach tummelten. Es iſt aber nothwendig, zur warmen Zeit 
täglich friſches Hirn zu verwenden, weil dasſelbe ſehr raſch der Fäulniß verfällt. Fliegen— 
maden, die wir ihnen gaben, ließen ſie ruhig herumſchwimmen. Nun ſuchten wir uns 
Regenwürmer zu verſchaffen und zerſchnitten dieſe in entſprechend kleine Stücke. Darauf 
ſtürzten ſich die Thierchen mit großer Gier und führten förmliche Kämpfe auf um einzelne 
etwas größer gebliebene Stücke. In kurzer Zeit hatten ſie eine ziemliche Quantität derſelben 
verzehrt und fie laſen ſelbſt die zu Boden geſunkenen Theile auf. Ein Stück eines Froſches, 
deſſen Fleiſch auf dieſelbe Weiſe zerſchnitten wurde und äußerlich von gleicher Farbe und 
gleich an Anſehen war, ließen ſie, als es gleichzeitig mit Regenwürmern ihnen vorgeworfen 
wurde, zunächſt liegen. Erſt ſpäter, nachdem das Wurmfleiſch verſchwunden war, machten 
ſie ſich theilweiſe auch daran. So glauben wir denn, daß Regenwürmer eine Lieblingsſpeiſe 
der jungen Fiſchchen find. Man müßte nur, da die Regenwürmer zur trockenen Zeit nur mit 
Mühe und ſpärlich zu finden ſind, ſich davon einen Vorrath halten, reſp. dieſelben züchten. 
Die Nahrungsaufnahme iſt eine ziemlich ergiebige. Man hatte nicht Zeit den zweiten Wurm 
zu zerkleinern, ſo war der erſte ſchon verſchwunden.“ 

Zum Sammeln und Aufbewahren von Regenwürmern in trockener Zeit 
ſei angefügt, daß durch Begießen einer Gartenfläche mit Salzwaſſer die Würmer leicht zu 
bekommen find. Sie werden dann aufgeleſen und in feuchtes Moos geſetzt. 

Die Züchtung von Regenwürmern geſchieht in ſchattigen Gruben, welche mit 
ſenkrecht eingeſtelltem Haferſtroh oder mit Blattwerk und Strohhäckſel und feuchter Gartenerde 
locker eingefüllt werden. 

In ähnlichen Gruben, aber mit warmer ſonniger Lage, laſſen ſich auch Fliegen— 
maden maſſenweiſe züchten. Dieſe Gruben ſind jedoch in Aufeinanderfolge mit Strohhäckſel 
zu 15 — 20 cm, friſchem Pferdedünger zu 5—8 em, feiner Erde zu 1,5 em, thieriſchen 
und pflanzlichen Abfällen zu 9 em, dann mit dünner Häckſel- und Erdſchichte zu füllen 
und durch Reiſig vor Geflügel, durch Bretter bei Regen vor größerer Näſſe zu bewahren 
(ſ. deutſch. landw. Preſſe). Nicht ſelten wird lediglich ein Stück Fleiſch in einen gedeckelten 
Kaſten mit Siebboden gelegt und auf Pfählen in das Fiſchwaſſer eingeſtellt, ſo daß dann 
die ſich bildenden Maden von ſelbſt in's Waſſer fallen.“) 

Auch Schnecken können mit verſchiedenem Blattwerke in einem durch Häckſel oder 
Sägemehl abgeſperrten Raume gezogen und aufbehalten werden (j. dazu Nicklas Lehrbuch 
der Teichwirthſchaft). 

Alle dieſe Methoden zur Gewinnung nalürlichen Fiſchfutters werden ſich für Brut— 
anſtalten und kleinere Zuchtanlagen gut verwerthen laſſen. Es möchte damit 
naheliegen, zunächſt in kleineren Züchtereien tüchtige Fiſchbrut anzuzüchten und ſolche dann 
an Teichbeſitzer zur Aufmäſtung um billige Vergütung abzulaſſen. Im Wege der Genoſſen— 
ſchaſt oder durch Vereinshilfe dürfte ſich dieß wohl erreichen laſſen. 

n Für größere Teichfiſchereien gibt Herr Nicklas in der bereits vielſeits verbreiteten 
Bayerischen Fiſcherei-Zeitung 1883 Nr. 17 S. 220 einige Winke zur Vermehrung lebenden 


) Vergl. über die Züchtung von Maden auch Bayr. Fiſcherei-Zeitung 1882 S. 283. 


thieriſchen Fiſchfutters. Es dürfte aber damit die hochwichtige Frage der künſtlichen Steigerung 
natürlicher Fiſchnahrung noch lange nicht abgeſchloſſen ſein. Immerhin aber ſind es Finger— 
zeige, nach welcher Richtung Forſchung und Probung weiter zu ſtreben hätte, und es ſcheint 
uns ein ebenſo dankbares als würdiges Problem, dieſe Millionen Weſen der Kleinthierwelt 
mehr und mehr als produktiven Faktor in unſeren Wirthſchaftskreis hereinzuziehen. Wie oſt 
hört man fragen, wozu wohl die Maſſen dieſes und jenes Thierchens geſchaffen ſeien. In 
der Fiſchzüchtung findet ein guter Theil davon ſeine Nutzung für den Menſchen. Es handelt 
ſich nur darum, ſie immer mehr dafür dienſtbar zu machen. 


VI. Nährwerth der Jiſche. 


Biedermann's Centralblatt für Agriculturchemie, Jahrgang XII, (1883) 
Heft 11, S. 752 bringt einen Bericht über Unterſuchungen, welche Herr W. O. Atwater, 
Profeſſor an der Wesleyan Univerſität in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, über 
den Nährwerth der Fiſche angeſtellt und veröffentlicht hat. Dieſe Veröffentlichungen bringen die 
Analyſen von vorläufig 118 Fiſchfleiſchproben. Die Analyſen ſind Beſtandtheile einer größeren 
Unterſuchung, welche im Auftrage der berühmten Smithſonian-Inſtitution, ſowie der Fiſcherei— 
Commiſſion der Vereinigten Staaten über die chemiſche Zuſammenſetzung und den Nährwerth 
der als Nahrung gebrauchten amerikaniſchen Fiſche und wirbelloſen Thiere gepflogen wird. 


Von den in tabellariſche Form gebrachten Ergebniſſen heben wir vorzugsweiſe folgende 


hervor: 
Durch- T. 9 Rohfette Roh⸗ 
i ſchnittvon Salz Waſſer Trocken- Roh⸗ (Aether⸗ Rohe 
Name des Fifdes u toben als all juftanz | protein 1215000 aſche 
1 % 9% 9 9%. 9% 9% 
A. Friſche Fiſche. 
Gadus morrhua (Dorſch) . 5 5 — 82.04 | 17.96 | 16.38 0.36 1.22 
Paralichthys dentatus (Flunder) . 2 — 81% 1600 69 1.28 
Melanogrammus aeglefinus SH 4 — n ellorrn ar 0.25 1.20 
Clupea "harengus (Häring). 1 = 68.57 31% 18 I 105 40 
Perca fluviatilis (Barſch). 2 e 2 83 1. 21 
Esox lucius (Hecht) 1 — 19, ler or 58 1.03 
Salmo Salar (Lachs). 3 — 62.9 37/0 22% 12 1.83 
Oncorrhynchus chouicha (Californiſcher 
Lach 8) . . 1 = Me 64 14 | 35.86 18 45 16 40 1.01 
Salmo fontinalis (Bachſaibling) 3 — e 2210 1.21 
Acipenser Sturio (Stör). 1 = 18: „185 1.59 er 
B. Gelaichte Fiſche. | 
Salmo Salar (Lachs) männlich. .. 1 — 7 e WE E 1 
„ weiblich 1 — ;! a ee 1 
Salmo Salar subsp. Sebago (Land- 
locked Salmon; Binnenſeelachs) 5 
männlich.. 1 EEC 4.05 1.28 
Salmo Salar subsp. Sebago (Land- | | 
locked Salmon, Binnenſeelachs) | 
weiblich = . 2 . . — . 1 — 9 52 20 48 17781 1 96 1 21 
C. Präparirte Fiſche. 
Gadus morrhua (Stockfiſch, getrocknet) 1 2.83 14.75 85.28 75.41 184 5.12 
5 geſalzen) 2 20.58 51.5748. 24.40 0.34 3.11 


Melanogrammus aeglefinus (Schellfiſch, 
geräuchert). F Rs a 0.12 1.54 
Clupea harengus (Häring, geräuchert) 1 11.66 34.38 65.62 36.78 15.74 1.46 


Die gewonnenen Ziffern find jedenfalls hochintereſſant, insbeſondereß wenn man z. B. 
die Reſultate für den Lachs vor und nach dem Laichgeſchäfte vergleicht. Ueber die Methode, 
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mittelſt deren die einzelnen Faktoren, namentlich Rohaſche, Rohfett, Stickſtoff ꝛc. beſtimmt 
worden ſind, enthält das Referat in der Eingangs bezeichneten Zeitſchrift nähere Mittheilungen. 
In den Details wolle daſelbſt nachgeleſen werden. Im Allgemeinen ſeien aber daraus noch 
folgende mehr allgemeine Conſtatirungen auch hieher übertragen: 

„Die Fiſche werden ganz oder ausgenommen gewogen, von Haut, Gräten ꝛc. möglichſt 
befreit, wieder gewogen und dann das Fleiſch fein gerieben und ſorgfältig zur Analyſe ge— 
miſcht. Hierauf wurde eine größere Probe (100 g) bei 950 im Waſſerſtoffſtrom getrocknet 
und dann nach ca. 21ſtündigem Stehen an der Luft (zur Herbeiführung des ſogenannten 
lufttrocknen Zuſtandes) gemahlen und durch 1 mm Sieb getrieben. In einem kleinen An— 
theile wurde endlich das noch reſtirende Waſſer beſtimmt und der geſammte Gewichtsverluſt 
als Waſſer in Rechnung geſtellt. — Die in der Tabelle enthaltenen Zahlen für Protein 
ſind „vorläufig“ in der bisher üblichen Weiſe berechnet worden, doch ſind in vielen Proben 
die Eiweißſtoffe und die ſtickſtoffhaltigen Extractivſtoffe geſondert beſtimmt worden. Die 
ſämmtlichen in der Tabelle aufgeführten Zahlen ſind nicht die direkt gefundenen, vielmehr 
wurden die letzteren in der Weiſe umgerechnet, daß die Summe von Waſſer, Protein, Roh— 
fett und Rohaſche 100 betrug.“ 


VII. Jiſchparaſiten. 


Nach neueren Unterſuchungen gelehrter Phyſiologen und Pathologen G. B. Profeſſor 
Dr. Bollinger in München) wird das Vorkommen jener Bandwurmart, welche den Namen 
botriocephalus latus führt, im menſchlichen Körper vornehmlich auf den Genuß des Fleiſches 
von ſolchen Hechten, welche den Paraſiten in frühen Entwicklungsformen (Finnen) in ſich 
tragen, zurückgeführt. Die fragliche Bandwurmart fand ſich bisher namentlich in den öſt— 
lichen Ländern: Rußland ꝛc., ſowie in einzelnen Gegenden der Schweiz vor; im inneren 
Deutſchland ſeltener und nur ſporadiſch. Sehr intereſſant iſt nun, was neueſtens die 
„Pharmaceutiſche Centralhalle“ ſchreibt. Dort heißt es: „Dr. Braun in Dorpat 
veranlaßte drei Studirende der Medizin, welche niemals an Bandwurm gelitten hatten 
und deren Fäces abſolut frei von Ceſtodeneiern waren, einige Finnen vom Hecht-Botrio— 
cephalus zu verſchlucken. Nach 35 Tagen bereits ließ ſich in den Fäces der Verſuchs— 
perſonen die Anweſenheit zahlreicher Eier der genannten Tänia nachweiſen. Die nun 
eingeleiteten Abtreibungen brachten drei. Exemplare von botriocephalus latus zu Tage, 
welche eine Länge bis zu 434 em hatten. Die Infection mit dieſem Bandwurme geſchieht, 
wie man danach annehmen muß, in den Oſtſeeprovinzen durch den Genuß lebender Finnen 
aus dem Fleiſche des Hechtes. Von den in Dorpat auf den Markt kommenden Hechten 
ſollen mehr als 90 Procent inficirt ſein, dieſelben ſtammen meiſt aus dem Peipusſee, 
ſowie anderen kleineren in der Nähe von Dorpat gelegenen Seen.“ So jenes Blatt. 
Nach uns zugegangenen Aeußerungen von Aerzten läßt ſich die Infektionsgefahr durch 
tüchtiges Durchkochen (weniger durch Braten) der Fiſche beſeitigen. Namentlich den 
vielfach und weithin in den Handel kommenden ſog. Oſtſeehechten gegenüber iſt aber Vor— 
ſicht bei der Zubereitung gewiß am Platze. 


VIII. Verlenſiſcherei. 


Ueber die Lage der Perlenfiſcherei in Oeſterreich entnehmen wir den Mittheilungen 
des öſterreichiſchen Fiſchereivereines in Wien (1883, Nr. 11, S. 231) folgenden Bericht: 

„Der oberöſterreichiſche Fiſcherei-Verein hat im September 1883 eine Eingabe 
an das k. k. Ackerbau-Miniſterium gerichtet, in welcher er die Intervention der h. Regierung wegen 
Schutzes der Perlenfiſcherei anſuchte. In dieſer Eingabe wurde zunächſt darauf hingewieſen, daß 
ſeinerzeit in den öſterreichiſchen Provinzen ziemlich geregelte Verhältniſſe in den daſelbſt befindlichen 
Perlenmuſchel-Bächen platzgegriffen hatten und dieſer Zweig der Waſſerecultur ſich äußerſt ſtrenger 
Geſetze erfreute. Ohne unterſuchen zu wollen, warum ſpeciell in Oberöſterreich die Zucht der 
Perlenmuſchel vernachläſſigt wird und warum die dortigen Gewäſſer einem argen Ausbeutungsſyſtem 
preisgegeben find, erklärte der Verein, mit Rückſicht auf die von ihm angeſtrebte rationelle Waſſer— 
cultur darauf aufmerkſam machen zu müſſen, daß er gelegentlich der oberöſterreichiſchen Landes, 
Gewerbe-, land- und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung beim heurigen Linzer Volksfeſte aus dem 
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Munde eines bayeriſchen Muſchel- und Perlmutterfabrikanten abermals die Beſtätigung feiner ſchon 
vor Jahresfriſt gegenüber der k. k oberöſterreichiſchen Statthalterei gemachten Angaben erfahren 
habe, daß bereits ſämmtliche Gewäſſer des oberen und unteren Mühlkreiſes der Muſchein beraubt 
ſind, daß dies mit Zuſtimmung der Fiſchwaſſerbeſitzer ſelbſt, welche einen äußerſt geringen Preis 
hiefür empfingen, aus Unkenntniß der Verhältniſſe geſchehen ſei, und daß, nachdem in Oberöſterreich 
nichts mehr zu ſuchen und zu finden ſei, die fremden Perlenmuſchelhändler zunächſt Böhmen und 
dann die anderen Kronländer Oeſterreichs zu beſuchen gedenken. Angeſichts des Umſtandes, daß 
die Zucht der edlen Perlenmuſchel bei rationellem Betriebe eine ganz gute Rente abwirft und daß 
wegen des gauz abnorm langſamen Wachsthumes dieſes Muſchelthieres die Wiederbeſetzung aus— 
geraubter Gewäſſer ebenfalls lange Zeit erfordert, ſtellte der Verein an das Ackerbau-Miniſterium 
die Bitte, die Perlenmuſchel-Gewäſſer Oeſterreichs gegen die drohende Ausbeutung zu ſchützen, wobei 
er bemerkte, daß ec von der Böhmen drohenden Invaſion von fremden Perlenmuſcheln-Händlern 
Herrn Prof. Dr. Frié in Prag, Fiſcherei-Referenten des böhmiſchen Landes-Culturrathes, bereits 
in Kenntniß geſetzt habe. Schließlich verſprach der Verein, auch in ſeinen Kreiſen das Möglichſte 
aufzubieten, um die Zucht der Perlenmuſchel zu fördern und die von ihm angeführten Uebelſtände 
warnend zur Kenntniß der Fiſchereiberechtigten Obecöſterreichs zu bringen.“ 

Die Perlenfiſcherei, welche außer in öſterreichiſchen Landſtrichen auch in Bayern 
(u. zwar in den Provinzen Niederbayern, Oberpfalz und Oberfranken), ſowie im König— 
reiche Sachſen eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung hat oder, richtiger geſagt, haben könnte, 
iſt in den letzten Jahrzehenten allenthalben in bedauerlichen Rückgang gekommen. Urſache 
iſt, zweifellos in allererſter Reihe die rückſichtsloſeſte Ausbeutung, namentlich unter dem 
aufdringlichen Einfluſſe von Perlen- und Perlmutterhändlern. Dieſe Thatſache hat auch 
ſchon die Aufmerkſamkeit der k. bayeriſchen Staatsregierung auf ſich gezogen und dieſer 
Anlaß gegeben, Maßregeln zur Hintanhaltung ſolcher Raubwirthſchaft in Erwägung zu nehmen. 


IX. Die Donau innerhalb des bayer. Negierungsbezirkes von 
Schwaben und Neuburg. 
Ein Beitrag zur Statiſtik der Fiſchwaſſer von Herrn Major z. D. Weiß in Augsburg. 
(Fortſetzung von 1883 S. 275.) 


2. Die Leibe. 


Das Vorterrain der Befeſtigungen von Neu-Ulm bildet eine glacisartige Abdachung 
gegen Oſten und Süden, welche mit naſſen Wieſen und Waſſergräben endet, in welche 
ſich mehrere Quellen (wahrſcheinlich Druckwaſſer der höher gelegenen unfernen Iller) 
ergießen. Dieſe verſchiedenen Waſſergräben führen den gemeinſchaftlichen Namen „Land— 
graben.“ 

Südöſtlich von den eben bemerkten Wieſen befindet ſich von Holzſchwang gegen 
Holzheim und Steinheim zu, eine weitere Einſenkung des Terrains, in welcher ſich der 
Bach Leibe bildet und in welchen ſich der Landgraben ergießt und nun nach kurzem 
Laufe beim Dorf Leibe in die Donau mündet. 

Der Fiſchſtand iſt je nach den Jahrgängen verſchieden, in naſſen Jahren beffer. 
Die Fiſche gehören zur Region der Barbe. Krebſe ſind vorhanden. 

3. Die Roth. 

Oeſtlich der an der Iller gelegenen Orte Heimertingen, Fellheim und Pleß 
dehnt ſich eine Ebene aus, welche gegen Nordoſt zu ſich ſenkt und ſumpfige Wieſen 
bildet. Dort bei Beginn dieſer Einſenkung bei Niederrieden beginnt die Roth, fließt 
unter vielen kleinen Krümmungen durch die bemerkten naſſen Wieſen an Oberroth und 
Unterroth vorüber gegen Weißenhorn, nimmt dort den Bach „alte Roth“ auf und fließt 
nun im Wieſengrund und in dicht bevölkerter Gegend noch 10 größere Dörfer berührend 
bei Oberfahlheim in die Donau. 

Die Fiſche entſprechen dem Urſprung des Baches. Hechte kommen vor, ſonſt 
Schleien und Weißfiſche. Beſonders große Krebſe ſind vorhanden. 

4. Der Biberbach. 

Der Biberbach entſpringt am Fuße der weſtlichen Abhänge der gegenüber Baben— 

hauſen liegenden Höhen Ritzisried, fließt gegen Roggenburg durch den dortigen Lang— 
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weiher, von da gegen Biberachzell, Oberhauſen, Opferftetten, nimmt bei Groß-Küſſen— 
dorf den öſtlich und parallel laufenden und die Orte Inſtetten, Schieſſen, Wallenhauſen, 
Biberberg berrührenden „Oſterbach“ auf und mündet eine Stunde nördlich Eglishauſen 
in die Donau. 

Der Biberbach und der Oſterbach haben in ihren oberen Regionen Forellen, 


ſpäter erſcheinen Hechte, Rutten, Weißfiſche. Krebſe ſind vorhanden. 
5. Die Günz. 


Die Günz wird gebildet durch den Zuſammenfluß der öſtlichen und weſtlichen Günz. 

Die öſtliche Günz entſpringt nahe der Eiſenbahnſtation Günzach, fließt von da 
gegen Obergünzburg, wo ſie den Wifelsbach aufnimmt, läuft von hier im tief einge— 
ſchnittenen Thal mit moorigem Grund nach Ronsberg, Griesthal, Engetsried und Retten— 
bach und nimmt auf dieſem Wege mehrere Quellen und kleine Bäche auf. Von Retten— 
bach an vermindert ſich das Gefäll der Günz, das Thal erweitert ſich auf die Breite 
einer Stunde. Die Günz fließt nun in nordweſtlicher Richtung zwiſchen Mooswieſen 
nach Sontheim, Erkheim gegen Dachsberg, nimmt ſüdlich dieſes Ortes den Riedbach 
auf und vereinigt ſich unterhalb Lauben bei der Oehlmühle mit der weſtlichen Günz. 

Die weſtliche Günz entſpringt eine Stunde weſtlich von Obergünzburg bei Hopfer— 
bach, fließt in nordweſtlicher Richtung gegen Ottobeuren, nimmt auf dem Wege dahin 
mehrere ſowohl öſtlich als weſtlich von den Höhen herabkommende Quellenbäche auf. 
Von Ottobeuren fließt die weſtliche Günz in nördlicher Richtung nach Unterweſterheim, 
nimmt dort den Forellenbach Schwelk auf, geht unter vielen Krümmungen nach Günz, 
wo ſie den Krebsbach aufnimmt und ſich nun öſtlich von Lauben mit der öſtlichen Günz 
vereinigt. Von Lauben fließt die Günz in nordweſtlicher Richtung durch ein eine halbe 
Stunde breites Wieſenthal unter vielfachen Krümmungen und Abzweigungen gegen 
Weinried, umkreiſet in großem Bogen den Höhenzug von Babenhauſen und fließt nun 
in nordöſtlicher Richtung gegen Taffertshofen durch das Ried von Gailenwang. Gegen— 
über Babenhauſen nimmt ſie den Otter- und Auer-Bach auf und bei Nattenhauſen die 
Haſel. Dieſer Bach entſpringt zwei Stunden öſtlich von Lauben an den weſtlichen 
Abhängen des Gala-Waldes, fließt nördlich durch Dietershofen, Greimeltshofen und 
Kirchhaslach nach Ebershauſen. An den nördlichen Abhängen des Gala-Waldes ſchließt 
ſich der Gutnachwald an. Die Abhänge werden durch zwei Einſenkungen getheilt, in 
welchen die öſtliche oder vordere und die weſtliche oder hintere Gutnach entſpringt; eine 
Stunde unterhalb im Gutnachwald vereinen ſich beide und fließt nun die Gutnach in 
nördlicher Richtung durch Hairenbuch und wird unterhalb Ebershauſen von der Haſel 
aufgenommen. 

Unterhalb Nattenhauſen fließt die Günz in nördlicher Richtung und unter ſehr 
vielen Krümmungen und vielfachen Abzweigungen, Bildung von Altwaſſern und Tümpel 
an Wattenweiler vorüber gegen Ichenhauſen, Großkötz und Günzburg. Auf dieſem 
Wege nimmt ſie noch auf den Schwarzbach bei Wattenweiler, den Hauſerbach bei Elzen, 
die Kötz bei Großkötz, den Trillbach bei Günzburg und den Deffingerbach bei Denzingen. 
Bei Günzburg ergießt ſich die Günz in die Donau. 

Die weſtliche und öſtliche Günz ſammt allen bis Lauben einmündenden Bächen 
ſind ihres Urſprungs, Waſſers und Gefälles wegen natürliche Forellenbäche. Ueber deren 
Fiſchſtand läßt ſich genaues nicht angeben, weil Hechte noch überall vorkommen. Die 
Aeſche wird bis Ichenhauſen hinab getroffen. Außer den genannten werden getroffen 
Barben, Alant, Naſen und andere Weißfiſche. In den Altwäſſern kommen ſehr ſchöne 
Bürſchlinge vor. Der Haſelbach hat Hechte, Barben, Naſen und andere Weißfiſche; 
die Gutnach hat wenig Fiſche, aber ſchöne Krebſe. Beide Bäche würden ſich in ihrem 
oberen Laufe zur Forellenzucht eignen. 


6. Die Mindel. 
In der Richtung von Obergünzburg gegen Rettenbach erſtreckt ſich eine Hochebene, 
welche von tiefen Thalrinnen unterbrochen iſt. Hier 2¼ Stunden von Obergünzburg 
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bei dem Dorfe Mindelheim entſpringt die Mindel, läuft in nordnordöſtlicher Richtung 
längs dem Hartwald vorüber und bildet bereits zwiſchen Unteregg und Warmisried ein 
eine Stunde breites Thal. In ihrem Lauf durch Dirlewang gegen Mindelheim nimmt 
ſie außer vielen kleinen Quellenbächen nachfolgende Zuflüſſe auf: Am Ende des Hart— 
waldes den ſchwarzen Bach und den Germbach, die tleine Weſternach und den Hunger— 
bach bei Mindelheim, die große Weſternach eine Stunde nördlich davon. 

Oeſtlich von Obergünzburg bei Huttenwang beginnt eine weite Einſenkung der 
oben bemerkten Hochebene, welche ſich gegen Frieſenried, Romatsried, Eggenthal, Bais— 
wail und Wörishofen hinzieht und in welche ſich viele Quellbäche ergießen, welche unter 
mehrfacher Veränderung des Namens einen ſtärkeren Waſſerlauf bilden, welcher zwiſchen 
Pfaffenhauſen und Zeiſertshofen das Mindelthal erreicht. Man findet in dieſen ſich 
mehrfach trennenden und wieder vereinenden Bächen nachfolgende Namen: Von Hutten— 
wang bis Romatsried den Frieſenriederbach, von hier an heißt er Langenbach und unter— 
halb bei Eggenthal Röhrwanger-Mühlbach, nimmt hier den Schleifbach auf und heißt 
nun Mühlbach bis Wörishofen und nimmt bei Baiswail den Riedbach auf. Bei 
Unterramingen heißt er Wettbach und bei Matthieb Lettenbach, verreinigt ſich bei Zeiſerts— 
hofen mit dem aus dem Türkheimer-Moos kommenden Floßbach und behält dieſen Namen 
bis Kirchheim, während weſtliche Abzweigungen wieder Lettenbach heißen. 

Alle weiteren von den weſtlichen Abhängen der Eingangs bemerkten Hochebene 
nordöſtlich von Mindelheim bei Naſſenbeuern herabkommenden Quellen, welche mitſammen 
den Fiſchbach oder Riedbach bilden, laufen öſtlich und parallel der Mindel nach dem 
Dorfe Hauſen, münden aber hier nicht in die ganz nahe fließende Mindel, ſondern wenden 
ſich nordöſtlich, bilden mitſammen den Mühlbach, welcher unter mehrfachen Krümmungen 
in nördlicher Richtung gegen Salgen und Pronnen fließt, heißt hier wieder Pronnenbach 
um nun ſich wie der oben genannte Lettenbach und Floßbach unter wiederholten Ver— 
ſchlingungen in nordweſtlicher Richtung von Hesberg bis Mindelzell in die Mindel zu ergießen. 

Dieſe ſo vielfach in einander verſchlungenen Waſſerläufe laufen in dem bei Pfaffen— 
hauſen und Zeiſertsheim bereits zwei Stunden breiten Mindelthal, welches ſich nun in 
dieſer Breite nordwärts gegen Balzhauſen hinzieht, wo es ſich um die Hälfte verengt. 
Südlich von dem hier gegenüber liegenden Mindelzell theilt ſich die Mindel und heißt 
der weſtliche Arm „die kleine Mindel“, welche ſich längs der weſtlichen Gehänge des 
Thales an Baiersried, Ursberg, Oberrohr und Kemnat hinzieht, während der öſtliche 
Arm, „große Mindel“ genannt, längs der öſtlichen Abhänge des Thales von Mindel— 
zell nach Thannhauſen, Münſterhauſen, Burtenbach läuft; eine Stunde nördlich von 
Burtenbach vereinigen ſich die kleine und große Mindel wieder und heißt der Fluß wieder 
Mindel und fließt an Jettingen vorüber nach Burgau und von hier unter vielfachen 
Krümmungen an Neuoffingen vorüber eine halbe Stunde unterhalb in die Donau. 

Zwiſchen Pfeffenhauſen und Neuoffingen werden noch von der Mindel aufgenommen: 
Der Haſelbach nördlich von Tiefenried, der Grünbach bei Münſterhauſen, der Oſterbach 
bei Burtenbach, der Erlenbach bei Scheppach und der Waldbach bei Haldenwang und 
endlich zwiſchen Rettenbach und Mindelaltheim die Kamel. 

Die Kamel iſt ein Parallel-Fluß der Mindel und bleibt während ihres ganzen 
Laufes ein bis zwei Stunden von ihr entfernt. 

Die Kamel entſpringt eine Stunde ſüdlich von Oberkamlach in der Nähe des 
Eiſenbahndammes der Buchloe-Memminger Bahn, nimmt alle Quellenbäche des öſtlichen 
Abhanges des Galawaldes auf, läuft unter vielen Krümmungen und nördlicher Richtung 
durch Ober- und Unterkamlach, Ober- und Unterrieden, Preitenbrunn, Boppenhauſen, 
Alletshauſen, Niederranau nach Krumbach. Von hier weiters nach Billenhauſen, Neu— 
burg, Bohlingen, Ettenbeuern, Wettenhauſen, Hammerſtetten, Knöringen und Remshart. 
Auf dieſem Wege nimmt die Kamel auf: das Krummbächl bei Preitenbrunn, den 
Krummbach bei der Stadt Krumbach, den Haſelbach nördlich von Neuburg, den Krähen— 
bach bei Etten beuern nebſt einigen kleineren Bächen. 

Wie aus den angeführten Namen der größeren Ortſchaften hervorgeht, durchfließt 
die Kamel und die Mindel eine dicht bevölkerte, gut kultivirte Gegend. Ueberblickt man 
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das Mindelthal von Mindelheim bis unterhalb Burgau, ſo erkennt man ein breites 
Wieſenthal mit wunderlich verſchlungenen Bächen, Gräben und Altwäſſern. Dieſe ſo 
vielfach in einander gehenden Waſſerläufe bilden einen beſonders günſtigen Aufenthalt 
für Fiſche aller Art. 

Durch die Fluß-Correktion wurden Nebenbäche und Schlingen trocken gelegt. 

Es kommen vor: Forellen, Hechte, Bürſchlinge, Rutten, Barben, Naſen, Roth— 
augen, Graßling, Pfrillen, Groppen und in der Kamel auch einzelne Karpfen. Krebſe 


gedeihen. 
7. Die Glött. 


Die Glött entſpringt eine Stunde ſüdlich von Glöttwang im Schappacherforſt aus 
mehreren Quellen und fließt von da in nördlicher und nordweſtlicher Richtung gegen 
Winterbach; hier nimmt fie den Eichhoferbach, bei Waldkirch den Waldkircherbach, ferner 
den Eichenhoferbach, den Rechberger- und den Eiſingerbach, dann den Frauenbrunnen— 
bach, bei Heudorf den Reichenbach und eine Stunde nördlich von Gloͤtt den Aichinger— 
bach auf, macht nun eine ſcharfe Wendung nach Nordoſt, geht an Friſtingen vorüber, 
ſpaltet ſich in mehrere Arme, wovon der ſtärkere an Picklingen vorüberfließt, und mündet 
eine Stunde unterhalb Höchſtädt in die Donau. 

Durch die raſch aufeinander folgende Aufnahme genannter Bäche, und bedingt 
durch das Gefälle erſcheint die Glött bei dem Städtchen Glött bereits als ein waſſer— 
reiches Flüßchen. Bei dem Durchfluß durch das Donauried zweigen ſich mehrere Arme 
in Gräben und Altwaſſer ab. . 

Das Waſſer der Glött iſt weich und der Fiſchzucht günſtig. 

Es kommen vor: Hechte, Bürſchlinge, Rutten, Schied, Alant, Nerfling, Karpfen, 
Schleien, Brachſen, Halbbrachſen, Haſel, Naſen, Rothaugen; in den Altwaſſern und 
Tümpeln Karauſchen, Groppen, Greßling, Pfrillen; Schill ſehr ſelten, ebenſo Huchen. 
Krebſe gab es viele. (Fortſetzung folgt.) 


X. Citerariſches. 


Die Weſtpreußiſchen Flüſſe und die in Verbindung mit ihnen ſtehenden Seen. 
Erſtes Buch. Danzig 1883. g. 8%. S. 1-48. s 

Mit Obigem liegt vor uns der Anfang einer monographiſchen Arbeit über die weſtpreußiſchen 
Flüſſe und Seen in ihren Beziehungen zur Fiſcherei. Die Brochüre erſchien zunächſt als Beilage 
zu Circular 4 des Weſtpreußiſchen Fiſchereivereins und zwar vorerſt ohne Nennung des Namens 
des Herrn Verfaſſers. Wir irren wohl nicht und begehen wohl auch keine Indiseretion, wenn 
wir als Verfaſſer Herrn Geheimrath Herwig in Berlin, den hochverdienten Förderer der Fiſcherei— 
intereſſen, vermuthen und dieſer Vermuthung auch Ausdruck geben. Wie das vorliegende Bruch— 
ſtück zeigt, ſehen wir darin nur den Anfang eines größeren, tiefangelegten Werkes vor uns, deſſen 
erſter Theil hydrographiſche Schilderungen der vorgedachten Gewäſſer bringt, während die ſpäteren 
Theile dem Vernehmen nach wirthſchaftliche Erörterungen gewiſſermaßen als die Folgerungen aus 
dem Vorhergehenden anzureihen beſtimmt ſind. Je ernſter man die Fiſchereipflege nimmt, je mehr 
man bemüht iſt ſie als einen wichtigen Beſtandtheil des Geſammtgebiets der Volkswirthſchaft zur 
Geltung und Förderung zu bringen, um ſo freudiger muß man auch Arbeiten, wie die vorliegende, 
begrüßen. Es iſt die Pflugſchaar geiſtiger Forſchung, welche hier vor allem das Arbeitsfeld für 
Saat und Ernte mühevoll zurechtrichtet. In dem vorl ſegenden Theile des Geſammtwerkes be— 
ſpricht der Herr Verfaſſer in der Einleitung zunächſt im Allgemeinen Weſtpreußens Höhenzüge, 
Niederungen und Flußſyſteme, die dortigen Seen (mehr als 1000 an der Zahl), Haffe und Kanäle, 
die Vertheilung von Waſſer und Land, und die ichtbyologiſche Fauna der dortigen Gewäſſer. „Die 
Zahl der weſtpreußiſchen indigenen Süßwaſſerfiſche (ſo heißt es S. 9) beträgt an Standfiſchen, welche 
ausſchließ lich im ſüßen Waſſer leben, 36 Arten, an Fiſchen, welche nur vorübergehend, namentlich 
zum Zwecke des Laichens das ſüße Waſſer beſuchen, 10 Arten (Lachs Meerforelle, Aal, Meer— 
neunauge, Flußneunauge, Pergel, Stör, Zährte, Zope und Ziege;*) dann Arten, welche, obgleich 
eigentliche Seefiſche, doch mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit auch in den Haffen und Flußmündungen 
getroffen werden (Steinbutte, Klijche,**) Scholle, Flunder).“ Die erwähnten 36 Standfiſcharten 
ſind: 1) Perca fluviatills L., Barſch. 2) Lucioperca sandra Cuv., Zander. 3) Acerina cernua, 
Kaulbarſch. 4) Cottus gobio, Mühlkoppe. 5) Gasterosteus aculeatus, gem. Stichling. 


) Pergel = Alosa finta Cuv. — Zährte — Abramis Vimba L. — Zope = Abramis 
pallerus. — Ziege = Pelecus cultratus. 
* Pleuronectes limanda L. 
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6) Gasterosteus pungitius L., Zwergſtichling. 7) Lota vulgaris Cuv., Quappe, Rutte. 8) Silurus 
glanis L., Wels, Waller. 9) Cyprinus carpio L., Karpfe. 10) Carassius vulgaris Nielss, Karauſche. 
11) Tinca vulgaris Cuv., Schleihe. 12) Barbus fluviatilis Agass, Barbe. 13) Gobio fluviatilis 
Cuv., Gründling. 14) Rhodeus amarus, Bl., Bitterling. 15) Abramis brama L., Blei, Brachſe. 
16) Blicca björkna L., Gieben, Halbbrachſen. 17) Alburnus lucidus, Heck., Uckelei, Lauben. 
18) Alburnus bipunctatus L., Schneider. 19) Aspius rapax, Rapfen, Schied. 20) Leucaspius 
delineatus Sieb., Moderlieschen. 21) Idus melanotus, Heck. et Kner, Kühling, Aland, Nerfling. 
22) Scardinius erytrophthalmus L., Rothfeder. 23) Leueiseus rutilus L., Plötze, Rothauge. 
24) Squalius cephalus L., Döbel, Aitel. 25) Squalius leueiseus L., Häsling. 26) Phoxinus 
laevis Ag., Ellritze, Pfrille. 27) Chondrostoma nasus L., Naſe. 28) Cobitis fossilis L., Schlamm⸗ 
peißfer. 29) Cobitis barbatula L., Schmerle. 30) Cobitis taenia L., Steinbeißer. 31) Coregonus 
albula L., Kleine Maräne. 32) Thymallus vulgaris Nielss, Aeſche. 33) Osmerus eperlanus L., 
Stint. 34) Trutta fario L., Bachforelle. 35) Esox lucius L., Hecht. 36) Petromyzon Planeri Bl., 
Bachneunauge. 

Von den allgemeinen Erörterungen der Einleitung geht der Herr Verfaſſer in Abſchnitt I 
über zu genaueſten Einzelbeſchreibungen der Weichſel mit ihren Nebenflüſſen. In 
den bis jetzt gedruckten Bogen erſtrecken ſich dieſe Detailbeſchreibungen auf die Flußgebiete 
der Drewenz und Oſſa. Es finden ſich hier mannichfaltige Angaben über phyſiographiſche 
und fauniſtiſche Verhältniſſe, über die künſtlichen Anlagen an den Gewäſſern, über die Fiſcherei— 
berechtigungsverhältniſſe, über den dortigen Fiſchfang, über Abſatzverhältniſſe und Fiſchpreiſe, 
über die Fiſchfeinde und ſonſtige Schädlichkeiten, über die Schonzeiten und dergleichen mehr. 
„Das Geſammtbild“ der Verhältniſſe an der Drewenz bezeichnet der Herr Verfaſſer S. 43 „als 
ein immerhin recht erfreuliches“. Er begründet dieſe Auffaſſung auch ſehr zutreffend, indem er a. 
a. O. einigen wenigen Mißſtänden zum Theil allgemeiner und faſt überall vorfindlicher Art in 
den nachfolgenden Sätzen eine ganze Reihe für die Fiſchzuchtbeſtrebungen vorzüglich förderlicher 
Verhältniſſe eigens gegenüberſtellt. Wenn das Circular des deutſchen Fiſchereivereins 1883, Nr. 4 
S. 100 gleichwohl gegen obige Bezeichnung „recht erfreulich“ Einwände erhebt, ſo wird uns dies in 
der That nur dadurch erklärlich, daß daſelbſt zwar die auf die ungünſtigen, nicht aber die auf die viel 
mehr günſtigen Verhältniſſe bezüglichen ausſchlaggebenden Bemerkungen des Herrn Verfaſſers in 
Betracht gezogen zu ſein ſcheinen. Die vorliegenden Druckbogen als ſolche aber erſcheinen uns 
nicht minder als ein mit deutſchem Fleiße bearbeitetes, reiches und lebendiges Bild, deſſen erſte 
Gruppen ſchon erkennen laſſen, welch' hohen Werth es in ſeiner Vollendung erhalten wird. 


XI. Nereinsnachrichten. 
Fiſcherei⸗-Verein für Oft: und Weſtpreußen. 


Zu den durch beſondere Hingabe an die Sache und hervorragende Leiſtungen ſich aus— 
zeichnenden Fiſchereivereinen Deutſchlands gehört wie bekannt namentlich auch der Fiſcherei— 
verein für Oſt- und Weſtpreußen. Wie ſehr eine ſolche Charakteriſirung berechtigt iſt, ergibt 
ſich neueſtens wieder aus dem in den Berichten des genannten Vereins 1883/84 Nr. 1 S. 1 ent⸗ 
haltenen Referate über deſſen am 30. Juli 1883 in Memel abgehaltene Generalverſammlung. 

Die Mitglieder des Vereins beliefen ſich am 1. Juli 1883 auf die ſtattliche Zahl 860. Dem 
Vereine fließen nicht unerhebliche Geldmittel zu, (z. B. in ſehr dankenswerther Weiſe vom k. preuß. 
Landwirthſchaftsminiſterium 3000 M., Subvention der Provinz Oſtpreußen 2000 4 ꝛc.), welche 
die zweckmäßigſte und nutzbringendſte Verwendung finden. Das ganze Vorgehen des Vereins 
trägt den Stempel einſichtsvoller Beſonnenheit und rationeller Rückſichtnahme auf die obwaltenden 
poſitiven — guten und ſchlimmen — Zuſtände. Von beſonderem Werthe erſcheint uns die vom Vereine 
ins Auge gefaßte ſpezielle wiſſenſchaftliche Erforſchung der natürlichen Verhältniſſe der Gewäſſer 
des Vereinsgebietes. Welche hohen Verdienſte hierum und um die ſonſtigen Vereinsintereſſen, 
wie um die Fiſchereipflege überhaupt namentlich Herr Prof. Dr. Benecke in Königsberg 
hat, iſt zu bekannt, als daß es noch eingehenderer Darlegung bedürfte. 

Von welcher Anſchauung der Verein und ſeine Leiter in Bezug auf die von ihnen ver— 
ſtändnißvoll gepflegte künſtliche Fiſchzucht ausgehen, charakteriſirt an folgender Stelle aus einer in 
jenem Berichte vorfindlichen Beſprechung der bekannten Malmgren'ſchen Schrift. Dort heißt es 
wörtlich: „Während bisher von mancher Seite die übertriebenſten Hoffnungen auf die durch künſt— 
liche Fiſchzucht zu erzielenden Reſultate geſetzt wurden, ſcheint neuerdings die Nichterfüllung unbe— 
rechtigter Erwartungen ein ebenſo unbegründetes Mißtrauen gegen ihre Leiſtungsfähigkeit hervor— 
zurufen. Wir haben niemals erwartet, durch die jährliche Ausſetzung einer oder einiger Millionen 
von Fiſchbrut die Ströme und Seen Deutſchlands in kurzer Zeit mit werthvollen Fiſchen zu über— 
füllen, wir haben aber, wie faſt überall, ſo auch in unſeren Provinzen Gelegenheit genug gehabt, 
uns von dem Nutzen der künſtlichen Fiſchzucht zu überzeugen. Allerdings ſtimmen wir in einer 
Hinſicht Malmgren vollkommen bei, und haben dieſer unſerer Ueberzeugung auch bei vielen Ge— 
legenheiten Ausdruck gegeben, daß nämlich die Anlage großer und koſtſpieliger Centralfiſchzucht— 
anſtalten für unſere Verhältniſſe durchaus unzweckmäßig iſt und die aufgewandten Koſten nicht 
wieder einbringt. Daß aber private vernünftig geleitete Fiſchzuchtanſtalten und Teichwirthſchaften 
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lohnende Erträge abwerfen, können ſchon viele unſerer Mitglieder beſtätigen, und daß auch in den 
öffentlichen Gewäſſern der Beſtand der beſſeren Fiſche durch künſtliche Zufuhr junger Brut ohne 
Aufwand erheblicher Mittel ſich bedeutend vermehren läßt, kann nach den auch in unſeren Provinzen 
ſchon gemachten Erfahrungen keinen Zweifel unterworfen ſein.“ Daß wir dieſer Auffaſſung ſehr 
ſympathiſch zur Seite ſtehen, wird begreifen, wer ſich erinnert, was wir ſelbſt jüngſt (Bayer. 
Fiſcherei⸗Zeitung 1883, S. 191) über die Frage geſchrieben haben. Ueber die Pflege der künſtlichen 
Fiſchzucht in der Brutperiode 1882/3 durch den oſt- und weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein und die 
dabei gewonnenen Reſultate enthält das vorliegende Berichtsheft folgende Angaben, welche uns 
durch die Vermeidung jeglicher Schönfärberei einen beſonders wohlthuenden Eindruck hinter— 
laſſen haben. 

„Die Gewinnung von Eiern verſchiedener Fiſche wird jährlich in weiterem Um— 
fange betrieben. Lachs laich war leider auch in dieſem Jahre nicht zu erhalten, da die 
bei Skirwieth gehaltenen Lachſe von den Fiſchern theils geſtohlen, theils getödtet wurden. 
Forelleneier ſind in mehreren privaten Brutanſtalten bereits in großer Menge von 
ſelbſtgezüchteten Fiſchen abgenommen worden. An Schnäpeleiern wurden bei Rinder— 
ort etwa eine Million gewonnen. Eier der kleinen Maräne ſtanden uns zwar in noch 
viel größerer Menge zur Verfügung, doch machte der Mangel an Milch ihre Befruchtung 
unmöglich, nach den anderwärts gemachten Erfahrungen wird ſich aber vorausſichtlich in 
der nächſten Saiſon ein befriedigendes Reſultat erzielen laſſen. Störeier hätten nach 
dem Bericht des Fiſchmeiſters Sallawitz im Juni bei Nidden, wo mehrfach ganz reife 
Störe gefangen ſein ſollen, leicht gewonnen werden können, wenn der Schriftführer nicht 
in jener Zeit gerade auf der Londoner Fiſchereiausſtellung geweſen wäre. Ster leteier 
wurden durch die Güte des ruſſiſchen Fiſchereivereins von der Wolga nach Deutſchland 
geſchickt, der deutſche Fiſchereiverein hatte beabſichtigt, dieſelben hier ausbrüten zu laſſen, 
wegen meiner Abweſenheit hatte ich ſie jedoch an Herrn Eckardt in Lübbinchen dirigirt. 
Unter beſonderer Fürſorge des Herrn von Schoepff in Wirballen, Bevollmächtigten der 
großen ruſſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft und unſeres eifrigen Mitgliedes, des Herrn Dr. 
Leiſtner in Eydtkuhnen, paſſirte die Sendung unbehelligt die Grenze, die Eier kamen 
aber in Lübbinchen todt an, da auf der langen Reiſe einige Glasplatten des Meyer'ſchen 
Transportkaſtens zerbrochen waren und einen Theil der Eier zerquetſcht hatten, worauf die . 
von den todten ausgehende Pilzbildung auch die unbeſchädigten Eier ergriffen und getödtet 
hatte. Der Verſuch wird jedoch im nächſten Frühjahr in anderer Weiſe wiederholt werden. 
Breſſenlaich iſt von dem Fiſchmeiſter Kock in Stobbendorf wieder in großer Maſſe be— 
jruchtet worden und wir haben dort jetzt eine größere Anzahl von Zuchtteichen voll junger 
Brut, die im Herbſt in das Haff entlaſſen werden ſoll. Von Schleihen, Karauſchen 
und Barſchen ſind an mehreren Orten theils von Fiſchmeiſtern, theils von Fiſchern, 
namentlich von Mitgliedern des Fiſchereivereins zu Terranova erhebliche Mengen ge— 
wonnen und in ſchwimmenden Körben erbrütet. Leider iſt an verſchiedenen Orten eine 
Anzahl derſelben geſtohlen worden. Die Gewinnung von Heringseiern wurde in Pillau 
durch den Fiſchmeiſter Tiedmann in großem Maßſtabe betrieben und in einem großen 
Behälter hat ſich ein großer Theil derſelben günſtig entwickelt. Mit Zandern haben wir 
bisher aus Mangel an geeigneten Teichen nicht experimentiren können, doch werden Teiche 
zu dieſem Zweck im nächſten Frühjahr zur Verfügung ſtehen. 

Von unſeren Brutanſtalten hat ſich die in Königsberg zum erſten Male in 
Betrieb genommene ſehr gut bewährt; außer zu Unterrichtszwecken und Verſuchen ſoll die— 

ſelbe hauptſächlich zur Anbrütung von Schnäpel- und Maräneneiern, nebenbei auch dazu 
dienen, für nicht zu entlegen wohnende Mitglieder, welche Gelegenheit zur Forellenzucht, aber 
noch keine eigene Brutvorrichtung haben, Forellen zu erbrüten und bis zum ausſetzungs— 
fähigem Alter zu erziehen. Sehr ſtörend war in der zweiten Hälfte des Winters das un— 
glaublich maſſenhafte Auftreten eines mit den bekannten Glockenthierchen verwandten In— 
fuſoriums, des Stentor polymorphus. Dieſes ſich gleichzeitig durch Knoſpung und ge— 
ſchlechtliche Vermehrung fortpflanzende Geſchöpf bildete trotz täglicher Reinigung der Brut— 
tröge monatelang immer wieder dicke Schichten an der Oberfläche des Waſſers, an den 
Kaſtenwänden und auf den Eiern, ſo daß letztere wöchentlich ein bis zweimal gründlich ge— 
waſchen und umgelagert werden mußten, um nicht zu erſticken. In der Memeler Brut: 
anſtalt trat dasſelbe Infuſorium in noch ungleich größerer Menge auf und hat gleichzeitig 
mit dem Umſtande, daß das Waſſer des zur Speiſung der Anſtalt gebrauchten Teiches 
faulig wurde, dort den größten Theil der Eier und Fiſchchen getödtet. Auch in Lasdehnen 
und Pittehnen wurde in dieſem Jahre über ſtärkere Niederſchläge aus dem Waſſer geklagt, 
doch iſt nicht feſtgeſtellt, ob auch daran die gleichen Infuſorien ſchuld waren. An Lachs— 
eiern kamen zur Brütung in Lasdehnen 79,000, Memel 100,000, Pittehnen 100,000, 
Königsberg 10,000. In Lasdehnen wurden 66,000 Fiſchchen in die Szeszuppe, in Pitt— 
ehnen 85,000 in die Paſſarge, in Memel nur 7000 in die Dange geſetzt. Die nach Königs— 
berg gelieferten Eier ſtammten wahrſcheinlich von kranken Fiſchen, ſie waren von vorne— 
herein fleckig, und ſtarben größtentheils ſchon vor dem Ausſchlüpfen ab, die wenigen er- 
zielten Fiſchchen waren ohne Ausnahme verkrümmt und gingen kurze Zeit nach dem Aus— 
ſchlüpfen zu Grunde. 


20 


— 


Von den in die Königsberger Brutanſtalt gelieferten Schnäpeleiern war in den 
erſten Wochen etwa die Hälfte abgeſtorben, die übrigen entwickelten ſich ohne nennens— 
werthen Verluſt vortrefflich; davon wurden 110,000 an verſchiedene Anſtalten im Auftrage 
des deutſchen Fiſchereivereins abgegeben und ſind dort gut angelangt; 100,000 wurden 
nach Memel geſchickt und ſind dort ſammt der Mehrzahl der Lachseier abgeſtorben, der 
Reſt von ca. 150,000 Stück wurde in Königsberg ausgebrütet und bis faſt zum Verluſt 
der Dotterblaſe gehalten, leider ſind dieſelben auf dem Transport nach den Stobbendorfer 
Teichen, da ſie eine Nacht in Pillau ſtehen mußten, trotz mehrfacher Erneuerung des 
Waſſers und Anwendung von Eis ſämmtlich abgeſtorben. 

In der Königsberger Anſtalt wurden außerdem für mehrere Mitglieder 35,000 
Bachforelleneier gebrütet und davon 32,000 Fiſchchen erzielt, die in guter Geſundheit 
ausgeſetzt wurden. Von 10,000 Seeforelle neiern wurden ca. 8000 Fiſchchen an ver— 
ſchiedene Teich- und Seebeſitzer abgegeben. 50,000 Felcheneier kamen aus Radolfszell 
in ſchlechtem Zuſtande, 20,000 amerikaniſche Maränen von Geeſtemünde ſehr gut an, 
von erſteren wurden nur 5000, von letzteren ebenfalls 5000 Fiſchchen erzogen. 5000 
Saiblingseier lieferten 3000, 5000 Eier von Seeforellen des Gardaſees (Carpionec) 
ebenfalls 3000 ſehr kräftige Fiſchchen. Die letztgenannten 4 Arten, für Seen im Kreiſe 
Roſenberg beſtimmt, wurden per Bahn über Marienburg dorthin transportirt, find aber 
bei einem mehrſtündigen Halte auf dem dortigen Bahnhöfe trotz Anwendung von Eis und 
Lufteinblaſen umgekommen. 

An Aalbrut haben wir wieder ca. 100,000 Stück für eine Anzahl von Mitgliedern 
aus Hüningen bezogen, dieſelben ſind meiſtens in ſehr gutem Zuſtande angekommen. 
Ueber das Gedeihen der Forellen und der Aalbrut wird uns von verſchiedenen Stellen 
ſehr Günſtiges berichtet. Auch Blaufelchen, Schnäpel und junge Lachſe ſind an einigen 
Stellen, letztere beide beſonders bei Schwarzort in größerer Menge beobachtet.“ 


Fiſchereiverein in Karlsbad. 


Dieſer noch junge, aber äußerſt rührige Verein iſt nunmehr in den pachtweiſen Beſitz 
mehrerer ausgedehnter Fiſchwäſſer feines Bezirkes getreten, deren Wiederbevölkerung eine ſeiner 
ſtatutenmäßigen Aufgaben bilden wird. Vom Vereinspräſes Herrn Pupp wurde auf ſeinem 
Beſitze in Pirkenhammer nächſt Karlsbad ein Fiſchbruthaus errichtet, welches auf das vollkommenſte 
zur Ausbrütung von 50.000 Salmonideneiern eingerichtet iſt. Außer den ſchon beſtehenden 
Fiſcherei-Vereinen in Karlsbad, Thereſienſtadt, Laun und Kaaden, wäre im Intereſſe der Eger 
auch noch die Bildung ſolcher Vereine in Saaz, Ellbogen, Falkenau und Eger und die Vereinigung 
aller zu einem Verbande ſehr erwünſcht. (Mitth. des öſterr. Fiſcherei-Vereins.) 


XII. Vermiſchte Mittheilungen. 

Oeſterreichiſche Geſetzgebung. Im Nachgange zu unſerer Notiz auf S. 306 
unſeres vorigen Jahrgangs haben wir aus der Reihe der in Oeſterreich ergangenen 
ſog. proviſoriſchen Fiſchereigeſetze noch zu verzeichnen das Landesgeſetz für öſter— 
reichiſch Schleſien vom 9. Dez. 1882, publ. am 31. Juli 1883, nebſt Durch— 
führungsverordnung vom 3. Juli 1883. 

Flußcorrektionen. Berlin, 3. Dez. „Nach Informationen und Mittheilungen 
in der Budget⸗Kommiſſion gedenkt die preußiſche Regierung noch in dieſer Seſſion dem 
Landtag einen Vertrag zwiſchen Preußen und Heſſen bezüglich der Correltion der Rhein— 
ſtrecke Mainz-Bingen auf der Baſis der im Oktober in Rüdesheim erzielten Verein— 
barung vorzulegen und wird die erforderliche Summe durch einen Nachtragetat ver— 
langen“. (Bayer. Landesztg.) Was geſchieht dabei zur Wahrung der Fiſcherei— 
Intereſſen? U. A. w. g. 

Die Fiſchzuchtanſtalt Innleiten bei Roſenheim, gegründet und vorzüglich ein— 
gerichtet von Hrn. Ingenieur Hendſchel, iſt kürzlich in den Beſitz des Hrn. Gillitzer, 
Mitglied des Bayeriſchen Fiſchereivereins, übergegangen. 

Fiſchzucht und Fiſchfang. Aus Schleswig-Holſtein. Im ſüdlichen Theile 
des Kreiſes Rendsburg beſitzt ein Landmann eine zum Theil ſehr naſſe Wieſe, die 
demſelben nur wenig Ertrag bringt. Um die Fläche indeß nutzbar zu machen, wurde 
ein Theil derſelben drainirt und der Reſt von etwa 1200 qm zu einem Teiche von 
0,5 bis 1,3 m Tiefe hergerichtet. Im Laufe des Sommers 1882 wurde der Teich 
mit 120 Stück Bachforellen beſetzt und einige Karpfen und Schleie hinzugefügt. Die 
Bachforellen waren beim Einſetzen 6 bis 8 em lang. Nach Verlauf von einem Jahre 
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und vier Monaten, alſo 16 Monaten, wurde der Teich abgelaſſen. Faſt ſämmtliche 
Bachforellen, zu 24 bis 28 em Länge zugewachſen, wurden wiedergefunden, anßerdem 
12 kg Karpfen und 5 kg Schleie. Die nahezu 100 A erreichenden Anlageunkoſten 
für den Teich ſind nicht allein gedeckt, ſondern es iſt in der kurzen Zeit von 16 Monaten 
auch ein bedeutender Gewinn erzielt. Man möchte den Herren Landwirthen, welche in 
ähnlichen Verhältniſſen Wieſen auf ihrem Beſitze haben, wohl anrathen, ein Gleiches 
zu thun, denn wir haben in Schleswig-Holſtein eine ganze Reihe von Gutsbeſitzern,- 
auf deren Gütern ſich Wieſen in ähnlicher Art befinden. Namentlich könnte Se. k. Hoh. 
der Großherzog von Oldenburg, einer unſerer größten Grundbeſitzer in Holſtein, Vieles 
in dieſer Hinſicht herſtellig machen. Derſelbe hat in Gremsmühlen bei Eutin die ſo 
idylliſch gelegene Fiſchbrutanſtalt und intereſſirt ſich für Fiſchzucht, aber ſoweit uns 
bekannt geworden, ſind die Reſultate keineswegs entſprechend dem Kapital, welches 
jährlich zur Herſtellung und Entwicklung nothwendig iſt. Wir werden vielleicht ſpäter 
einmal auf dieſe Anſtalt und die Gegend mit ihren Seen zurückkommen. — In der 
Neuſtädter Bucht wurde vor einiger Zeit ein Delphin von Hafkrüger Fiſchern gefangen, 
im Gewichte von 29 kg. Hafkrug iſt ein Fiſcherdorf an der Oſtſee, zugleich vielbe— 
ſuchter Badeort und iſt ein ſolcher Fang dort ſelten. — Am Eingang der Elbe wurde 
ein 8 Fuß langer Aal gefangen im Gewichte von 25 Pfund (12 ½ ko). a 
wurde in Sauer gekocht und ſeine Haut zum Ausſtopfen benutzt. W. 

Dampfer für Unterſuchungen im Intereſſe der Fiſcherei. Nachdem 10 Seit 
längerer Zeit eine Anzahl kleinerer amerikaniſcher Kriegsschiffe zu Unterſuchungen im 
Fiſchereiintereſſe verwendet worden war, wurde vor etwa 4 Jahren der nordamerikaniſchen 
Fiſcherei-Commiſſion ein eigener Dampfer, der Fiſchhawk, überwieſen, der namentlich auch zur 
maſſenhaften Erbrütung von Seefiſcheiern angewandt wird. Auf Antrag des unermüd— 
lichen Vorſitzenden dieſer Commiſſion, des Prof. Spencer F. Baird, iſt nun neuerdings 
ein zweiter Dampfer, der Albatros, mit einem Koſtenaufwande von ca. 200 000 Dollars 
gebaut und für wiſſenſchaftliche Unterſuchungen, namentlich auf hoher See, in jeder 
Hinſicht auf das Vortrefflichſte ausgerüſtet. In Nr. 22 und 24 der in Cambridge Maſſ. 
ſeit einem Jahre erſcheinenden, vortrefflich redigirten Zeitſchrift „Science“ giebt R. Rathbun 
eine mit zahlreichen Holzſchnitten illuſtrirte Beſchreibung des neuen Fahrzeuges, bei deren 
Lectüre man nur bedauern muß, daß derartige wiſſenſchaftliche Hilfsmittel bisher nur 
den amerikaniſchen Fiſcherei-Commiſſaren zur Verfügung ſtehen. (Berichte des Fiſcherei— 
Vereins für Oſt- und Weſtpreußen.) 

Huchenfang. Am 11. November 1883 fing Herr Dr. Wohlmuth von München 
in der Amper unterhalb Fürſtenfeldbruck einen Huchen im Gewichte von 28 Pfund 
mit der Spinnangel. Der Fiſch hatte zuerſt auf den Köder einen Fehlangriff gemacht 
und war nach letzterem nicht mehr zu weiterem Anbiß zu bringen. Dem Angler ſchien 
es deshalb gerathen, zunächſt weitere Verſuche einzuſtellen, ſich zu entfernen und 
nach einiger Zeit zu dem Standorte des Fiſches zurückzukehren. Alſo geſchah es auch. 
Etwa eine Viertelſtunde ſpäter, als eben ein Schneegeſtöber ausbrach, warf der Angler 
ſeinen Köder wider auf den Huchen ein. Letzterer faßte nun ſofort und war gefangen. 
Dieſes Verfahren mit zeitweiligen Ausſetzen der Fangverſuche wird bekanntlich für den 
Huchenfang beſonders empfohlen Biſchoff, Angelfiſcherei, 2. Aufl. S. 112) und hat 
ſich auch hier bewährt. Ebendarum ſei von dem intereſſanten Falle berichtet. 

Zur Warnung für Wurmfiſcher iſt in den Mittheilungen des öſterreichiſchen 
Fiſchereivereins ein Fall aufgeführt, in welchem ein Angler eine ſehr gefährliche Geſchwür— 
bildung und Entzündung an Hand und Arm dadurch bekam, daß ihm beim Anködern 
des Wurmes etwas von der aus dem Köderwurm ausſpritzenden Flüſſigkeit in eine 
ganz unbedeutende Verletzung an der Nagelwurzel des Daumens drang. 

Otternvertilgung. Als etwas ganz Beſonderes verzeichnen wir, daß Herr Müller⸗ 
meiſter Haiſch von Rottachmühle am 11. Dez. 1883 in der Rottach (Nebenfluß der 
Iller) in der Zeit von nur zwei Minuten ein Paar alte und ein Paar junge 
Ottern erlegte. Das alte Otternmännchen wog 30 Pfund und wurde mit ſeiner Ehe— 
hälfte ſchon ſeit einem Jahre geſpürt, indeſſen erſt jetzt erlegt R. 
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Fiſchvergiftung. Nürnberg, 17. Dez. Wie ſeinerzeit mitgetheilt, erregte im April 
v. J. das plötzliche maſſenhafte Abſterben von Fiſchen in der Pegnitz großes Aufſehen. 
Die Recherchen ergaben keine beſtimmten Anhaltspunkte, doch wieſen verſchiedene Momente 
darauf hin, daß in bisher noch unaufgeklärter Weiſe Waſſer aus dem Gaswerk in den Fluß 
geleitet und die Kataſtrophe dadurch herbeigeführt wurde. Die Stadtgemeinde als Eigen— 
thümerin des Gaswerks hat ſich nun wegen der Entſchädigung mit den betreffenden 
Fiſchwaſſerbeſitzern, um langwierigen Prozeſſen auszuweichen, gütlich geeinigt und eine 
Entſchädigungsſumme von 10 000 M. gezahlt. 

Eine Vergiftung durch Fiſche. In den Berichten des Fiſcherei-Vereins für Oſt- und 
Weſtpreußen veröffentlicht Herr Prof. Dr. Naunyn folgende intereſſante Mittheilungen: 

Eine Fiſchvergiftung ſehr ernſter Art hat ſich im Sommer dieſes Jahres in Saalfeld, Oſtpr., 
zugetragen. In einer wohlhabenden Familie jener Stadt waren am Montag einer Woche Schleihen 
in Eſſig eingekocht; dieſelben hatten dann bis zum Samſtag geſtanden und waren erſt an jenem 
Tage in anſcheinend gut konſervirtem Zuſtande genoſſen worden. An der Mahlzeit hatten ſich Vater, 
Mutter, drei erwachſene Töchter und ein Knabe von ungefähr 12 Jahren betheiligt; alle mit Aus— 
nahme des Vaters erkrankten ſchwer am folgenden Tage; die Mutter ſtarb ſchon nach wenigen 
Tagen, eine der älteren Töchter nach etwa zwei Wochen. Die ſehr ſonderbaren Krankheitserſchein— 
ungen eingehend zu ſchildern wäre hier nicht am Orte; im Ganzen waren ſie ähnlich wie in 
manchen Fällen der gefürchteten Diphtheritis: es beſtand als Haupterſcheinung eine Lähmung der 
Schlundmuskulatur mit der Unmöglichkeit zu ſchlucken und es konnten die Kranken in der Nähe 
nicht deutlich ſehen. Die Vergiftung war nicht etwa durch Kochen der Fiſche in einem kupfernen 
Keſſel, auch nicht, wie man irrthümlich anzunehmen geneigt war, durch zufällige oder abſichtliche 
Verwendung von Schierling an Stelle von Peterſilie hervorgerufen, das Gift ſteckte vielmehr in 
den Schleihen, aber nur weil ſie in einem Zuſtande beginnender Verweſung waren. Der Rogen 
der Barbe ſoll gelegentlich, namentlich in der Laichzeit des Fiſches, auch in ganz friſchem Zuſtande 
Vergiftungserſcheinungen — freilich ganz anderer Art — hervorrufen, die Fiſchvergiftungen aber, 
welche z. B. im Wolgagebiet durch Quappen, Schleihen, Störe, Sterlett und Hauſen früher maſſen— 
haft vorkamen, ſind, wie die in Saalfeld vorgekommene, nur einer Zerſetzung des todten Fiſches 
nach ſeiner Konſervirung durch Salzen, Einlegen in Eſſig ꝛc. zuzuſchreiben. Namentlich in der 
warmen Jahreszeit iſt das Kochen der Fiſche, das Einlegen in Eſſig oder Salzlake oft nicht genügend, 
um ſie für längere Zeit vor einer gefährlichen Zerſetzung zu bewahren und es ſind ſchon Ver— 
giftungsſälle mit Fiſchgerichten beobachtet, die nur 12 Stunden nach ihrer Zubereitung geſtanden 
hatten. Eigenthümlicher Weiſe ſcheinen rohe Fiſche durch die mit dem bekannten üblen Geruch 
eintretende Fäulniß giftige Wirkungen nicht anzunehmen; bei manchen nordiſchen Stämmen giebt 
die vorgeſchrittene Fäulniß den Fiſchen erſt den geſchätzten Wohlgeſchmack und auch die hochberühmte 
und koſtbare Fiſchſauee der römischen Schwelger, das garum, beſtand der Hauptſache nach nur aus 
rohen, durch Fäulniß gänzlich zerfloſſenen Makrelen. Die eigenartige Verweſung, welche die Fiſche 
giftig macht, ſcheint nur da vorzukommen, wo durch Rochen, Salzen oder Mariniren dem ſchnellen 
Auftreten der eigentlichen Fäulniß vorgebeugt worden iſt, ſie verräth ſich nicht durch Geſtank, 
ſondern nur zuweilen durch einen faden, wenig angenehmen Geſchmack und dadurch, daß die 
Gräte und das an ihr anliegende Fleiſch nicht weiß erſcheint, ſondern eine roſenrothe Farbe zeigt. 
Das war auch bei den Saalfelder Schleihen der Fall. Große Vorſicht bei dem Genuß längere Zeit 
aufbewahrter, gekochter und eingelegter Fiſche iſt daher geboten, um ſo mehr als Gegengifte gegen 
derartige Fiſchvergiftung noch nicht bekannt ſind. 5 

Aus der Fiſchküche. Die „Norwegiſche Fiſcherei-Zeitung“ veröffentlicht 
einige Küchenrecepte, welche wir als etwas Charakteriſtiſches aus fernen Landen unſeren 
Ichthyophagen benebſt ehrengeachteten Hausfrauen nicht vorenthalten wollen. Die Ueber— 
ſetzung aus dem Norwegiſchen verdanken wir der beſonderen Liebenswürdigkeit einer 
Dame. Gebratener Karpfen. Der Fiſch wird in Stücke geſchnitten, Butter und 
Mehl gebräunt. Darauf wird eine Sauge bereitet von 3/4 Poegl (wahrſcheinlich ein 
Schoppen) Portwein, gleich viel kräftiger Bouillon, einigen kleinen Zwiebeln, etwas 
Thymian, Peterſilie und geriebener Muskatnuß, 1 Lorbeerblatt und einigen Champignons, 
worin der Karpfen ungefähr eine Stunde gekocht wird. Wenn der Fiſch ſervirt wird, 
legt man jedes Stück auf ein Stück geröſtetes Weißbrod. Die Sauge wird darüber 
gegoſſen. — Sauge à la Crème zu Fiſch. Man nehme vier Unzen geſchmolzene 
Butter mit ein klein wenig Mehl und etwas ſehr fein gewiegter Peterſilie, einigen klein 
geſchnittenen Nelken, ein gut geſchlagenes Eigelb, zwei Eßlöffel Suppe, Pfeffer, Salz 
und Muskatnuß. — Schottiſche Art Lachs zuzubereiten. Der Lachs wird dem 
Rücken entlang aufgeſchnitten, das Rückgrat herausgenommen und der Kopf abgeſchnitten, 
wonach der Lachs gut gereinigt und mit folgender Miſchung eingerieben wird. Für 
jedes Fäßchen Lachs werden vier große Eßlöffel Salz, zwei große Eßlöffel Jamaika— 
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Pfeffer, ein großer Eßlöffel Zucker, ein Theelöffel weißer Pfeffer und 1/a Theelöffel 
Salpeter genommen. Acht Tage lang übergießt man den ſo präparirten Lachs mit 
dem ſich auf dem Rande des Gefäßes anſammelnden Salz mit einem Löffel auf gleiche 
Art, wie man es beim Einſalzen von Schinken macht. Auf dieſe Weiſe zubereitet, kann 
der Lachs ſich drei Wochen lang halten. Will man ihn länger aufbewahren, muß er 
feucht gehalten werden, ſonſt wird das Fleiſch hart und ungenießbar. Der Lachs wird 
geröſtet oder gekocht ſervirt. — Mittel gegen Modergeſchmack. Um den Moder— 
geſchmack, welchen einzelne Fiſche, die ſich in ſtillſtehendem Waſſer, oder am Rande des 
Meeres aufhalten, wegzunehmen, lege man ein Stück Roggenbrod während des Siedens 
in das Waſſer. 

Fiſchzucht in Amerika. Nach dem jüngſten Bulletin der Fiſchereikommiſſion der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika ſind dort von 1871 bis Ende 1882 etwa 
10 Millionen Mark aus Staatsmitteln für Förderung der Fiſcherei verausgabt worden. 
Wie viel man dann aber auch dort leiſtet, zeigt die weitere Thatſache, daß z. B. in 
der letzten Brutperiode 80 Millionen Salmonideneier erbrütet wurden. Wie betrüblich 
weit bleiben unſere Vechältniſſe hinter dem noch zurück! Wie ſelbſt verhältnißmäßig 
wenig geſchieht bei uns noch von Staatswegen für die Fiſchereiintereſſen! Mit wie viel 
Reſignation müſſen unſere Fiſchereivereine ihrer Thätigkeit obliegen! 


Fiſcherei- und Jiſchmarktöberichte. 

Aale im Donaugebiet. Von den verſchiedenſten Seiten kommen nun fortgeſetzt Nachrichten 
über das Auftauchen gut gewachſener Aale im Donaugebiet. So wurden kürzlich erſt im Ammerſee 
8 Stück im Gewicht von je 1½ Pfund gefangen. Selbſtverſtändlich ſtammen ſie von der durch 
den deutſchen Fiſchereiverein an jo vielen Plätzen des Donaugebiets eingeſetzten Monte. 

Aus Schleswig⸗Holſtein. Eckernförde, 10. Dezember. Die Erträge der hieſigen Fiſcherei 
im vergangenen Monat find im Allgemeinen befriedigend. Namentlich war der Sprottfang (?) ſehr 
ergiebig, während der Heringsfang nur mäßig war. Gefangen wurden 70,000 Wall Sprott (wir müſſen 
bezweifeln, daß dies wirkliche Sprotten waren), 15,000 Kilo Dorſch, 240,000 Stück Heringe und 
60,000 Butte. Weitere Nachrichten aus anderen Orten liegen uns bis jetzt nicht vor. W. L. 

Marktbericht. J. G. Meyer am Markt. Ulm, 16. Dezember 1883. Durch den Ueberfluß 
von Geflügel und Wild iſt die Nachfrage nach Fiſchen, wie jedes Jahr um dieſe Zeit, nicht groß. 
Seefiſche waren, namentlich auch wegen des eingetretenen Thauwetters, ziemlich vernachläſſigt, allein 
nach Huchen und Donauſchill, welche ganz fehlten, war mehr Nachfrage und wären auswärtige 
Offerte dieſer zwei Fiſchſorten an obige Firma ſehr angenehm. Preiſe: leb. Hechte Pfund NM 1.— 
bis & 1.20; todte norddeutſche, Pfund 70 bis 80 ; Aeſchen Pfund 1 , Karpfen Pfund 80 , bei 
größerer Abnahme bedeutend billiger; ruſſiſche Schill Pfund SO 3 bis 1 A; Schellfiſche 40 bis 
50 ; Dorſch 30 bis 40 ; Barben, Alet 45 ; Weißfiſche (Naſen) Pfund 20 4. 

München, 21. Dezember. Die Zuführen zu dem heutigen Fiſchmarkt waren verhältniß— 
mäßig bedeutend, weniger jene des am 14. ds. Mts. abgehaltenen. Die Nachfrage am heutigen 
war ſtark, fand aber volle Befriedigung. Die Preiſe waren per Pfund für Karpfen 80 4, 
Hechte / 1.20, Aeſchen A 1.40, Huchen A 1.80 bis 2 , Schill , 1.70 bis 4. 1.80, Stockfiſch 
30 bis 40 , Schellfiſche 40 bis 50 , Weißfiſche 25 bis 30 J. Sonſtige Fiſche, wie Aitel, 
Brachſen, Schied, waren wenig vertreten und wurden im Stück gehandelt. 


Inserate. 


2 | 1 11 10 
J. Stork, München, 
Srhleißheimerſtraße Mr. 3 
liefert alle Sorten Angelgeräthe billigſt. 
Eigene Specialfabrikate in 
geklöppelten Schnüren, Spinnfiſchen 
und Angelruthen aus Perpignanholz. 
Wiederverkäufer erhalten hohe Rabatte. 
Preis-Courants mit Illuſtrationen, Gebrauchs⸗ 
Anweiſungen und Laichzeit-Tabelle gratis. 
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die Fiſchzuchtauſtalt an Ueudeck in Minden 


offerirt hiemit und empfiehlt geneigter Abnahme: 
embryonirte Bachforellen-Eier .. . per Tauſend M. 15 
5 Forellenbrut 6 — 8 Wochen . 
Porto und Emballage, letztere billigſt berechnet, zu Laſten der Herren 2 Bei 
Bezug von 5000 Eiern in einem Poſten Emballage gratis. 
Die Verſendung geſchieht in 3-facher, bewährter Verpackung und ſoweit andere 
Vereinbarung nicht getroffen, gegen Poſtvorſchuß auf Gefahr der Beſteller. 


München. C. Kleiter, Mariahilfplatz 3/II. 


Das Eiſchgut Seemicte nimmt Beſtellungen an auf embryonirte Eier 
und Brut von Saibling, Bach- und Seeforelle. Preisliſten und nähere Auskünfte 
gefälligſt zu erholen von der Adminiſtration des Fiſchguts Seewieſe bei 
8 le (Bayern). a 


wo... Allcock & Co., Redditeh, England. 


Fabrikanten von Filhftöcken, Angelhaken und Angelfhinüren für Fuß: und 
Seefiſcherei und von Angelgeräthen jeder Art, 
welche man bei allen UI IB ALIEN erhalten kann. 


TRADE MARK. 


Suolderte Medaill 
Paris 1878, Würikurg 1880, Berlin 1880, Norwich 1881. 
lte Ber 
Joronto 1880, Sydney 1879, ©. Africa 1877, Melbourne 1880, Murcia 1882. 8 
Bronze⸗ Medaille: London 1851. 12 ĩ 


Fangeiſen für Naubzeug, 

TER wie Fiſchotter, Füchſe, Marder, Iltis. 
Desgleichen die heſten Rattenfallen der Welt. 
cee für Feldmäuſe, Hamſter, Iltiſſe. Wurfmaſchinen für Glas⸗ und 

Thonkugeln. Signal-, Lärm⸗ und Schreck⸗ Apparate für Diebe. 
Cleve: Intern. Jagdausſtellung J. Preis Große ſilberne Staatsmedaille und goldene 
Medaille. — Illuſtr. Preisliſte gegen Beifügung einer 10 Pf.⸗Poſtmarke. 


10d Adolf Pieper in Mörs a/ Hhein. 


—— Bebriitete Sorelleneier — 
incl. Verpackung 5 Mark per Tauſend gegen Nachnahme. 6 e 
Graf Pälffyfche Fiſchzuchk, Szomoläny via Tyrnau (Ungarn). 


Ein junger Mann, welcher in der künſtlichen Forellenzucht bewandert iſt, 


wünſcht eine Stelle als Re 
Tiſchmeiſter WE 
oder ſich an einem Filrygmaller zu betheiligen. 
M. Ocker, München, Sendlingerfir. J45/II. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 10. Januar 1884. 


Erſcheint monatlich zwei« bis dreimal 0 Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis jährlich! Mark. 8 1 98 ga 5 Pf. — Redaktion: Münden: 
e und Allgemeines — rgan Sen 

Buchhandlungen. . Bat München Blumenſtr. 17/3. 

für die 

Geſammkinkereſſen tler Fischerei, ſowie für die Beſtrebungen dev Fiſchereivereine. 

In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oefterreid;- Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Bayeriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 2. München, 10. Februar 1884. IX. Jahrg. 


ſchaftsraths. — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — Inſerate. 


I. Die Fiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
(Fortſetzung.) 
II. Berathungen in den Conferenzſitzungen. 


Der Schwerpunkt der Arbeiten lag, wie ſchon angedeutet, in den Sitzungen, 
welche im engeren Kreiſe der Conferenzmitglieder abgehalten wurden. Ueber Verlauf 
und Ergebniſſe dieſer Sitzungen gibt officiellen Bericht das Protokoll, wie es im 
Circular 1883, Nr. 5 Seitens des Deutſchen Fiſcherei-Vereins veröffentlicht iſt. Während 
übrigens in dieſem Protokolle die Verhandlungen in ihrer genetiſchen Entwicklung nieder— 
gelegt ſind, wollen wir in Nachſtehendem verſuchen, unter theilweiſer Reproduktion 
bezüglicher Stellen aus jenem Protokolle eine gedrängte, mehr ſyſtematiſche 
Darſtellung unſeren geſchätzten Leſern zu bieten. Dabei möge es uns vergönnt ſein, 
da und dort auch einige eigene Bemerkungen einzuflechten. 

Den wichtigſten Gegenſtand der Berathungen bildete die Frage 


A. der Hebung der Lachszucht. 
˖ Dieſer Punkt abſorbirte auch in zeitlicher Hinſicht einen großen Theil der Be— 
rathungen und gab zugleich Anlaß zu unterſchiedlichen Excurſen auf verwandte Gegen— 
ſtände, desgleichen zu verſchiedenen Incident-Anträgen der Conferenzmitglieder, 
namentlich der Herren: Dr. Benecke, v. d. Borne, Faſtenau, Dr. Fri, Haak, 
Herwig, Dr. Metzger, Dr. Nowicki, Schuſter, Dr. Staudinger, Zenk. 
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Die Berathungen über die Lachszucht folgten in ihrer äußeren Anordnung den 
wichtigſten Lachsſtrömen. Für jeden einzelnen derſelben wurde von einem Conferenz— 
mitgliede über Stand und Verhältniſſe der Lachszucht an dem Strome ein Bericht 
erſtattet, welcher zugleich die beſtehenden Mängel und Bedürfniſſe darlegte. In dieſer 
Weiſe berichteten: über die Weichſel Herr Profeſſor Dr. Nomwicki und Herr Geheim— 
rath Herwig, über die Oder Herr v. d. Borne, über die Elbe die Herren 
Profeſſoren DDr. Fries und Nitſche, über die Weſer Herr Profeſſor Dr. Metzger, 
über die Ems Herr Baron von der Wengen, über den Rhein die Herren Ober— 
bürgermeiſter Schuſter, Direktor Haak, v. d. Borne, über den Main Herr 
Auditeur Zenk. 


Wir laſſen zunächſt in Nachſtehendem Auszüge aus dieſen Referaten folgen: 
1) Herr Profeſſor Dr. Nomicki*) über die Verhältniſſe an der 
oberen Weichſel: 


Zu den bevorzugten Lachsgewäſſern im oberen Weichſelgebiete mit zahlreichen 
uralten Laichplätzen gehören insbeſondere: 1. Das Quellgebiet der Weichſel, regel- 
mäßig vom Lachs bis Uſtron, ja bei Hochwaſſer zeitweiſe bis zum Dorfe Weichſel beſucht; 
außer Lachs war hier von Salmoniden nur die Forelle heimiſch, während Aeſche fehlte und 
erſt 1882 eingeführt wurde. 2. Söta, ein bis zur Mündung torrenter Gebirgsfluß, mit 
Forelle, Aeſche und Lachs bis 12 Kilogramm ſchwer, welcher über Saybuſch bis Gorka, ja 
bei höherem Waſſerſtande bis Rajeza vordringt. 3. Skawa, ebenfalls eine Gebirgstorrente, 
mit Forelle, Aeſche und Lachs, welcher bis Makow laicht und noch höher in den Quell- 
bach Skawica aufſteigt. 4. Raba, auch ein anſehnlicher Gebirgsfluß, oberhalb Myslenice 
reich an Forellen und Aeſchen; Lachs nicht häufig, geht über Lubien in den Quellbach 
Mszana hinauf und mündet in den anderen Quellbach Raba. 5. Dunajee, ein Kind des 
herrlichen Tatragebirges und wahres Eldorado für Forelle, Aeſche und Lachs. Letzterer bis 
15 Kilogramm ſchwer, iſt hier häufiger, als in den vorerwähnten Flüſſen zuſammen ge⸗ 
nommen. Er hat auch hier vortreffliche Laichplätze auf meilenweiten Strecken zur Auswahl; 
er könnte daher ſeinem Laichgeſchäft, wenn man ihn nur nicht daran hinderte, ſo erſprießlich 
obliegen, daß wohl bald das ganze Weichſelgebiet von Lachſen wimmeln würde. In Betreff 
des Waſſers zeigt er ſich wähleriſch, denn er zieht den klaren und reinen Dunajee dem mit 
ſauren Quellen inficirten Poprad, desgleichen den Weißen Dunajec mit eryſtallreinem Quell- 
waſſer dem Schwarzen Dunajee vor, welchem im Unterlauf Moorwaſſer reichlich zufließt. 
Er ſteigt weit in's Tatragebirge, alſo am höchſten im oberen Weichſelgebiete, hinauf. So 
geht er im Schwarzen Dunajee bis Raztoki, dem Zuſammenfluß dreier Quellbäche vor, 
und im Weißen Dunajee in die Quellbäche Poronianka und Takopianka bis vor die 
daſelbſt vorhandenen Wehre, welche er bei Hochwaſſer überwindet. Durch das Grenzflüßchen 
Biatka, welches das polnische Tatragebirge vom ungarischen trennt und von dem majeſtätiſchen 
alpinen Tatraſee Rybie (1552,9 Meter hoch, 77 Meter tief, 18 Quadrathektaren Flächen- 
inhalt) abfließt, verſteigt ſich der Lachs ſporadiſch bis in dieſen forellenführenden See und 
erreicht in ihm feine höchſte Endſtation im oberen Weichſelgebiete. Im Poprad oder 
Popont, welcher vom ungariſchen alpinen, ebenfalls Forellen enthaltenden Popradſee 
(1426 Meter) abfließt und auf einer längeren Strecke die Grenze zwiſchen Galizien und 
Ungarn bildet, ſteigt der Lachs nach Angabe des Herrn M. v. d. Borne * bis über Käs⸗ 
mark hinaus auf. Auch noch andere größere Salmonidenbäche, z. B. die Loſoſina ſucht 
der Lachs zur Laichzeit auf, und es bietet ſomit das Dunajeegebiet mit ſeinen weit aus⸗ 
holenden Tatrazuflüſſen ein ausgedehntes und ausgezeichnetes Terrain zur Lachszucht und 
Lachsmehrung, wie wohl kaum ein anderes Weichſelgewäſſer. 

Zu den untergeordneten Lachsgewäſſern im oberen Weichſelgebiete gehören: 
a) Biata, Grenzflüßchen zwiſchen Galizien und öſterreichiſch Schleſien, Forellen enthaltend, 
aber durch Abflüſſe zahlreicher Tuchfabriken und Färbereien in Biata und Bilsko im Mittel- 
lauf vergiftet und für Fiſche tödtlich, auch für Karpfenteiche ſchädlich. b) Prszemsza, 
Grenzflüßchen zwiſchen preußiſch Schleſien und dem Großherzogthum Krakau, ganz der 
Brachſenregion angehörend, mit ſchlammigem und durch Fabriken ſowie Bergwerke ver— 
ſchmutztem Waſſer. c) Rudawa, Pradnik und Dtubnia, in ruſſiſch Polen entſtehend 


f ) Herr Profeſſor Dr. Nowieki veröffentlichte bereits früherhin: a) eine Abhandlung 
über das Weichſelgebiet und den dortigen Lachs in den Mittheilungen des öſterreich. Fiſcherei⸗ 
Vereins, 1882, Nr. 5, dann b) eine Ueberſicht der Verbreitung der Fiſche in den Gewäſſern 
Galiziens nach den Stromgebieten und Fiſchregionen 1883, nebſt c) einer Fiſchkarte für Galizien. 
Ueber die beiden letzteren Publikationen wird im Anſchluß an Obiges eine unſerer nächſten 
Nummern Weiteres mittheilen. 

*) M. v. d. Borne, die Fiſchereiverhältniſſe des deutſchen Reichs, Oeſterreich-Ungarns, der 
Schweiz und Luxemburgs. 
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und in Galizien mündend, prächtige Forellenbäche (ohne Aeſche), aber zu induſtriellen 
Zwecken verwendet und daher für Fiſcherei verloren. d) Wiſtoka, vom Lachs, ſoweit 
bekannt, nur im Unterlauf beſucht, in den Quellbächen kommen ſtellenweiſe Forellen vor. 
e) San, der größte karpathiſche Weichſelzufluß, mit Forellen-, Barben- und Brachſenregion, 
in der erſteren reich an Forellen, aber ohne Aeſche; der Lachs erſcheint ſelten und ſoll bis 
Lisko hinaufgehen. Sein Nebenfluß Wiſtock enthält im Quellgebiet Forellen; ob der 
Lachs eingeht, iſt unbekannt. k) Bug, gehört von ſeinem Beginn an zur Brachſenregion; 
der Lachs zeigt ſich nur ſporadiſch und wurde als Seltenheit bei Tolkiew, Sokal und 
Konotopy gefangen, in letzterem Orte ein über 11 Kilogramm wiegendes Weibchen mit etwa 
3½ Liter Eiern, ferner bei Stolkiew ein Hakenlachs, welcher als eigene Art Salmo hamatus 
von Dr. K ner beſchrieben worden iſt. 

Die Paſſage des aufſteigenden Laichlachſes und der abſteigenden Sämlinge iſt meiſt 
frei und ermöglicht dem erſteren die Erreichung ſeiner weſentlichſten Laichplätze, den letzteren 
aber die Wanderung nach der Oſtſee. a) Die Weichſel bietet keinerlei Hinderniſſe oder 
ſtändige Fangvorrichtungen, welche den ziehenden Lachs aufhalten könnten, und an den in 
ihrem Quellgebiet befindlichen zwei Wehren hat die Erzherzog Albrecht'ſche Cameral-Direction 
in Teſchen, welche für Lachs- und überhaupt Salmonidenzuchthebung Großes leiſtet, ſchon 
1881 Leitern errichten laſſen, welche gut fungiren. b) Im So tafluſſe, hoch in der 
Forellenregion, finden ſich Wehren, Schleuſen, Holzrechen und dergleichen Vorrichtungen 
zur Holztrift, desgleichen in Gorka auf der Sota und bei Saybuſch vor der Mündung 
des ſtattlichen Koszarawabaches, je ein rieſiges Wehr zur Ableitung der ganzen Waſſermenge 
nach den Fabriken. Doch wird die erzherzogliche Güterdirection in Saybuſch, welche ſich 
gleichfalls die Zucht der Salmoniden angelegen ſein läßt, gerne Leitern zum Aufſtieg und 
Gitter zum Schutze des Abſtiegs, wo ſolche nöthig erſcheinen, herſtellen laſſen. e) Im 
Ska wa fluſſe in Makow beſtehen ebenfalls Vorrichtungen zur Holztrift, doch kann man der 
ſicheren Hoffnung Raum geben, daß die dortige erzherzogliche Güterverwaltung nicht anſtehen 
wird, Abhilfe, jo weit nöhig, zu ſchaffen, desgleichen auch die nachbarliche gräflich Branicki'ſche 
Herrſchaft Sucha. d) Im Raba luſſe befindet ſich ein hohes Wehr in Winiary, ein zweites 
niedriges in Myslenice, aber die Filiale des galiziſchen Fiſcherei-Vereines in Myslenice ſorgt 
dafür, daß dort Leitern erbaut werden und der Lachs nicht nöthig habe, Hochwaſſer abzuwarten. 
Uebrigens ſcheinen weniger dieſe Wehre, als Abflüſſe aus den Salzbergwerken“) in Bochnia, 
den Lachs abzuſchrecken, in die Raba zahlreicher einzugehen. e) Der Dunajee iſt hoch in 
die Forellenregion hinauf frei von Wehren, Holztriften und induſtriellen Etabliſſements. Die 
Wehren in den obenerwähnten zwei Quellbächen des Weißen Dunajec haben keinen nachtheiligen 
Einfluß, da der Lachs unterhalb derſelben im weiten Reich der Aeſche Laichplätze zum Ueber— 
fluß findet. Das Gleiche gilt auch von den niedrigen Wehren im Oberlauf des Schwarzen 
Dunajec, welche mehr die Forelle betreffen. Der Nebenfluß Poprad iſt polniſcherſeits 
frei, dagegen im ungariſchen Dorfe Kuraya durch ein hohes Wehr in ganzer Breite geſperrt, 
dann auch in Käsmark, doch find ſchon an dieſen beiden Wehren auf Veranlaſſung des 
ungariſchen Fiſcherei-Vereins Leitern angebracht worden. Die Leiter in Kurczyn wird 
vom Lachs zum Aufſtieg gerne benützt, aber im Frühjahr 1883 beim Eisgang wurde 
ſie beſchädigt und dann entfernt Sie ſoll jetzt durch eine neue erſetzt werden, welche am 
oberen Theile mit zwei Haken oben am Wehre befeſtigt wird, während der untere Theil 
auf einem ſchwimmenden Floße ruht und ſich ſo den wechſelnden Waſſerſtänden anpaßt. 
Zum Schutze von Eisgang kann die Leiter vom Wehre entfernt und dann darüber ange— 
hängt werden. Ständige Vorrichtungen zum Aufhalten und Fang ziehender Lachſe und 
anderer Fiſche in Flüſſen und Ableitungscanälen ſind in Galizien verboten, und, wo ſie vor— 
handen waren, von der Obrigkeit beſeitiget worden. Größere Gefahren als durch Wehre 
drohen dem auf- und abſteigenden Lachs durch den niedrigen Waſſerſtand der Gebirgsflüſſe 
und die ſich alsdann in dieſen bildenden zahlreichen Furthen, denn ſie behindern den Lachs 
vorwärts zu kommen und zwingen ihn, in tieferen Tümpeln größeres Waſſer abzuwarten, 
während welcher Zeit er meiſt eine Beute der ihm nachſtellenden Fiſcher wird. Dem iſt aber 
nicht abzuhelfen, zumal auch polizeilicher Schutz nicht immer und überall möglich iſt. An— 
gebahnt iſt die Errichtung von Schonrevieren an den Mündungen der Skawa und anderer 
Flüſſe in die Weichſel, ſowie auch in letzterer ſelbſt, da jene Mündungen ſehr ſeicht ſind. 

Den abſteigen den Salmlingen drohen keine beſonderen Gefahren durch Holztrift, 
Turbinen, Verunreinigung der Gewäſſer und anderer Art, auch nicht mehr durch maſſen— 
haftes Abfangen in ſtändigen Fiſchwehren, deren Gebrauch durch das Fiſchereigeſetz unterſagt 
worden iſt. Nur dadurch ſind ſie gefährdet, daß Fiſcher dieſelben von den Forellen nicht 
unterſcheiden und als Forellen abfangen. Dieſem Uebel wird auch nicht ſo bald begegnet 
werden können. 

Die Lachsfiſcherei in der Weichſel war noch zu Zeiten der Krakauer Republik eine 
ſehr ergiebige, ſo daß Fiſcher in Krakau froh waren, das Pfund Lachs um 10 Pfennige 


*) In den Bach Srawa wird Salzwaſſer aus den Salinen in Wieliezka zeitweiſe ausgelaſſen 
und es ſterben dann alle Fiſche des Baches und in der Weichſel um deſſen Mündung, was beſonders 
im Frühjahr zur Laichzeit und während der Brutentwicklung großen Schaden verurſacht. 
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losſchlagen zu können. Desgleichen wimmelte von Alters her der Dunajee von Lachſen 
Forellen und Aeſchen, was ihm weit hinaus große Berühmtheit verſchaffte. Seit aber das 
Fiſchereirecht von jedem Uferanrainer ausgeübt wird, und dadurch ein zahlloſes Fiſcher— 
proletariat geſchaffen wurde, welches, durch kein Fiſchereigeſetz gebunden, nach Belieben 
ſchaltete und waltete, mußte der Fiſchſtand darunter leiden und immer mehr zurückgehen, 
bis er beinahe ganz zerſtört wurde. Und gar die Lachsfiſcherei wurde unwirthſchaftlich be— 
trieben, indem man hauptſächlich Laichlachſe auf jede nur erdenkliche Weiſe verfolgte und ſie 
nicht ihr Geſchlecht fortpflanzen ließ. In Folge deſſen, ſowie aus mancherlei anderen 
ſchädlich mitwirkenden Urſachen, wie z. B. Ausheben der Lachseier aus Laichgruben, Zer— 
ſtörung der Laichſtätten durch Eisgang und Hochwaſſer, maſſenhaftes Abfangen der Salm— 
linge im oberen Weichſelgebiete und an der baltiſchen Küſte, Gebrauch des Dynamits zum 
Fiſchen beim Bau der Eiſenbahnen, iſt der Lachs in der oberen Weichſel und in den Flüſſen 
Sota und Skawa beinahe zur Seltenheit geworden, und nur noch im Dunajee in größerer 
Anzahl aufzubringen. Die zeitweiſen Hauptzüge der geſchlechtsreifen Lachſe durch die Weichſel 
ſcheinen ebenſo zu verlaufen, wie dies Hr. Profeſſor Pr. Fri für den Elbelachs in Böhmen 
feſtgeſtellt hat. Genaue Daten hierüber laſſen ſich nur ſehr ſchwer ſammeln, indem die 
Fiſcher die Lachszüge nicht beachten, gefangene Lachſe meiſt unter der Hand und nicht auf 
Fiſchmärkten verkaufen, und die Fiſchhändler, über die Sache gleichgiltig, keinen Beſcheid 
wiſſen oder aus Scheu vor Beſteuerung abſichtlich die Wahrheit verheimlichen. Das Gleiche 
gilt auch in Bezug auf das jährlich gefangene Quantum der Lachſe, ihre Gewichte und 
Preiſe, wie denn überhaupt eine Fiſchereiſtatiſtik zur Zeit noch fehlt. Der Verſandt des 
Dunajeclachſes von Neu-Sandez aus durch die Eiſenbahn und Poſt betrug nach einer 
freundlichen Mittheilung des Herrn F. Piaſecki. 


im Jahre 1877 1367 Kilogr. 
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zuſammen 8 068 Kilogr. 

Rechnet man noch jährlich etwa 348 Kilogr. Lachſe hinzu, welche für den Ortsconſum ver— 
braucht und auf kleineren Stationen am Popradfluſſe verſendet worden ſind, ſo erhält man 
für die genannten‘ Jahre: 1815, 1627, 1538, 1998, 1640, 1338, 1248, zuſammen 
11 204 oder durchſchnittlich per Jahr 1600 Kilogramm aus der Sandezer Gegend allein. 
Die Jahre 1877 und beſonders 1880 waren ergiebiger als die andern. Die Abnahme 
in den Jahren 1882 und 1883 hatte ihren Grund in dem Verbote, Lachſe zur Laichzeit zu 
fangen. Das Kilo Lachs koſtete in Neuſandez vor 6 Jahren 60 Kreuzer bis 1 Gulden 
Oe. W., während es derzeit im Sommer mit 1,40 bis 1,60 Gulden und im Januar bis Mai 
mit 3 Gulden Oe. W. oder noch theurer bezahlt wird; in Krakau ſteigt der Preis oft zu 
5 Gulden per Kilo. g 

Lachszucht und Brutanſtalten. Die Lachszucht im oberen Weichſelgebiete 
datirt ſich ſeit der Gründung des Krakauer Fiſchereivereins und hat ſeither einen erfreu— 
lichen Aufſchwung genommen. Sie wird zu der für Inland und Ausland hochwichtigen 
Hebung des Lachsſtandes das ihrige beitragen. Im Beſonderen waren hiefür thätig und 
werden es auch für die Zukunft ſein nachſtehende gut gelegene und gut verwaltete 
Brutanſtalten: 1) Im Quellgebiet der Weichſel die Erzherzog Albrecht'ſche Fiſch— 
zuchtanſtalt im Dorfe Weichſel; 2) im Quellgebiet des Sotafluſſes die Erzherzog 
Albrecht'ſchen Brutanſtalten in Kamesznica, Zabnica und Sopotnia; 3) in der Forellen— 
region des Ska wa fluſſes am Gebirgsbache Stryszawka die gräflich Branicki'ſche Fiſch⸗ 
zuchtanſtalt in Sucha; 4) am Forellenbache Szklarka, einem Zufluſſe der Rudawa, die 
altbewährte gräflich Arthur Potocki'ſche Forellenzuchtanſtalt in Dubie; 5) am Ra ba fluſſe 
in der Forellenregion die Brutanſtalt der Vereins-Filiale in Myslenice, welche die Raba in 
einer Länge von etwa 5 Meilen zum Behufe des Fiſchſchutzes gepachtet hat; 6) am Weißen 
Dunajec die neu entſtandene Brutanſtalt des Goralen Franz Dorula in Poronin, 
welcher hinſichtlich der Gewinnung der Eier des Weichſellachſes eine wichtige Rolle vorbe— 
halten iſt und auf welche Redner deshalb die Aufmerkſamkeit der Verſammlung beſonders 
hinlenkt; 7) im Sangebiete die Baron Watt man n' ſche Fiſchzuchtanſtalt in Ruda 
am Waldbache Pancza, der ſich in den Sauzufluß Tanew ergießt. Ueberdies ſtellte die 
kaiſerlich königliche Direktion für Forſten und Domänen in Lemberg Brutanſtalten für 
Lachſe am Dunajec bei Alt-Sandez und am Poprad bei Muszyna in Ausſicht, und 
der ungarische Fiſchereiverein beſetzte den ungariſchen Oberlauf des Poprad fluſſes mit 
Lachsbrut. 

Die vorerwähnten Lachszuchtſtationen, denen nöthigenfalls noch andere zugeſtellt werden 
können, bieten die Möglichkeit, das obere Weichſelgebiet mit Lachsbrut genügend zu verſehen, 
ja zu überfüllen, und hierdurch für die angeſtrebte Lachsmehrung in der ganzen Weichſel 
weſentlich mitzuwirken, wenn nur einmal die dabei intereſſirten Staaten Oeſterreich-Ungarn, 
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Rußland und Deutſchland den Lachsfang im Stromgebiete der Weichſel durch eine Verein— 
barung in ſeine richtigen Bahnen lenken möchten. 

Seit 1879 bis 1883 wurden im oberen Weichſelgebiete an Laichplätzen ausgeſetzt: 
a) 344 794 Stück Brut des Salmo Salar, und zwar in der Weichſel ſelbſt 83 318, in 
der Sota 69 050, Skawa 82913, Raba 13 980, im Dunajee 45 443 und Poprad 25 410 
(davon 12 000 der Ungariſche Fiſchereiverein), in der Wiſtoka 2000 und im San 22 680 
Brut. Ferner kamen zur Ausſetzung 34 308 Stück Brut fremder Salmonidenarten zum 
Zwecke ihrer Ueberſiedelung, reinblütigen Aufzucht und der Eiergewinnung, und zwar: 
b) 1850 Trutta lacustris im alpinen Tatraſee Rybie (1952,9 M.); c) 1650 Salmo sal- 
velinus im Tatraſee Gaſienicowy Czarny Staw (2122 M.) und 4206 im Fluſſe Skawa, 
zuſammen 5865; d) 7980 in der Weichſel und 3708 in der Skawa, zuſammen 11 688; 
e) 6200 Sal mo quinnat im Quellgebiet der Weichſel, je 100 in der Sota und Skawa 
und 4900 im Dunajee, zuſammen 11 300; f) in Teichen 1940 Salmo fontinalis im 
Quellgebiet der Weichſel und 900 in Dubie, zuſammen 2840, endlich g) im Teich 774 Land- 
locked-Salmon im Quellgebiet der Weichſel. Im Ganzeu alſo wurden bisher 379 102 
Stück verſchiedener Salmonidenbrut, wozu der Deutſche Fiſchereiverein den Hauptantheil 
beiſteuerte, freigelaſſen. — — — 

Außer Weichſel, Sota, Skawa, Raba und Dunajee dürfte ſich der San und die Wiſtoka 
zur Lachszuchthebung durch nachhaltige Brutausſetzung empfehlen, damit der Lachs auch in 
dieſen Flüßchen heimiſcher werde. Die Brutanſtalten der Frau Boronin Wattmann in Ruda, 
des Fürſten Sapieha in Kraſiezyn und der Vereins-Filiale in Sanock am San könnten 
hiefür thätig ſein. 

Die Erfolge der Brutausſetzung konnten ſich bisher im oberen Weichſel— 
gebiet noch nicht deutlich zeigen wegen der verhältnißmäßig kurzen Zeit und der nur wenig 
zahlreichen Brut, ferner wegen des Abfangens der Salmlinge in Galizien und an der 
Oſtſeeküſte und wegen des Umſtandes, daß erwachſene Lachſe beim Aufſteigen durch die 
untere und mittlere Weichſel aufgefangen werden, bevor es ihnen gelingt, die Oberweichſel 
zu erreichen, ſchließlich möglicherweiſe auch deshalb, weil der Rheinlachs für die Weichſel 
nicht paßt. Uebrigens hält es ſehr ſchwer, hierüber ſichere Daten ſich zu verſchaffen. — — 

Nach der Ausführungsverordnung zum jüngſt erlaſſenen galiziſchen Fiſchereigeſetz 
genießt der Lachs Schonung vom 1. September bis 15. Januar. Außerdem verbietet dieſe 
Verordnung in den Lachsflüſſen Sota, Skawa, Raba und Dunajec allen Fiſchfang vom 
15. Oktober bis 15. Dezember, um den Lachs beim Laichen vor Beunruhigung zu ſchützen. 
Ingleichen iſt es nicht mehr geſtattet, Flüſſe mit Netzen oder Fiſchwehren abzuſperren, um 
Lachſen und anderen Fiſchen den Aufſtieg zu den Laichplätzen zu erſchweren oder unmöglich 
zu machen. Die ſegensreichen Folgen des Schutzgeſetzes haben ſich bereits in dieſem Herbſt 
dadurch kundgegeben, daß der Lachs im Dunajee um Neumarkt in mehr als 200 Exemplaren 
ſich ſammeln und unbehindert auslaichen konnte, was für ſeine Mehrung nicht ohne Erfolg 
bleiben wird. Dem Geſetze wird hoffentlich bald auch die Beſtellung der Fiſcherei-Polizei 
folgen, desgleichen der Fiſcherei-Inſpektoren. Schleſien und Preußen erfreuen ſich auch ſchon 
eines Fiſchereigeſetzes, in Ungarn iſt ein ſolches demnöchſt in Folge der Beſtrebungen des 
ungariſchen Fiſcherei-Vereins zu gewärtigen, und in Rußland ſorgt der Fiſcherei-Verein in 
St. Petersburg für die geſetzliche Regelung des Fiſchfangs. — — — . 

Die Weichſel gehört ſtückweiſe den drei Staaten Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland und 
Rußland an. Es muß daher die Lachsfiſcherei in der Weichſel von dieſen drei Staaten 
durch internationales Uebereinkommen geregelt werden, in ähnlicher Weiſe, wie dies in 
Bezug auf die Rheinlachsfiſcherei von Seiten Badens, Elſaß-Lothringens und der Schweiz 
geſchehen iſt. Die Weichſel, ſowie mehrere ihrer Zuflüſſe bilden auch zugleich die Grenze 
Oeſterreichs gegen Deutſchland und Rußland. Auch deshalb erſcheint für dieſe Gewäſſer 
ein gemeinſames Vorgehen mit anderen Ländern oder Staatsverwaltungen nothwendig 
oder zweckmäßig. — — — x 

Die Weichjel hat in ihrem unteren Gebiete weniger gute Ausſatzſtellen für Lachsbrut, 
als in den oberen mit ſeinen zahlreichen hierzu dienlichen Laichplätzen. Deswegen, ſowie 
auch in Anerkennung des Grundſatzes, daß Fiſchereivereine nicht Landesgrenzen, ſondern 
Flußgebiete zur Baſis ihrer Arbeiten machen ſollen, hat der galiziſche Fiſcherei- Verein dem 
Deutſchen Collegialität angeboten und gemeinſame Arbeit vorgeſchlagen. Ebenfalls deswegen 
iſt der Deutſche Fiſcherei-Verein auf das Anerbieten eingegangen und bildete ſo das Ver— 
hältniß, welches zur Zeit beſteht, daß Deutſchland Lachseier kauft und unentgeltlich an 
Galizien abläßt, welches dieſelben zur Erbrütung übernimmt und die daraus erzielte Brut 
in geeignete Weichſelgewäſſer ausſetzt. Ferner hat der Deutſche Fiſcherei-Verein auf Grund 
deſſen, daß die Mittelweichſel ruſſiſch iſt, unter Hinweiſung auf die bereits unternommene 
gemeinſame Arbeit das kaiſerlich ruſſiſche Miniſterium in St. Petersburg angegangen, auch 
ſeinerſeits in dieſem Bunde mitzuwirken und einen Koſtenbeitrag zu liefern, wodurch ein 
Theil der vom Deutſchen Fiſcherei-Verein für das Weichſelgebiet verabfolgten Lachseier be— 
ſtritten würde. Das Miniſterium gewährte einen Beitrag für das Jahr 1881 und betheiligte 
ſich durch einen ſolchen auch 1882 bei der Mehrung der Lachſe in der Weichſel. 

Dieſer Arbeitsgemeinſchaft traten ferner die Erzherzog Albrecht'ſche Cameral-Direction 
in Teſchen und Güter-Direction in Saybuſch bei. Dadurch wurde die Sache weſentlich ges 
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fördert, denn erſtlich iſt das Quellgebiet der Weichſel, wo der Lachslaich und feine Brut ſich 
des Schutzes erfreut, bis nach Strumien hinab erzherzogliches Eigenthum, und dann beſteht 
daſelbſt im Dorfe Weichſel eine Fiſchzuchtanſtalt, in welcher maſſenhaft Lachs und andere 
Salmoniden zur Erbrütung und Ausſetzung gelangten. Ferner iſt auch die obere Sota 
erzherzoglich und die Brutanſtalten in Kameſznica, Stabnica und Sopotnia befördern die 
Lachsvermehrung in derſelben. Im erzherzoglichen Quellgebiet der Skawa wieder, wo Graf 
Arthur Potocki die Fiſcherei pachtete und ſtrenge auf den Fiſchſchutz hält, wirkt für die 
Mehrung des Lachſes die gräflich Bran ic ki'ſche Brutanſtalt in Sucha. 

Am Popradfluſſe und anderen Grenzgewäſſern des Dunajee reichte der galiziſche Fiſcherei— 
Verein dem ungariſchen die Bruderhand, in welche dieſer mit Freuden einſchlug. Beide 
Vereine ſorgen nunmehr gemeinſam für Hebung des Lachsſtandes im Dunajecgebiete, in 
welcher Hinſicht ein erſprießliches Mitwirken auch Seitens der k. k. Direction für Forſten und 
Domänen in Lemberg zu gewärtigen iſt. 

Der 1881 ins Leben getretene ruſſiſche Fiſcherei-Verein in St. Petersburg iſt mit dem 
Deutſchen Fiſcherei-Verein und mit Rückſicht auf die Gemeinſamkeit der vier großen Fluß⸗ 
gebiete Weichſel, Styr (Dniepr), Dnieſter und Prut (Donau) auch mit dem galiziſchen Fiſcherei⸗ 
Vereine auf gemeinſame Arbeit für dieſe Gewäſſer gerne eingegangen. Desgleichen der 1883 
erſtandene Warſchauer Fiſcherei-Verein. 

Schließlich iſt der galiziſche Fiſcherei-Verein dem 1882 zu Stande gekommenen Verbande 
der öſterreichiſchen Fiſcherei-Vereine beigetreten. 2 

Derart geſtaltete ſich bisher die gemeinſame Arbeit zur Mehrung des Lachſes im oberen 
Weichſelgebiete. Schleſien, Galizien und Ungarn übernahmen Lachseier zur Erbrütung, die 
Bäche dieſer öſterreichiſchen Länder ernähren die ausgeſetzte Fiſchbrut und tragen dadurch 
zur gemeinſamen Arbeit und zu gemeinſamem Nutzen nicht weniger bei, als die beiden 
anderen Intereſſenten Deutſchland und Rußland. 


(Fortſetzung folgt.) 


II. Die Angelgeräthefabrik von Sammel Allcock & Co. zu Redditch 
in England. 
Von Herrn M. v. d. Vorne auf Berneuden. 
(Schluß.) 

Die Ruthen beſtehen faſt immer aus mehreren Stücken, die zuſammengefügt und aus— 
einander genommen werden können. Das Holz wird zunächſt auf einer Sägemühle in paſſende 
Streifen geſchnitten, welche darauf nach einer Seite dünner werdend gedrechſelt werden. Krumme 
Stücke werden am Feuer gerade gerichtet. Darauf werden ſie gehobelt und, wo es erforder— 
lich, auf der Drechſelbank am Ende ausgebohrt, damit die Stücke in einander geſteckt werden 
können. Um das Holz zu färben, wird es mit Schwefelſäure gebeizt, oder mit einem 
Decoct von Wallnußblättern behandelt, dann mit Sandpapier abgerieben, polirt und endlich 
gefirnißt, wobei es vorkommt, daß das Firniſſen ein Dutzend Mal wiederholt wird. 

Um die Ruthenſtücke zuſammenſtecken zu können, werden die correſpondirenden Enden 
mit Hülſen von Meſſing verſehen; bei feineren Ruthen ſind die Hülſen oft mit Nickel plattirt. 
Die Hülſen werden aus Metallröhren geſchnitten, auf der Drehbank bearbeitet und polirt. 
Eine ſehr zweckmäßige Hilfe, namentlich für Fliegenruthen, welche das Zuſammenbinden ent— 
behrlich macht, iſt die patentirte Waterproof Ferrule von E. Perf. Hülſen und Rollen- 
halter werden in allen Größen ſeparat verkauft. Wenn die Ruthe mit Ringen verſehen iſt, 
ſo wird ſie von einem Vorarbeiter geprüft und vollendet. 

Rollen aller Art, ſowohl von Metall wie von Holz, werden in großer Zahl und in 
ſehr ſauberer und eleganter Ausführung fabricirt. Hard's Patent-Rolle hat den Vortheil, 
daß die Winkel beſeitigt werden, welche gewöhnlich zwiſchen Ruthe und Rolle vorhanden 
ſind und in denen ſich die Schnur gar oft verfängt. 

Das Floß iſt ein höchſt einfaches Inſtrument und doch ſind zu ſeiner Fabrikation 
Korkholz, Federkiel, Seide, ein Holzpflock, Wachs, Watte, Draht, Kitt, Farbe und Firniß 
erforderlich und es wandert 21 mal aus einer Hand in die andere, bis es vollendet iſt. 
Immerhin koſtet es im Detailverkauf oft nicht mehr wie 10 Pfennige. Die verſchiedenen 
Manipulationen ſind folgende: In den Kork wird ein Loch eingebrannt. Er wird darauf auf der 
Drechſelbank geſchnitten und auf einem feinen Schleifſtein geglättet. Dann werden auf einer Seite 
der Federkiel, auf der anderen der Holzpflock mit Watte und Wachs verſehen in den Kork 
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befeſtigt. In den Holzpflock wird mit einem Pfriemen ein Loch gebohrt und darin die 
Drahtöſe befeſtigt. Die im Kork befindlichen Löcher und Fugen am Federkiel und Holzpflock 
werden mit Oelkitt geſchloſſen. Dann wird das Floß gefärbt, mit Seidenfaden umwunden 
und gefirnißt. 

Fabrikation der Angelſchnüre. Die geklöppelten Schnüre läßt Mr. Allcock 
in den Diſtrikten der Seideninduſtrie, z. B. in Nottingham, arbeiten, die gedrehten Schnüre 
werden in ſeiner Fabrik gemacht. Für Seefiſcherei werden gedrehte Pferdehaarſchnüre ohne 
Knoten viel gekauft; ſie werden auf kleinen mit der Hand gedrehten Maſchinen geſponnen 
und zwar in jeder gewünſchten Länge. Die Waterproof Pearl Silk Line hat bei der Halt— 
barkeitsprobe alle anderen Schnüre von gleichem Durchmeſſer übertroffen, ebenſo an Billigkeit. 
Das Firniſſen der geklöppelten ſeidenen Schnüre geſchieht außer dem Hauſe. Der Firniß iſt 
eine Miſchung von Copallack und Leinölfirniß; er wird 3—4mal aufgetragen, nachdem die 
Schnur jedesmal trocken geworden. Dieſe wird auf einem hölzernen Haſpel getrocknet und 
zwiſchen kleinen Metallwalzen geglättet, wie Draht in einer Drahtzieherei. Ein ganz 
beſonderer Werth wurde auf die Beſchaffung von Gutfaden beſter Beſchaffenheit gelegt und 
deshalb zu Murcia in Spanien eine Fabrik errichtet, in welcher 70 Arbeiterinnen Beſchäftigung 
finden. Die Vorräthe, welche mir in Redditch gezeigt wurden, waren höchſt bedeutend. Der 
längſte Gutfaden war 0,65 m lang und aus einem Vorrath im Werth von 5000 L. Sterl. aus— 
geleſen worden; ein Bund ſolcher von 100 Fäden wird für 12 sh. verkauft. Es werden 7 ver— 
ſchiedene Arten nach ihrer Stärke unterſchieden: rufina, fina, regular, padron, No. 1 und 2 
marania und extra marania. Um ganz feinen Gutfaden herzuſtellen, wird er durch eine 
mit entſprechend engen Löchern verſehene Stahlplatte gezogen; er verliert zwar dadurch an 
Haltbarkeit, wird aber gern zur Fliegenfiſcherei benutzt, weil ihm jeder gewünſchte Grad von 
Feinheit gegeben werden kann. 

Für die Spinn= und Schleppfiſcherei ſind Wirbel unentbehrlich. Sie werden in großer 
Zahl und mit bedeutender Arbeitstheilung gemacht, ſo daß das Stückchen Metall 8 mal in 
die Hand genommen wird, bis es die gewünſchte Geſtalt erhalten hat. Nur dadurch iſt es 
möglich, dieſe zierlichen Dinge zu ſo niedrigen Preiſen zu liefern. 

Von großer Mannigfaltigkeit ſind die künſtlichen Köder. Da ſieht man alle 
Arten von Löffelködern, Gummi-Sandaalen, Baby Spinnern, Phantom Minnow u. dgl. Bei 
weitem am meiſten wird die Devan Minnow gekauft, beſonders die ſchwere Form für ſtark 
ſtrömendes Waſſer. Dieſer Köder iſt ganz von Metall, ſehr haltbar, gut mit Haken bewehrt, 
ſpinnt ſehr gut und iſt ſehr billig. Allcock's Durable Phantom Minnow wurde mir gerühmt, 
weil ſie aus beſonders haltbarem Stoff hergeſtellt ſei, derſelben Seide ähnlich, aus welcher 
dieſe Köder gewöhnlich gemacht werden. Die Phantom Minnow iſt bei Engliſchen Forellen— 
fiſchern ſehr beliebt. 

Dann kommt die Abtheilung für das Winden künſtlicher Fliegen. Ein großer 
Vorrath von Federn aller Art, Bälge von Waldſchnepfen, Goldfaſanen, Holzhäher, Staar, 
Eisvogel, indiſchen Trappen u. dgl. ſind in zugiger Luft aufgehängt, weil ſie ſo am 
ſicherſten gegen Motten geſchützt ſeien. Man ſieht eine Menge von Arbeitern und Arbeiterinnen 
beſchäftigt, Bach-, Sees, Meerforellen-Fliegen und Lachsfliegen zu machen, wobei jedes gang— 
bare Muſter ſowohl für England, wie für Deutſchland, Norwegen, Amerika, Indien u. a. m. 
zu berückſichtigen iſt. Alle dieſe Fliegen, grosweiſe vereinigt, gelangen zuletzt in die Hand 
einer jungen Dame, welche dem Fliegen-Magazin vorſteht. Dort kann ein Freund der Fliegen— 
fiſcherei Alles finden, was er ſucht. 

Die verſchiedenen Arten von Senkern werden in Formen gegoſſen, das geſpaltene 
Schroot auf einer Maſchine gefertigt; 2 Klempner ſind unausgeſetzt beſchäftigt, um Köder— 
kannen, Blechdoſen und dergl. zu machen. Kleine Handnetze, Landungsnetze werden 
in der Fabrik geſtrickt. Fiſchkörbe werden aus Frankreich bezogen. 

Endlich wird aus den verſchiedenen erwähnten Geräthſchaften, nämlich Haken, Schnüren, 
Wirbeln, Senkern, künſtlichen Spinnködern, künſtlichen Fliegen das ſogenannte Mounted 
Tackel, d. h. fertige Angeln zuſammengeſtellt und zwar ſowohl für Fiſcherei im Meer- wie 
im Süßwaſſer. Namentlich ſah ich ſehr ſchöne Vorfächer für Spinnfiſcherei aus ſtarken 
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Gutfäden und Wirbeln zuſammengeknüpft; ferner das altmodiſche Paternoſter mit Perlen, 
an denen die Haken befeſtigt ſind und das noch ſehr viel in Gebrauch iſt. 

Ich habe mich davon überzeugt, daß der Angler außerordentlich feſt hält an alter 
Gewohnheit und dagegen ſelbſt ein ſo beliebter und vielgeleſener Schriftſteller wie Mr. Francis 
Francis wenig ausrichten kann. Jedem Freunde der Angelfiſcherei aber, der Gelegenheit 
dazu hat, empfehle ich auf das Wärmſte die Beſichtigung der Standard Works von Meſſrs. 
Samuel Allcock u. Co. in Redditch. 


III. Denkſchrift des deutſchen Landwirthſchaftsraths, 
betr. die Fiſchereigeſetzgebung in Deutſchland. 


Wie wir ſchon im Vorjahre (1883 S. 61) berichteten, hat ſich der deutſche 
Landwirthſchaftsrath bei ſeiner im Februar 1883 abgehaltenen Sitzungen auch 
mit der Frage der Geſtaltung der Fiſchereigeſetzgebung in Deutſchland beſchäftigt. Das 
Ergebniß der Berathungen führte zur Aufſtellung von 9 Theſen und Einreichung einer 
Denkſchrift an das Reichsamt des Innern. Dieſe vom 4. Mai 1883 datirte Denk— 
ſchrift iſt unſereres Wiſſens bis jetzt ohne Beſcheid geblieben. Inzwiſchen hat ſich (ogl. 
vorige Nummer S. 3) auch die Dresdener Fiſchereiconferenz den Beſchlüſſen des deutſchen 
Landwirthſchaftsrathes einſtimmig angeſchloſſen. Daß den Voten ſolcher zur Beurtheilung 
der Frage gewiß wohlberufenen Verſammlungen eine völlige Ablehnung, oder vielleicht 
ſogar nicht einmal überhaupt ein Beſcheid zu Theil werden könnte, dünkt uns eigentlich 
laum möglich. Und wenn auch vielleicht aus hier nicht zu erörternden Gründen das 
Eine oder Andere doch ſo kommen ſollte: der Kampf gegen das von der objektiven 
Kritik und der Wucht der Thatſachen längſt ſchon gründlich verworfene Syſtem der 
ſog, abſoluten Schonzeit, wie es in Preußen und anderen norddeutſchen Staaten durch— 


geführt wurde, würde dadurch gewiß nicht ertödtet noch auch nur abgeſchwächt werden. 


Der Wortlaut der vorgedachten ſehr intereſſanten Denkſchrift (veröffentlicht im 
Archiv des deutſchen Landwirthſchaftsraths 1883 Heft 11 S. 615) iſt folgender: 


Den kſchrißft. 


Der Deutſche Landwirthſchaftsrath wurde in ſeiner diesjährigen Sitzungsperiode ver— 
anlaßt, ſich mit der Frage des „Erlaſſes eines deutſchen einheitlichen Fiſcherei— 
Geſetzes“ zu beſchäftigen. Die in Bezug hierauf unter Anweſenheit von Delegirten des 
Deutſchen Fiſcherei-Vereins gepflogenen eingehenden Verhandlungen führten zur Annahme 
nachſtehender Reſolution, welche wir beauftragt ſind, der Hohen Reichsregierung zu Hoch— 
geneigter Berückſichtigung zu unterbreiten. 

Die Reſolution lautet: 

1. Eine Regelung der Fiſchereiverhältniſſe Deutſchlands im Wege eines Reichsgeſetzes 
iſt — ganz abgeſehen von den in Bezug auf die verfaſſungsmäßige Competenz 
beſtehenden Bedenken — nach den dermaligen Verhällniſſen ſchon deshalb unthunlich, 
weil die erforderliche gleichmäßige legislative Unterlage in civil- und verwaltungs⸗ 
rechtlicher Hinſicht fehlt und die Fiſchereiverhältniſſe in Deutſchland überhaupt 
noch zu verſchiedenartiger Natur ſind. 

2. Unter allen Umſtänden würde eine rein centrale Regelung der ſogen. Schonvor— 
ſchriften ausgeſchloſſen erſcheinen. 

Es iſt übrigens wünſchenswerth, daß namentlich mit Rückſicht auf die Wander- 
fiſche (inſonderheit den Lachs) eine größere Annäherung der in den verſchiedenen 
deutſchen Ländern beſtehenden Schonvorſchriften im Wege der ſachlichen Verſtändigung 
der einzelnen deutſchen Bundesregierungen mit einander ſtattfinde und in allen 
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8 deutſchen Staaten für beſtimmte Fiſcharten, namentlich die Salmoniden, ein ge— 
— wiſſes Minimum an landesrechtlichen Schutzvorſchriften Platz greife. 

4. Als die allein mögliche und rationelle Grundlage für dieſe gegenſeitige größere 
Annäherung der Landesvorſchriften erſcheint nach Lage der Verhältniſſe das Princip 
der ſogenannten relativen oder Individualſchonzeit. 

5. Korreſpondirende Marktverbote find zur Sicherung des Vollzugs der Schonvor— 
ſchriften unter allen Umſtänden nützlich und nothwendig. 

6. Dringend wünſchenswerth und erforderlich iſt im Intereſſe der deutſchen Rheinlachs— 
Fiſcherei die Abſtellung der bezüglichen Mißſtände in Holland im Wege des 
endlichen Abſchluſſes entſprechender Verträge. 

7. Auch für den Bereich internationaler Verträge gilt das unter Ziffer 4 und 5 
Bemerkte mit Rückſicht auf die factiſchen Zuſtände wie auf die legislativen Ver— 
hältniſſe der Nachbarſtaaten. 

8. Zur ſachlichen Verſtändigung im Sinne dieſer Reſolution empfiehlt ſich die Be— 
ruſung einer Commiſſion aus Delegirten der in den deutſchen Bundesſtaaten be— 
ſtehenden Fiſcherei-Vereine, bezw. wo ſolche nicht beſtehen, aus mit den Fiſcherei— 
verhältniſſen ihres Landes vertrauten Perſönlichkeiten, welche event. von den land— 

wirthſchaftlichen Intereſſen-Vertretungen zu deſigniren ſein würden. 

9. Zu dieſem Zweck wird der Vorſtand des Deutſchen Landwirthſchaftsraths erſucht, 
dieſen Antrag dem Herrn Reichskanzler zur weiteren Behandlung zu unterbreiten. 

Den Verhandlungen des Deutſchen Landwirthſchaftsraths lagen ein von einem Mit— 
gliede deſſelben erſtattetes ausführliches Referat“) über die verſchiedenen in Deutſchland und 
den benachbarten Staaten beſtehenden Fiſcherei-Geſetze und Verordnungen ſowie ein von dem 
als Autorität auf dem Gebiete des Fiſchereiweſens bekannten Kgl. Bayr. Oberappellations— 
gerichtsrathe a. D. Dr. Staudinger erſtattetes Gutachten zu Grunde. Wir geſtatten uns, 
dieſelben zugleich mit den Verhandlungsberichten als Anlage beizufügen und zur näheren 
Begründung der vorſtehenden Reſolution ergebenſt auf dieſelben zu verweiſen, indem wir 
uns in den nachfolgenden motivirenden Bemerkungen darauf beſchränken, diejenigen Haupt— 
geſichtspunkte, welche die Verſammlung bei der Beſchlußfaſſung leiteten, hervorzuheben. 

Dem Fiſcherciweſen iſt erſt in den letzten Jahren wieder eine erhöhte Aufmerkſamkeit 
ſeitens der Privaten und des Staates zu Theil geworden. Seit lange ſchon wurde in allen 
Culturländern über einen ſteten Rückgang der Fiſcherei, namentlich in den Binnengewäſſern, 
geklagt, deſſen Haupturſache man in einer ungeordneten Fiſchwirthſchaft und der durch 
mangelhafte Geſetzgebung erleichterten Raubfiſcherei erblickte. Dazu haben die Entwickelung 
einer höheren Landeskultur, die Anlage zahlreicher Induſtriebetriebe an den Gewäſſern, die 
damit im Zuſammenhang ſtehende Regulirung der Flüſſe, welche in denſelben eine ſtärkere 
Strömung verurſacht, die Trockenlegung größerer ſtehender Gewäſſer, welche eine große Zahl 
der günſtigſten Laichplätze zerſtörte, für die Fiſche ungünſtigere Exiſtenzbedingungen geſchaffen, 
während auf der anderen Seite eine größere Nachfrage ſich erhebt, die Zahl der Fiſch— 
konſumenten ſteigt und dadurch wieder zu rückſichtsloſem, oft unter Anwendung verwerflicher 
Mittel getriebenem Fiſchfang gedrängt wird. In Deutſchland vor Allem machte man die 
Erfahrung, daß auf dem Gebiete des Fiſchereiweſens ein ſteter Rückgang ſtattfinde. 

Man erkennt indeß heute immer mehr die hohe volkswirthſchaftliche Bedeutung der 
Fiſcherei, den Werth, welcher der Fiſchnahrung beizulegen iſt, und bemüht ſich, durch Hebung 
der Fiſchzucht die Fiſche wieder zu dem zu machen, was ſie früher geweſen ſind, zu einem 
allgemeinen billigen Volksnahrungsmittel. Ein hohes volkswirthſchaſtliches Intereſſe knüpft 
ſich an die Beſtrebungen zur Hebung der Fiſchzucht, wie das ſpecielle Intereſſe einer ganzen 
Klaſſe von Gewerbetreibenden, der in dem Fiſchereigewerbe beſchäftigten Bevölkerung. Daneben 
iſt auch im Intereſſe der Landwirthſchaft allen auf die Beförderung einer rationellen Fiſch— 
zucht und der geſetzlichen Ordnung der Fiſchereizuſtände gerichteten Beſtrebungen ein hoher 
Werih beizumeſſen. Die zahlreichen, mit den landwirthſchaftlichen Betrieben verbundenen 
geſchloſſenen Gewäſſer, die Weiher und Teiche, welche jetzt vielfach ſtatt zur Fiſchzucht zur 
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Gras- und Futtergewinnung verwendet werden, vermögen bei Nutzung durch Fiſchzucht eine 
weſentliche Erhöhung der Rente herbeizuführen. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß auf dem Gebiete des Fiſchereiweſens in neuerer Zeit 
auch in Deutſchland Vieles geſchehen iſt. Man hat Mittel gefunden, die Fiſchzucht künſtlich 
zu betreiben, man beſetzt die Flüſſe mit junger Brut, um wieder einen reichen Fiſchſtand 
zu ſchaffen, man ſucht durch Bildung von Genoſſenſchaften und durch Belehrung das Fiſcherei— 
Gewerbe zu heben. Geſchieht dies vorwiegend von privater Seite, ſo hat andererſeits die 
ſtaatliche Gewalt nicht minder das hohe Intereſſe erkannt, welches die Volkswirthſchaft an 
einem blühenden Fiſchereiweſen haben muß; ſie iſt bemüht geweſen, auf dem Gebiete der 
Geſetzgebung entſprechend dem Stande der Erkenntniß über das Fiſchleben und die Ent— 
wickelung und Verbreitung der Fiſchwelt reformirend vorzugehen. 

Gleichwohl werden gerade auf dem Gebiete der Fiſcherei-Geſetzgebung in den einzelnen 
Staaten Deutſchlands noch vielfache Klagen und Wünſche laut. Die eigenartigen Verhältniſſe 
Deutſchlands, die altbegründete Staatenvertheilung und die Belaſſung ſelbſtändiger Geſetz— 
gebung der Einzelſtaaten bringt es mit ſich, daß oft in den benachbarten Staaten verſchieden— 
artige Verhältniſſe Platz greifen. Es beſtehen in den einzelnen Staaten zum Theil ganz 
entgegengeſetzte Fiſcherei-Vorſchriften und ſolche Verſchiedenheit tritt dem Beſtreben, auf dieſem 
Wirthſchaftsgebiet einen gedeihlichen Fortſchritt zu entwickeln, vielfach ſtörend entgegen. 
Beſonders da, wo es ſich um Ströme handelt, welche das Gebiet mehrerer Staaten durch— 
fließen, treten vielerlei Unzuträglichkeiten in Folge der verſchiedenen Regelung der Fiſcherei— 
verhältniſſe auf. Die in den einzelnen Staaten getroffenen Maßregeln werden durch die 
entgegengeſetzten Beſtimmungen der Nachbarſtaaten nicht ſelten geradezu illuſoriſch gemacht. 

Wenn nun auch dieſe Verſchiedenheit in der Geſetzgebung dadurch zum großen Theil 
bedingt iſt, daß das Fiſchereiweſen in den verſchiedenen Theilen eines großen Gebietes ganz 
verſchiedenen natürlichen Geſetzen unterworfen iſt, mit denen die polizeilichen Maßnahmen in 
Uebereinſtimmung gebracht werden müſſen, wenn die geographiſchen und klimatiſchen Ver— 
ſchiedenheiten in den einzelnen Staatengebieten eine auf dieſe Verſchiedenheiten angepaßte 
geſetzliche Behandlung verlangen, ſo wird doch auf der anderen Seite vielfach die Anſicht 
geltend gemacht, daß man, auch bei Beobachtung dieſer Verſchiedenheiten, doch gewiſſe gemein— 
ſame Principien für die Fiſcherei-Geſetzgebung im Deutſchen Reiche aufſtellen und die Einzel— 
ſtaaten durch Reichsgeſetz veranlaſſen müſſe, dieſe Principien in ihren bez. Verordnungen und 
Maßnahmen überall zur Anwendung zu bringen. Dadurch, ſo hofft man, würden die 
größten Unzuträglichkeiten, die aus der jetzt herrſchenden Verſchiedenheit der geſetzlichen Vor— 
ſchriften über die wichtigſten hierbei in Frage kommenden Punkte, die Schonzeitvorſchriften, 
die Minimalfangmaße und die Anwendung gewiſſer Fangarten, beſeitigt und gleichzeitig die 
Möglichkeit geſchaffen werden, zu gewiſſen mit den angrenzenden fremden Staaten im 
Intereſſe des wirkſamen Schutzes durchaus nothwendigen Vereinbarungen zu gelangen. Dieſe 
Erwägungen führen im Princip zu der Forderung einer reichsgeſetzlichen Regelung des 
Fiſchereiweſens. 

Als der Deutſche Landwirthſchaftsrath veranlaßt wurde, ſich mit dieſer Frage des 
Erlaſſes eines Reichs-Fiſcherei-Geſetzes zu beſchäftigen, glaubte er bei ſeinen Verhandlungen 
zwei Fragen näher unterſuchen zu ſollen: die Frage der Competenz des Reiches und die— 
jenige der Zweckmäßigkeit und Opportunität einer centralen reichsgeſetzlichen Regelung des 
Fiſchereiweſens. Das Reſultat der Verhandlungen war, daß beide Fragen verneint wurden. 
Was die Competenz des Reiches anlangt, ſo kann dieſe allerdings nur dann ſtricte verneint 
werden, wenn es ſich um die Regelung des geſammten Fiſchereiweſens handelt. Für einzelne 
Seiten desſelben wird man die Competenz der Reichsgeſetzgebung zugeben müſſen, ſo für die 
ſtrafrechtliche Seite, welche im Reichsſtrafgeſetzbuch ſchon behandelt iſt, ferner auch für die 
verſchiedenen privatrechtlichen Beziehungen der Fiſcherei, den Erwerb und Verluſt von 
ſubjectiven Fiſchereiberechtigungen, das Verhältniß der Fiſchereiberechtigten zu einander, die 
Frage der Fiſchereireviere, der Zwangsgenoſſenſchaften ꝛc. Alle dieſe Beziehungen unterliegen 
inſofern der Competenz des Reiches, als ſie, Theile des bürgerlichen Rechts, bei der Bearbeitung 
des bürgerlichen Geſetzbuches mit einbegriffen ſind. Aber ſchon daß ſie dies ſind, und ſie 
deshalb bei der Bearbeitung dieſes Geſetzbuches gelrennt von den übrigen Beziehungen des 
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Fiſchereiweſens geſetzlich geregelt werden, ſtellt die Möglichkeit einer einheitlichen Fiſcherei— 
Geſetzgebung in Frage. Wichtig vor Allem iſt aber, daß für die bei einer geſetzlichen 
Regelung in Betracht kommenden Fragen des öffentlichen Rechtes die Competenz des 
Reiches mangelt, ſo namentlich für die wichtige Waſſer-Geſetzgebung. Alle hiermit in Be— 
ziehung ſtehenden Rechtsfragen, die Claſſification der Gewäſſer, die Rechte der Uferadjacenten, 
die Sonderanſprüche auf Waſſernutzung ꝛc. unterliegen vielmehr der Geſetzgebung der Einzel— 
ſtaaten. Fraglich iſt auch, ob die für die Fiſchwirthſchaft weſentlichen Vorſchriften über 

Schonzeiten, Marktverbote ꝛc. etwa durch geſetzliche Beſtimmungen über das Fiſcherei-Gewerbe 
vom Reiche aus gegeben werden können. 


Die Verſammlung gelangte ſomit zu der Anſicht, daß die 9 des Reiches nur 
in ſehr beſchränktem Sinne bejaht werden könne, daß aber, wenn auch wirklich dieſelbe vor— 
handen wäre, in den jetzt beſtehenden Rechtsverhältniſſen ſo außerordentliche Schwierigkeiten 
entgegenſtünden, deren Beſeitigung ſchwer und erſt nach jahrelanger Arbeit möglich ſein 
dürfte, daß ſchon hierdurch ſehr erhebliche Bedenken gegen eine reichsgeſetzliche Regelung ge— 
geben ſeien. 

Hierzu treten rein praktiſche Gründe, welche die Reichsgeſetzgebung in wirthſchaftlicher 
Beziehung nicht dem Intereſſe der Fiſcherei entſprechend erſcheinen laſſen. Wenn man auf 
dem Gebiete der Landwirthſchaft es vermieden hat, eine centrale Regelung ihrer Verhältniſſe 
eintreten zu laſſen, wenn man die ganze Kulturgeſetzgebung von der Reichsgeſetzgebung 
eximirte, ſo hatte dies ſeine wichtige Begründung in der Verſchiedenheit der ſachlichen Intereſſen, 
welche eine mehr individuelle und locale Behandlung erheiſchen. Die der Landwirthſchaft 
zu Grunde liegenden natürlichen Verhältniſſe, welche gegeben ſind und ſich nicht ändern laſſen, 
find eben unendlich mannigfaltig, fie differiren zum Theil auf den kleinſten Gebieten und 
verlangen deshalb bei der Geſetzgebung ihre beſondere Berückſichtigung. Ganz ebenſo und 
faſt noch mannigfaltiger beſtehen dieſe Verhältniſſe auf dem Gebiete der Fiſcherei. Die 
Fiſcherei⸗Verhältniſſe im höchſten Norden Deutſchlands, in den Gegenden der zahlreichen 
Landſeen, ſind ſo grundverſchieden von den in den ſüddeutſchen Gebirgsgewäſſern vorherrſchenden, 
die Lebensbedingungen der einzelnen Fiſcharten variiren in dieſen verſchiedenen Gebieten ſo 
ſehr, daß eine überall gleichartige geſetzliche Behandlung des Fiſchereiweſens durchaus unthunlich 
erſcheinen muß. Gerade das, was das Weſen einer Fiſcherei-Geſetzgebung ausmacht, die— 
jenigen Beſtimmungen, welche den wirthſchaftlichen Betrieb betreffen, ſo beſonders die Schon— 
zeitvorſchriften, laſſen ſich nicht für ein umfangreiches Gebiet in enge Schranken faſſen, ſie 
müſſen im Gegentheil einer großen Modification, entſprechend den örtlichen, geographiſchen 
und klimatiſchen Verhältniſſen, fähig ſein. 

In Berückſichtigung ſolcher Bedenken ſprach ſich die Verſammlung gegen eine Reichs— 
geſetzgebung aus. Sie konnte dabei den gewiß berufenſten Sach verſtändigen auf dem Gebiete 
des Fiſchereiweſens, den Vertretern des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, welche bei Gelegenheit 
einer Prüfung der Preußiſchen Fiſcherei-Geſetzgebung den Grundſatz der Decentraliſation auf— 
ſtellten, folgen. Dieſe ſprechen ſich dahin aus, daß in Bezug auf das Fiſchereiweſen die 
Reichsgeſetzgebung dem Landesgeſetz, diefes wieder der Provinzialgeſetzgebung und womöglich 
derjenigen noch kleinerer autonomer Verbände den Vortritt gewähren müſſe. — Von dieſem 
Geſichtspunkte aus erſcheint auch die Mannigfaltigkeit der vielen Particulargeſetze in Deutſch— 
land nicht als etwas unrationelles, vielmehr beſtätigt dieſelbe nur die Nothwendigkeit, die 
Geſetzgebung der wechſelnden Eigenart der Materie anzupaſſen. 


Wenn man demnach die Einheitlichkeit einer geſetzlichen Regelung, ſobald dieſelbe als 
von einer Centralſtelle, hier dem Reich, ausgehend gedacht wird, für die Intereſſen des Fiſcherei— 
weſens entſprechend nicht erachten kann, abgeſehen davon, daß ihre Ausführung auf eine 
große Zahl von Schwierigkeiten ſtößt, ſo ſchließt das nicht aus, daß die Geſetzgebung der 
Einzelſtaaten oder noch kleinerer autonomer Verbände, bei dem Erlaß ihrer Vorſchriften doch 
die Einheitlichkeit des Gedankens, nach dem die Regelung im Einzelnen erfolgen ſoll, nach 
Möglichkeit berückſichtigen. Dies glaubte die Verſammlung in ihrer Reſolution ai 
zu ſollen, weil dadurch dem Fiſchereiweſen diejenige Förderung zu Theil würde, welche dieſem 
wichtigen Zweige der Volkswirthſchaft gebührt. 
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Es laſſen ſich gewiß aus dem ganzen Gebiete und dem reichen Stoff des Fiſcherei— 
weſens eine ganze Reihe von Gegenſtänden ausſcheiden, deren einheitliche Behandlung in 
Deutſchland, und bei Abſchließung internationaler Verträge auch über ſeine Grenzen hinaus 
nicht nur dringend erwünſcht, ſondern auch möglich iſt, ohne daß dabei eine Reichs-Geſetz— 
gebung in Kraft zu treten braucht. Es würde dazu nöthig ſein, daß die Einzelſtaaten über 
gewiſſe überall zu befolgende Principien auf dem Wege der freien Vereinbarung ſich ver— 
ſtändigten, und Aufgabe des Reichs könnte es dabei ſein, dieſe Verſtändigung herbeizuführen 
und da, wo das Reich beſonders in Frage kommt, bei Abſchließung internationaler Verträge, 
den aufgeſtellten Principien Geltung zu verſchaffen und auch hier die Einheitlichkeit des 
Gedankens zu wahren. 

Die hier in Frage kommenden Grundzüge würden ſich namentlich auf die ene 
vorſchriften, Marktverbote und Aufſtellung von Minimalfangmaßen beziehen. 

In Bezug auf die Schonzeiten, welche als jährliche und wöchentliche auseinander zu 
halten a beſtehen in Deutſchland drei verſchiedene Syſteme: 

das Syſtem der abſoluten Schonzeit, mit beſtimmten, je nach der Beſchaffenheit 
der Gewäſſer im Herbſt oder im Frühjahr für die Fiſcherei geſchloſſenen Zeiten, 

2. das Syſtem der relativen oder Individualſchonzeiten, bei welchen die Schonzeit— 

vorſchriften den einzelnen Fiſcharten angepaßt. und dazu entſprechende Handels— 
verbote zur Controle gegeben ſind, und f 
>. ein aus beiden gemiſchtes Syſtem. 

Während das erſtere Syſtem in Preußen und den mit demſelben durch Conventionen 
verbundenen nord- und mitteldeutſchen Staaten ſowie im Großherzogthum Heſſen zur An— 
wendung gelangt iſt, beſteht das Syſtem der Individualſchonzeit ſeit lange in Bayern, 
Sachſen, Württemberg, ſowie in, den wichtigſten Nachbarländern Deutſchlands, in Oeſterreich 
und Frankreich. Das gemiſchte Syſtem ſchließlich kommt in Baden, Elſaß-Lothringen und 
der Schweiz in Anwendung. 

Es iſt von den Fiſcherei— Sachbverſtändigen von jeher ein beſonderes Gewicht darguf 
gelegt, den Schonzeitvorſchriften ein einheitliches Princip zu Grunde zu legen; denn gerade 
die Verſchiedenheit der Schonzeitſyſteme in räumlich aneinandergrenzenden Gebieten ſtellt den 
wirkſamen Fiſchſchutz für alle ſolche Fiſcharten, welche wegen ihres höheren Werthes und 
wegen der Fiſchhandelsverhältniſſe für weitere Kreiſe von Wichtigkeit ſind, ſo beſonders für 
unſere Wanderfiſche, geradezu in Frage. — Man hat in den Fiſcherei-Vereinen ſich bemüht, 
die Vorzüge des einen Syſtems gegen die des anderen abzumeſſen, und die Erfahrungen, 
welche ſeither mit den verſchiedenen Syſtemen gemacht ſind, haben die Ueberzeugung in 
weiteſten Kreiſen befeſtigt, daß das Individual-Schonzeitſyſtem dasjenige ſei, welches den 
Intereſſen der Fiſcherei am Meiſten entſpricht, welches derſelben Raum 3 zu einer ge— 
deihlichen Entwickelung. 

Das abſolute Schonzeitſyſtem in Preußen und den mit ihm verbundenen nord- und 
mitteldeutſchen Staaten iſt ein neues, vorher nicht gekanntes. Daſſelbe iſt, nachdem bis 
dahin auch in Preußen das individuelle Schonzeitſyſtem Geltung hatte, durch das Geſetz 
vom 30. Mai 1874 eingeführt und wurde ſeine Einſührung damit begründet, daß durch 
daſſelbe die Anordnungen an Klarheit gewinnen und die Durchführung einer wirkſamen 
Controle am beſten geſichert würde. Zudem ſei die Controle gegenüber den früheren Zuſtänden 
eine weſentlich erleichterte. Es hat ſich indeß gerade die Hoffnung einer beſſeren Controle 
durchaus nicht bewährt, wie das aus den Verhandlungen des Deutſchen Fiſcherei-Vereins 
und aus zahlreichen, aus allen Theilen Preußens und der übrigen Deutſchen Staaten dem 
Fiſcherei-Verein zugegangenen Gutachten zur Genüge hervorgeht. Andererſeits ſind mit dem 
abſoluten Schon eitſyſtem eine Reihe von Uebelſtänden verknüpft, welche ſehr bezeichnender 
Weiſe in allen aus Preußen erſtatteten Gutachten zu der Forderung veranlaßten, die Ab— 
ſchaffung des abſoluten Schonzeitſyſtems baldmöglichſt herbeizuführen. Als die marquantejten 
dieſer Uebelſtände werden bezeichnet: die materielle Schädigung der großen Zahl Fiſcherei— 
treibender durch das für eine große Zeitdauer ausgeſprochene Verbot jeglichen Fiſchfanges, 
während es ſich in derſelben Zeit nur um den Schutz einzelner beſtimmter Fiſcharten handeln 
kann; die hierdurch bedingte Anreizung zum heimlich betriebenen Fiſchfang, welcher durch 
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das Fehlen von Marktverboten noch erleichtert wird; ſchließlich die jeder rationellen Fiſchzucht 
durchaus widerſprechende ſchabloniſirende Behandlung, bei welcher der Eigenart des Fiſches, 
den wechſelnden Exiſtenzbedingungen, den fauniſtiſchen Eigenthümlichkeiten durchaus keine 
Rechnung getragen wird; es wird dabei hervorgehoben, daß dieſe Geſetzgebung dem Rechts— 
bewußtſein und Rechtsverſtändniß der Fiſcher durchaus fremd geblieben ſei. — 

Es konnte nicht Aufgabe des Deutſchen Landwirthſchaftsraths ſein, die Berechtigung 
der geäußerten Klagen zu prüfen. Das iſt vielmehr Aufgabe ſachverſtändiger mit den 
Fiſchereiverhältniſſen vertrauter Perſonen und Corporationen, wie ſie in Deutſchland in zahl— 
reich beſtehenden Fiſcherei-Vereinen, vor Allem in der größten und bedeutendſten dieſer 
Corporationen, dem Deutſchen Fiſcherei-Verein, gegeben find. Auf Grund des von dem ge— 
nannten Verein in jahrelanger Thätigkeit geſchafften Materials, ſowie auf Grund der in den Ver— 
handlungen kundgegebenen Anſchauungen, gelangte auch der Deutſche Landwirthſchaftsrath zu der 
Ueberzeugung, daß bei Beobachtung des Individualſchonſyſtems den Intereſſen der Fiſcherei am 
wirkſamſten gedient werde. Deutet darauf ſchon die Unzufriedenheit hin, welche in Preußen mit der 
durch das Geſetz vom 30. Mai 1874 eingeführten abſoluten Schonzeit hervortritt, jo daß man auf 
deren Abſchaffung in den intereſſirten Kreiſen lebhaft hinarbeitet; zeigt ſich die Unzulänglichkeit 
der abſoluten Schonzeit in dem weitern Umſtand, daß durch die Freigebung des Fanges 
während verſchiedener Tage der Woche und durch zahlreiche durch das Geſetz geſtattete 
Dispenſationen von den getroffenen Beſtimmungen daſſelbe thatſächlich durchbrochen wird, 
ſo fällt auf der anderen Seite ins Gewicht, daß überall da, wo die individuelle Schonzeit 
beſteht, die Vortheile derſelben anerkannt werden, und man keineswegs geneigt iſt, von dieſem 
Syſtem abzugehen. — Zu Gunſten des Individualſchonzeitſyſtems muß auch der Umſtand 
angeführt werden, daß allein unter Beachtung dieſes Syſtems internationale Verträge ſich 
werden herbeiführen laſſen, da keiner der Staaten, in welchen das relative Syſtem Geltung 
hat, geneigt ſein wird, daſſelbe aufzugeben. Derartige Verträge laſſen ſich nur auf der 
Baſis eines einheitlichen Princips in Anſehung der Schonzeitvorſchriften herſtellen. Hiefür 
gibt die bezeichnende Thatſache eine Betätigung, daß bei dem Entwurf der Rheinfiſcherei— 
Convention zwiſchen Preußen, Bayern, Baden, Elſaß-Lothringen, Heſſen und der Schweiz 
für Preußen ſich die Nothwendigkeit herausſtellte, für den Lachs im Rhein die relative 
Schonzeit zu acceptiren, ſo daß Preußen bei Annahme des Entwurfes in die Lage gekommen 
wäre, ſein Geſetz zu Gunſten eines Fluſſes und einer Fiſchart zu durchbrechen. 

Wollte man den vorſtehenden Erwägungen folgend, nun das Individualſchonzeitſyſtem 
zur Grundlage einer Vereinbarung wählen, ſo würde dies nicht geſchehen können, ohne auch 
die zweite in unſerer Reſolution ausgeſprochene Maßnahme zu acceptiren — die Einführung 
correſpondirender Marktverbote. Die Sicherſtellung des Vollzugs der Fangverbote durch 
correlate Handelsverbote iſt für jedes Schonzeitſyſtem von entſcheidender Wichtigkeit. Das 
individuelle Syſtem hat den gleichzeitigen Erlaß correſpondirender Marktverbote zur Voraus— 
ſetzung; erſt dann kann durch daſſelbe ein wirkſamer Fiſchſchutz und rationelle Fiſchwirthſchaft 
gewährleiſtet erſcheinen. 

Wenn man in Preußen und den mit ihm durch Fiſchereiconventionen verbundenen 
Staaten bei der Einführung der abſoluten Schonzeit von ſolchen Handelsverboten abgeſehen 
hat, jo geſchah es, weil bei den zugeſtandenen Dispenſationen für einige Tage der Woche 
man allerdings den Handel mit Fiſchen nicht gut verbieten konnte und weil man glaubte, 
durch die Controle über die Ausübung des Fiſchfanges genügende Sicherheit für die Durch— 
führung der Schonvorſchriften zu gewinnen. Zur Controle über ausgedehnte und zahlreiche 
Fiſchgewäſſer würde es aber einer ſtarken Polizeimacht bedürfen, einer ſtärkern jedenfalls, 
als ſie jetzt in Preußen exiſtirt, welche zudem noch durch andere näher liegende Berufspflichten 
in Anſpruch genommen wird und dem Fiſchfang und der Beaufſichtigung deſſelben wenig 
Aufmerkſamkeit zuwenden kann. Die Folgen einer ſolchen Einrichtung können nicht aus— 
bleiben. Man klagt in Preußen über ungenügenden Schutz der Fiſche ſowie über Aus— 
dehnung des Fiſchdiebſtahls und der unerlaubten Fiſcherei. Demgegenüber haben ſich die 
mit den Vorſchriften der individuellen Schonzeit übereinſtimmenden Marktverbote wirkſamer 
erwieſen. Auch hier werden ſich immer gewiſſe Mängel zeigen, die Controle wird nicht gleich— 
mäßig und überall ganz ausreichend ſein. Dasjenige Maß von Schutz aber, welches ſich 
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überhaupt nach dem jetzigen Stande der Erkenntniß über das Fiſchereiweſen ermöglichen läßt, wird 
durch die Einführung der Individualſchonzeit in Verbindung mit Marktverboten gewiß erreicht. 

In den intereſſirten Kreiſen iſt dieſer Ueberzeugung zu wiederholten Malen Ausdruck 
gegeben worden. Es durfte daher der Deutſche Landwirthſchaftsrath die beiden im Vor— 
ſtehenden erörterten Geſichtspunkte mit Recht als diejenigen bezeichnen, welche bei Herbeiführung 
einer Verſtändigung im Sinne einer größeren Gleichartigkeit der geſetzlichen Vorſchriften vor— 
nemlich berückſichtigt werden müſſen. Dabei würde es ſich allerdings nur darum handeln, 
und wir glauben dies hier nochmals beſonders hervorheben zu ſollen, daß durch Annahme 
dieſer Principien für die Einzelſtaaten nur die Verpflichtung gegeben werde, gewiſſe Minimal- 
conſequenzen in ihrem Landesrecht daraus zu ziehen. Alles andere darüber hinaus Erforder— 
liche würde unter Anpaſſung an die örtlichen Verhältniſſe und die Eigenart der in den 
engeren Gebieten vertretenen Fiſcharten der Regelung der Einzelſtaaten überlaſſen bleiben. 

Wenn durch eine ſolche Verſtändigung über die bei der Geſetzgebung der Einzelſtaaten 
zu befolgenden Grundſätze in den Schonzeitvorſchriften und der Feſtſetzung von Minimal- 
maßen der jetzt noch mangelhafte, und bei der principiellen Verſchiedenheit der Geſetzgebung 
in Deutſchland ſtets gefährdete Fiſchſchutz zu beſſerer Wirkſamkeit gebracht wird, ſo werden 
andrerſeits, wie wir vorher ſchon andeuteten, internationale Verträge erſt dann wohl herbei— 
geführt werden können, wenn dieſelben auf der Grundlage der Individualſchonzeit und corre— 
ſpondirender Marktverbote hergeſtellt werden. Dieſelben Verhältniſſe wie beim Uebertritt der 
Flüſſe von einem deutſchen Einzelſtaat in den anderen, greifen auch bei dem Uebertritt des 
Fluſſes über die Grenzen zwiſchen Deutſchland und den Nachbarländern Platz. Dazu kommt, 
daß die für Deutſchland wichtigen Nachbarländer bei der geſetzlichen Regelung des Fiſcherei— 
weſens in ihren Gebieten an der Individualſchonzeit feſtgehalten haben, von der ſie bei den 
vielfachen Vorzügen des Syſtems ſchwerlich zu Gunſten eines Uebereinkommens abgehen werden. 
— Die geſammte Fiſcherei treibende Bevölkerung hat aber ein großes Intereſſe an dem Zu— 
ſtandekommen ſolcher Verträge. Auch bei den Verhandlungen des Deutſchen Landwirthſchafts— 
raths kam daſſelbe zur Sprache und die Verſammlung beſchloß, der hohen Reichsregierung 
die Herbeiführung internationaler Fiſchereiverträge beſonders nahe zu legen. Vor Allem wird 
ein Fiſchereivertrag mit Holland ſeit einer Reihe von Jahren im Intereſſe der Rheinlachs— 
fiſcherei gefordert. Die Klagen, daß durch rückſichtsloſes Vorgehen an dem unteren Lauf des 
Rheins die ſo werthvolle Rheinlachsfiſcherei zerſtört werde, werden als berechtigt anerkannt. 
Der obere Lauf des Rheins iſt thatſächlich an dem werthvollſten unſerer Wanderfiſche ver— 
armt und alle Verſuche, einen reicheren Beſtand des Rheinſtroms durch künſtliche Lachszucht 
und Einſetzung von junger Brut herbeizuführen, werden ſo lange ohne Erfolg bleiben, als 
nicht auch in Holland gewiſſe Schutzvorſchriften, welche einem rationellen Fiſchereibetriebe entſprechen, 
durchgeführt werden. Leider iſt die ſchon wiederholt in Ausſicht genommene Rheinfiſcherei— 
Convention bisher nicht zu Stande gekommen, wiewohl gerade auf dieſen internationalen 
Vertrag in erſter Linie von allen Fiſcherei-Sachverſtändigen Gewicht gelegt wird. Der 
Deutſche Landwirthſchaftsrath nahm auch hierauf in ſeiner Reſolution näheren Bezug, in der 
Abſicht, die Aufmerkſamkeit der hohen Reichsregierung von Neuem auf das Zuſtandekommen 
dieſer dringend gewünſchten Vereinbarung zu lenken. — 

Wenn ſchließlich in unſerer Reſolution dem Wunſche Ausdruck gegeben worden iſt, die 
hohe Reichsregierung wolle eine Verſammlung von Delegirten der Deutſchen Fiſcherei-Vereine 
zum Zweck der Herbeiführung eines Einvernehmens über die bei der Geſetzgebung zu be— 
folgenden Principien berufen, ſo glaubte der Deutſche Landwirthſchaftsrath, daß hierdurch am 
Eheſten die Realiſirung der von den Fiſcherei-Intereſſenten vielfach geäußerten Wünſche und 
die Abſtellung beklagenswerther Mißſtände erfolgen könne. Die vielen Fragen, welche wir in 
unſern Darlegungen nur andeuten konnten, würden in einer ſolchen Verſammlung eingehender 
erörtert werden können, und man darf annehmen, daß aus den Berathungen derſelben das Fiſcherei— 
weſen eine erſprießliche Förderung erfahren wird, welche der Deutſche Landwirthſchaftsrath 
im Intereſſe der an demſelben innig betheiligten Landwirthſchaft mit Freuden begrüßen würde. 

Der Vorſtand des Deutfchen Landwirthſchaftsraths: 
v. Wedell- Malchow, Vorſitzender. 
Müller, General-Sekretär. 
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IV. Vermiſchte Mitteilungen. 


Aus Schleswig⸗Holſtein. Von der Treene. Am 4. Dezember 1883 wohnten 
wir einer Abſtreifung von laichreifen Lachſen (salmo Salar) und Meerforellen (trutta 
trutta) bei. In der Nähe der Eiſenbahnſtation Turp — zwiſchen Rendsburg und 
Schleswig gelegen — fließt die Treene, ein ſehr fiſchreicher Fluß. Anderthalb Stunden 
weg von Turp iſt bei Tydal ein Lachsfang vom Schleswig -Holſteiniſchen Fiſchereiverein 
angelegt, welcher unter der Aufſicht und Leitung des Fiſchzüchters Elsner von der 
Vereinsbrutanſtalt ſteht. Es waren nun reichlich 100 Stück Lachſe und Meerforellen 
gefangen, von denen die Eier gewonnen und befruchtet werden ſollten. Morgens 8 Uhr 
bei Tagesanbruch begann die Arbeit. In zwei großen Kiſten waren die Thiere vor— 
handen. Sie wurden mit Netzen ausgeſchöpft, um ſofort abgeſtreift und dann getödtet 
zu werden. Nach Verlauf von circa 4 Stunden waren von den 100 Lachſen 51 abgeſtreift 
und 150,000 Eier befruchtet. Die befruchteten Eier wurden in mit Filz ausgelegte Kiſten 
gethan und verpackt, um noch am ſelbigen Tage zur Brutanſtalt verſandt zu werden, wo— 
ſelbſt ſie zur Weiterentwicklung ausgelegt wurden. Die abgeſtreiften Fiſche wogen nach der 
Eierabnahme 165 ¼ kg, der größte Lachs 10½ kg. Unter den aus den Kiſten genommenen 
Fiſchen, welche abgeſtreift werden ſollten — 49 Stück blieben zurück, weil ſie noch nicht laich— 
reif waren — befanden ſich einige kleinere Meerforellen, welche, nachdem ihre Länge und Ge— 
wicht notirt waren, mit einem ſilbernen Ringe verſehen wurden, in welchen Tag und 
Jahreszahl (4. Dezember 83) gravirt waren. Damit ſind ſie wieder in Freiheit geſetzt 
worden. Es ſind in den letzten zwei Jahren 20 Stück auf dieſe Weiſe markirt und bis jetzt, 
wenn wir nicht irren, drei wieder gefangen. Ferner waren zwei brillante Meerforellen, 
ſilberglänzend, mit dunklem grasgrünen Rücken und ſchönen Flecken gefangen, von 
denen die Eine eine Länge, bis zum Schwanzſtiel gemeſſen, von 73 em, Kopflänge 
16,5 em, größte Höhe 26 em, mittlere Höhe des Schwanzſtiels 7 em, größter Umfang 
48 em aufwies. Die Anale zeigte 10, Bruſtfloſſe 14, Ventrale 9, Dorſale 11 Strahlen. 
Das Gewicht betrug 6 kg. Die kleinere hatte eine Länge von 69 em, war aber 
in allen Verhältniſſen geringer. — Von Alt-Mühlendorf, bei der Station 
Nortorf an der Altona — Kieler Bahn gelegen, woſelbſt ſich die. Brutanſtalt des 
Vereins befindet, ging uns die weitere Nachricht zu, daß daſelbſt am 23. und 24. 
21 Stück Lachs, am 27. und 28. Nov. v. J. 27 Stück gefangen worden ſind. Von 
dieſen wog der größte Fiſch 9 kg. Es fließt die ſog. Wehrau dort vorüber, welche in die 
Eider mündet. In jene ſind junge Fiſche in den Jahren 1878 und 79 geſetzt worden, 
welche nun jetzt zurückkehren. Die Eider und die Wehrau ſind für die Fiſchpächter zwei 
lohnende Gewäſſer. Große Lachſe werden zu 40 und 60 Pfennigen für 1/2 k verkauft. 

Der Krebsreichthum der Gewäſſer in Galizien, aber auch die dortige Gering— 
ſchätzung des anderswo einen werthvollen Handelsartikel bildenden Krebſes iſt nach uns 
von verläſſiger Seite gewordenen Mittheilungen ſo bedeutend, daß erhebliche Quantitäten 
dieſer Cruſtaceen in jenen Gegenden — ohne ſonſtige Nutzung! — einfach verbrannt 
werden, um daraus Kalk zu gewinnen. In Südrußland trocknet man die Krebs— 
ſchwänze, weil die Ausbeute gar nicht ſofort friſch zu verwerthen iſt. Wenn doch 
Deutſchland von ſolchem Ueberfluſſe in ſeinen Gewäſſern hätte! Wenigſtens aus Galizien 
her ſollte doch wohl Import von Krebſen durchführbar und noch rentabel ſein!! 

Glücklicher Fiſchotterfang. Am 15. Dezember 1883 Abends hatte der freiherrlich 
von Schönſtätt'ſche Gutsförſter Merkl zu Wolfring bei Amberg das Glück, bei der 
Wolfringer Mühle aus dem damals hochgehenden Fenſterbache 2 junge Fiſchottern 
lebend zu fangen. Am 16. Dezember Früh 5 Uhr erlegte er mit 2 Schüſſen eine 
alte Otter im Gewichte von 23 Pfd., außerdem gab er unmittelbar darauf noch einen 
dritten Schuß auf eine andere alte Otter ab, die ebenfalls getroffen wurde, aber im 
Waſſer verſchwand. Herr Merkl hat im Jahre 1883 7 Ottern erbeutet. 


Druckfehler - Berichtigung. 
In Nr. 24 der „Bayeriſchen Fiſchereizeitung“ Jahrgang 1883 muß es ſelbſtverſtändlich im 
Artikel über „Das Barbenangeln“ S. 317 3 22 heißen: „einzig erlangſt Du“, ſtatt „verlangſt“. 
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Inserate. 


die Fiſchzuchtauſtalt an Uendeck in München 


offerirt hiemit und empfiehlt geneigter Abnahme: 
embryonirte Bachforellen-Eier .. „Per Tauſend , 5. 
Forellenbrut 6 — 8 Wochen al 15. 
Porto und Emballage, letztere billigſt berechnet, zu Laſten der Herren Beſteller. Bei 
Bezug von 5000 Eiern in einem Poſten Emballage gratis. 
Die Verſendung geſchieht in 3-facher, bewährter Verpackung und ſoweit andere 
Vereinbarung nicht getroffen, gegen Poſtvorſchuß auf Gefahr der Beſteller. 


München. C. Kleiter. Mariahilfplatz 3/ II. 


Das Fiſchgut Seewieſe nimmt Beſtellungen an auf embryonirte Eier 
und Brut von Saibling, Bach- und Seeforelle. Preisliſten und nähere Auskünfte 
gefälligſt zu erholen von der Adminiſtration des Fiſchguts Seewieſe bei 
F ar (Bayern). b 


— Bebrütete Forelleneier wozu 
inel. Verpackung 5 Mark per Tauſend gegen Nachnahme. 61 


Graf Pälffy'ſche Fiſchzuchk, Szomoliny via Tyrnau (Ungarn). 
EN EIN EETEITEE EN LEITERN N TE REITER EEE BRETTEN 


. Stork, Munchen Silber-Medaille Berlin 1881. Bronce-Medaille Hessen. “N 
Silber-Medaille Würzburg. a Medaille Berlin. 


Fabrikation von Silber-Medaille Linz. Bronce-Medaille London 1883. 
An gelgeräthen 3ronce-Medaille Preussen. | Goldne Medaille Teschen. 
ee eee, S. Allcock & Co., Redditch, England. 
1 Fabrikanken von Filhftöcen, Angelhaken und Angelſcinüren für Pub: un 
Seeſiſcherei und von Angelgeräthen jeder Art, 
welche man bei allen Angelgeräth⸗ Handlungen erhalten kann. 


TRADE MARK. 


Soldene BAedatiller: 
Paris 1878, Würsburg 1 0 Berlin 1880, Norwich 1881. 
e QAräuntie 
Joronto 1880, Sydney 1879, S. Africa 1877, Melbourne 1880, Murcia 1882. 
Bronze⸗ Medaille: London 1851. 12 K 


ang en für Raubzeug, 


Fr wie Fiſchotter, Füchſe, 75 1 Iltis. 
Desgleichen die beſten Nattenfallen der Welt. 
Näucherapparate für Feldmäuſe, Hamſter, Iltiſſe. Wurfmaſchinen für Glas⸗ und 
Thonkugeln. Signal-, Lärm⸗ und Schreck⸗ Apparate für Diebe. 

Cleve: Intern. Jagdausſtellung 1. Preis Große ſilberne Staatsmedaille und goldene 
Medaille. — Illuſtr. 0 gegen Beifügung einer 10 Pf.⸗Poſtmarke. 


100 Adolf Pieper in Mörs a/ Hein. 


Für die Redaktion pern iibrlich Dr. Julius K Sd in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 19. Januar 1884. 


A Wee N M. 
A lee 
e 


ar N 
5 


2 
ee Bayeriſche 


Filcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. 0 8 Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. All O 15 Pf. — Redaktion; München, 
Beſtell bar bei allen Poſtanſtalten und emeine ER IM an Sonnenſtr. 7/3. — Adminiſtration 
Buchhandlungen. München Blumenſtr. 17/3. 
für die 


Geſammkintereſſen der Fiſcherei, ſowie für die Beſtrehungen dev Fiſchereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Jahyeriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 3. München, 19. Januar 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Die Fiſchereiconferenz in Dresden. — II. Der Speitzkenfang in der Oſtſee. — III Ueber 
das Fiſchereigewerbe und die Fiſchzucht. — IV. Die Krebspeſt. — V. Die Donau 
innerhalb des Regierungsbezirk von Schwaben und Neuburg. — VI. Circulare des 
deutſchen Fiſcherei-Vereins. — VII. Vereins nachrichten. — VIII. Perſonalien. — IX. Ver⸗ 
miſchte Mittheilungen. — X. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Anfrage. — Inſerate. 


I. Die Jiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
(Fortſetzung.) 

2) Ueber die untere Weichſel berichtete Herr geheimer Regierungsrath Herwig 
von Berlin. Seinem Referate entnehmen wir folgende allgemein intereſſante Mit— 
theilungen betreffs des Lachſes:— 

„Die Weichſel gibt in ihrem unteren Laufe in Bezug auf Großartigkeit ihrer Eigen— 
ſchaften keinem deutſchen Fluſſe das Geringſte nach. Welche großen Verhältniſſe hier in 
Betracht kommen, ergibt beiſpielsweiſe ſchon die Thatſache, daß die Stromprofilweite für 
Hochwaſſerſtände auf ein Minimum von 1200 Metern berechnet iſt. Der preußiſche Theil der 
Weichſel hat eine Länge von 30 Meilen, von denen 7 auf die Deltabildung kommen. Die 
letztere beginnt bei der Montauer Spitze, wo ſich der Strom in die Nogat und eigentliche 
Weichſel theilt; ſpäter ſpaltet ſich die Weichſel weiter in den Elbinger und den Danziger 
Arm. Bei Neufahrwaſſer durchbrach im Jahre 1840 der Danziger Arm die Düne, ſo daß 
die Weichſel im Ganzen 4 größere Mündungen hat. Von dieſen iſt die Danziger für den 
Eintritt der Lachſe aus dem Meere wegen ihrer geringen Strömung und dem Lärme des 
Hafens und der Stadt nicht geeignet. Auch iſt dieſelbe durch eine Schleuſe vom Hauptarme 
getrennt. Die Nogat und das Haff waren früher Hauptfangorte für Lachſe. Seitdem aber 
in den 40 er Jahren eine künſtliche Veränderung der Stromvertheilung inſofern ſtattgefunden, 
daß man von den früher auf die Nogat kommenden ?/; des Stromwaſſers das eine Drittel 
in die Weichſel leitete, iſt dies nicht mehr der Fall und der Lachs geht in der Hauptſache 
nur noch in den Arm der Weichſel, welcher bei Neufahrwaſſer die Düne durchbrochen hat. 
Die Beobachtungen über den Zug des Lachſes in der preußiſchen Weichſel ſind überaus 
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dürftig und zum Theil widerſprechend. Die Kieler Commiſſion zur Erforſchung der Meere 
hat auf 8 Beobachtungsſtationen, von Kiel aus in der Oſtſee öſtlich gelegen, das Vorkommen 
des Lachſes im Meere zu conſtatiren geſucht und iſt dabei 1876 zu dem Ergebniſſe ge— 
kommen, daß auf dieſen 8 Beobachtungsſtationen jährlich 25,000 Stück Lachſe im Meere 
gefangen werden. Der Verfaſſer der betreffenden Arbeit, Prof. Dr. Hen ſen, nimmt an, 
daß der Fang neben den Stationen ungefähr 8 Mal größer ſei, ſo daß das Geſammtergebniß 
des Lachsfanges daſelbſt, den Lachs durchſchnittlich zu 5 Kilogramm gerechnet, ſich auf un— 
gefähr 1 Million Kilogramm belaufe. Die Lachspreiſe werden übrigens durch den Zwiſchen— 
handel ganz ungemein vertheuert; das Pfund Lachs berechne ſich an Ort und Stelle auf 
ungefähr 60 Pfennig, für die Conſumenten im Binnenlande ungefähr 3 Mal höher, eine 
nationalökonomiſch beachtenswerthe Thatſache. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Haupt— 
fangzeit auf den genannten 8 Beobachtungsſtatienen eine verſchiedene iſt, woraus ſich auf 
die Wanderung des Lachſes nach den Binnengewäſſern intereſſante Schlüſſe ziehen laſſen. 
Für die Station Hela, d. h. die der Weichſelmündung nächſt gelegene Beobachtungsſtation, 
fällt die Hauptfangzeit in den Monat April. Dann ſinkt die Zahl der gefangenen Lachſe 
im Mai ganz beträchtlich. Im curiſchen Haff iſt die Hauptfangzeit etwas ſpäter, bei 
Memel gegen den Juli hin. In den Monaten Juli bis Auguſt hört der Fang an 
der Oſtſeeküſte ganz auf. Es iſt alſo anzunehmen, daß der Lachs ewa im April be— 
ginnt in die Weichſel einzutreten. Nähere wiſſenſchaftlich exacte Beobachtungen find über 
den weiteren Zug der Lachſe nicht gemacht worden, und man iſt auf indireete Schluß— 
folgerungen angewirjen. In dieſer Beziehung kommt in Betracht, daß in der unteren 
Weichſel, wo nach Verlauf des Frühjahrshochwaſſers der Störfang beginnt, mit den Stören 
gleichzeitig feine Lachſe gefangen werden, obgleich die zum Störfang dienenden Netze auch 
für den Lachsfang geeignet ſind. Es ſcheint alſo, daß der Lachs ſchon das Frühjahrs— 
hochwaſſer benutzt, um im ſchnellen Zuge die Weichſel hinaufzuſteigen, und daß er dann 
bei tieferem Sinken des Waſſerſtandes in die polniſchen Niederungen gelangt, wo er ſeinen 
Zug verlangſamt, bis er im September ungefähr auf den Laichplätzen ankommt. Die 
Hauptfangzeit des Lachſes in der unteren Weichſel fällt in die Monate 
October und November. Ob die in dieſer Zeit gefangenen Lachſe bereits 
abgelaicht haben oder noch laichreif ſind, hat man nicht feſtgeſtellt. Die 
Fiſcher behaupten mit der größten Beſtimmtheit, daß von ihnen in der Weichſel nie Lachſe 
mit Fortpflanzungsprodukten gefangen würden. Redner bat übrigens ſelbſt in der unteren 
Weichſel im Monat Juli Lachſe mit, für dieſe Zeit durchaus normal ausgebildeten Fort— 
pflanzungsproducten gefunden, hält es aber für immerhin möglich, daß die im Spätherbſt 
in der Unterweichſel gefangenen Lachſe in der Hauptſache nicht laichreiche Formen ſeien. 
Was die Schonzeit des Lachſes in der unteren Weichſel anlangt, ſo liegt die Beantwortung 
dieſer Frage ſchon im vorher Geſagten: man fängt ihn nur in den beiden Monaten, welche 
für das Laichgeſchäft nicht in Betracht kommen. Gerade im Frühjahr, während des wahr— 
ſcheinlichen Hauptzuges zu den Laichplätzen, verbietet ſich der Fang von ſelbſt wegen des 
Hochwaſſers. Im Uebrigen ſind die natürlichen Verhältniſſe des Stromes der Lachszucht 
günſtig: die Induſtrie iſt längs der Ufer kaum vertreten und würde, ſelbſt wenn ſie ſich 
herausbilden ſollte, nicht ſchaden, weil die Waſſermaſſe der Weichſel zu groß iſt, als 
daß ſie durch die Abfallwaſſer nicht übermäßig zahlreicher Fabriken verunreinigt werden 
könnte. Die Dampf chifffahrt ſtört nur äußerſt wenig, ſonſtige Schifffahrt und Flöſſerei 
bringt keinen Schaden. Bedauerlich erſcheint, daß in der polniſchen Weichſelſtrecke das 
Adjacentrecht waltet. Auf Grund dieſes Verhältniſſes fiſcht Jeder, ſoviel er mag. Das 
Schlimmſte, was in Preußen gegen die Vermehrung des Lachſes geſündigt wird, iſt das 
maſſenhafte Wegfangen der Speißfen.*) Die Frage der Gangbarmachung der 
Wehre iſt für die Nebenflüſſe der unteren Weichſel eine brennende. Dieſe Flüſſe, welche 
wegen ihres raſchen Laufes und ihrer ſonſtigen Beſchaffenheit nach ſich für den Aufſtieg der 
Lachſe ganz beſonders als geeignet erweiſen würden, namentlich die Brahe, Drewenz und 
das Schwarzwaſſer, ſind dem Lachſe durch hohe, auch zur Zeit des Hochwaſſers nicht zu 
überwindende Wehre verſperrt, von denen das letzte, den Fluß abſoſut verſperrend, immer 
unmittelbar vor der Mündung in die Weichſel liege. Der preußiſche Fiskus als Beſitzer 
ve ſchiedener Wehre erſcheine hier als in erſter Reihe ſchädigend betheiligt. Der Deutſche 
Fiſcherei-Verein dagegen habe die Frage der Abhülfe bereits aufmertſam gepflegt. Herr 
Oekonomierath Brüſſow hat in ſeinem Auftrage kürzlich dieſe Wehre in Augenſchein ge— 
nommen, um ſich über deren Gangbarmachung gutachtlich auszuſprechen. Seine Anſicht 
geht dahin, daß die Gangbarmachung dieſer Wehre verhältnißmäßig nicht ſehr ſchwierig ſei. 
Allerdings muß mau mit ganz anderen Zahlen operiren, wie in Galizien. Namentlich in 
der Brahe wird die Anlage von Lachswehren die Summe von 10,000 Mark hie und da 
überſchreiten. Doch iſt dieſe Angelegenheit in Fluß gebracht worden und ein guter Erfolg 
um ſo mehr zu hoffen, da Behörden und Fiſcherei-Vereine die Förderung der Sache ſich 
ſehr angelegen ſein laſſen. Was die Frage der Einſetzung künſtlicher Brut in die Unterweichſel 
„) Wegen des Speitzkenfangs an der Oſtſee ſchließen wir umſtehend auch einen Artikel 


an, welchen Herr Prof. Dr. B. Benecke zuerſt in den Mittheilungen des Fijcherei = Vereins für 
Oſt⸗ und Weſtpreußen veröffentlichte und auch uns gütigſt zur Verfügung ſtellte. Die Red. 
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anlangt, jo beſtehen dafür unter der ſachverſtändigen Leitung des Hrn. Profeſſor Dr. Benecke 
Brutanſtalten, welche die Erbrütung jedes ihnen vom Deutſchen Fiſcherei-Verein zur Ver— 
fügung geſtellten QAuantums von Lachseiern auszuführen im Stande fein würden. Bis 
jetzt hätten dieſe Brutanſtalten indeß noch nicht viel Lachs-Eier bekommen. Seither 
ſeien etwa 680,000 junge Lachſe erbrütet und ausgeſetzt worden. 


3) Herr Rittergutsbeſitzer M. v. d. Bor ne über die Lachs verhältniſſe in der Oder: 
„Die Oder iſt zwar ebenfalls ein internationaler Strom, aber für die Lachszucht 
nicht von ſo großer Bedeutung, als die Weichſel. Die meiſten der in die Oder eintretenden 
Lachſe verlaſſen die Oder ſelbſt bei Küſtrin und ſteigen die Warthe und Netze hinauf, vor— 
zugsweiſe in die Drage und Küddow, in welchen Flüſſen ſich auch die einzigen Laich— 
plätze befinden, die der Lachs zur Zeit erreichen kann. Die unterhalb Breslau ein— 
mündenden Nebenflüſſe Lauſitzer Neiße und Bober ſind durch Wehre ganz abgeſperrt In 
der Oder ſelbſt hindern die großen Wehre bei Breslau und Ohlau den Aufſtieg. Ober— 
halb Breslau ſind dann noch die Glatzer Neiße, Oppa und Olſa von Bedeutung, vielleicht 
auch die Oder ſelbſt in ihrem Quellgebiet. Es iſt verſucht worden, einige der die Lachs— 
wanderung hindernden Wehre in der Drage und in der Küddow durch Fiſchleitern wieder 
gangbar zu machen. Vorzugsweiſe wäre es erwünſcht, die Wehre bei Breslau, Ohlau, 
Koſel und in den Oeſterreichiſchen Zuflüſſen der Oder mit Lachsleitern zu verſehen. Der 
Deutſche Fiſcherei-Verein hatte im vorigen Jahre 225,000 Lachseier an die verſchiedenen im 
Odergebiete gelegenen Brutanſtalten vertheilt und würde gut thun, wenn er die Drage und 
Küddow künftig beſonders berückſichtigen würde. Daß die Brutausſetzung im Oder— 
gebiete bereits günſtige Erfolge erzielt habe, ſei ganz unzweifelhaft, wenngleich die in 
Betracht kommenden Zahlen über die Lachsmehrung nicht ſo ſehr erheblich ſeien. Das Vor— 
handenſein von thatſächlichen Erfolgen ſei namentlich an der Odermündung conſtatirt 
worden, ebenſo aber auch in Nebenflüſſen, wie in der Netze, Drage und Küddow. So ſeien 
3. B. an einem Platze voriges Jahr 64, heuer 194 Lachſe gefangen worden. Der unſinnige 
Speitzkenfang werde auch an der Odermündung ſtark betrieben. Im Vorjahre ſeien im 
Wege des Fiſchhandels große Quantitäten untermäßiger Lachſe nach Berlin gekommen. 
Großen Theils ſeien ſie dort verfault. Die Frage der Schonzeit anlangend, ſo wünſcht 
Redner, daß überhaupt alle betheilig en Staaten an demſelben Lachsfluſſe ſich über gemein- 
ſame Beſtimmungen einigten und eine Schonzeit des Lachſes auf ſeiner Wanderung, 
und zwar den Wanderungsverhältniſſen entſprechend zeitlich abgeſtuft für die Wanderſtrecken 
und für die Laichplätze, ſonach für frühere Perioden auf Erſteren einführten. Auf den Wander— 
ſtrecken empfehle ſich namentlich auch Verlängerung der Wochenſchonzeit.“ (Fortſ. folgt.) 


II. Der Speitzkenfang in der Oſtſee. 
Von Herrn Profeſſor Dr. B. Benecke in Königsberg. 


Unzweifelhaft iſt der in den letzten Jahren in immer größerem Umfange betriebenen 
Ausſetzung künſtlich erzogener Lachsbrut eine erhebliche Zunahme des Beſtandes unſerer Ge— 
wäſſer an kleineren und größeren Lachſen zuzuſchreiben. Leider ſteht jedoch den gemeinnützigen 
Beſtrebungen der Fiſchereivereine ein außerordentliches Hinderniß im Wege. Es iſt das der 
Speitzkenfang, d. h. der Fang junger Lachſe, die namentlich in den Frühlings- und erſten 
Sommermonaten in großer Zahl an den Seeküſten ſich aufhalten, und welche die Fiſcher 
ſich lange bemüht haben, als eine eigene, nicht größer werdende Lachsart auszugeben. Nach 
Angabe des bekannten Fiſchgroßhändlers Radmann in Berlin ſind in dieſem Frühjahr allein 
nach Berlin mindeſtens 500 Ctr. ſolcher Speitzken geliefert und durchſchnittlich zum Preiſe 
von 40 Pf. pro Pfund verkauft. Da das Durchſchnitisgewicht der Fiſche 1¼ Pfd. beträgt, 
ſo repräſentiren dieſe 500 Ctr. ca. 40,000 Lachſe, die ſchon in einem Jahre das drei— 
oder mehrfache Gewicht und außerdem einen Werth von mindeſtens 80 Pf. pro Pfund 
erreicht haben würden. Der Fang ſo junger Lachſe iſt wiithſchaftlich gerade jo verkehrt, als 
es wäre, wenn ein Schweinezüchter haupiſächlich Spanferkel verkaufen wollte, anſtatt fette 
Schweine zu erziehen, oder ein Landwirth ſein Getreide als Grünfutter verwerthete. Es 
kommt noch hinzu, daß, wie auch Herr Radmann bemerkt, die Speitzken ſo zart ſind, daß 
ein ſehr großer Theil derſelben jämmerlich verfault, ehe er zum Verkauf kommen kann. Wir 
haben ſchon vor längerer Zeit wiederholt darauf hingewieſen, wie dieſer Mißbrauch namentlich 
dadurch befördert wird, daß in Preußen und Pommern, alſo gerade in den beiden in dieſer 
Hinſicht am meiſten betheiligten Provinzen das Minimalmaß für den Lachs auf 40 em 
feſtgeſetzt iſt, während es ſonſt im ganzen preußiſchen Staate doch wenigſtens 50 em beträgt. 
Gegenüber dem Angſtgeſchrei, welches von angeblichen Vorkämpfern der Fiſcher und Fiſch— 
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händler jedesmal erhoben wird, wenn von der Einführung rationeller Beſchränkungen die 
Rede iſt, können wir von der Aeußerung des Herrn Radmann mit beſonderer Genugthuung 
Kenntniß nehmen, daß nicht nur er, ſondern jeder andere Fiſchhändler mit ihm die Erhöhung 
des Minimalmaßes für Lachs auf 50 cm mit Freuden begrüßen würde.“) 


III. eber das Jiſchergewerbe und die Jiſchzucht. 


Aus Schleswig⸗Holſtein. Das Fiſchereigewerbe hat in den letzten 25 Jahren ſehr 
vielſeitige durchgreifende Umwandlungen zu beſtehen gehabt. Im Allgemeinen läßt ſich wohl 
mit Beſtimmtheit behaupten, daß nicht ein Rückgang dieſes volkswirthſchaftlich wichtigen Ge— 
werbes, ſondern deſſen Förderung zu konſtatiren iſt. Vornehmlich ſind verbeſſerte Verkehrs— 
wege, Vermehrung der Abſatzquellen, rationellere Bewirthſchaftung, Vervollkommnung der 
Fangapparate und die künſtliche Fiſchzucht als Urſachen dieſer Förderung anzuſehen. Seit— 
dem der Fiſcher ſeinen Fang nach allen Richtungen mit der Eiſenbahn befördern kann, hat 
er nicht mehr nöthig, die ſchöne Waare wegen Ueberfüllung der Nachbarorte für einen 
Spottpreis loszuſchlagen, oder gar als Schweinefutter verwendet zu ſehen. Der Fiſcher kann 
jeden guten Fiſch zu ſeinem und ſeiner Mitmenſchen Wohl für einen guten Preis abſetzen. 
Eine Folge hievon iſt die Einführung rationellerer Bewirthſchaftung der Fiſchgründe, welche 
jetzt einen guten Ertrag als Reingewinn liefern können. Dies bringt dann wiederum die 
Anwendung beſſerer, oder richtiger geſagt, zweckmäßigerer Fangapparate ſowie eine beſondere 
Beachtung der künſtlichen Fiſchzucht mit ſich. 

Dem Deutſchen Fiſcherei-Vereine gebührt unzweifelhaft das Verdienſt, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf die zur Förderung des Fiſchereigewerbes nothwendigen Mittel beſonders 
hingelenkt zu haben. Mit großer Beharrlichkeit und aufopfernder Thätigkeit der einzelnen 
Mitglieder hat dieſer Verein ſegensreiche Werke geſchaffen. Ihm haben wir zum größten 
Theile die Entſtehung unſerer (d. h. preußiſchen, die Red.) Fiſchereigeſetze zu danken. Als 
Frucht ſeines Wirkens ſind eine große Zahl Fiſchbrutanſtalten entſtanden. Erfahrungen 
ſtanden dem Deutſchen Fiſcherei-Verein zu Anfang ſeiner jetzt beiläufig 12 jährigen Thätigkeit 
nur wenige zur Seite; derſelbe faßte aber die übernommene Arbeit zur Hebung der 
Fiſchzucht muthvoll an und erwarb ſich Erfahrungen, welche zum Gemeinwohl verwerthet 
worden ſind. 

Niemals iſt es nun gerade etwas Schwieriges, aus den Anfängen einer ſolchen Arbeits— 
thätigkeit Abſchnitte herauszugreifen, welche eine Kritik nicht recht vertragen können. Man 
darf aber dabei auch nie vergeſſen, daß die Kritik hiebei von den Erfahrungen ſpäterer Zeiten 
abhängig iſt und hierauf baſirt, wenn die Materie vorher noch nicht von anderer Seite 
behandelt, alſo neu geweſen iſt. Die Arbeiten des Deutſchen Fiſcherei-Vereins ſind auch in 
der That zum Theil einer ſolchen abſprechenden Kritik unterzogen worden. Ob dieſelbe 
immer begründet war, mag hier unerörtert bleiben. Meinungsverſchiedenheiten mußten bei 
dem zu verfolgenden Ziele: „Hebung des Fiſchereigewerbes“ an allen Orten ja auftauchen, 
und ſo bleibt dem Deutſchen Fiſcherei-Verein unter allen Umſtänden doch ſtets zum Mindeſten 
das Verdienſt, die Beantwortung der offenſtehenden Fragen eingeleitet zu haben. Der Wiß— 
begierige hört gerne jedes Urtheil an, um ſelber zu ermeſſen, ob das Urtheil oder das Be— 
urtheilte für richtig zu halten ſein wird. Eine abſprechende Meinung aber iſt ſtets unvoll— 
ſtändig, wenn ihr die Gedanken fehlen, welche den richtigeren Weg vorſchreiben. 

Für das Fiſchereigewerbe ſollte es eine große Befriedigung ſein, daß ſtets von Neuem 
Sachen zur Sprache gebracht werden, über deren Behandlung die Anſichten ſehr weit aus— 
einander gehen, und der Fiſcher ſollte Jedem dankbar ſein, der ihm bei Beſeitigung von 
Uebelſtänden und Befeſtigung eines ordnungsmäßigen Gewerbebetriebes behülflich iſt. 

Die Fiſcherei iſt eines der vielſeitigſten Gewerbe unſerer Volkswirthſchaft. Zur Zeit 
giebt es wohl ſehr Wenige, welche im Stande ſind, über alle verſchiedenen Zweige derſelben 

*) Was ſich in dem Artikel hier noch über das Minimalmaß der Meerforelle (trutta 
trutta) anreiht, werden wir bei anderer Gelegenheit mittheilen. Die Red. 
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ein richtiges Urtheil abzugeben. Der Fiſcher ſelber kann dies nicht, denn er hat vollauf 
zu thun, um ſeine eigenen Intereſſen, welche nur einen kleineren Kreis umfaſſen können, 
zu verfolgen. Ein Hochſeefiſcher kennt keine Binnenlandsfiſcherei und der Landſeefiſcher kennt 
nicht die Verhältniſſe der Ströme und Bäche, und auch der Teichwirth hat wiederum 
ſein beſonderes Arbeitsfeld. Hiebei kommt nicht allein das Fangen der Fiſche in Betracht, 
ſondern als Hauptſache noch die Behandlung der gefangenen Fiſche und die Fürſorge, welche 
einen geſunden Nachwuchs an Brut ſichern ſoll. Mit beſonderer Genugthuung iſt es aus 
den Fachblättern für Fiſcherei zu entnehmen, daß verſchiedene Herren mit allem Eifer beſtrebt 
ſind, ſich allgemeine Kenntniſſe von den Fiſchereiverhältniſſen zu verſchaffen. Möchten dieſe 
Herren nicht ermüden bei ihrer Arbeit, um recht bald als zuverläſſige Sachverſtändige 
den leitenden Behörden zur Seite ſtehen zu können. 

Haben wir erſt allgemein ausgebildete Sachverſtändige in Fiſchereiſachen, dann kann 
den allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen über Ausübung der Fiſcherei, wenn ſie in mancher 
Richtung und an manchen Orten nicht förderlich erſcheinen, eine wohlthuendere concrete 
Richtung gegeben werden, indem nach Anhörung dieſer Sachverſtändigen das Fiſchereiweſen 
da beſonders geregelt wird, wo das allgemeine Geſetz das Nöthige und Richtige nicht hat vor— 
kehren können.“) 

Wie wunderbar, faſt unverſtändlich verſchieden lauten die Urtheile über die künſtliche 
Fiſchzucht, und zwar ſowohl betreffs der Winter- wie der Sommerlaichfiſche! Es iſt ja ganz 
unzweifelhaft richtig, daß man dort unnütz künſtlich Fiſche züchtet, wo genug davon vorhanden 
ſind. Es wäre aber z. B. voreilig, wenn Jemand, der in ſeinem Gewäſſer genug Hechte 
hat, ſagt: Wozu auch noch künſtlich Hechte züchten, davon gibt es ja geuug. In anderen 
Gewäſſern fehlen dieſelben eben und obgleich viel Nahrung da iſt, entſtehen keine Hechte, 
weil es denſelben an Laichplätzen fehlt. Hier iſt es am Platze, künſtlich zu züchten und der 
Erfolg bleibt auch nicht aus, wenn die Sache ſorgfältig und richtig bewerkſtelligt wird. 

Der Präſident des deutſchen Fiſcherei-Vereins, Herr von Behr, ſagt: „Den rechten 
Fiſch in das rechte Waſſer!“ 

Verfahren wir nach dieſem Worte, ſo wird unſer Zweck erreicht. Selbſtredend 
müſſen erſt Verſuche dazu führen, den richtigen Fiſch für ein beſtimmtes Gewäſſer kennen 
zu lernen. Gerade in dieſer Richtung hat aber der Deutſche Fiſcherei-Verein durch Anregung 
und Ermunterung der Fiſchzüchter Großes geleiſtet. Es iſt nicht allein Berechtigung, ſondern 
ſelbſt Pflicht der ſachverſtändigen Fiſchzüchter, Mißerfolge der künſtlichen Fiſchzucht belehrend 
mitzutheilen, ebenſo wie es Pflicht iſt, die Erfolge zu veröffentlichen, damit die Erfahrungen 
Gemeingut werden können. Unrichtig iſt es dagegen, wenn nichtſachverſtändige Fiſchzüchter 
ohne Begründung Behauptungen veröffentlichen, welche alles Gute der künſtlichen Fiſchzucht 
in Zweifel zu ziehen geeignet ſind. In Schleswig-Holſtein ſind die Zweifel über Erfolge 
der künſtlichen Fiſchzucht gründlich beſeitigt. An allen mit Bächen in Verbindung ſtehenden 
Orten wird Salmonidenbrut mit Freuden entgegengenommen. Dies iſt eine große Erleich— 
terung für den Betrieb der Fiſchbrutanſtalten. Der Fiſchzüchter hat nicht nöthig, erſt herum 
zu ſpeculiren, wo der Schatz der Anſtalt auszuſetzen iſt, weil ſehr viele Wünſche auf Abgabe 
der Brut von Fiſchern und Fiſchereibeſitzern eingehen, die kaum alle zu befriedigen jind.**) 
Wer noch an den Erfolgen der Salmonidenzucht zweifelt, der mag ſich von dem Fiſchzüchter 
Herrn Elsner auf Alt-Mühlendorf in Schleswig-Holſtein führen laſſen. Er kann jetzt mit 
Netzen und mit der Angel Lachſe, Meerforellen und Bachforellen fangen, wo dieſelben vor 
fünf Jahren gar nicht gekannt waren. Erſt vor wenigen Wochen wurde gemeinſchaftlich mit 
den Pächtern eine kleine Bachſtrecke unterſucht, wobei ſich ein ganz beſonders reicher Stand 
an Meerforellen von fingerlangen bis 11/2 Pfund ſchweren Fiſchen ergab. In dieſem Bach 
waren ſeit 1878 jährlich 2000 Stück Fiſchbrut ausgeſetzt worden. Zur Beurtheilung der 
Koſten der Fiſchbrut auf Alt-Mühlendorf ſei erwähnt, daß bei Anrechnung ſämmtlicher Ver— 
waltungskoſten des Central-Fiſcherei-Vereins für Schleswig-Holſtein jeder ausgeſetzte Fiſch 


) Genau auf dieſem Standpunkte ſteht in vielfacher Hinſicht der vom Bayeriſchen Fiſcherei— 
Vereine ausgearbeitete Entwurf einer bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Ordnung. Die Red. 

**) Dasſelbe vermögen wir auch bezüglich der Fiſchzuchtanſtalt des Bayeriſchen 08 
Vereins zu conſtatiren. Die Red. 
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noch keinen Pfennig koſtet. Schleswig-Holſtein verdankt wiederum dem Deutſchen Fiſcherei— 
Verein die Entſtehung ſeines Central-Fiſcherei-Vereins und zum großen Theile die Entwickelung 
ſeiner Salmonidenzucht. 

Von der Entſtehung unſeres Vereines an ſind Mitglieder desſelben nicht allein be— 
ſtrebt geweſen, Teichanlagen zu fördern, das Intereſſe für Fiſcherei zu verbreiten ꝛc. und die 
Gewäſſer mit Salmoniden zu beſetzen, ſondern auch zu ergründen, weshalb an ſo vielen 
Strömen der Fiſchſtand thatſächlich abgenommen hat. Letzteres iſt ein ſehr wichtiger Factor 
für das Fiſchereigewerbe und verdient ſehr eingehende Behandlung. So zum Beiſpiel: 
Schilfwuchs an den Gewäſſern fördert das Laichgeſchäft. Unſere Auen und Bäche haben 
zwar ſelten Schilfwuchs, weil dies die beſtehende Waſſerſchauordnung nicht duldet, aber 
Waſſerpflanzen find ja doch vorhanden, welche Schilf erſetzen könnten, um den Fiſchen 
und dem Laich Schutz zu gewähren. Das iſt nun zwar richtig; aber zwei- bis dreimal 
im Jahre müſſen die Bäche vom Kraut völlig gereinigt werden, und dies wird ſo gründlich 
angeordnet, daß beim Herausmähen und Kratzen der Pflanzen der Sandboden in Bewegung 
kommt. Die Folge hievon iſt eine ſtreckenweiſe Verſandung des Aubettes da, wo wenig 
Strömung herrſcht. Nun heißt es: „Der Sand muß heraus, der Bach muß ordentlich 
tief und rein gehalten werden.“ Das Mittel hilft aber nur kurze Zeit, denn Sand kommt 
wieder und iſt auch nicht immer zu bewältigen. Dann kommt ein Waſſerbautechniker und 
ſchlägt die Geradelegung der verkümmerten Bachſtrecke als alleiniges Hilfsmittel vor. Man 
folgt dieſem Vorſchlage, ohne zu wiſſen, daß neues Elend hieraus erwächſt. Ein neues Bett 
wird gegraben und neue Sandmaſſen kommen in Bewegung um die unterhalb liegenden 
Bachſtrecken noch gründlicher zu verſanden! — man hatte ja kein generelles Project über den 
ganzen Bach, ſondern nur ein partielles Project ausgearbeitet. Wenn nun Hilfe geſchaffen 
werden ſoll, ſo muß die Geradlegung des Baches fortgeſetzt werden bis zum Ende hin. 

Was iſt dann aber aus unſeren Fiſchen geworden und was aus den Wieſen? 

Die Fiſche können ſich in dem pflanzenarmen, ſandig gewordenen Waſſerlaufe nicht 
aufhalten und nicht vermehren, für dieſe iſt kein Sein mehr an ſolchen Orten. Die unge— 
heure Maſſe Inſecten, welche bisher eifrig beſchäftigt waren, alle im Waſſer treibenden 
organiſchen Theile zu zernagen und in Dünger zu verwandeln, ſind fort. 

Die Technik iſt nun fertig — und die Fiſchzucht und Wieſenkultur auch. Das iſt 
kein Wunder, denn mit den Bachkrümmungen ſind auch die tiefen Löcher verſchwunden, in 
denen Fiſche und Inſecten den Dünger für das Land ſchafften. Das Waſſer, wenn nicht 
von fruchtbarem, lehmigem Boden kommend, iſt faſt unfruchtbar für Gräſer geworden und die 
Wieſen werden von Jahr zu Jahr in ſolchen Gegenden ſchlechter. Anſtatt alſo aufzubeſſern, 
hat man Landwirthſchaft und Fiſcherei ruinirt, welches ſich beides hätte vermeiden laſſen. 

Hierin iſt viel geſündigt worden und Beiſpiele von ſolchen Dingen ſind leider genug 
vorhanden und können auf Verlangen genannt werden. Wieder gut machen läßt ſich das 
Verkehrte kaum, aber wir müſſen dafür eintreten, daß ähnlichem Unfug Schranken geſetzt 
werden, und halten es für durchaus nothwendig, daß Projecte über Strom: 
regulirungen vor deren Ausführung von Fiſchereiſachverſtändigen be— 
gutachtet werden. Das Fiſchereigewerbe hat Bedeutung genug, um eine ſolche Mit— 
wirkung ſeiner Sachverſtändigen verlangen zu können. 

Rendsburg, den 20. October 1883. 
von Stemann. 


IV. Die Krebspeſt. 


„Unheimlich räthſelhaft und unaufhaltſam, wie es ſcheint, ſchreitet in Deutſchland die 
Krebspeſt von Weſten nach Oſten fort. Wer könnte den Geſammtſchaden errechnen, welchen 
dieſe böſe Krankheit ſchon anrichtete!“ 

Mit dieſen treffenden Worten leitet das Circular 1883, Nr. 5 des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins lehrreiche Mittheilungen ein, welche Herr M. v. d. Born e-Berneuchen daſelbſt über 
das Auftreten der Krebspeſt in der Mietzel und ſeine bezüglichen Beobachtungen 
veröffentlicht. Wir entnehmen aus dieſen Mittheilungen Folgendes: 
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Die Mietzel iſt ein dem Soldiner See entſtrömender rechtſeitiger Seitenzufluß der 
Oder. In ihrem 60,5 km langen Laufe iſt ſie durch 8 Wehre geſperrt, welche, was beach— 
tenswerth iſt, alle für aufſteigende Fiſche und Krebſe unpaſſirbar ſind. Der Fluß war 
durch einen großen Reichthum an ſchönen großen Krebſen ausgezeichnet. 

Die erſten bei Berneuchen gemachten Beobachtungen über das Auftreten der bekannten 
Krankheit unter den dortigen Krebſen fallen in die Mitte September 1883. Die Krebſe 
machten auffallende Anſtrengungen, die Mietzel zu verlaſſen. Auf einem horizontalen 
Drahtgitter, durch welches das Waſſer in einen künſtlichen Forellenbach geleitet wird, 
wurden täglich eine Menge große und kleine matte Krebſe gefunden, die zum Theil 
Scheeren oder Beine verloren und ſtarben. Am 14. September ſtarb ein Schock Krebſe in 
einem Hälter, der ſich in der Mietzel befand, und am 16. und 17. fanden ſich beim Ab— 
fiſchen des mit dem Fluſſe zuſammenhängenden Haus-Teiches und des erwähnten Forellen⸗ 
baches alle Krebſe todt. 

Die Krankheit iſt von der Oder ſeit dem Jahre 1880 langſam ſtromauf gegangen 
und hat bis jetzt 7 Wehre überſchritten. Die Krebſe ſtarben im Jahre 1880 von der 
Oder bis zum Wehr bei Neumühl, 1881 von dort bis zum Wehr des Kutzdorfer Eiſen— 
hammers, 1882 von dort bis zu dem Wehr der Walkmühle in Kutzdorf. Auffallender 
Weiſe waren noch im October d. J. die Krebſe von der Walkmühle bis Quartſchen geſund; 
und auch von dort bis zur Mühle in Darrmietzel waren ſie meiſt geſund, nur einige todte 
wurden Ende October bemerkt; oberhalb Darrmietzel trat das Sterben Anfang September 
ein, bei Berneuchen Mitte September, bei Dötzig im Oktober, und von dort bis zur Mietzel— 
mühle und im Stegſee-Kanal bis zum Stegſee im November. Von der Mietzelmühle auf— 
wärts bis zum Soldiner See ſind die Krebſe noch geſund. Auch in dem Neudamer Amtsſee, 
der von einem Zufluß durchſtrömt wird, trat die Krankheit im October auf; ſie hatte den 
ſehr verunreinigten Lauf unterhalb Neudamm und zwei hohe Wehre überſchritten. Das 
Waſſer der Mietzel wird nirgends in erheblicher Weiſe verunreinigt, es iſt nirgends eine 
Schädigung des Fiſchbeſtandes aus dieſen Urſachen beobachtet worden. 

Um kranke Krebſe zu Unterſuchungszwecken zu erhalten, verfuhr Herr v. d. Borne 
in folgender Weiſe: Derſelbe ließ ſich geſunde Krebſe ſenden, und ſetzte ſie in einen Cement— 
trog in ſeiner Fiſchbrutanſtalt, welcher von einem ſtarken Strom Waſſer aus der Mietzel 
durchfloſſen wird, und in welchen Schlamm aus der Mietzel gebracht war. Dabei wurde 
nichts von geſtorbenen Krebſen in den Trog gebracht. Die Krankheit ward regelmäßig nach 
9 Tagen bemerkbar, und das Sterben erfolgte in dann 1—2 weiteren Tagen. Es wurden 
dabei folgende Krankheits-Symptome beobachtet: der Krebs zog ſich krumm zuſammen, er ſtrich 
unabläſſig mit den Vorderbeinen Kopf und Augen, die weiße Farbe der Unterſeite des 
Schwanzes wurde roth, der Krebs legte ſich auf den Rücken — und ſtarb. 

Von den erkrankten Krebſen ſendete Herr M. v. d. Bor ne Exemplare unter Anderen 
auch dem Herrn Dr. v. Linſtow in Hameln, welcher als Ergebniß ſeiner Unterſuchungen 
folgenden beachtenswerthen Bericht gab: 

„Der Infectionsſtoff haftet am Waſſer, denn wenn man von bisher immunen Orten 
geſunde Krebſe kommen läßt und ſie in Gewäſſer ausſetzt, in denen die Krankheit herrſcht, 
ſo erkranken ſie bald ſämmtlich und gehen in kurzer Zeit zu Grunde. 

Unterſuchungen über das Weſen der Krankheit ſind bereits verſchiedentlich ver— 
öffentlicht. 

Von Profeſſor Harz war angegeben, daß die ſeit lange bekannten Trematoden: 
Distomum isostomum Rud. und Distomum eirrigerum v. Baer, beſonders letzteres, das er 
in großen Mengen in der Muskulatur gefunden hatte, als die Krankheitserreger anzuſehen 
ſeien. Meine Aufmerkſamkeit war alſo zunächſt auf dieſe Paraſiten gerichtet, jedoch habe 
ich in keinem einzigen der zahlreichen von Ihnen geſchickten, auf das ſorgfältigſte unter— 
ſuchten Krebſen auch nur ein einziges Distomum gefunden, ſo daß ich beſtimmt behaupten 
kann, daß dieſe Helminthen die Krankheit nicht hervorrufen.“ 


*) Nachdem ſchon früher conſtatirt wurde, daß die von Dr. Harz bezeichneten Paraſiten 
auch in geſunden Krebſen zu treffen ſind, und nachdem jetzt durch Obiges auch feſtgeſtellt wird, 
daß ſie in kranken Thieren fehlten, dürfte wohl über die Unrichtigkeit der etwas voreilig mit 
einer gewiſſen Emphaſe verbreiteten, aber in der Gelehrtenwelt ſofort ungläubig aufgenommenen 
Harz'ſchen Hypotheſe kaum mehr ein Zweifel beſtehen. 
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Daſſelbe gilt von einigen Egeln, Branchiobdella Astaci Odier und Branchiobdella 
parasita Henle, ſowie endlich von 0,15 mm langen Psorospermien, welche letztere ſich in 
wenig Exemplaren meiſtens ganz vereinzelt im Thoraoxkanal finden. 

Die Vermuthung lag nun nahe, den Krankteitserreger in einem Spaltpilz zu ſuchen, 
wie ja neuerdings alle Infektionskrankheiten des Menſchen auf einen ſolchen zurückgeführt 
werden; das Ergebniß der hierauf gerichteteten Unterſuchungen war aber ein völlig negatives. 
Dagegen ſind alle Organe, die Wandung des Herzens, des Rückengefäſſes, des Magens, des 
Darms, der ſogen. Krebsſteinhöhlen, der Nervenjtrang, die Muskeln, die Hoden, der Fettkörper, 
die Kiemen von einer Unſumme kleiner ovaler Zellen durchſetzt, die oft ſo dicht ſtehen, daß 
ſie ſich einander berühren und alle Organe mürbe und zerreißlich machen, ſo daß das Ab— 
fallen der Glieder hierdurch erklärlich wird. Durchſchnittlich ſind ſie 0,2 mm lang und 
0,013 mm breit; ſie ſind granulirt und enthalten oft einen kleinen, glänzenden Kern; mit 
Pikrokarminſäure färben ſie ſich roth. An einigen Exemplaren bemerkt man eine endogene 
Zellvermehrung, bei anderen eine Quertheilung. 

Wie nun dieſe Körperchen in die Organe des Krebſes hineingelangen, iſt noch nicht 
aufgeklärt. Auch bei ganz friſchen Exemplaren, ſolchen Krebſen entnommen, die ſoeben 
noch lebten, bemerkt man keine Bewegungen. Beim Faulen des geſtorbenen Krebſes 
müſſen die Zellen maſſenhaſt in das Waſſer gelangen und werden hier wahrſcheinlich eine 
weitere Entwicklung durchmachen. Daß ſie thieriſcher Natur find und zu den Protozoen 
gehören, ſteht außer Frage, und werden ſie vermuthlich in die Entwicklungsreihe einer 
Gregarinen- oder Amöbenſpecies gehören. 

Die Frage nach der Herkunft dieſer Organismen und nach den Mitteln, ſie von den 
Krebſen fernzuhalten oder unſchädlich zu machen, iſt alſo einſtweilen noch ungelöſt, indeſſen 
iſt doch ein wichtiger Schritt damit gethan, daß man weiß, welchen Feind man zu bekämpfen 
hat. Die nächſte Aufgabe würde ſein, wie Herr Profeſſor Leuckart meint, mit dem ich 
über dieſen Punkt correſpondirte, zu verſuchen, die Organismen außerhalb des Krebſes zur 
weiteren Entwicklung zu bringen und wird dadurch auch die Art und Weiſe klargelegt 
werden, auf welche die Organismen in den Krebs hineingelangen und deſſen einzelne Gewebs— 
theile durchſetzen. 

Wenn nun von manchen Seiten gefragt wird, ob es bei der großen Verbreitung 
der Krankheit überhaupt noch gerathen ſei, Krebſe zu eſſen, da man nie wiſſen kann, wenn 
nicht durch eine mieroſcopiſche Unterſuchung, ob nicht bereits erkrankte Exemplare zum Ver— 
kauf ausgeboten werden, ſo wird man annehmen können, daß in dem Genuß ſolcher Krebſe 
keine Gefahr liegen dürfte, denn zu den menſchlichen Paraſiten gehören die beſprochenen 
Protozoen nicht, deren Lebensfähigkeit außerdem durch das Kochen ſicher zerſtört wird.“ 
Ueber die eminent practiſche, noch viel umſtrittene und ungelöſte Frage, wann man 

mit Neubeſatz eines durchſeuchten Krebsgewäſſers wieder beginnen dürfe, bemerkt das gedachte 
Circular weiter: 

„Wann die Peſt beginnt in einem Gewäſſer, das iſt gar leicht zu erkennen — aber 
wann endet ſie? d. h. wann darf man mit den Arbeiten beginnen, um das Gewäſſer neu mit 
Krebſen zu beſetzen? An die Wiſſenſchaft darf man ſich hierfür kaum wenden, ſolange der 
Grund des Ausbruchs der Peſt noch nicht ſicher erkannt iſt, aber die Praxis gibt vielleicht 
hierin Fingerzeige. Wir haben einem Großgrundbeſitzer der Uckermark beſtens für einen bezüglichen 
Vorſchlag zu danken. Seinen Mittheilungen, daß auch ſeine Seen, aus welchen bisher 
jährlich für mehrere Tauſend Thaler Krebſe verkauft wurden, jetzt in kurzer Friſt vollſtändig 
ihren Krebsbeſtand durch die Peſt verloren haben, fügte er hinzu, er wolle im nächſten 
Jahre ein paar Hundert Krebſe ankaufen, und in einen großen Fiſchkaſten in ſeinen 
Seen ausſetzen. — Bleiben ſolche Probekrebſe geſund, nun ſo darf man wohl an größere 
neue Ausſetzungen denken! Allerdings gehört hierzu viel Intereſſe an der Sache, denn nach 
Herrn Micha's wiederholten Erklärungen bedarf es 20 bis 25 Jahre, bis ſo ein Prachtſtück 
von Krebs heranwächſt, wie ſolche früher gar nicht ſelten bei unſeren Mahlzeiten erſchienen.“ 

Intereſſant iſt auch eine Notiz, welche in dem Jahresbericht des Unterfränkiſchen Kreis— 
fiſchereivereins zu finden iſt: 

„Auch Krebſe finden ſich in unſeren Bächen, nachdem die Krebspeſt mehr oder 
minder verheerend ſie heimgeſucht, ſporadiſch wieder ein. Eigenthümlich iſt 
dabei in mehreren Rhön- und Speſſartbächen die Erſcheinung, daß 
an Stellen, wo nachweislich die Krebspeſt getobt, ſich trotzdem eine 
ziemliche Anzahl von ein- und mehrjähriger Krebsbrut vorfindet.“ 
Herr Micha in Berlin, über dieſe Erſcheinung befragt, conſtatirte, daß nach ihm von 

Fiſchern gewordenen Mittheilungen kleine Krebs brut von der Peſt verſchont bleibe. 
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V. Die Donau innerhalb des bayer. Negierungsbezirkes von 
Schwaben und Neuburg. 
Ein Beitrag zur Statiſtik der Fiſchwaſſer von Herrn Major z. D. Weiß in Augsburg. 
(Fortſetzung.) 
8. Der Landgraben. 

In dem langgeſtreckten Donaumoos öſtlich der Glött zwiſchen Holzheim und Eppis— 
burg entſteht ein Moosbach, welcher in der Richtung des Höhenzuges von Eppisburg 
gegen Binswangen im Mooſe ſich hinzieht, anfangs Weidgraben und 4 Stunden unter— 
halb Landgraben heißt. In dieſen Moosbach münden alle die zahlreichen Gräben des 
Mooſes öſtlich der Glött ein, womit dieſes vielfach durchzogen iſt. Nach trägem Laufe und 
vielen Krümmungen mündet der Landgraben eine Stunde ſüdlich von Münſter in die Donau. 

Im Landgraben und in den zahlreichen kleinen Moosbächen und Gräben bei 
günſtigem Waſſerſtand kommen alle in der Glött angeführten Fiſche vor. 

9. Die Zuſam. 

Eine Stunde nordöſtlich von dem im Mindelthale gelegenen Zeiſertshofen ent— 
ſtrömen von den öſtlichen Abhängen des Krottenberger-Waldes mehrere reiche Quellen, 
welche ſüdlich von Immenſtätten die Zuſam bilden. Von hier läuft die Zuſam nach 
Ober⸗Geſſertshauſen, Aichen, Memmenhauſen, Ziemetshauſen, beſchreibt gegen Oſten einen 
großen Bogen, berührt Dinkelſcherben, Fleinhauſen, Steinkirchen und Zusmarshauſen. 
Auf dieſem durch viele Krümmungen zurückgelegten Laufe nimmt bie Zuſam auf: den 
Lauterbach ſüdlich von Ziemetshauſen und den Schollenbach, bei Ober-Schöneberg den 
Weiſenbach, ſüdlich von Dinkelſcherben den Aubach und den Rohrbach, nordweſtlich davon 
den Reichenbach, bei Fleinhauſen den Fleinhauſnerbach und bei Zusmarshauſen das 
kleine Flüßchen Roth. Dieſes Flüßchen entſpringt 2 Stunden weſtlich Biburg bei Aga— 
wang, nimmt nördlich Rommelsried den Hornbach und den Sturzgraben auf, heißt in 
der Nähe der Chauſſee von Augsburg Freiwaſſer, wendet ſich hier weſtlich gegen Horgau, 
nimmt noch den Aubach auf, heißt nun Roth und mündet unterhalb Zusmarshauſen 
in die Zuſam. | 

Von Zusmarshaufen berührt die Zuſam im nördlichen Laufe die Orte Wollbach, 

Wörleſchwang, Epishofen, Altenmünſter, Hennhofen und Zuſamzell. Von hier wendet 
ſich die Zuſam nordöſtlich, berührt Villenbach, Sontheim, Zuſamaltheim, Roggten und 
Wertingen. 
N Unterhalb Zusmarshauſen mündet ein: der Hornbach, der Wollbach und der 
Ruzzbach, der Heimenbach, der Schönebergerbach und der Hinterbach bei Unter-Schöneberg, 
der Münſterbach, der Hennhoferbach und bei Zuſamzell der Faltenbach, der Baierbach, 
der Willenbach, der Geiſelbach bei Sontheim und bei Wertingen die Laugna und 
Blinsbach. N 

Von Wertingen läuft die Zuſam in nordöſtlicher Richtung und unter beſtändigen 
Krümmungen gegen Frauenſtetten und Unter-Thürheim, durchbricht zioiſchen Buttenwieſen 
und Pfaffenhofen den dortigen Höhenzug, fließt nun in faſt nördlicher Richtung durch 
das Donaumoos und mündet vor Donauwörth in die Donau. 

Wie aus den zahlreichen Zuflüſſen zu entnehmen, iſt die Waſſermenge dieſes 
Fluſſes von Zusmarshauſen abwärts ſchon ziemlich beträchtlich und das Gefäll, der 
vielen Krümmungen wegen, ſehr gering. 

Das Waſſer der Zuſam iſt dem Leben der Fiſche günſtig. 

Vom Urſprung bis gegen Ziemetshauſen enthält die Zuſam wie alle ein— 
mündenden Bäche Forellen; unterhalb werden ſie durch die Hechte verdrängt. Von 
Ziemetshauſen an erſcheinen Barben, Alant, Haſel, Naſen, Rothaugen; unterhalb Zus— 
marshauſen kommen noch dazu: Karpfen vereinzelt, Brachſen, Halbbrachſen, Schleien in 
Altwaſſern und Tümpeln, Bürſchlinge überall, im Donaumoos beſonders groß. Hier 
findet man auch Karauſchen. Rutten ſind überall, ſowie Lauben, Groppen, Pfrillen 
und Gräßling häufig. Krebſe waren früher ſehr viele da. Ueber deren Stand kann 
zur Zeit Verläſſiges nicht mitgetheilt werden. 
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10. Die Schmutter. 

Eine Stunde nördlich von Türkheim entſpringt die Neifach und fließt von da in 
nördlicher und hierauf nordöſtlicher Richtung gegen Fiſchach; eine halbe Stunde weſtlich 
Ettringen entſpringt der Schweinbach und fließt ebenfalls nördlich nach Fiſchach, wo 
beide Bäche ſich vereinigen und nun den Namen Schmutter führen. Von Fiſchach 
fließt die Schmutter in nordöſtlicher Richtung gegen Weſtheim, nimmt bei Geſſertshauſen, 
die Schwarzach und bei Anhauſen den Anhauſerbach auf. Kleinere Bäche münden bei 
den Ortſchaften Ottmarshauſen, Hamel, Batzenhoſen, Holzhauſen, Gablingen, Biberbach, 
Markt Weſtendorf, Ehingen und Meitingen. Südöſtlich von Meitingen bei der Hag— 
mühle zweigt ein Arm der Schmutter öſtlich ab, welcher nun den Namen Egenſeebach 
führt und ſich bei Asbach mit dem von Oberndorf kommenden Landgraben verbindet. 


(Fortſetzung folgt.) 


VI. Circulare des deutſchen Jiſcherei⸗Vereins. 


Die Circulare 4 und 5 des deutſchen Fiſcherei-Vereins bieten ſo viel des Intereſſanten, 
daß wir uns nicht verſagen können, über das Meiſte davon eigens auch in unſerem Blatte 
zu berichten. Enthält ja doch z. B. Circular 4 wieder einen eingehenden, lehrreichen Bericht 
des Herrn v. d. Borne über die Fiſchzuchtbeſtrebungen des deutſchen Fiſcherei-Vereins in 
der Brutperiode 1882/83, dann Circular 5 die Protocolle über die Dresdener Fiſcherei— 
conferenzen. Mit Berichten über Letztere haben auch wir ſchon begonnen. Ueber den erſtgedachten 
Bericht des Herrn M. v. d. Borne ſoll bald Näheres in unſerem Blatte ebenfalls nach— 
folgen. Ueber Einiges, was die Circulare auch noch berühren, haben wir unſerer Seits ſchon 
in früheren Nummern Nachrichten gebracht. Anderes endlich, wie z. B. Mittheilungen über 
die Einführung des Zander im Rheingebiet, ſowie über die Krebspeſt 
finden theils ſchon in dieſer (vgl. oben Nr. IV), theils in den nächſten Nummern Stelle, 


VII. Vereins nachrichten. 
Generalverſammlung des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins. 


In der am 21. Dezember 1883 abgehaltenen ſtatutmäßigen ordentlichen Generalver— 
ſammlung erſtatteten zunächſt der Herr Vereinskaſſier Himbſel, dann der Herr Kaſſier für 
die Vereinsfiſchzuchtanſtalt, k. Hofſtabscaſſier Eßl Rechnungsbericht für das verfloſſene Ver— 
waltungsjahr. Die Verſammlung überzeugte ſich mit vollſter Befriedigung von dem geordneten 
Stande beider Kaſſen und ertheilte den Herren Rechnungsſtellern unter dankender Anerkennung 
ihrer ſorgſamen Bemühungen einſtimmig Decharge. 

Die hierauf gefolgten Neuwahlen für 1884 ergaben die Wiederwahl des Directoriums 
(J. Präſident: Herr Oberauditeur Erl, II. Präſident: Herr Oberappellationsgerichtsrath 
Dr. Staudinger, Sekretär: Herr Amtsrichter Dompierre, Kaſſier: Herr Rentier Himbjrl), 
des Bibliothekars (Herr Dr. Gemminger), der Etatskommiſſion, ſowie nahezu ſämmtlicher Mit— 
glieder der drei Ausſchüſſe. In dieſe treten nach dem Wahlergebniſſe zu den verbleibenden älteren 
Ausſchußmitgliedern neu ein: J. Ausſchuß: die Herren Profeſſoren Dr. R. Bonnet und Dr. 
K. W. Kupffer; II. Ausſchuß: Herr Hofmöbelfabrikant Steinmetz; III. Ausſchuß: die 
Herren k. Oberamtsrichter Gradel, k. Regierungsrath A. Frhr. v. Harold, k. Legationsſekretär 
A. Frhr. v. Hirſchberg. 

Hienächſt wurde der um die Förderung des Fiſchereiweſens in Deutſchland ſowohl im 
Allgemeinen wie in Sonderheit auf dem Gebiete der Vereinsbeſtrebungen hochverdiente Herr 
Geheime Regierungsrath Walter Herwig von Berlin, Ausſchußmitglied des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins, einſtimmig zum Ehrenmitgliede des Bayeriſchen Fiſcherei— 
Vereins ernannt. 

Als ordentliches Vereinsmitglied wurde aufgenommen die Fiſcher innung 
Vohburg. 
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VIII. Verſonalien. 


Mit großem Bedauern empfingen wir die Trauerkunde von dem Ableben eines 
um das Fiſchereiweſen verdienten Mannes, des herzogl. braunſchw. Herrn Amtsraths 
Dickmann, Landwirths auf Michaelſtein bei Blankenburg a/ Harz, Mitgründers der 
Fiſchzuchtanſtalt zu Michaelſtein, eines der intereſſanteſten Fiſchzuchtetabliſſements in 
Deutſchland. 8 


IX. Vermiſchte Wittheilungen. 

Correctionsbauten. Bei den im November 1883 iu Augsburg gepflogenen 
Verhandlungen des Landraths für den bayer. Regierungsbezirk Schwaben und Neuburg 
gab das Landrathsmitglied Frhr. v. Welſer nach der „Augsburger Abendzeitung“ 
folgende ſehr dankenswerthe Anregung. Er konſtatirte, es hätten ſich verſchiedene Fiſch— 
waſſerbeſitzer an der Donau beklagt, daß durch die Abſperrung der Altwaſſer der Fiſch— 
zucht nicht unerhebliche Nachtheile erwachſen. Nun habe man Seitens der k. Regierung 
wohl vielfach an ſolchen Stellen, welche als beſonders wichtig bezeichnet wurden, die 
Oeffnung der Zubauten bewilligt, bezw. bethätigt, aber auf Koſten der Fiſchwaſſer— 
beſitzer. Er bitte um Aufſchluß, ob ein Geſuch derſelben um Uebernahme der betreffen— 
den Koſten auf die Staatskaſſe Ausſicht auf günſtigen Entſcheid habe. Herr Kreis— 
baurath Zellner gibt hierauf Aufſchluß über die in den verſchiedenen Flüſſen zur 
Oeffnung der Altwaſſerabſperrungen empfohlenen und wirklich geöffneten Stellen. Die 
Koſten hiefür beziffern ſich an der Donau auf 2530 AM, an der Iller auf 40 M. und 
an der Wertach auf 150 M Die Koſten hiefür zu tragen, habe die kgl. Regierung 
von höherer Stelle keine Ermächtigung, noch Auftrag. Frhr. v. Welſer bringt nun 
ein Petitum ein dahingehend, bei höchſter Stelle dahin zu wirken, daß die Koſten der 
beregten Oeffnungen an Stellen, wo es das Intereſſe der Fiſchzucht erfordert, auf die 
Staatskaſſe übernommen werden. — Wenn man hiezu die Miniſterialentſchließungen vom 
29. Okt. 1880 und 8. Januar 1883 (Bayer. Fiſcherei-Zeitung 1883, S. 34 und 36) 
vergleicht, ſo ſollte man meinen, daß hienach die Uebernahme dieſer Koſten inner— 
halb des laufenden Etats doch wohl an ſich ſchon keinem Anſtand unterliegen möchte? 


X. Jiſcherei- und Jiſchmarätberichte. 


Aus Dundee, 5. Dez. (Walfiſchfang im Fluſſe.) Der Fluß Tay wurde während der 
letzten Wochen regelmäßig von einem großen Walfiſch beſucht, der ſich dort in lachsartigen gym— 
naſtiſchen Kunſtſtücken produzirte und wiederholt mehrere Fuß hoch aus dem Waſſer emporſchnellte. 
Die zum Winteraufenthalte heimgekehrten Walfiſchfänger waren natürlich bald entſchloſſen, an dem 
Gaſte ihre Kunſt zu üben, ohne daß es ihnen jedoch gelungen wäre, desſelben habhaft zu werden. 
Am 1. Dezember kam der Walfiſch abermals in den Fluß und alsbald begann eine 
aufregende Jagd, deren Ausgang noch nicht bekannt iſt. Zwei Walfiſchböte und ein 
kleiner Schleppdampfer ſetzten ihm nach und zwei Harpunen trafen ihn. Das verwundete 
Thier hatte nun alle drei Schiffe im Tau und ſchleppte ſie mit voller Schnelligkeit dem 
Meere zu, ſo daß der Dampfer nur durch das rechtzeitige Kappen des Taues vom Kentern ge— 
rettet wurde. Die zwei Walfiſchböte ließen ſich weiter ſchleppen und man verlor ſie bald, da ein 
heftiger Nebel eintrat, aus dem Auge. Es heißt, daß die kühnen Fiſcher das Thier bei Monifreth, 
etwa 10 Meilen von Dundee entfernt, erbeutet und gelandet haben ſollen. (Die Poſt.) 

Ein koloſſaler Aal, ſo ſchreibt man aus Kuxhaven, ein wahres Meerungeheuer (wohl ein 
Meeraal ?), welches wahrſcheinlich bei dem hohen Waſſerſtande und durch die bewegte See während 
der letzten Stürme verſchlagen und in eine der ſeichten Stellen des Neuenfelder Watt's gerathen 
war, iſt am 29. Dez. in noch lebendem Zuſtande aufgefunden worden. Dieſes Monſtrum von einem 
Aal hat ein Gewicht von 45 Pfd., iſt 1 Meter 80 Centimeter lang und mißt zwiſchen Bauch und 
Schwanz ca. 50 Centimeter im Umfange. (Nordd. Allg. Ztg.) 

Berlin, 4. Jan. (Bericht des Polizei-Präſidiums.) Karpfen AM 1.20 bis &, 2.20, 
Aale M 1.40 bis M. 2.80, Zander M. 1.— bis M 3.—, Hechte NM. 1.— bis M. 1.80, Barſche 
70 J bis . 1.50. Schleie M 1.60 bis M. 2.—, Bleie (Brachſen) 80 J bis M. 1.80 pr. Kilo— 
gramm. Krebſe pr. Schock &. 1.50 bis M 6.—. 

München, 12. Jan. (Offizieller Bericht.) Das Pfd. Karpfen m. Qu. 90 J, b. Qu. 4 1.—, 
Hechte m. Qu. M 1.—, b. Qu. A 1,20, Hucken m. Qu. M 1.80, b. Qu. 2.—, Rutten 
m. Qu. M 1.40, b. Qu. M. 1.60, Aale m Qu. M 2.—, b. Qu. . 2.40, Barben m. Qu. 50 , 
b. Qu. 70 , Alten m. Qu. 50 2, b. Qu. 60 , Waller m. Qu. M 1.40, b. Qu. I 1.60, 
Brachſen (Bleie) m. Qu. 40 4, b. Qu. 60 4. 
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Anfrage. 

Einer auf dem Thüringerwald 650 m über dem Meeresſpiegel gelegenen Teich-Forellenzucht 
ſoll mehr natürliches Futter zugeführt werden. Es ſind dazu Weißfiſche und Regenwürmer in 
erſter Linie in Ausſicht genommen. Die Teiche enthalten ca. 1000 Stück über 15 em lange 
Forellen. Eigenthümer bittet, durch dieſes Blatt praktiſche Erfahrungen darüber mitzuthe len: 
Wie Weißfiſche in kleinen Gebligsteichen und Gebirgsbächen zu züchten ſind? — Von wo Weißfiſche 
als Futterfiſche in größeren Quantitäten zu billigſtem und zu welchem Preis zu beziehen ſind? — 
Wie Regenwürmer-Plantagen angelegt und gepflegt werden müſſen? 


Inserate. 


Das Tiſchgut Seewieſe nimmt Beſtellungen an auf embryonirte Eier 
von Saibling, Bach- und Seeforelle, auf Brut von Saibling, Bach- und Seeforelle, 
und Madue-Maräne. Preisliſten und nähere Auskünfte gefälligſt zu erholen von der Ad— 
miniſtration des Fiſchguts Seewieſe bei Gemünden a/ M. (Bayern). 0 


Schleihen⸗Setzlinge 


1500 — 2000 Stück zu verkaufen, zu 5 Mark per Hundert von 
Fiſcher Ebetsberger in Gauting bei Münden. 


— ee 
F N Jon. Min hen Silber-Medaille Berlin 1881.| Bronce-Medaille Hessen. (b 
Silber-Medaille Würzburg. | Bronce-Medaille Berlin. 
Fabrik 95 von Silber-Medaille Linz. Bronce-Medaille London 1883. 
(Are el eräthen Bronce-Medaille Preussen. | Goldne Medaille Teschen. 


one S. Allcock & Co., Redͤditch, England. 


Fahrikanten non Kiſchiſtöchen, Angelhaken und Kngelſchnüren für Fluß: und 
Seeſiſcherei und von Angelgeräthen jeder Art, 
welche man bei allen Angelgeräth- Handlungen erhalten kann. 


TRADE MARK. 
Sulderte Medaill 
Paris 1878, WürzFarh 1880, Berlin 1880, Norwich 1881. 
Würhſte Brämiem: 
Joronto 1880, Sydney 1879, S. Africa 1877, Melbourne 1880, Murcia 1882. 
Bronze: Medaille: London 1851. 121 


angeiſen für Naubzeug, 


AI wie Fiſchotter, Füchſe, Marder, Iltis. 
Desgleichen die beſten Nattenfallen der Welt. 
Taucherappatate für Feldmäuſe, Hamſter, Iltiſſe. Wurfmaſchinen für Glas- und 
Thonkugeln. Signal-, Lärm- und Schreck- Apparate für Diebe. 
Cleve: Intern. Jagdausſtellung J. Preis Große ſilberne Staatsmedaille und goldene 
Medaille. — Illuſtr. Preisliſte gegen Beifügung einer 10 Pf.⸗Poſtmarke. { 
10f Adolf Pieper in Mörs «a/Rhein. 


Berichtigung. 
Durch unliebes Verſehen der Druckerei wurde die vorige Nummer auf 10. Februar, ſtatt auf 


10. Januar 
datirt. Wir bitten um Berichtigung. 


Für 185 Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſlian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Februar 1884. 
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Buchhandlungen. München Blumenſtr. 17/3. 

für die 

Geſammkinkereſſen dev Filcherer, ſowie für die Beſtrebungen dev Fiſchereivereine. 

In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Geſterreich-Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Vahyeriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 4. Klünchen, 85 Februar 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: J. Die Fiſcherefconſerenz in 1 Dres ee — II. D Aalfang im ſüßen Waſſer. I. Reb 


Verpachtung von Fiſchwaſſern. — IV. Vereinsnachrichten. — V. Vermiſchte Mit⸗ 
theilungen. — VI. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Die Fiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
(Fortſetzung.) 


4) Ueber die Verhältniſſe an der Elbe heben wir aus den Vorträgen der Herren 
Profeſſoren Pr. Fries von Prag und Dr. Nitſche von Tharand Folgendes hervor. 
Herr Prof. Dr. Fris erörterte: a 

„Der Lachs kommt ganz frei von Hamburg bis nach Böhmen. Den Strom ab— 
ſperrende order von denen die Sage ging, Ain auf der von dem Redner 

Bee h ganzen Stromſtrecke von Hamburg bis Böhmen nicht. In Herrnskretſchen tritt 

der Lachs, wenngleich nicht in großer Zahl. in den Kamnitzbach ein, und wird zur 

künſtlichen Laichgewinnung benutzt. In Thereſienſtadt mündet die Eger ein, welche vor 

100 Jahren auch ihre Lachſe gehabt hatte. Seit dem Bau der Feſtung aber iſt der Fluß 

vollkommen aber ſo daß kein Wanderfiſch mehr in die Eger gelangen kann. Die 

ung des Waſſers für Feſtungszwecke beſteht darin, daß man zwiſchen die Pfeiler der 
Brücke Pfoſten einſteckt, ſo viel man braucht, um den Waſſerſtand zu heben oder zu ſenken. 

Es iſt möglich, hier einen Lachsſteig anzubringen. Das Militärkommando hat keinen Anſtand 

dagegen. Eine andere Frage iſt. ob und wo man im Flußgebiet der Eger junge Brut 

ausſetzen könne. Eine Zahl ſchöner Gebirgswäſſer findet ſich oberhalb Karlsbad. Dort 
laſſen ſich indeſſen wegen des Sprudels keine Salmlinge ausſetzen; die letzteren würden 
beim Herabſteigen das ſiedend heiße Waſſer nicht vertragen können, von dem ſchon gewöhnliche 

Fiſche ſo betäubt werden. daß man ſie mit den Händen fangen kann. Ebenſe ſind die 

Zuflüſſe der oberen Eger e eee durch die Effluvien von . ſo ver⸗ 

unreinigt, daß ſie zur Beſetzung von Lachsbrut ſich nicht eignen. Dagegen würden die 


Ned 
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vom Erzgebirge, aus der Gegend von Joachimsthal herunterkommenden Gebirgswäſſer, 
vielleicht die Rohlau, zu dieſem Zwecke benutzt werden können. Weiter aufwärts iſt die 
Elbe frei bis etwa oberhalb der Moldaumündung bei Obriſtwy und Neratowitz, wo Wehre 
vorhanden ſind, an denen die Lachſe, namentlich im Herbſte, in großer Menge gefangen 
werden. Hierauf folgen einige Wehre, welche der Lachs bei nur einigermaßen hohem Waſſer— 
ſtande nehmen kann. Anders liegt der Fall bei dem gegen 5 Meter hohen Wehre bei 
Opatowitz, welches den Zweck hat, faſt das ganze Elbwaſſer in einen, zahlreiche induſtrielle 
Etabliſſements treibenden Kanal abzuleiten. Dort einen Fiſchpaß einzurichten, ſtößt auf 
die größten Schwierigkeiten. Wenn die Lachſe dieſes Wehr doch überwinden, ſo ſteigen ſie 
übrigens gleichwohl nicht weiter hinauf in die Elbe, ſondern in die wilde Adler und laichen 
dort in kleinen Bächen. Bei Senftenberg hat man das Waſſer aufgefangen und durch 
einen Felſentunnel geführt. Mit dem abgeleiteten Waſſer ſollten früher Papierfabriken 
betrieben werden, die aber infolge des Wiener Krachs nicht zu Stande kamen. Jetzt benützt 
man dieſe Stauanlage, um den Touriſten einen Waſſerfall -für ein paar Pfennige vorzumachen. 
Infolge deſſen wird aber das wilde Flußbett trocken gelegt, ſo daß die Fiſche mit Händen 
ſich fangen laſſen und viele junge Lachſe dort umkommen. Die Bemühungen um Abhülfe 
begegneten Schwierigkeiten. Der Fiſcherei-Verein zu Koftelee a. A. unterhält in dieſer Gegend 
eine Brutanſtalt, die aber mehr oben im Gebirge liegen ſollte. Eine viel beſſere Brutanſtalt iſt 
diejenige des Grafen Joſef Noſtiz bei Rokytnitz, für die freilich Apparate, Eier und Re— 
muneration des die Anſtalt verſorgenden Oberförſters aus Landesmitteln beſchafft werden 
müſſen. Dieſe Anſtalt eignet ſich ihrer Lage nach ausgezeichnet zur Vergrößerung. An der 
oberen Elbe unterhält Graf Harrach eine Forellen-Brutanftalt, in welcher wohl eine Million 
Lachs⸗Eier ausgebrütet werden könnten. Indeß iſt es bedenklich, dort Lachsbrut auszuſetzen, 
weil weiter unterhalb eine Anzahl von Leinwandbleichen die Elbe verunreinigen. Im vorigen 
Winter wurde dort auch eine Gasfabrik eingerichtet, deren Abfallwäſſer auf das Eis der 
Elbe gelaſſen wurden, dort in mächtigen Schichten gefroren ſind und beim Thauwetter den 
Fluß bis Turnau herab ſo verunreinigten, daß ſämmtliche Fiſche erblindeten und verhun— 
gerten. Redner hält deshalb dieſes obere Elbgebiet für ungeeignet zur künſtlichen Lachs⸗ 
zucht. Es hat dort auch ſeine Schwierigkeit, im Herbſte die Laichlachſe auszunützen. Wenn 
man hiezu die Apparate an Ort und Stelle gebracht hat und das Waſſer ſteigt nur um 
einen Fuß, jo verändeen die Laichlachſe ſofort ihren Standort. 

In der Moldau kommt der Lachs ungehindert bis Prag. Dort ſtößt er auf ein Wehr, das 
er zwar bei günſtigem Waſſerſtande überwinden kann, oberhalb deſſen aber die Stadt Prag 
auf Grund alter Privilegien große Drahtgitter angebracht hat, welche den Lachs am weiteren 
Aufſteigen hindern und in den Lachsfang leiten. Gegen dieſes Jahrhunderte alte Recht läßt ſich 
für den erſten Augenbick wenig ausrichten. Das Abfangen der Lachſe daſelbſt im Früh— 
jahr kann man nicht verhindern; aber es iſt gelungen, zu bewirken, daß wenigſtens die 
Schonzeit im October und November mit aller Energie aufrecht erhalten wird. Während 
dieſer Schonzeit iſt in Prag 1882 und 1883 nicht ein einziger Lachs gefangen worden. Die 
Anbringung einer Lachsleiter am Prager Wehre iſt wünſchenswerth, aber icberflüſſig, ſobald 
man das erwähnte alte Privileg beſeitigen könnte. 

Hat der Lachs jene Hinderniſſe überwunden, ſo hat er — von kleinen Wehren, die 
er überſpringen kann, abgeſehen — freien Weg, geht ſelten in die Beraun und Sazawa, 
aber zieht weiter hinauf bis zur Watawa. Dort findet er ein Hinderniß darin, daß er in 
Garnen, welche über den Wehren angebracht ſind, in der Luft gefangen wird. Das beruht 
aber nicht auf einem Rechte der Fangenden und wird ſich unter der Herrſchaft des neuen 
Fiſchereigeſetzes beſeitigen laſſen. Von da kommt der Lachs in den Böhmerwald und tritt 
in die kleinen Bäche, um zu laichen. Bei dieſer Gelegenheit läßt er ſich in dem ſeichten 
Waſſer leicht fangen, wird auch leider mit der Hacke todtgeſchlagen oder mit Meſſingdraht— 
ſchlingen gefangen, welche ihm beim Laichgeſchäft ohne viel Geſchicklichkeit über den Kopf 
gezogen werden. 

Im oberen Laufe der Moldau hat Redner eine Brutanſtalt des Stiftes Hohenfurth ins 
Leben geruſen, welcher er jährlich 20 bis 30,000 Eier zuſendet, die ſorgfältig ausgebrütet 
werden, und mit Erfolg. Denn während ſeit 50 Jahren dort kein Lachs gefangen worden iſt, hat 
man jetzt wenigſtens einige Stück gefangen. Am Plöckenſteiner See hat auch ſechs Jahre lang 
eine jetzt eingegangene Brutanſtalt beſtanden. Dort iſt ein vortrefflicher Platz zur Errich— 
tung einer Brutanſtalt, da die Lachſe daſelbſt ſchon jetzt laichen. 

Der junge Lachs wird jetzt in großen Maſſen gefangen, namentlich in der Gegend 
von Schüttenhofen, wo er mit anderen Fiſchen zu Markte gebracht wird. Um dies zu ver— 
hindern, bleibt nichts übrig, als die Fiſchereiberechtigung auf Koſten des Landes abzulöſen, 
Laichplätze, die von nicht zu großer Ausdehnung ſind, aufzukaufen und als Laichſchonreviere 
gut überwachen zu laſſen. Die Koſten dieſer Maßregel würden nicht ſo ſehr bedeutend ſein, 
da gegenwärtig die Fiſcherei von Vielen betrieben wird, welche ihr angebliches Recht dazu 
ſchwer beweiſen könnten. 

Was die Erfolge der Lachsbrutausſetzung anlangt, ſo läßt ſich nicht leugnen, daß 
die Ergebniſſe der Lachsfanges ſich gemehrt haben und daß der Lachs jetzt auch an Orten 
gefangen wird, wo dieß früher nicht der Fall geweſen iſt. Verläßliche Daten laſſen ſich 
indeß nicht geben. Dieſelben Fiſcher ſagen manchmal, es würden jetzt ſo viele gefangen, 
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daß man faſt kein Geſchäft mehr machen könne, und dann wieder, früher ſei der Fang er— 
giebiger geweſen. Was die Vertheilung der Lachseier anlange, ſo können die zuverläſſigen 
Brutanſtalten wenig mehr als / Million aufnehmen.“ 
Im Anſchluſſe hieran bemerkte Herr Prof. Dr. Nitſche weiter: 

„Das Intereſſe, welches in Sachſen von Seiten der Regierung und des Publikums 
der Fiſchzucht im Allgemeinen entgegengebracht wird, iſt ein größeres, als den Schilder— 
ungen des Vorredners zufolge in Böhmen In Sachſen richtet ſich indeß das hauptſächliche 
Intereſſe auf die Forellenzucht, ein Umſtand, welcher in der häufigen Verunreinigung der 
Unterläufe der Flüſſe, die deshalb von den Lachſen für die Laichzeit faſt gar nicht aufgeſucht 
werden, ſeine Erklärung findet. Wenn ſich in Sachſen mehr für Lachszucht thun ließe, 
würde ſpeciell auch hier das Intereſſe ein größeres ſein. Redner beleuchtet ſodann die 
einze nen ſächſiſchen Flüſſe in ihrer Bedeutung für die Lachszucht. Das Quellgebiet der 
Saale iſt durch Wehre bereits ſo ſehr abgeſperrt, daß die Hebung der Lachszucht hier wenig 
Ausſicht auf Erfolge bietet. Bei der Mulde liegt im Weſentlichen dasſelbe Hinderniß vor. 
Die Triebiſch und Weiſcritz find für die Lachszucht viel zu ſehr verunreinigt erſtere beſonders 
durch die Wäſſer des Rothſchönberger Stollens. Auch die Müglitz wird durch die an ihr 
gelegenen Wäſchen erheblich verunreinigt. Als wirklich gute, für die Lachszucht geeignete Gebirgs— 
bäche bleiben ſomit nur noch übrig die Weſenitz und Pohlenz. Dieſe hat man auch bis jetzt zur 
Fiſchzucht benutzt. Die vom Deutſchen Fiſchereiꝙ-Verein freundlichſt überlaſſenen Eier ſind 
weſentlich in der Brutanſtalt des Herrn Müllermeiſters Mittag und Genoſſen ausgebrütet 
und größtentheils in die Weſenitz ausgeſetzt worden. Dieſe Brutanſtalt iſt anfänglich im 
Rubenauer Grunde gelegen und mit Kieströgen verſehen geweſen, vor einigen Jahren aber 
an die Coßmannsdorſer Mühle verlegt und mit kaliforniſchen Trögen ausgeſtattet worden. 
Es ſei wünſchenswerth, daß die in die Weſenitz und Pohlenz aufſteigenden Lachſe für die künſt— 
liche Zucht verwerthet werden könnten. Dem ſtehen jetzt noch als geſetzliches Hinderniß die 
Beſtimmungen über die Herbſtſchonzeit entgegen. Es würde ſich aber empfehlen, wenn, wie dies 
bereits jetzt in Baden und der Schweiz z. B. der Fall iſt, Fiſcher, welche genügende Garantien 
bieten, während der Herbſtſchonzeit Lachſe unter der Bedingung, die Fortpflanzungsprodukte 
im Intereſſe der künſtlichen Fiſchzucht zu verwerthen, fangen und auch — denn andernfalls 
würden ſie ſich mit dem Fange nicht abgeben — verkaufen dürften, vielleicht unter An⸗ 
wendung des Plombirungsſyſtems. Ueber die Erträge der Elblachsfiſcherei laſſen ſich zu⸗ 
verläſſige Daten nicht feſtſtellen. In Sachſen beſteht eine Frühjahrsſchon;eit vom 10. April 
bis 9. Juni. Dies iſt im Weſentlichen die Zeit, in welcher der Lachs Sachſen paſſirt, alſo 
die Hauptfangzeit desſelben. Damit in dieſer Zeit auch für das Land gefangen werden 
kann, dürfe auf beſonderes Anſuchen der Lachsfang an 3 bis 5 Tagen für jede in die 
gedachte Zeit einfallende Woche nachgelaſſen werden, was denn auch wirklich regelmäßig 
geſchieht. Um Uebergriffen hiebei entgegenzutreten, iſt neuerdings die weitere Beſtimmung 
erlaſſen worden, daß in dieſer Zeit nur an beſtimmten Stellen im Laufe des Fluſſes, an 
den ſogenannten Lachszügen, gefiſcht werden darf, wo einerſeits kein Hinderniß für die 
Netze vorhanden iſt und anderſeits nicht viel Laich zerſtört werden kann. Auf Anregung 
des Landeskulturraths iſt weiter beſtimmt worden, daß die Netze im naſſen Zuſtande eine 
Maſchenweite von mindeſtens 4 Centimetern beſitzen müſſen. Es wird demnach den Fiſchern 
in dieſer Frühjahrsſchonzeit der Lachsfang weder ganz abgeſchnitten, noch kann ſich derſelbe 
auf der andern Seite der behördlichen Ueberwachung ganz entziehen.“ 


5) Betreffs der Lachsfiſcherei in der Ems trug Herr Frhr. v. d. Wengen vor: 

„Die Ems hat im oberen und unteren Laufe ſandizen Grund, im mittleren iſt der 
Grund mit Steinſchutt bedeckt. Von ihren hauptſächlichſten Nebenflüſſen, der Leda und 
Haaſe, hat die erſtere ihr Quellgebiet theilweiſe in moorigem Gebiete, die Haaſe dagegen 
in der Forellenregion, iſt aber in ih hem oberen Laufe von Lachſen nicht beſucht, weil der 
Fluß bei Quakenbrück durch ein Wehr verſperrt iſt. Die Ergebniſſe des Lachsfanges ſind 
jeit den 1860er Jahren (ausgenommen 1871, wo, vollkommen überraſchend, bei Quacken— 
brück 3000 Pfund gewonnen wurden), ſtetig zurückgegangen, bis ſich in allerletzter 
Zeit wieder ein Aufſchwung bemerklich gemacht hat. In den Jahren 1872 und 
1874 erfolgten im Emsgebiete die erſten Brutausſetzungen von Seiten des Deutſchen 
Fiſcherei-vVereins; doch wurden damals insgeſammt nur 10,000 Fiſchchen dahin verbracht. Exit 
ſeit 1878 wurden die Ausſetzungen in größerem Maßſtabe in Angriff genommen. Die Brut- 
anſtalten zu Hameln und Menden haben von 1878 an die Eier mit gutem Erfolge aus⸗ 
gebrütet. Die erſten Ausſetzungen erfolgten in der Gegend zwiſchen Rheine und Salz— 
bergen, bei Rheda in der oberen Ems und in der Gegend bei Quakenbrück Was den Er— 
folg anlangt, ſo können bei der verhältnißmäßig geringen Menge der angeſetzten Eier die 
Erwartungen nicht zu hoch angeſpannt werden. Es wird zudem auch die Lachsfiſcherei in 
der Ems nicht gehörig und rationell betrieben und die Lachsbeobachtungsſtationen ſind zu 
zerſtreut. Von den letzteren iſt die Gegend des Quakenbrücker Wehres, welches den Auf— 
ſtieg der Luchſe verhindert, die wichtigſte. Dort hat ſich auch eine Zunahme der Ergebniſſe 
des Lachsfanges herausgeſtellt. Der Lachs ſucht die Nebenflüſſe der Ems im Herbſte auf. Der 
Hauptzug im Emsſtrom ſelbſt fällt in den September. Ein Frühjahrsaufſtieg wurde ſeither in 


der Ems nicht beobachtet. Erſt von Mitte Juni ab beginnt der Lachs in der Ems, was früher 
bezweifelt wurde, ſeine Wanderung. Eine gleiche Zunahme der Lachſe, wie in der Haaſe, iſt 
auch in der Leda beobachtet worden, wo der Lachs nur im Herbſte aufſteigt. Die Beobachtungen 
über den Zug und die Zunahme des Lachſes ſind an dem Lachsfang bei Frieſoythe gemacht 
worden. Während in früheren Zeiten die Zahl der dort gefangenen Lachſe nur auf 30 bis 
35 im Jahre ſich belief, ſind nach den eigenen Angaben des dortigen Müllers im vorigen 
Jahre, während der infolge des Hochwaſſers auf 8 Tage beſchränkten Zeit, in welchen der 
Lachsfang betrieben werden konnte, allein 40 Stück erbeutet worden. Die Ems iſt übrigens 
derjenige deutſche Strom, welcher die meiſten Fiſchleitern beſitzt, von denen auch die größte 
Anzahl gut conſtruirt iſt. Es würde ſich empfehlen, den Lachs mehr als bisher in die 
obere Ems zu ziehen. Dazu würde ſich die Gangbarmachung der Wehre bei Telgte und 
Waarendorf erforderlich machen. Im Emsgebiet gibt es zur Zeit noch keine Brutanſtalt. 
Die Eier müſſen deshalb von anderwärts gelegenen Brutanſtalten bebrütet werden. Früher 
in der Homelner Anſtalt, jetzt geſchieht dies in Menden bei Iſerlohn. Regierungsſeitig iſt 
die Errichtung einer Brutanſtalt in Lingen in Ausſicht genommen worden. Doch wäre es 
am gerathenſten, erſt die weitere Entwickelung der Lachszucht im Emsgebiet abzuwarten; 
vielleicht wird ſich jpäter eine günſtigere Stelle finden. Denn die Lingener Gegend gehört 
nicht der Forellenregion an; man könnte deshalb nur Lachs, nicht auch Forelleneier aus— 
brüten. An den Emsgqguellen ſelbſt läßt ſich des geringen Gefälles wegen keine Brutanſtalt 
errichten, während der oldenburgiſche Theil der Ems wegen des gleichen Umſtandes und 
des moorigen Untergrundes hierzu ungeeignet erſcheint.“ (Fortſetzung folgt.) 


II. Der Aalfang im ſüßen Waſſer. 
Von Herrn Prof. Dr. B. Benecke in Königsberg. 
(Schluß.) 

5. Der Fang der Aale in Grundſchleppnetzen. 

Nur in großen Gewäſſern mit ziemlich ebenem weichen Boden, unſeres Wiſſens 
nur in den Haffen, wird eine zwar ergiebige, aber keineswegs empfehlenswerthe Fiſcherei 
auf Aal mit Schleppnetzen betrieben, die von einem oder zwei Segelfahrzeugen auf 
dem Grunde nachgeſchleppt werden. Im friſchen und kuriſchen Haff wird der Keitel, 
im pommer'ſchen Haff die Tutow- und Zeeſener Zeeſe in dieſer Weiſe gebraucht. Da 
dieſe Art der Fiſcherei für andere Gewäſſer nicht geeignet ift, jo bemerke ich nur, daß die 
angewandten Netze dreieckige Säcke von verſchiedener Größe ſind, die ſtark beſchwert über 
den Grund geſchleppt werden. Der Keitel (Fig. 21) pflegt eine Oeffnung von ca. 3 Meter 
Weite und eine Länge von 10—12 Meter zu haben. Die von einer ſtarken Leine 


(Fig. 21.) 
eingefaßte Oeffnung wird durch zwei kurze Hölzer, die Stölpen (1) und einen zwiſchen 
beiden befeſtigten „Treibbaum“ (2) offen gehalten. An den Stölpen iſt mittelſt ! ver— 
ſchiedener Zwiſchenſtücke (3, 4) die Treib- oder Zugleine (5) befeſtigt, die etwa 
20 Meter lang, mit Steinen (6) beſchwert iſt und an den Maſt eines Segelfahrzeuges 
geknüpft wird. Es werden ſo außer Aalen auch alle anderen am Grunde befindlichen 
Fiſche z. B. viele Kaulbarſche, gelegentlich auch Zander, Braſſen ꝛc. gefangen. Man 
hat aber ſchon vor Jahrhunderten eingeſehen, wie ſchädlich dieſe Fiſcherei durch die 
ſortwährende Beunruhigung des Grundes, die Zerſtörung des Pflanzenwuchſes und die 
Vernichtung junger Fiſche wirkte und ſich vergeblich bemüht, ſie zu beſeitigen. Noch 
befahren hunderte von Keitelkähnen den Sommer über bei Tag und Nacht die Haffe 
und vernichten ungeheure Mengen junger Flundern, Zander ꝛc., die, wenn ſie einmal 
ſtundenlang in dem Netzbeutel durch das Waſſer geſchleift find, natürlich elend um- 
kommen. Sehr richtig bemerkte man bereits im 17. Jahrhundert in Beſchwerden über 
die Keitelfiſcherei „wann der kleine Zander und andere Samen gerühret und wol eine 
halbe Meil mit dem Keutel im Waſſer herumb gezogen wird, er weil er noch zart iſt, 


dadurch im Kopfe verkrüſelt, abgemattet wird und alſo nothwendig ſterben und zu 
nicht gehen muß“. 
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6. Das Stechen der Aale mit Speeren. 

Ebenſowenig wie die Keitel- und Zeeſenfiſcherei auf Aal iſt das Stechen von 
Aalen mit Speeren*) zu empfehlen, obgleich auch dieſe Art von Fiſcherei zeitweiſe be— 
deutende Erträge liefert. In größeren Seen und Haffen, ſowie in den Meeresbuchten 
ſammeln ſich die nicht zum Laichen ziehenden Aale an gewiſſen, den Fiſchern von 
altersher bekannten Stellen, um im Schlamme vergraben ſich dem Winterſchlafe zu über— 
laſſen. Da ſie gewöhnlich in großer Menge dicht gedrängt bei einander liegen, iſt es 
natürlich für viele Leute ſehr verlockend ſie durch Eislöcher mit langgeſtielten mehr— 
zinkigen Speeren zu ſtechen. Dieſe Speerfiſcherei wird übrigens meiſtens weniger von 
gewerbsmäßigen Fiſchern als von arbeitsſcheuen Leuten ausgeübt, die ſo in kurzer Zeit 
und ohne Mühe mehr als den gewöhnlichen Tagelohn erwerben. Die Speere ſind ſehr ver— 
ſchiedenartig gebaut. Auf ganz weichem ſteinfreiem Grunde wird die Form (Fig. 22) häufig 
angewandt. Wo viel Steine liegen, werden die dünnen widerhakigen Zinken durch zwiſchen 
ihnen eingeſchaltete ſtumpfe, etwas längere Zinken geſchützt (Fig. 23, 24, 25) die gleichzeitig 


(Fig. 22.) (Fig. 23.) (Fig. 24.) (Fig. 25.) 


den etwa von ihnen getroffenen Fiſch gegen die ſcharfe Zinke hindrängen. In den 
pommerſchen Gewäſſern wird vielfach ein Speer mit nur einer ſcharfen Zinke und zwei 
federnden Eiſenſtücken gebraucht (Fig. 26), 
die gleichzeitig die Zinke vor Steinen be— 
wahren und den zwiſchen ſie gelangten 
Aal ſicher gegen die ſpitze Zinke drücken. 
An anderen Orten ſind federnde aus 
Blech gefertigte und an ihren Rändern 
gezackte Speere im Gebrauch (Fig. 27). 
Im Allgemeinen iſt die Speerfiſcherei 
auf Aal, die Form des Speeres mag 
ſein, welche ſie wolle, als eine verwerf— 
liche Fangmethode zu bezeichnen, da eine 
große Menge, von Fiſchen nur verwundet, 
aber nicht gefangen wird, und dann 
nutzlos zu Grunde geht und da außer 
den großen marktfähigen Aalen häufig 
erhebliche Mengen kaum fingerdicker junger 
f ö 8 Thiere geſtochen werden, außerdem auch 
(Fig. 26.) (Fig. 27.) die geſtochenen, mehr oder weniger zer— 
fetzten Fiſche nur einen geringen Marktwerth haben. 
Als empfehlenswerthe Fanggeräthe für Aale ſind in flacheren 
Gewäſſern Säcke und Reuſen, in tieferen Angelſchnüre, an Mühlen 
die Aalwehre zu bezeichnen. 


) In wie weit der Gebrauch von Aalſperren und ähnlichen Werkzeugen fiſchereipolizeilich 
überhaupt zuläſſig iſt, bemißt ſich nach den Landes- und Provinzialfiſchereivorſchriften. Die Red. 
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III. Aeber Verpachtung von JFiſchwaſſern. 


In Nr. 20, 1883, Ihrer Fiſchereizeitung finde ich auf Seite 257 Mittheilungen des 
Herrn Dr. Skowronneck citirt, welche, wenn ſie auch ſpeciell ſich auf das preußiſche Syſtem der 
Schonzeiten beziehen, doch einige Punkte enthalten, die, wie ich glaube, im allgemeinen deutſchen 
Intereſſe verdienen beſprochen zu werden. Der Verfaſſer behandelt darin die ſocialen Ver— 
hältniſſe der Fiſchereipächter und meint, daß in Maſuren die Pächter nicht lediglich Fiſcher 
ſeien, ſondern auch Ackerbauer und daß hierin ein Uebelſtand liege. In der früher von 
mir bewohnten Gegend wurde ich von Seiten der Regierung häufig mit Anfragen betreffs 
Verpachtung fiskaliſcher Fiſchereien geehrt und muß ich, nach den im Laufe mehrerer Jahre 
gemachten Erfahrungen, dem Herrn Doctor Sk. vollſtändig beipflichten, daß Vorſicht bei Ver— 
pachtungen vor Allem nöthig iſt, wenn wir den Fiſchbeſtand heben und die Fiſcher materiell 
beſſer ſtellen wollen. Der große Reiz, den der Fifchfang auf viele Leute ausübt, beſteht 
in der Hoffnung, durch einen guten Fang mühelos Geld zu verdienen, wie auch in der 
Anregung, welche mit jedem Sport verknüpft iſt. 

Ich will einige Beiſpiele anführen, um damit einige Geſichtspunkte zu begründen, 
welche bei Auswahl von Fiſchereipächtern mir maßgebend erſcheinen. Eine Strecke von 
61/9 Kilometer eines ſehr bedeutenden deutſchen Stromes, am Knotenpunkt von vier Bahnen 
in der Nähe ſtark beſuchter Bäder war für 9 Mark jährlich verpachtet. Der Pächter war 
zugleich Gaſtwirth. In Folge deſſen fing er hauptſächlich kleine Fiſche mit dem Wurfnetz, 
die von ſeinen Gäſten gebraten verzehrt wurden. Ein regelmäßiges Befiſchen der Strecke 
erforderte zu viel Zeit und Mühe und war ja auch nicht nöthig — er verdiente ſo wie ſo 
genug, wenn er einige Stunden auf dem Waſſer war. 

Auf einem anderen ſehr fiſchreichen Strome war ein Pächter, der im ſchuldenfreien 
Beſitz von 14 Morgen guten Ackers war, aber eine unbeſiegbare Vorliebe für den Fluß 
hatte. Derſelbe verarmte — er war nicht Fiſcher und nicht Ackerbauer. War der Fang 
glücklich, ſo wurde in dulci jubilo gelebt. Auf demſelben Fluſſe ſtand ein Revier von 
10 Kilometer zur Verpachtung. Die drei ortsangeſeſſenen bisherigen Pächter ſchienen jede 
Concurrenz beſeitigt zu haben und boten 36¼ Mark jährliche Pacht. Auf meinen Vor— 
ſchlag wurde der Zuſchlag nicht ertheilt, da der Fluß der Schonung bedürfe, wenn er nicht 
mehr bringe. Derſelbe war aber nicht ausgefiſcht, denn die drei Pächter brachten als 
Reſultat einer Woche für 240 Mark Fiſche auf den Markt. Die Folge der unerhört billigen 
Pachte war, daß in der Woche zwei, höchſtens drei Tage gefiſcht wurde. Die übrige Zeit 
wurde verbummelt und die Verhältniſſe der Pächter gingen in bedauerlicher Weiſe zurück. 
Sie legten, wenn ſie gute Reſultate hatten, nichts zurück, ſcheuten jede andere Arbeit und 
in Folge deſſen wurden die Behörden im Anhalte an die dort geltenden preußiſchen 
Schonvorſchriften in der Schonzeit mit den kläglichſten Petitionen um Bewilligung dreier 
Dispenstage per Woche beſtürmt *). 

Ich komme nun zu jenen Geſichtspunkten, welche meiner unmaßgeblichen Meinung 
nach bei Aus wahl von Fiſchereipächtern aus dem Kreiſe von Berufsfiſchern 
maßgebend ſein ſollten: Der Fiſcher ſoll ein kräftiger und ſolider, fleißiger Mann ſein und 
ſeine Frau ſoll dieſe Eigenſchaften mit ihm theilen. Letzteres iſt gerade für den Fiſcher ungemein 
wichtig. Der Fiſcher ſoll ſein Handwerk berufsmäßig erlernt“) haben. Heranziehung 
tüchtiger Berufsfiſcher iſt neben pfleglicher Behandlung der Fiſcherei überhaupt von hohem 
ee: Der Pachtzins darf nicht zu niedrig, aber auch nicht zu hoch jein. Die orts— 


5 \ Sit die Schonzeit einmal Geſetz, jo jollte man ſie überhaupt durchführen. a 1 
tage ſchüdigen den Fiſchbeſtand unverhältnißmäßig. Verf. 


* Leider iſt wenigſtens im Binnenlande nicht ſelten die Beobachtung zu 2 7 5 ſog. 
Gewerbsfiſcher von der Fiſcherei, ſtatt ſie in ihren natürlichen Grundlagen, ihren Bedürfniſſen und 
ihrer Ausübung aus dem Fundamente zu kennen, eigentlich wenig mehr, als einige allgemeine 
Handgriffe gelernt haben. Die gleichzeitige Pflege einer anderen, agricolen oder auch gewerblichen 
Berufsrichtung (3. B. in letzterer Hinſicht die vorwiegende Hingebung an Lohn ſchifferei oder 
auch an den bloßen Fiſch handel) beeinträchtigen oft gar ſehr ſchon von Jugend auf die Aus— 
bildung zum wirklich „gelernten“ Berufsfiſcher. Die Originalerſcheinungen der altbiederen, 
in harter Arbeit auf dem Waſſer ergrauten wirklichen Fiſchermeiſter beginnen, wenigſtens in 
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angeſeſſenen Fiſcher bevorzuge man beim Zuſchlag, wenn ſie ordentliche Leute ſind. Wenn 
ein Fiſchhändler ein Revier pachten will, das er nicht ſelbſt befiſcht, ſo vergewiſſere man 
ſich, durch wen der Fiſchfang ausgeübt werden ſoll. 

Afterpacht oder Pacht von Erwerbsgeſellſchaften ſollte man möglichſt vermeiden, denn 
gewöhnlich wird von den concurrirenden Intereſſenten dem Fluſſe zu viel entnommen und 
Keiner hat ein rechtes Intereſſe an dem Waſſer. 

Sind bei einer Verpachtung die Gebote den Anforderungen nicht entſprechend, ſo iſt 
in weiter verbreiteten Zeitungen noch einmal ein Ausgebot zu erlaſſen. Vielleicht wird 
mancher tüchtige Fiſcher von außerhalb veranlaßt, zuzuziehen und ſo eine durchaus nöthige 
Concurrenz geſchaffen. Es gibt ja Fiſcherei-Reviere, welche durch beſondere Umſtände ſehr 
werthvoll ſind, z. B. im Rheine die Gegend von St. Goar, wo, veranlaßt durch die Ein— 
engung des Stromes, erfolgreich Salm gefangen wird. Ferner bei Coblenz an der Moſel— 
mündung, wo ein bedeutender Maffiſchfang ſtattfindet. Ich führe dieſe beiden Loka— 
litäten auch deshalb an, weil die Regierung dieſelben ſo vergeben hat, daß Fiscus und 
Fiſcher ſich in die Erträge nach feſtgeſetztem Verhältniß theilen. 029 


IV. Vereinsnachrichten. 


Auszug aus einem Berichte des Unterfränkiſchen Kreis- Fiſcherei⸗ 
Vereins Würzburg über ſeine Thätigkeit in den Jahren 1882/88. 


Wenn unſer Verein zur Hebung des Fiſchereiweſens im Kreiſe Einiges beitragen konnte, 
ſo ermöglichte dieſes insbeſondere das Vertrauen, welches hohe k. Regierung uns ſtetig in ſo reichem 
Maße zu Theil werden läßt, ſowie die Munifizenz des hohen Landraths, welcher dem Vereine in 
dieſem Etatsjahre 900 Mark, darunter 300 Mark vornehmlich zur Vertilgung der Otter beſtimmt, 
zuwies. 

Es war dem Vereine vergönnt, den k. Behörden wiederum mehrfach mit Gutachten in 
Fiſchereifragen zu dienen. Eine Anzahl von Ausſchußſitzungen beſchäftigte ſich auf Anregung des 
Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins mit einem eingehenden Gutachten zum Entwurfe einer neuen Landes— 
fiſcherei-⸗Ordnung. Auch Privaten, namentlich Mitgliedern, konnte der Verein vielfach mit Rath 
und Gutachten an die Hand gehen. 


I. Allgemeiner Ueberblick über unſere Fiſchereiberhültniffe⸗ Nach gütigen Mittheilungen, 
die wir von den verſchiedenſten Seiten, namentlich von unſeren Maintommiſſären erhalten haben 
und nach vielfacher perſönlicher Anſchauung haben ſich ſeit unſerem letzten Berichte weſentliche 
Aenderungen im Stande der Fiſcherei in unſeren offenen Gewäſſern nicht ergeben. Der Fiſchſtand 
des Mains freilich, namentlich an beſſeren Fiſchen, ſcheint eher im Zurückgehen, dagegen hebt ſich 
erſichtlich die Fiſcherei in mehreren unſerer Bäche, namentlich da, wo die Zuſammenlegung größerer 
Bachſtrecken gelingt und die künſtliche Fiſchzucht fördernd eingreift. — Auch Krebſe finden ſich in 
unſeren Bächen, nachdem die Krebspeſt mehr oder minder verheerend ſie heimgeſucht, ſporadiſch wieder 
ein. Merkwürdiger Weiſe hat die Krebspeſt in der Speſſartgegend alle rechtsmainiſchen aus dem 
Buntſandſtein kommenden Waſſerläufe — große und kleine — entvölkert, während die lins— 
mainiſchen, aus der Keuperformation entſpringenden unberührt geblieben ſind. 

Die lang andauernden gewaltigen Hochwaſſer, von denen die unterfränkiſchen Gewäſſer im 
letztverfloſſenen Winter heimgeſucht waren, haben als ſolche in den größeren Flüſſen, wie Main 
und Saale dem Fiſchſtande im Allgemeinen wenig Abbruch gethan. Auf den überſchwemmten 
Saalewieſen wurde ein einträglicher Hechtefang ermöglicht. Dagegen litt durch dieſe lang andauern— 
den Winterüberſchwemmungen in unſeren Edelfiſchbächen, da viele Laichplätze verſchüttet und ſonſt 
unbrauchbar wurden, die Forellenlaichung. Gerade in Sicherung der Befruchtung und Entwicklung 
des Laichs der Edelfiſche auch gegenüber ſolchen ſchädlichen Naturereigniſſen zeigen ſich am augen— 
ſcheinlichſten die Vortheile der künſtlichen Fiſchzucht. 


Süddeutſchland, unter dem zerſtörenden Einfluße der alles nivellirenden Zeitſtrömung allgemach 
ſeltener zu werden. Auch auf dieſem Gebiete lernt unſere Jugend heutzutage nicht ſelten zwar 
vielerlei, aber nicht viel. Um ſo mehr ſchätzen wir die Erfahrung und die helle, verſtändige Ein⸗ 
ſicht ſolcher wackerer Männer von erlernter Berufstüchtigkeit, wo wir ſie noch finden oder wo wir 
ſie nachwachſen ſehen. Wir empfanden wiederholt die Freude, auch Fälle letzterer Art kennen zſt 
lernen. Wir haben andererſeits aber auch die betrübliche Erfahrung gemacht, daß gerade die wenigſt 
unterrichteten Berufsfiſcher nicht ſelten auch diejenigen ſind, welche am meiſten Oppoſition gegen die 
Gebote der Vernunft und öffentlichen Ordnung erkennen laſſen. D. Red. 
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II. Mainſiſcherei. Buhnenöffnungen und Schonreviere. Lads- und Zanderbeſetzung. 
Untermainkanal und Fiſchpäſſe. Das in Deutſchland in jüngſter Zeit hervortretende Beſtreben, 
die Flüſſe als Verkehrsſtraßen in erhöhtem Maße in Anſpruch zu nehmen, brührt ernſtlichſt 
auch den Main. Kanaliſation des Untermains, Dampfſchiffſahrt mit und ohne Kette ſind in Frage, 
UÜferbauten engen mehr und mehr den Main ein. Wenn nun auch die Fiſcherei gegenüber den 
Geſichtspunkten des Verkehrs im Allgemeinen als untergeordnet erſcheint, ſo iſt es doch unſere 
Aufgabe, Mittel zu ſuchen, wodurch ſolche für die Fiſchzucht üble Einwirkungen des modernen 
Verkehrs aufgehoben oder wenigſtens verringert werden. 

Dem Entgegenkommen der hohen k. Regierung danken wir die bereits im Jahresberichte 
pro 1881 berührten Entſchließungen des k. Staatsminiſteriums des Innern vom 28. Oktober 
und der k. Kreisregierung vom 4. November 1880, wonach durch Verlandungsöffnungen in 
den Leitwerken den laichenden Fiſchen und der Brut Päſſe und Brutplätze geſchaffen und in ge— 
eigneten Altwäſſern Schonreviere, hauptſächlich für den uns wichtigen Flußkarpfen hergeſtellt werden 
dürfen, wonach weiter es unſeren Kommiſſären geſtattet wurde, den Flußbereiſungen der Herren 
k. Baubeamten beizuwohnen und an Ort und Stelle geeignete Anträge zu ſtellen. In Folge deſſen 
wohnten unſere Kommiſſäre einer Reihe von Flußbereiſungen an. 

Ferner wurden im laufenden Jahre zwei Reiſen durch unſern Mainoberkommiſſär Herrn 
Baron Karl von Hutten, im Intereſſe des Fiſcherei-Vereins unternommen, zu welchen die 
k. Regierung durch das k. Flußbauamt in zuvorkommendſter Weiſe gütigſt eingeladen hatte. Die 
erſte Reiſe vom 24. September 1883 erſtreckte ſich von Würzburg bis Wertheim, die zweite vom 
25. September 1883 von Wertheim bis Klingenberg. Hiebei wurde eine große Anzahl durch 
Buhnen und Leitwerke eingeſchloſſener Waſſerflächen zu Schonrevieren beſtimmt und bezüglich der 
praktiſchen Anlage der Verlandungsöffnungen vom fiſchereilichen Standpunkte aus eine Reihe von 
Vorſchlägen gemacht. 

Den Fahrten vom 24. und 25. September 1883 wohnten bei: Herr k. Regierungsdirektor 
v. Dorner, Herr k. Regierungsaſſeſſor Schamberger und Herr k. Kreisbaurath Matteis, 
letzterer als Leiter der ganzen Fahrt. 

Eine weitere Reiſe, 17. mit 18. Oktober 1883, begann in Wipfeld und ſollte in Würz— 
burg enden, mußte jedoch bei Volkach unterbrochen werden des heftigen Sturmes wegen. Am 
18. Oktober wurde ſie von Dettelbach aus, bei demſelben ſtürmiſchen Wetter, fortgeſetzt, mußte 
aber bei Ochſenfurt beſchloſſen werden. Auch auf dieſer Strecke wurde eine große Anzahl Bauten— 
Innenräume für Zwecke des Fiſcherei-Vereins zu Schonrevieren und Laichplätzen, ſowie viele 
Stellen für Verlandungsöffnungen beſtimmt. Der Eifer ſämmtlicher k. Flußwarte auf der ganzen 
Strecke Wipfeld bis Klingenberg verdient lobende Anerkennung. Nach ihrer Stellung ſind ſie 
naturgemäß die beſten Fiſchereiwarte des Mains. 

So iſt wenigſtens zunächſt erreicht, daß im unterfränkiſchen Maine die ſtarren ſteinernen 
Buhnen wälle überall an den paſſenden Stellen von Schlitzen, Fiſchwegen durchbrochen find. Freilich 
ſind dieſe Schlitze auch Fiſcherwege und an der Hand mancher Vorgänge liegt die Vermuthung 
nahe daß von manchen Gewerbsfiſchern dieſe Päſſe kurzſichtig zu übermäßiger Ausbeutung der 
Buhnen dienen werden. 

Gerade wegen der beſſeren Zugänglichkeit nun faſt der meiſten Leitwerke für den Fiſcher 
liegt deshalb die Nothwendigkeit der Errichtung von Schonrevieren nahe, in denen wenigſtens für 
einen Theil des Jahres der Fiſchfang ganz zu verbieten wäre. Dieſe Frage, welche der that— 
ſächlichen wie geſetzlichen Schwierigkeiten nicht entbehrt, wird den Kreis-Fiſchereiverein weiterhin 
beſchäftigen. 

Eingeſehen war dieſe Nothwendigkeit ſchon in alten Zeiten: ein vom Fürſtbiſchof Julius 
zu Würzburg unterm 4. April 1587 erlaſſenes Mandat, „das Fiſchweſen auf dem Maynfluß betr.“ 
ſtellt „auf einmüthig Anzeig und rathſam Bedenken der Meiſter des gemeynen Fiſcherhandwerks“ 
als erſten Satzungspunkt auf, daß „die Altwaſſer ſeyen weß (Beſitzers) ſie wollen, allwegen von 
Oſtern bis auf Jakobi gehegt ſeyn ſollen.“ 

Zur Zeit hat unſer Verein nur ein Schonrevier im Betriebe, das im hieſigen 
Winterhafen, zum Zwecke der Vermehrung des Karpfens im benachbarten Maine. Der Winter- 
hafen, in welchem der Verein regelmäßig eine Frühjahr- und Herbſtkontrolabfiſchung zum Zwecke 
vornehmlich der Herausnahme von Raubfiſchen und futterkonkurrirenden Fiſchen vornimmt, da— 
gegen von Zeit zu Zeit Karpfenſetzlinge, ſo wieder am 28. März 1883 600 Stück einſetzte, iſt 
augenſcheinlich ſehr gut mit Karpfen der verſchiedenſten Größen beſetzt und ſohin von unverkenn— 
barem Nutzen für die Beſtockung des Mains mit dieſem trefflichen Flußfiſche. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß der Verein als ſolcher mit dem Selbſtbetriebe von Fiſch— 
waſſern bei dem Wachſen ſeiner anderweitigen, darunter näher liegenden Geſchäfte ſich zu viel 
Arbeit aufbürde, insbeſondere aber auf dieſem Wege die Fiſcherei im Kreiſe nicht ausgiebig zu 
heben vermöge. Es wurde daher in mehreren Ausſchußſitzungen, denen die letzte Generalverſamm— 
lung beitrat, beſchloſſen, es ſolle der Verein weitere Fiſchwaſſer nicht in Eigenbetrieb nehmen, die 
bereits in Pacht habenden Fiſchwaſſer, wie das der Pleichach, Schondra, Wern, aber womöglich 
Vereinsmitgliedern zum Betriebe überlaſſen. Mit Plaichach und Schondra iſt dem Vereine mittler— 
weile ſeine Abſicht gelungen, der Pacht des Aſchaffenburger Bannwaſſers wurde aufgegeben. 

(Fortſetzung folgt.) 
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V. Vermiſchte Mittheilungen. 

Waſſerpeſt. Elodea canadensis. Die „Deutſche landwirthſchaftliche Preſſe“ 
ſchreibt: „In einer Sitzung des Vereins zur Hebung der Fiſcherei im Regierungs— 
bezirk Potsdam kam anläßlich des maſſenhaften Auftretens der Waſſerpeſt (Elodea 
canadensis) die Frage zur Erörterung, ob die Waſſerpeſt der Fiſcherei ſchädlich ſei und 
welche Mittel dagegen zu ergreifen wären. Vor zwölf Jahren beſchäftigte derſelbe Ver— 
handlungsgegenſtand den märkiſch ökonomiſchen Verein. Die von der königlichen Regierung 
aus dieſem Anlaß protokollariſch vernommenen Fiſcher im Werder erklärten zu Potsdam, 
daß die Waſſerpeſt ein Segen für die Fiſcherei genannt werden muß. Dieſelbe bildet 
einen unnahbaren Zufluchtsort für die Fiſchbrut gegen Nachſtellungen der Raubfiſche 
und Raubvögel. Außerdem liefert dieſelbe den Landwirthen ein ſehr werthvolles Dünge— 
mittel. Im gleichen Sinne ſprachen ſich die bei früher genannter Verſammlung an— 
weſenden Fiſcher wieder neuerlich aus. Die Strecken des Fluß- oder Seelaufes, in 
welchem die Waſſerpeſt fortwuchert, ſind in Wahrheit Fiſchzuchtanlagen. Fiſche ver— 
ſchiedenſter Art tummeln ſich in dem dichten Gewirre umher. Wo die Waſſerpeſt auf— 
tritt, gibt ſelbſt nach zehn Jahren das Fiſchwaſſer noch einen ſehr erheblichen Ertrag. 
Die Befürchtung, daß die Entwickelung der Waſſerpeſt die Schifffahrt hindere, habe ſich 
als übertrieben herausgeſtellt. Die Bedingniſſe des Gedeihens gehen nur bis zu einer 
beſtimmten Tiefe, daher findet ſich dieſelbe vornehmlich an den flachen Ufern der Seen 
und Flüſſe, beſonders jedoch an den Uferrändern. Iſt der Kalkgehalt des Bodens auf— 
gezehrt, ſo ſoll die Waſſerpeſt von ſelbſt verſchwinden. Hat ſich aus den verweſenden 
Pflanzen wieder etwas Kalkgehalt angeſammelt, ſo erſcheint ſicherlich die Elodea wieder. 
Die Waſſervögel finden einen Haupttheil ihrer Nahrung in den Zweigen der Waſſerpeſt. 
Hiezu kommt noch deren Eigenſchaft, das Waſſer zu desinficiren; das Waſſer wird durch 
ſie kryſtallklar und vollkommen rein.“ Wir regiſtriren dieſe Anſichten, ohne unſere 
bisherigen Bedenken gegen die Weiterverbreitung fraglicher Wucherpflanze dabei unter— 
drücken zu können. 

Fiſchzucht in Oberfranken. Das „Lichtenfelſer Tagblatt“ berichtete über günſtige 
Reſultate, denen ſich eine von Herrn P. Albertin in Marienweiher im Jahre 1882 
gegründete Fiſchzuchtanſtalt zu erfreuen hat. P. Albertin gab ſchon im Frühjahre 1883 
ca. 35,000 Stück Forellen an die Fiſchwaſſerbeſitzer der Umgegend ab. Von überall 
her kommen Anerkennungen ob des ſchnellen Wachſens, des guten Gedeihens der Fiſche. 
Beſonders die Seeforellen erfreuen ſich wegen des raſchen Zunehmens einer beſonderen 
Beliebtheit. Beiſpiels halber ſei nur geſagt, daß Seeforellen, welche im Frühjahre kurz 
nach Ende ihrer Dotterzeit in kleine Weiher geſetzt waren, als kaum % jährige Fiſche 
bereits die Länge von 1/ Fuß und darüber erreicht hatten. Ermuntert durch die vielen 
Anerkennungen, die ihm zu Theil wurden, beſchloß nun P. Albertin die künſtliche 
Fiſchzucht im größeren Maßſtabe zu betreiben, und hat bereits die dadurch nothwendigen 
Aenderungen am Bruthauſe vorgenommen. Wir möchten recht lebhaft wünſchen, daß 
dieſe verdienſtlichen Beſtrebungen des geiſtlichen Herrn recht viele Nachahmung unter 
ſeinen Standesgenoſſen fänden! 

Eine Karauſche von ungewöhnlichem Ausſehen beſchreibt Herr Prof. Dr. Benecke 
von Königsberg in den Mittheilungen des Fiſchereivereins für Oſt- und Weſtpreußen 
wie folgt: Sie wog gerade 2 Pfd., war 27 em lang und hatte an der Wurzel der 
Bauchfloſſen einen Umfang von 33 cem. Während der Rücken und Schwanz normal 
gebildet und mit Schuppen von gewöhnlicher Form und Größe (1 em lang, 6 mm hoch) 
bedeckt war, erſchien der Bauch in hohem Grade aufgetrieben und die weit von einander 
gereckten Schuppen waren namentlich in der Höhe ſtark vergrößert, im Durchſchnitt 
waren ſie 1,5 em lang und 2— 2,3 em hoch. Der After und die hinter ihm gelegene 
Geſchlechtsöffnung erſchien ſtark angeſchwollen und geröthet, im Uebrigen war die 
Färbung des Körpers und der Floſſen normal. Bei der Oeffnung des Bauches er— 
ſchienen beide Eierſtöcke außerordentlich vergrößert, zu ganz dünnwandigen Säcken aus— 
gedehnt, die mit einer röthlichen, ziemlich klaren, ſtark eiweißhaltigen Flüſſigkeit erfüllt 
waren, in der nur ſpärliche Reſte ganz zerfallener Eier ſchwammen. Nur an wenigen 
Eiern war die Form ſowie die Structur der Schalenhaut noch erhalten. In der Wand 
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der Eierſtöcke war keine Spur der Anlage jüngerer Eier zu erkennen. Ihre Oberfläche 
war mit den Bauchdecken und den zwar etwas zuſammengedrückten, ſonſt aber normalen 
Eingeweiden durch lockeres Bindegewebe verwachſen, auch der gemeinſame Ausführungs— 
gang der Eierſtöcke war in einer Länge von ca. 3 mm ziemlich feſt verklebt. Die in beiden 
Eierſtöcken enthaltene Flüſſigkeit wog genau ein Pfund. Es ließ ſich nicht mit Sicherheit 
entſcheiden, ob die waſſerſüchtige Auftreibung der Eierſtöcke die Folge einer verhinderten 
Ablegung der Eier war, die nachträglich gänzlich zerfallen wären, oder ob ſie nach 
Ablage der Eier ſich entwickelt und durch den andauernden Druck die in der Wand 
des Eierſtockes gelegenen Keime für ſpätere Laichperioden zerſtört hat. 

Zur Förderung des Intereſſes an der Fiſchzucht in forſtlichen Kreiſen haben 
die Herren Univerfitätsprofeffjor Dr. Geyer und Oberförſter Weber von München am 
12. Januar 1884 in recht dankenswerther Weiſe mit mehr als 50 Forftcandidaten von 
der Univerſität München einen Ausflug zur Fiſchzuchtanſtalt des Bayer. Fiſchereivereins 
nächſt Starnberg gemacht. Die Beſucher nahmen von allen Einrichtungen der Anſtalt mit 
großem Intereſſe Einſicht. An vorläufige Erklärungen auf dem Platze reihte ſich nach— 
her noch ein größerer Vortrag des Anſtaltsvorſtandes. Mögen die ausgeſtreuten Saat— 
körner auf fruchtbringenden Boden gefallen ſein. 

Fiſchzucht. Aus der Fiſchzuchtanſtalt des Bayer. Fiſcherei-Vereines nächſt Starn— 
berg wurden jüngſthin über 120,000 junge Renken ausgeſetzt, welche dort erbrütet worden 
waren. Deren kamen 50,000 in den Staffelſee, 30,000 in den Kochelſee, 20,000 in 
den Würmſee, über 20,000 in kleinere oberbayeriſche Seen. 

Erbrütung von Breſſen (Brachſen) in Stobbendorf. Aus einem Berichte des 
eifrigen Breſſenzüchters, königl. Fiſchmeiſters Kock in Stobbendorf iſt zu entnehmen, 
daß auch in dieſem Jahre (wegen früherer Verſuche vgl. Bayer. Fiſcherei-Zeitung 1882, 
S. 238 und 328) in den dort gepachteten kleinen Teichen etwa 2 Millionen junger 
Breſſen erzogen worden ſind, die aber des kühlen Sommers wegen nur die Größe von 5 bis 
6 em erreicht haben, obgleich gerade in der Laichzeit das Wetter günſtiger war als in den 
früheren Jahren. Es ſind nach den Beobachtungen des Herrn Kock die jungen Fiſche 
im Jahre 1881 erſt am 20. reſp. 21. Tage nach der Befruchtung des Liches aus— 
geſchlüpft, im Jahre 1882 nach 17 Tagen, während ſie in dieſem Sommer nach 
7—8 Tagen das Ei verließen. Im Spätherbſt werden die jungen Fiſche durch Oeff— 
nung der Schleuſen aus den Teichen in das Haff entlaſſen. Leider ſind im ver— 
gangenen Winter die von unſerer erſten Erbrütung im Jahre 1881 herſtammenden 
jungen Breſſen, die ſich ſchaarenweis in den Umgebungen der Ausſetzungsſtellen auf— 
heilten, in der Tiege und Lienau in großer Maſſe vernichtet worden, indem die Flußläufe und 
namentlich die Schleuſen durch Sacknetze und Bollreuſen vollſtändig geſperrt wurden, 
ſo daß die vor den Abwäſſerungen der Zuckerfabriken nach der Lienau oder dem Haffe 
flüchtenden Fiſche ſämmtlich fortgefangen ſind. So ſollen im letzten Winter in der 
Lienau an einem Tage ca. 1500 untermaßige Breſſen unſerer Zucht gefangen ſein, 
und auch an vielen anderen Orten wird in den unbeaufſichtigten Binnengewäſſern die 
ärgſte Raubfiſcherei betrieben. (Mittheil. des Fiſcherei-Vereins für Oſt- und Weſtpreußen). 


Marktberichte. Ulm 19. Jan. (Bericht von J. G. Meyer am Markt.) Wie ſehr der Fiſchkonſum 
in Folge billiger Preiſe ſich ſteigert, zeigte ſich in letzterer Zeit an Schellfiſch uud Dorſch, welche bei 
dem billigen Detailpreis von 30 3 per Pfund von Arm und Reich maſſenhaft gekauft wurden, 
Ruſſiſcher Schill 90 ½ bis 1 M., ruſſiſcher Lachs gefroren in vorzüglich fetter Qualität 1.40 M bis 
1.60 , waren ebenfalls ſehr beliebt, norddeutſcher Schill (Zander) in Prachtwaare iſt dem Donau⸗ 
ſchill in jeder Beziehung gleichzuſtellen 1.20 /, Winter-Rheinſalm 2.50 M, Huchen lebend 1.70 M, 
tobt 1.40 A. bis 1.50 , Aeſchen 1 AM. bis 1.20 AM, Waller 1.20 &, Schuppfiſche 40 bis 60 . 
Weißfiſche 20 4. 

München 25. Jan. Per Pfund: Karpfen 90 bis 1 , Hechte 1 AM. bis 120 M, 
Huchen 1.80 M bis 2 M, Barben 50 bis 70 J, Brachſen 40 bis 60 , Renken 1&4 bis 1.10 M, 
Forellen 2.80 M bis 3.4, Aale 2 M bis 2.40 M. 

Rendsburg 24. Jan. Am Markte waren reichlich Dorſch aus Eckernförde, welche per 
Pfund mit 20,5 verkauft wurden. Barſche wurden bezahlt mit 40 3 für 1—3 pfündige, 30 J 
für kleinere, das Pfund Brachſen (Bleie) mit 20—40 3, Rothfedern und Weißfiſche mit 15—20 , 
Butte 20 3 das Stück, Hechte 50 , Zander 80 3, Lachſe 60-80 , Karpfen 90 J bis 14 per Pfd. 
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Flensburg 24 Jan. Eingegangen find zahlreiche ſpitzköpfige Dorſche per Pfund 13—15 4 
Pfahlmuſcheln 10 3 per Pfund, getrocknete Schellfiſche 18 9, friſche N bis 20 . Schollen 
und Hummer werden erwartet in den erſten Tagen, Meerforellen knapp, 1 A per Pfund. 

Huchenfang. Welch' ſtattliche Huchen die Iſar birgt, beweiſt wiederum die Thatſache, daß 
in dieſem Fluſſe bei Moosburg Mitte Januar 1884 innerhalb einer Stunde zwei Huchen mit 
33 und 28 Pfund Gewicht gefangen wurden. 

Aus Schleswig⸗Holſtein. Ueber den Fisc fang in N eujtadt (Holſtein) können wir mittheilen, 
daß bei unſerer letzten Anweſenheit in dieſem Orte — Ende Januar — die Fiſcher ſehr über den 
geringen Fiſchfang klagten. Während in früheren Jahren die den Schiffen ſo guten Schutz bietende 
Neuſtädter Bucht, an deren Ufern eine Reihe Fiſcherdörfer liegen, ſtets reichen Fang lieferte, iſt 
jetzt, wie ſchon vor einigen Jahren, die äußere Bucht, die ſogenannte Rhede, mit einer Menge von 
alten und jungen Seehunden angefüllt, welche Schaden anrichten. Hat der Fiſcher ſeine Netze 
ausgeſetzt und will ſie herausziehen, fühlt er bereits an der Leichtigkeit des Zuges, daß Wenig 
vorhanden ſein muß. Einzelne lebende Fiſche, eine Reihe todter befinden ſich im Netze und das 
Netz iſt an verſchiedenen Stellen durch die Seehunde zerrißen, die nicht getödteten Fiſche ſind 
größtentheils entflohen, jo daß einige Boote mit einem kaum zu nennenden Ertrage heimkehren. 
Meiſtens gehen die Fiſche auf den Hamburger Markt. Der Fang an Meerforellen hat ſich etwas 
5 9 namentlich in der ſogenannten Hafkruger Bucht. Es rührt dieſes daher, daß von der 
Fiſchbrutanſtalt zu Gremsmühlen bei Eutin junge Brut in die zur Bucht ſchießenden Bäche einge— 
ſetzt iſt. Der Buttfang war ein ſehr guter und zeitweitig auch der Häringsfang, obſchon nicht zu 
vergleichen mit dem Fange in der Eckernförder Bucht. Es iſt zu bedauern, daß die zahlreichen 
Fiſcher in Neuſtadt wirklich Mangel leiden und ihre Arbeit nicht belohnt wird. W. I 


Inserate. 


Das Tiſchgut Seewieſe nimmt Beſtellungen an auf embryonirte Eier 
von Saibling, Bach- und Seeforelle, auf Brut von Saibling, Bach- und Seeforelle, 
und Madue⸗Maräne. Preisliſten und nähere Auskünfte gefälligſt zu erholen von der Ad— 
miniſtration des Fiſchguts Seewieſe bei Gemünden aM. (Bayern). d 


. N J. li il Silber-Medaille Berlin 1881.| Bronce-Medaille Hessen. (e 
II It pl Silber-Medaille Würzburg. | Bronce-Medaille Berlin. 

Fabrikation von Silber-Medaille Linz. jronce-Medaille London 1883. 

An ngelge 1 zi then Bronce-Medaille Preussen. Goldne Medaille Teschen. 


once S. Allcock & Co., Redditch, England. 


Fabrikanten von Fiſchſtöcken, Angelhaken und Angelſchnüren für Fluß: und 
Seefiſcherei und von Angelgeräthen jeder Krk, 
welche man bei allen Angelgeräth- Handlungen erhalten kann. 


Be Suldene Medaillen: 
Paris 1878, wirt 1880, Berlin 1880, Norwich 1881. 
rhlte Pränrtien: 


Joronto 1880, Sydney 1879. S. Africa 1877, Melbourne 1880, Murcia 1882. 
Bronze: Medaille: London C 12m 


Fangeiſen für aubzeng, 


wie Fiſchotter, Füchſe, 2 b Iltis. 
Desgleichen die beſten Nattenfallen der Welt. 
e Sir Feldmäuſe, Hamſter, Iltiſſe. Wurfmaſchinen für Glas- und 
Thonkugeln. Signal: Lärm⸗ und Schreck⸗Apparate für Diebe. 
Eleve: Intern. Jagdausſtellung 1. Preis Große ſilberne Staatsmedaille und goldene 
Medaille. — Illuſtr. ap: gegen Beifügung einer 10 Pf.⸗Poſtmarke. 


10g Adolf Pieper in Mörs «Rhein. 


Ein küchtiger lediger Seefiſcher 


kann gegen Koſt, Logis und Lohn ſofort auf einem Seegut eintreten. 
Anmeldungen au die Exped. ds. Bl. 
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Hugo H. Hitschmann's Jonmalverlag, Wien, I., Dominikanerbastei h. 


Wiener Landwirthschaftliche Zeitung. 

Gegründet 1851. Allgemeine illustrirte Zeitung für die gesammte Landwirthschaft. Grösste landw. 
Zeitung Oesterreich-Ungarns. Redacteure: Hugo H. Hitschmann, Dr. Josef Ekkert, August Wohl. Erscheint 
Mittwoch und Samstag in Gr.-Folio. Viertelj. bei den Postämtern 4 6.25 (bei uns fl. 3.) Annoncen 10 
pro Millimeter. Beilagen , 16 pro Tausend und Bogen. 


Oesterreichische Forst-Zeitung. 

Gegründet 1883. Allgemeine illustrirte Zeitung für Forstwirthschaft, Holzhandel und Holzindustrie, 
Jagd und Fischerei. Einziges forstliches Wochenblatt. Redacteur: Prof. Ernst Gustav Hempel. Erscheint 
Freitag in Gr.-Folio. Viertelj. bei den Postämtern s (bei uns fl. 2.25). Annoncen 3 „JS pro Millimeter. 
Beilagen 4.16 pro Tausend und Bogen.“ 

Allgemeine Wein-Zeitung. 

Gegründet 1884. Illustrirte Zeitung für Weinbau und Kellerwirthschaft. Internationales Weinhandels- 
blatt. Redacteur: Prof. Dr. Josef Bersch. Erscheint Donnerstag in Gr.-Folio. Viertelj. bei den Postämtern 
M5 (bei uns fl. 2.25). Annoncen 8 g pro Millimeter, Beilagen e 16 pro Tausend und Bogen. 


Der Praktische Landwirth. 
Gegründet 1864. Illustrirte landw. Zeitung für Jedermann, Billigstes, reichhaltigstes, populäres 
landw. Wochenblatt. Redaeteur: Adolf Lill. Erscheint Donnerstag in gr. Lex.-Format. Viertelj. bei den 
Postämtern AM 2.50 (bei uns fl. 1.25). Annoncen 8 4 pro Millimeter. Beilagen 4 16 pro Tausend nnd Bogen. 


Der Oekonom. 

Gegründet 1878. Landw. Volksblatt. IIlustrirte landw. Zeitung für den kleinen Landwirth. Billigste 
populäre landw. Zeitschrift der Welt. Organ zahlreicher landw. Vereine Oesterreich-Ungarns. Redacteur: 
Adolf Lill. Erscheint den 1. und 16. jeden Monats in gr. Lex.-Format. Ganzj. bei den Postämtern A 2.40 
(bei uns fl. 1.25). Kann nur ganzjährig abonnirt werden. Annoncen 3,5 pro Millimeter. Beilagen 44 16 


pro Tausend und Bogen. 5 * 
5 Vademecum für den Landwirth. 


Gegründet 1879. Land- und forstw. Bibliothek im Rocktaschenformat. Allgemeiner Rathgeber in 
Stempel-, Post-, Münz-, Mass-, Gewichts- und anderen Geschäftsangelegenheiten. Reichhaltigstes Auskunfts- 
buch für alle Vorkommnisse im land- und förstw. Wirthschaftsbeiriebe. Praktischer Baurathgeber. 
Statistisches Handbüchlein. Alle Zweige der Land- und Forstwirthschaft beachtet: Dünger und Düngung, 
Arbeit, Pflanzenproduction, 'Thierzucht und Fütterung, Wein- und Milchwirthschaft, Zucker-, Spiritus-, 
Kartoffelstärke- und Essigfabrication, Köhlerei, Theer-, Harz- und Pottascheerzeugung, Viehbandel und 
Viehmärkte, Jagd, Fischerei etc. etc. Completer Thierarzt in der Rocktasche. Sechste Auflage. Redacteur: 
Hugo H. Hitschmann. 16. In Lein, geb. M.4. Annoncen pro Seite , 48, pro / Seite / 6. 


Taschenkalender für den Landwirth. 
Gegründet 1879. Taschenbuch für den Landwirth. Erscheint alljährlich. Redacteur: Hugo H. 
Hitschmann, 16. In Lein. geb. 44 2.40, in Leder 443.20. Annoncen pro Seite 4464, pro ½ Seite MS. 
Beide zusammen, u. zw.: 
„Taschenkalender“ in Leinen, „Vademecum“ in Leinen / 5.—. 
„Taschenkalender“ in Leder, „Vademecum“ in Leinen / 5.80. 


Taschenkalender für den österreichischen Forstwirth. 
Gegründet 1882. TEN für den Forstmann. Erscheint alljährlich. Redacteur: Prof. Gustav 
Hempel. 16. In Lein. geb. .20, in Led. // 4.40. Annoncen pro Seite / 50, pro 1/, Seite 7.25. 


Illustrirter Jagdkalender. 
Gegründet 1879. Taschenbuch für den Waidmann. Erscheint alljährlich. Redacteur: Raoul von Dom- 
browski. 16. In Lein. geb. 41. 3.20, in Leder 4.4.40. Annoncen pro Seite % 40, pro ½¼ Seite 5. 


Der österreichische Grossgrundbesitzer. 

Von Wirthschaftsrath Franz Günther. Handbuch für den Grossgrundbesitzer. Rathgeber in allen 
privaten und öffentlichen Angelegenheiten des Grossgrundbesitzers. Unentbehrliches Hilfsbuch für Guts- 
besitzer, Domainenbeamte, Gutskäufer und -Pächter, Güterschätzmeister, Notare und Advocaten, Sparcassen 
und Hypothekarcreditinstitute ete. Rathgeber für Güterkäufer. gr. S. XIV und 325 Seiten. Eleg. geb, // 10. 


Dienstinstruction für Wirthschafts- und Forstbeamte 
und sonstige Bedienstete auf Grossbesitzungen. 
Von Gütercentraldirector Josef Schimäk. Dienstinstruction und populäres Handbuch der Land- und 
Forstwirthschaft in einem Buche, Kurz und bündig. 2. Auflage. S. XV und 379 Seiten. Eleg. geb. 4.6.40, 


Der Groskgrundbesitzer. als Patronatsherr. 
Von Domainenoberverwalter Julius Schockherr. Handbuch für Grossgrunäbesitzer als Patronats- 
herren, für Domainenbeamte und Kirchenrechnungsführer. gr. 8. VI-und 168 Seiten, Eleg. geb. M. 4. 


Die rechtliche Stellung 
der land- und forstw. Privatbeamten Oesterreichs. 
Von Prof. Dr. Gustav Marchet. Darstellung der Rechtsbeziehungen zwischen Gutsherrn und 
Domainenbeamten, mit Rücksicht auf das bürgerliche und Handelsrecht und die einschlägigen oberst- 
gerichtlichen Entscheidungen. gr. S. 73 Seiten. Eleg. broch. // 1.60. 


Die Heimstätte 
mit besonderer Rücksicht auf die Verhältnisse des bäuerlichen Grundbesitzes in Oesterreich. Ein Wort 
für den Bauernstand. Von Güterdirector H. W. Pospischil. gr. S. V und 141 Seiten. Eleg. broch. . 3. 


Verbrauchte Waffen. 


Agrarroman von Philipp Bogler. Epochemachende Erscheinung. Ausgezeichnet durch poetische Dar- 
stellung, interessanten, spannenden Inhalt und die Tendenz. S. IV und 475 Seiten. Elegant broch. // 4. 


Die Ritter von der Scholle. 3a 
Agrarroman von Philipp Bogler. Ebenso vollendet wie der erste. Giänzende Darstellung, geist- 
reiche Behandlung, unverg leichliche Charakteristik. 8. IV und ca. 475 Seiten. Eleg. broch. Il. 4. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Sta udinger in München. 
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In Verbindung mit Nachmännern Deutſchlands, Heſterreich-Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Jaheriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 5. München, 16. Februar 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Die Fiſchereiconferenz in Dresden. — II. Ueber die Schonzeiten in Preußen. — 
III Zur oberpfälziſchen Forellenzucht. — IV. Fiſcherei auf dem Amazonenſtrom. — 
V. Vereins nachrichten. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Fiſcherei- und Fiſch⸗ 
marktberichte. — Berichtigung. — Inſerate. 


I. Die Jiſchereiconferenzen in Dresden 1883. 
(Fortſetzung.) 
6) Dem Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Metzger über die Lachszucht im 
Weſer gebiete entnehmen wir Folgendes: 

„Es iſt vor allem die erfreuliche Mittheilung zu machen, daß ſich der Lachsfang auf der 
Weſerſtrecke von Bremen bis Hameln in den letzten zehn Jahren, verglichen mit dem vor— 
hergehenden Decennium, verdoppelt hat. Während von 1863 bis 1872 jährlich, den ſtati— 
ſtiſchen Erhebungen zufolge, 2160 Stück im Durchſchnitt gefangen worden ſind, beträgt die 
Zahl der gefangenen Lachſe im verfloſſenen Jahrzehnt 4231 Stück im jährlichen Durch— 
ſchnitt. Dieſe Ziffern bleiben natürlich hinter der Wirklichkeit noch zurück. Dieſer Erfolg 

iſt nächſt der natürlichen Vermehrung der Lachſe auf den Laichplätzen ausſchließlich der 
regelmäßigen Ausſetzung von künſtlich gewonnener Brut zu verdanken. Die Eder, ein links— 
ſeitiger Nebenfluß der Fulda, bietet dem Lachſe auf der gegen 30 bis 40 Kilometer langen 
Strecke von Frankenberg aufwärts bis Wittgenſtein vorzügliche Laichplätze. Aber der Lachs 
kann zu denſelben nicht gelangen, wenn er nicht bei Hameln günſtigen Hochwaſſerſtand 
findet, um das dortige Wehr zu nehmen. Diejenigen Lachſe, denen der kühne Sprung über 
das Wehr gelingt, ſind ſo gering an Anzahl, daß ſie nur vereinzelt zu den Laichplätzen 
gelangen und keine Nachkommenſchaft liefern. Wiederholt ſich das nun in einer Reihe von 
Jahren, ſo muß infolge deſſen ein Rückſchlag, ein Ausfall in den entſprechenden folgenden 
Jahren im Lachsfange auf der Weſer eintreten. Wenn ſich aber, wie es in der That 
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geſchehen, nichtsdeſtoweniger der Lachsfang hebt, und zwar ganz erheblich, fo muß eine 
Urſache vorhanden ſein, welche den Mangel an natürlicher Brut auf den Laichplätzen aus— 
gleicht. Als ſolche Urſache kann da nur die regelmäßige Ausſetzung künſtlich erzogener 
Brut in Betracht kommen. In den Jahren 1869 bis 1875 weiſen die Pegelbeobachtungen 
bei Hameln für den Lachs gar keinen günſtigen Waſſerſtand auf. Es konnten deshalb in 
dieſen Jahren die Lachſe über das Wehr bei Hameln nicht hinaus, und die Erhebungen 
haben beſtätigt, daß die Laichplätze im oberen Flußgebiet von den Lachſen auch nicht bejucht 
wurden. Wenn man nun annimmt, daß der Lachs im 4. oder 5. Jah ſe erwachſen vom 
Meere wieder zu den Laichplätzen zurückkehrt, ſo hätte man erwarten ſollen, daß in den 
Jahren 1873 bis 1879 ein entſprechender Ausfall im Lachsfang eintreten werde. Statt 
deſſen findet ſich in dieſen Jahren eine ganz erhebliche Steigerung. Es liegt auf der Hand, 
daß dieſe nur von der künſtlichen Fiſchzucht verurſacht worden ſein kann. Es haben in den 
entſprechenden Jahren und ſeitdem regelmäßig Aus ſetzungen von Lachsbrut ſtattgefunden im 
Flußgebiet der Werra und Fulda, im letzten Jahre auch in der Eder. Die von Hameln 
aus erfolgten Ausſetzungen laſſen in mehrfacher Beziehung zu wünſchen übrig. Im 
Jahre 1883 haben ſie bereits im Februar ſtattgefunden; infolge des ſtarken Nachwinters 
wird zweifellos die meiſte Brut zu Grunde gegangen ſein. Zudem erfolgte die Ausſetzung 
in einem Gewäſſer, welches von den Abfällen einer Papierfabrik ſtark verunreinigt wird. 
Wenn nun nichtsdeſtoweniger die Erfolge der künſtlichen Zucht ſo klar auf der Hand liegen 
wie hier, wie müſſen dann erſt die Reſultate werden, wenn beide Faktoren günſtig ſind, 
die Laichplätze gut funktioniren und die Ausſetzung in der richtigen Weiſe erfolgt! Welche 
Ziffern ſich dann erreichen laſſen, zeigen die Ergebniſſe des Lachsfanges im Jahre 1881, in 
welchem auf der Strecke von Bremen bis Hameln gegen 10,000 Stück gefangen worden 
ſind. In den entſprechenden Vorjahren waren nicht mehr Eier ausgebrütet worden wie 
ſonſt, aber die Brut wurde an günſtigeren Stellen ausgeſetzt, und infolge günſtigen Hoch— 
waſſerſtandes konnten die Lachſe auch ſchon natürlich bis in das obere Weſergebiet gelangen. 
Wenn ſie auch dort nicht gerade ſchonend empfangen wurden — damals beſtand dort die 
Winterſchonzeit noch nicht — jo konnten fie doch in großer Zahl laichen. 

Was nun die Frage der Vertheilung der Lachseier anlangt, ſo glaubt Redner, daß 
auf dem bisher verfolgten Wege fortzufahren und möglichſt viel Brut im oberen Weſergebiet 
auszuſetzen ſei. Vor allen Dingen werde es zweckmäßig ſein, im Gebiete der Eder eine 
Brutanſtalt zu errichten. Dieſes Gebiet ſei bisher aus Mangel an einer Eiſenbahnverbin— 
dung ſchwer zugänglich geweſen. Die Regierung zu Wiesbaden habe ſchon in ihren 
„Statiſtiſchen Beſchreibungen“, Jahrgang 1878, und ſpäter wiederholt betont, wie wichtig 
für die Hebung der Lachszucht die Errichtung einer Brutanſtalt daſelbſt ſei. Es würde gut 
ſein, geeigneten Ortes darauf hinzuwirken, daß dieſe Brutanſtalt auch wirklich eröffnet werde. 

Außerdem habe die Regierung ein Laichſchonrevier angelegt. Es würde ſich auch 
empfehlen, wenn der Verein zur Hebung der Fiſchzucht in Caſſel zur möglichſt reichlichen 
Beſetzung der Eder mit Lachsbrut ermuntert würde. Dortige kleinere Brütereien ſollten 
mit Lachseiern bedacht werden. Die Ausſetzungen im unteren Weſergebiete, welche Herr von 
dem Borne vor mehreren Jahren als irrationell bezeichnet, halte er nicht für ſo ausſichts— 
los. Was die Maßregeln zur Herbeiführung paſſender Schon- und Schutzvorſchriften anlange, 
ſo gehe er auf dieſes Kapiiel nur mit großem Widerſtreben ein. So lange das Wehr in 
Hameln nicht für alle Jahres- und Tageszeiten gangbar gemacht ſei, involvirten alle zum 
Schutze des Lachſes getroffenen Maßregeen nur Laſten für die Oberliegenden und liefen alle 
mehr oder weniger hinaus auf die Begünſtigung des Lachsfanges bei Hameln. Wenn man 
aber die Eventualität ins Auge faßt, daß dieſes Wehr in nächſter Zeit, etwa bei einem 
bevorſtehenden Umbaue, gangbar gemacht würde, jo müßte nach ſeiner Anſicht für den 
Lachs die relative Schonzeit, d h. die Schonung in der Zeit, wo der Lachs in der 
Laichperiode ſteht, in Ausſicht genommen werden. Außerdem empfehle ſich als Correctiv, 
damit auf der Reiſe nach den Laichrevieren nicht ſchon alle Lachſe abgefangen würden, die 
Einführung einer wöchentlichen Schonzeit von 60 Stunden. — An Flußverunreinigungen 
fehlt es im Weſergebiete auch nicht. Gegen die Verunreinigung durch Papierfabriken iſt 
indeß von Seiten der Landdroſtei von Hannover eingeſchritten worden. Die Turbinen 
ſchaden dem Lachſe nichts; der kleine Lachs geht nicht, wie der Aal, in dieſelben hinein. 
Die Gefahren anderer Art, welche dem jungen Lachſe auf ſeinem Zuge nach dem Meere 
drohen, ſind nicht von jo großer Bedeutung, wie fie gewöhnlich geſchildert werden. Nur 
ein geringer Theil verhältnißmäßig fange ſich in den von Caſſel nach Münden mitten im 
Strome liegenden Aalfängen. An der Weſermündung ſollen dagegen viele Lachſe in den 
Hamen zu Grunde gehen, mit denen die Fiſcher an der Küſte den ſogenannten Grus (kleine 
Stinte, Kaulbarſche, Maifiſche) zum Köder für die Aale fangen. In dieſen Sackhamen 
würden auch Sälmlinge in Menge todtgedrückt. Dieſe Gefahren für den Salmling ließen 
ſich aber beſchränken, weil die Grus-Hamenfiſcherei auf Grund des preußiſchen Fiſchereigeſetzes 
unterſagt werden kann. Es ſollte dies eben auch geſchehen. In Bezug auf Anbringung 
von Lachs leitern habe er keine Wünſche vorzubringen, wenn nur das Wehr zu 
Hameln gangbar gemacht werde. Die Wehre von Caſſel aufwärts könne der Lachs 
überwinden.“ 5 


ae 


7) Ueber die Lachs verhältniffe im Main trug Herr Regimentsaudſteur Zenk vor: 
„Im Main ſeien die Lachſe im vorigen Jahrhundert ſehr häufig geweſen bis der 
. Lachs nach 1822 aus noch unbekannten Urſachen vollſtändig verſchwand. Herr Freiherr 
von der Wengen habe das Verdienſt, unter der Aegide des Deutſchen Fiſcherei-Vereins 
den Lachs wi der im Main eingeführt zu haben. Nachdem ein früherer Verſuch des Bürger— 
meiſters Herrn von Schultes von Schweinfurt in den Jahren 1873074 wegen der Wahl 
einer falſchen Ausſetzungsſtelle mißglückt geweſen, hätten auf Veranlaſſung des Deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereins ſeit 1879 regelmäßige Brutausſetzungen ſtattgefunden, zu denen ſich das 
obere Flußgebiet des Mains wegen des klaren Waſſers und des Vorhandenſeins geeigneter 
Brutanſtalten vorzüglich eigne. Ob übrigens der Lachs, von dem in neuerer Zeit wieder 
Exemplare gefangen würden, je wieder zu einem regelmäßigen und bedeutenderen Aufitieg 
in den Main zu bringen ſei, müſſe er dahingeſtellt ſein laſſen. Der Fiſcherei nachtheilig 
ſei die große Verunreinigung des Mains bei ihrem Ausfluſſe in den Rhein, die fortſchreitende 
Kanaliſation und die häufig Uebertretungen veranlaſſende Verſciedenartigkeit der Geſetz— 
gebungen der Mainuferſtaaten über die Schonzeiten. Die Erfolge der Brutausſetzung 
Seitens des Deutſchen Fiſcherei-Vereins ſeien immerhin deutlich ſichtbar. Es ſeien bereits 
in dieſem Jahre gegen 50 Lachſe gefangen worden.“ (Fortſetzung folgt.) 


II. Ueber die Schonzeiten in Preußen.“) 
Von Herrn M. v. d. Vorne auf Berneuden. 


1. Schutz der Fiſche in der Laichzeit. Die Fruchtbarkeit der Fiſche iſt ſo groß, 
daß das Laichen derſelben in der Freiheit, wenn es nicht zerſtört wird, gewöhnlich aus— 
reicht, um ſo viel Fiſche zu erzeugen, als das Waſſer ernähren kann. Um dieſe natur— 
gemäße Fortpflanzung in der Freiheit ſicher zu ſtellen, iſt in den meiſten Ländern der 
Fang wirthſchaftlich werthvoller Fiſcharten während ihrer Laichzeit verboten. Auffallender 
Weiſe iſt gerade dies in Preußen nicht der Fall. Das preußiſche Schonzeitſyſtem ver— 
folgt allerdings das gleiche Ziel. Allein die eigenthümliche Art und Weiſe, wie dasſelbe 
hier angeſtrebt wird, bewirkt, daß es oft nicht erreicht wird. Der Grund liegt haupt— 
ſächlich in der bekannten Einrichtung von abſoluten Frühjahrs- und Winterſchonzeiten, zufolge 
deren während einer beſtimmten Zeitperiode für beſtimmt begrenzte Waſſergebiete jede 
Fiſcherei unterſagt iſt. Dieſe einander gegenſeitig ausſchließende Zweitheilung der Gewäſſer 
mit ihren Schonzeiten entſpricht nun leider nicht immer dem Schonbedürfniſſe der einzelnen 
Fiſcharten. Das Verbot erſtreckt ſich dabei auch auf die nichtlaichenden, die gering— 
werthigen und werthloſen, ja ſelbſt auf diejenigen Fiſcharten, welche den Zweck der 
Schonzeit geradezu beeinträchtigen. Es iſt dies leicht nachzuweiſen. 

Das Neun auge ſteigt im September aus dem Meere in den Flüſſen auf und 
laicht im April und Mai in ſchnellfließendem, flachem Waſſer auf Steingrund. Es 
wird vom Herbſt bis zum Januar in Menge gefangen. Die Winterſchonzeit beeinträchtigt 
aber dieſen Fang ſehr, ohne daß ein Nutzen für den Beſtand dieſer Frühjahrslaicher 
dadurch zu erwarten iſt. 

Der Aal laicht im Meere. Die Art ſeiner Fortpflanzung iſt noch nicht einmal 
in allen Einzelnheiten genau bekannt. Deshalb iſt kein Grund vorhanden, daß da 
und dort die Frühjahrsſchonzeit den Aalfang in Binnengewäſſern verbietet. Der Nach— 
theil iſt um ſo größer, weil in vielen Gewäſſern der Fiſch überhaupt nur in dieſer 
Zeit gefangen werden kann. 

Die Quappe laicht im Winter, der Hecht hat vor Beginn der Frühjahrs— 
ſchonzeit größtentheils abgelaicht. Das Fangverbot in dieſer Zeit beeinträchtigt deshalb 
das Fiſchereigewerbe ohne erkennbaren Vortheil. 


*) Nachdem der Redakteur dieſer Blätter ſchon wiederholt ſeine eigenen Anſchauungen über das 
preußiſche Schonzeitſyſtem, welches ihm von jeher zwar in der Conception originell und in der In⸗ 
tention wohlwollend für die Fiſcherei, deſto weniger aber naturgemäß und zweckentſprechend erſchien, 
zu verlautbaren Anlaß genommen hat, gereicht es ihm zu beſonderer Genugthuung, in Obigem auch 
die Anſichten eines anerkannt praktiſch erfahrenen Fiſchereiverſtändigen und Fiſchzüchters vers 
öffentlichen und deſſen ebenſo objective als zutreffende Beleuchtung der aufmerkſamen Würdigung 
der Fachfreunde empfehlen zu können. Einiges Andere aus dieſem Gebiete werden wir wohl bald 
noch nachbringen! Die Red. 
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In vielen Forellenbächen leben neben Forellen auch Döbeln, Barben, 
Aeſchen und Hechte. Dieſelben laichen im Frühjahr, fie ſtellen den Eiern und der Brut 
der Forellen und dieſen ſelbſt nach, und verzehren dasſelbe Futter, wie dieſe. Dennoch 
iſt der Fang dieſer Fiſche in der Winterſchonzeit verboten, und zwar trotzdem, daß 
gerade im Herbſt und Winter z. B. Hechte und Aeſchen am Beſten ſind und ihr Fang 
ſehr ergiebig iſt. 

Die ſehr werthvolle Familie der Coregonen iſt in der Laichzeit gar nicht 
geſchützt. Dahin gehört die Kleine Maräne (Coregonus Albula), welche in vielen 
norddeutſchen Seen vorkommt; — die Große Maräne (Coregonus Maraena) des Madue— 
See in Pommern, des Schal⸗ und Selenter-Sees in Holſtein; — die Edel-Maräne 
(Coregonus Generosus, Peters) *) des Puls-Sees im Kreiſe Soldin und einiger Seen 
des Kreiſes Birnbaum; — die Große Wander-Maräne (Coregonus Lavaretus), welche 
in der Oſtſee lebt und die Haff- und Strand-Seen beſucht, um zu laichen; — der 
Schnäpel (Coregonus Oxyrhynchus) der Nordſee, welcher in die Flüſſe geht, um zu 
laichen. Alle dieſe Fiſcharten laichen von Ende November bis Anfang December. 
Alle, mit Ausnahme des Schnäpels, laichen nicht im fließenden, ſondern im ſtehenden 
Waſſer. Im Sommer leben ſie in großer Tiefe, verlaſſen dieſelbe einige Zeit vor der 
Laichzeit und bleiben dann bis zum Frühjahr in ganz flachem Waſſer (der ſogen. Schar). 
Sehen wir nun, welche Schonzeiten für dieſe Fiſcharten in Preußen gelten! Alle 
Gewäſſer, in denen Coregonen vorkommen, haben Frühjahrsſchonzeit. Nur für den 
Puls-, Madue- und Schal-See iſt Folgendes beſtimmt: Die Seen find der Frübjahrs- 
Schonzeit unterworfen, es darf aber auch während der Laickzeit der Maränen vom 
15. November bis zum 7. December jeden Jahres auf der Tiefe des Sees und am 
Scharberg (d. h. dem Abfall zur Tiefe) nicht gefiſcht werden. Da ſich die Maränen in 
dieſer Zeit nur in flachem Waſſer aufhalten, ſo iſt das Verbot jeder Fiſcherei i im tiefen 
Waſſer zwecklos für den Schutz der laichenden Maränen. 


Es iſt aus dem Geſagten klar, daß das Verbot jeder Fiſcherei in der Schonzeit, 
ohne Rückſicht auf den Unterſchied und die Eigenthümlichkeiten der einzelnen Fiſcharten, 
nicht nur das Gewerbe, ſondern oft auch den Fiſchbeſtand ſchädigt. Hauptgrund und 
Zweck dieſes allgemeinen Verbots ſoll der ſein, der Polizei die Controlle 
leichter zu machen. 

Man erkannte nun zwar allerdings den Schaden wohl, welcher dem Fiſcherei— 
gewerbe durch das Verbot an ſich unſchädlicher Fiſchereien zugefügt wird. Eben deshalb 
wird unter Umſtänden im Dispenswege die Fiſcherei an drei Tagen wöchentlich in 
der Schonzeit geſtattet. Dadurch kann aber die an den übrigen Tagen zugefügte 
Schädigung nicht beſeitigt werden. Außerdem wird der Nutzen der Schonzeit illuſoriſch, 
wenn man an drei Tagen in jeder Woche den Fang laichender Fiſche geſtattet. 

Ein und dasſelbe Gewäſſer ſoll nach preußiſchem Syſtem, wie ſchon angedeutet, nur 
einer oder der anderen jährlichen Schonzeit unterworfen ſein. Deshalb theilte man die 
Gewäſſer nach Frühjahrs- oder Winterſchonzeit ein, je nachdem man Frühjahrs- oder 
Winterlaichfiſche vorherrſchend glaubte. Die Verbreitung der Fiſche iſt aber ſo wenig 
bekannt, daß viele Gewäſſer Schonzeiten erhielten, welche mit der Laichzeit der wirth— 
ſchaftlich werthvollen Fiſcharten nicht zuſammenfallen. Ferner leben in den meiſten 
Gewäſſern Frühjahrs- und Winterlaichfiſche, ſowie Wanderfiſche nebeneinander, und hier 
iſt deshalb eine richtige Begrenzung der Reviere für Frühjahrs- und Winterlaichfiſche 
überhaupt unmöglich. Es ſcheint geradezu als ob oft Gewäſſer mit Frühjahrſchonzeit nur 
darum belegt ſeien, damit man deſto ungeſtörter die Winterlaichfiſche fangen kann! 

Das preußiſche Fiſchereigeſetz will ferner Laichſchon reviere herſtellen, in denen 
in der Regel jeder Fiſchfang jederzeit verboten iſt. Ausnahmen ſind inſoferne ge— 
ſtattet, als ſie dem Zweck der Schonung förderlich ſind. Das abſolute Verbot während 
des ganzen Jahres iſt deshalb nicht als zweckmäßig zu erachten, weil die an den Laich— 


0 Ob dies wirklich eine eigene Species oder nur eine Lokalform? Wir wollen es dahingeſtellt 
ſein laſſen. Die Red. 
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plätzen vorhandene größere Menge Fiſchbrut größere Fiſche veranlaßt, ſich dort anzu: 
ſammeln, um die Fiſchbrut zu freſſen. Dies thut beſonders gern der Barſch. Es iſt 
deshalb angezeigt, an den Laichſtätten nach der Laichzeit die größeren Fiſche zu fangen. 
Mit weitmaſchigen Netzen, mit Reuſen und Garnſäcken und mit der Angel kann dies 
geſchehen, ohne die Brut zu ſtören. Deshalb verdienen zeitweilige vor ſtändigen 
Laichſchonrevieren den Vorzug. Erſtere find eine alte und bewährte Einrichtung, 
wenn dazu Plätze gewählt werden, welche die wichtigſten Laichſtätten der wirthſchaftlich 
werthvollſten Fiſcharten umfaſſen, und wenn dort jede Fiſcherei während der Haupt— 
laichzeit ruht. 

Es wird aber kaum möglich ſein, alle wichtigen Laichplätze in Preußen in Laich— 
ſchonreviere zu verwandeln, weil dieſelben viel zu wenig bekannt ſind. Dieſe Aufgabe 
iſt noch viel ſchwieriger, als die Eintheilung der Gewäſſer nach Frühjahrs- und Winter— 
ſchonzeit. Es müßte eine Unzahl ſolcher Freiſtätten eingerichtet werden. 

Deshalb halte ich es für das Einfachſte und Sicherſte, die Schon— 
gebote auf den Fang der zu ſchützenden Fiſcharten in der Laichzeit, 
und auf verhältnißmäßig wenige zeitweilige Laichſchonreviere zu 
beſchränken. “) 

2. Schutz der Fiſche auf der Wanderung zu den Laichſtätten. Die meiſten 
Fiſcharten laichen nicht da, wo ſie ſich gewöhnlich aufhalten. Sie machen Wanderungen 
von ihren Wohnplätzen zu den Laichſtätten. Bei den ſogenannten Wanderfiſchen, welche 
im Meere leben und in den Flüſſen laichen, ſind dieſe Wege oft ſehr weit und die 
Reiſen dauern nicht ſelten mehrere Monate. Die Schonzeit, welche die Laichfiſche auf 
den Reiſewegen ſchützen ſoll, iſt deshalb vor der Laichzeit am Platze. Sie hat 
den Zweck, die nöthige Zahl von Laichfiſchen zu den Laichſtätten gelangen zu laſſen. 
Dies geſchieht entweder durch eine Schonzeit, die jede Woche eine Anzahl von Stunden 
dauert, oder die einmal jährlich ſich über mehrere Monate erſtreckt. 

Bei der wöchentlichen Schonzeit wird angenommen, daß nicht alle Theile 
des Fluſſes befiſcht werden und daß es einer Anzahl von Fiſchen gelingt, während der 
Schonzeit die gefährlichen Stellen zu durchſchwimmen. Je zahlreicher die Fiſchereien ſind 
und je ſtärker gefiſcht wird, um ſo größer iſt die Gefahr, daß die Fiſche, welche im 
unteren Laufe während der Schonzeit aufſchwammen, oberen Fiſchern in die Hände fallen. 

Dies kann durch eine ſtaffelförmige Schonzeit, welche mehrere Monate 
dauert, vermieden werden. Dieſelbe iſt an der Mündung am früheſten anzuſetzen, und 
fällt auf um ſo ſpätere Zeit, je näher die Stromſtrecke an den Laichplätzen liegt. Auf 
letzteren fällt ſie mit der Laichzeit zuſammen. Sie hat den Vortheil, daß eine Anzahl 
von Laichfiſchen ungefährdet von dem Meere bis zu den Laichplätzen ſchwimmen kann. 
Wenn allerdings die Wanderzeit der Fiſche nur kurz iſt, ſo würde die ſtaffelförmige 
Schonzeit dem gänzlichen Verbot des Fanges der betreffenden Fiſchart gleichkommen. 

Deshalb iſt in jedem Falle zu erwägen, welche von beiden Modalitäten, die 
wöchentliche oder die ſtaffelförmige jährliche, nach den Eigenthümlichkeiten der betreffenden 
Wanderfiſche und Gewäſſer den Vorzug verdient. 

Beſonders gefährliche Stellen, an denen die Fiſche gern verweilen und wo ſie 
deshalb in großer Gefahr ſind, gefangen zu werden, ſchützt man in zweckmäßiger Weiſe 
dadurch, daß man ſie zu ſtändigen Fiſchſchonrevieren macht, wo der Fang der 
betreffenden Fiſchart ein für alle Mal verboten iſt. Dahin gehören z. B. die Mündungen 
der Ströme und ihrer Zuflüſſe und ſolche Stellen der Gewäſſer, welche den Eingang 
der Fiſche aus dem Meere in die Binnengewäſſer beherrſchen. — 

In England, wo auch örtlich verſchiedene Beſtimmungen über die Schonzeiten 
gelten, entſprechend der verſchiedenen Beſchaffenheit der Gewäſſer, hat man die in Preußen 
fühlbaren Unzuträglichkeiten durch folgende Vorſchriften theils vermieden, theils gemildert. 


#) Mit Rückſicht auf die auch in Bayern neueſtens hervorgetretene Bekümmerniß um das nutz⸗ 
bare Inſtitut der zeitweiligen Laichſchonreviere (natürlich in Verbindung mit den anderweitigen 
Schonvorſchriften) nehmen wir von obiger auf Erfahrung beruhenden Conſtatirung und Meinungs— 
äußerung eigens und beſonders gerne Akt. Die Red. 
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In den Lachsflüſſen, die beſonders dazu erklärt werden ſollen, dauert die Schonzeit 
für Lachs mindeſtens 154 Tage und beginnt ſpäteſtens am 1. November. Sie kann 
auch früher beginnen, wenn die zuſtändigen Behörden dies beſchließen, z. B. an der 
Mündung des Fluſſes am 1. Auguſt, im Mittellaufe am 1. October und im Oberlaufe 
am 1. November. Forellen und Saiblinge haben vom 2. October bis 1. Februar 
Schonzeit. Frühjahrsſchonzeit gilt vom 15. März bis 15. Juni. Sie hat aber nicht den 
Charakter einer abſoluten Schonzeit im preußiſchen Sinne, denn ſie hat keine Wirkung 
auf den Fang von Forellen, Saiblingen, Coregonen und Wanderfiſchen, welche in das 
offene Meer gehen. Sie kann auch in beſtimmt begrenzten Gewäſſern außer Kraft 
geſetzt werden. 


III. Zur oberpfälziſchen Jorellenzucht. 
Veröffentlichung des oberpfälziſchen Kreisſiſcherei-Vereins in Regensburg. 


Wenige Jahre erſt ſind es, ſeitdem unſer Kreis der Fiſchereipflege mit vereinten 
Kräften erhöhte Fürſorge zuwendet. Gleichwohl ſind wir zu unſerer Befriedigung jetzt ſchon 
in der Lage, von ſo manchen fiſchzüchteriſchen Fortſchritten da und dort aus dem Kreiſe 
berichten zu können. 

Vom Fiſchereivereine Pleiſtein wurde uns d. d. 18. Oktober 1883 geſchrieben: 
„Wir geben ſehr gerne bis zu 2000 Stück einjährigen Forellenſatz ab, nachdem ſämmtliche 
Teiche und Flüſſe unſeres Vereinsrayons bereits vollſtändig beſetzt ſind und immer noch 
Vorrath an Setzlingen vorhanden iſt.“ 

Herr Gaſteiger, gräfl. Caſtell'ſcher Adminiſtrator in Schurbach, k. Bezirksamts 
Kemnath, hatte die Güte d. d. 20. Oktober 1883 uns mitzutheilen: „Ich habe in 
Schurbach eine Fiſchzuchtanſtalt auf vorläufig 200,000 Eier eingerichtet, um reine Fichtel— 
gebirgsforellen zu züchten. Seit 8. Okober 1883 bin ich mit dem Ausſtreifen reifer Forellen 
beſchäftigt und ſchätze für dies Jahr ein Ergebniß von 60 - 100,000 Eiern; die Eier ſind 
vorzüglich befruchtet und iſt kein Abgang bemerkbar. Ich biete Ihnen hiemit 10 - 20,000 Eier 
davon unentgeltlich an und für kommendes Frühjahr auch einige Fiſchbrut.“ 

Herr Lehrer Angerer in Ebnath, Herr Sekretär Klughardt in Neuſtadt a / W.-N., 
Herr Privatier Gmeiner in Bärnau dürften nach Vervollſtändigung ihrer Bruteinricht— 
ungen in Bälde wohl auch in der Lage ſein, Brutmaterial aus ſelbſtgewonnenen Eiern 
abzugeben, und ſo ſcheint ſich unſer mehrfach ſchon ausgeſprochener Wunſch, das ſeither 
nach auswärts gezahlte Geld für Forelleneier möglichſt unſerem Kreiſe zu erhalten, raſcher 
als wir gedacht zu verwirklichen. 

Aus dem oberen Fichtelnab-Gebiete wird uns übereinſtimmend von Kemnath 
und Ebnath gemeldet: „Vor 4— 6 Jahren war es mit dem Fiſchbeſtande ſehr ſchlecht 
beſtellt; eine 1½ pfündige Forelle war fo rar wie ein Karfunkel in Ebnath und die minder— 
werthen Fiſche waren faſt zu zählen. Zur Zeit iſt der Fiſchſtand ein ganz anderer. Die 
im Auguſt vorgenommenen Fiſchzüge lieferten ein ſehr erfreuliches Reſultat, es wurden 
wieder Forellen gefangen mit über 2 Pfund. Dieß iſt einerſeits der wachſenden Einſicht, daß 
die Fiſche auch Schon ung und Schutz bedürfen, zu danken. Andererſeits wenn die vor 
Kurzem zahlreich gefangenen Forellen zu ½ —1 Pfund nicht ſtumm wären, würden fie 
jagen, daß ihre Wiege in München, Hüningen, Freiburg ꝛc. geſtanden; im Kratzbach lebte 
vor drei Jahren noch keine Forelle, jetzt findet man deren viele. Aber ſo manche andere 
Forellenbäche des Bezirks Kemnath, wie der Goldbach, der Höllbach mit dem Pullenreuther 
Bach, der Flötzbach, die obere Heidenab, ſind noch arm an Fiſchen und wird denſelben 
vorerſt nicht anders aufzuhelfen ſein als durch Beſetzung mit Forellenbrut.“ 

Möchten die Fiſchwaſſerbeſitzer unſeres Kreiſes dieſe Mittheilungen recht ſehr beherzigen 
und eine ſo hochſchätzbare Einnahmequelle nicht länger vernachläſſigen! Alle Beſtrebungen 
hierin ſollen von unſerer Seite mit Rath und That bereitwilligſt Unterſtützung finden. Ins— 
beſondere iſt es unſer Gedanke, Mitgliedern des Kreisvereins thunlichſt unentgeltlich Brut— 
material zu verſchaffen. Es wäre nur zu wünſchen, daß die Leiſtungsfähigkeit des Kreis— 
vereins durch recht zahlreichen Beitritt von Mitgliedern ſich mehr und mehr erhöhe. 


1 


Ueber die Rentabilität der Forellenzucht hat Eines unſerer eifrigſten Vereins- 
mitglieder von der Nordoſtgrenze unſeres Kreiſes uns intereſſante Aufſchlüſſe geliefert. Danach 
haben 7 Teiche zu 2,628 ha (etwa 71/9 Tagw.) im Ganzen, für welche die Bachgerinne der 
Umgebung als Brutwäſſer dienen, auf Ein Jahr bei letztem Abfiſchen 769 Forellen ergeben; 
davon konnten 625 Stück zu 210 Pfund um 525 AM verkauft werden. Mit Recht be— 
merkte der Herr Einſender dazu: „Durch Transferiren der kleinen Forellen aus den 
Bächen in die Teiche läßt ſich, wie Sie ſehen, ein ſehr günſtiges Reſultat erzielen. 
Das Wachsthum iſt ſehr günſtig und der Abgang gering.“ Die unerheblichen Betriebs— 
koſten werden wohl leicht aus Nebennutzungen wie Gras, Streu, Nebenfiſche, Krebſe ꝛc. 
gedeckt. In ſolcher Weiſe ließen wohl die meiſten Quellläufe, die ſonſt als ungeeignet für 
die Fiſchzucht bezeichnet werden, ſich nutzbar machen. Die Brut gedeiht darin ganz gut 
und größere Tümpel oder beſſer noch Teiche, die dazu angelegt werden, laſſen den Satz zu 
Speiſegut auszüchten. Die Koſten darauf werden ſich gut lohnen. 

Welch' andere Art der Bodenbenützung in der Oberpfalz, möchte man dabei fragen, iſt 
im Stande, eine beſſere Rente zu erzielen? Das Korn (Roggen) — als Hauptbau der Ober— 
pfalz nach den Anbau- und Ernteſtatiſtiken — trug in Bayern von 1872 — 81 durch— 
ſchnittlich 22,8 Ctr. à ha (in der Oberfalz 22,9 Ctr. nach der Ernte von 1882). Wird 
der Strohertrag mehr minder auf die Betriebskoſten abgerechnet, würde die vorerwähnte 
Teichfläche 2,628 x 22,8 Ctr. = 59,918 Ctr. und zu 7,3 AM per Ctr. als jüngſtem 
Mittelpreis der Amberger Schranne erſt = 437 J 35 ergeben. Gerade in jenen 
Gegenden aber, wo die Forelle am meiſten heimiſch iſt, dürfte der Feldbau noch ungleich 
weiter dahinter zurückbleiben. 

In unſerem jüngſten Jahresberichte haben wir den Mangel einer ausgedehnteren 
Ertrags-Statiſtik für die ſtehenden wie fließenden Fiſchgewäſſer unſeres Kreiſes betont. Wir 
müſſen dabei auf den Wunſch zurückkommen, es möchten darüber allenthalben im Kreiſe 
genaue Erhebungen und Feſtſtellungen erfolgen. Alle Mittheilungen, welche uns zugehen, 
werden wir dankbarſt entgegennehmen und iſt irgend ein Mißbrauch gewiß nicht zu beſorgen. 

Soll die Fiſcherei nicht blos Sport oder Liebhaberei ſein, müſſen wir rechnen. Der 
Beweis durch Zahlen wird der Fiſchzüchtung jedenfalls am meiſten Vorſchub leiſten. 


IV. Jiſcherei auf dem Amazonenſtrom. 


Von Herrn M. Weber, Civilingenieur in London. 


Die Seen, Lagunen und Kanäle des Amazonenſtroms ſind überreich an Fiſchen und 
eine große Zahl bleibt bei dem eintretenden niedrigen Waſſerſtande dieſes Stroms in den 
umliegenden Wäldern zurück. Hundertfach ſind die Fiſcharten, die hievon auf dem Markte 
Rio's zum Verkaufe kommen und meiſtens aus dem Amazonenſtrome ſtammen. 

Zu den werthvollſten dieſer Fiſche gehören die piranhas und pirarucus. Es 
ſind die größten, jedoch auch in zahlreichen kleineren Abarten zu finden. Die Indianer 
fangen letztere mit Haken und Leine oder ſchießen ſie mit dem Bogen. Die größeren Fiſche 
jedoch werden mit einem Spieße, einer Art Dreizack, getödtet. Männer und ſelbſt kleine 
Knaben beſitzen im Gebrauche dieſer Geräthe eine große Geſchicklichkeit. 

In den Sommermonaten kommen dieſe Fiſcher zu Hunderten an die Seen und 
Kanäle, um den Pirarucu zu fangen und ihn in ähnlicher Weiſe zu bereiten wie die nord— 
amerikaniſchen Fiſcher den Stockfiſch. Viele dieſer Fiſche erreichen eine Länge von 7 bis zu 8 Fuß. 
Sie werden zertheilt und in lange, dünne Streifen zerſchnitten, die mit Salz eingerieben werden 
und an Stangen in der Sonne trocknen ſollen. Dieſe Streifen werden des Nachts unter Dach 
und Fach gebracht, und Morgens kommen ſie wieder auf den Trockenplatz. Der Ausländer 
kann dem ſo getrockneten Fiſch zuerſt keinen guten Geſchmack abgewinnen. Er bildet aber 
die Haupt⸗Fleiſchnahrung aller ärmeren Klaſſen in dem größten Theile Braſiliens. Während 
der Fiſchſaiſon wohnt das Volk in kleinen, proviſoriſchen Hütten längs der Flußufer, und 
die Händler in ihren Canoes beſuchen dieſelben, um ihr Lager daheim mit billiger Waare 
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zu verſorgen. In dieſer Weiſe hat ſich hier eine Handelsgemeinſchaft gebildet, die im Januar, 
wenn die Fluthen des Amazonenſtroms zuerſt erſcheinen, beginnt. Die piranhas namentlich 
erzielen hohe Preiſe und werden dabei leicht gefangen, denn ſie ſchnappen faſt nach allem, 
nach dem geſalzenen Fleiſchköder ſowohl als nach dem Holzſtummel. Während des Fiſchens 
müſſen Kinder das Waſſer mittelſt Stangen peitſchen, um die Fiſche herbeizulocken. 

Das Wort „piranha“ ift eine Zuſammenziehung aus pira sainha und bedautet jo 
viel als „gezähnter Fiſch“. Daſſelbe Wort findet ſich in der Sprache der Indianer auch 
noch unter anderer Bedeutung, es bezeichnet ſo viel als Scheere. Zu den verſchiedenen Arten 
dieſer wilden piranhas gehört auch eine mehr als zwei Fuß lange, welche den Menſchen ge— 
fährlich wird; denn oft werden dieſe von ihnen getödtet, und noch öfter kommt es vor, 
daß dem angelnden Fiſcher bei ſeiner Arbeit ein Stück vom Fuß abgebiſſen wird. Die 
Braſilianer ſcheuen ſich daher in die Seen oder Ströme zu gehen, wenn ſie den Fiſch 
darin vermuthen. Gemeinſam greifen Jene die größeren Fiſche an und tödten ſie. Der 
Verſuch, die Fiſche in Netzen zu fangen, hat ſich ſtets als vergeblich erwieſen, da ſie das— 
ſelbe in wenigen Minuten zerſtören. 

Ein anderer gefährlicher Fiſch dieſes Stroms iſt der ſogenannte Stingrey. Er liegt 
flach auf dem Boden, und ſeine dunkle Farbe macht ihn in den ſchmutzigen Waſſern kaum 
erkennbar. Unbeläſtigt bleibt der Fiſch harmlos. Wenn aber der ſorgloſe Fiſcher beim 
Durchwaten des Waſſers ihn berührt oder auf ihn tritt, ſo bringt ihm jener eine den 
ganzen Körper afficirende Wunde bei, die lebensgefährlich werden kann. 

Ein merkwürdiger Fiſch, der ſich oft zeigt, iſt der ana bleps tetrophtalmus. Seine 
Augen ſind getheilt, ſo daß jedes zwei Pupillen hat; von dieſen dient das obere Paar für 
die Luft, das untere ſür das Waſſer. Dieſer Fiſch kommt dicht an die Oberfläche und aus 
Ufer, iſt indeſſen ſchwer zu fangen. 

Ein größerer Fiſch, caruana, wird meiſtens bei Nacht gefangen. Die Fiſcher fahren 
im Dunklen in Booten mit Fackeln aus und ſpießen dieſe Flußbewohner mit Geſchick und 
großer Schnelligkeit. 

Oft ſieht man einen Eingebornen mit Pfeil und Bogen wie eine Statue am Ufer 
ſtehen, um einen vorbeikommenden Fiſch zu erwarten. Läßt ſich ein ſolcher ſehen, ſo iſt der 
Bogen blitzſchnell geſpannt und der Pfeil läßt kaum eine Welle zurück, wenn er das Waſſer 
durchſchneidet. Zu dieſer Art Fiſchfang iſt die größte Geſchicklichkeit erforderlich und der 
Fiſcher berückſichtigt wohl dabei die Refraktion des Waſſers, um nicht zwecklos zu jagen. 
Faſt alle größeren piranhas werden in dieſer Weiſe gefangen. Die Eingeborenen wiſſen 
wohl, daß der Fiſchfang am ergiebigſten iſt, wenn die Fluth die Seen der Thäler und die 
Kanäle mit friſchem Waſſer gefüllt hat und die Fiſche aus den größeren Strömen lockt. 
Nach dem Zurückgehen der Fluth ſind viele dieſer Seen und Kanäle vom Hauptſtrome 
iſolirt, und die Fiſche ſind dann ſchon an ſich gefangen, ohne daß man eventuell erſt zu 
warten braucht, wie viele Urbewohner, bis der ausgetrocknete See die todten und faulen 
Körper zurückläßt. Anders als in dieſen Seen würden ſich wohl die primitiven Geräthe 
der Eingebornen zum Fiſchfange zwecklos zeigen. 


V. Bereinsnadridten. 

1) Monatsverſammlung des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins 

in München. 

Die am 31. Januar 1884 abgehaltene Monatsverſammlung beſchäftigte ſich 
vornehmlich mit inneren Vereinsangelegenheiten, namentlich mit dem Verwaltungs- 
berichte der Fiſchzuchtsanſtaltscommiſſion und der Rechnungsablage für die „Bayeriſche 
Fiſchereizeitung“ für 1883. 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen die Herren: Privatier Karl Bauer, 
Kunſtmaler Robert Beyſchlag, Major a. D. Wilh. Frhr. v. Egloffſtein, Kunſtmaler 
Joſeph Munſch, Privatdozent Dr. Johann Oeller, ſämmtlich von München, dann 
von auswärts die Herren: Alois Höfter, Poſthalter in Steinhöring, Heinrich Loibl, 
k. Bezirksamtsaſſeſſor in Waſſerburg, Alexander Sperber, Rittergutsbeſitzer in Weimar, 
Benno Steinhauſer, Badereibeſitzer in Soyen. 
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2) Auszug aus einem Berichte des Unterfränkiſchen Kreis-Fiſcherei⸗ 
Vereins Würzburg über ſeine Thätigkeit in den Jahren 1882/88. 
(Fortſetzung.) 

Bezüglich praktiſcher Hebung der Fiſcherei in unſeren offenen Gewäſſern liegt der Schwer— 
punkt unſerer Vereinsaufgabe in jenen Gebieten, wo das Opfer für die Privatthätigkeit zu groß, 
der Gewinn für den Privatbetrieb nicht genug lohnend und nicht unmittelbar iſt, vorwiegend der 
Geſammtheit zu Gute kömmt. 

Ein ſolches Gebiet für die Vereinsthätigkeit iſt die Beſetzung des Maingebiets mit Wander— 
fiſchen, mit der Brut des Rheinlachſes. 

In den Jahren 1879, 1880 und 1881 waren an Lachsbrut 216,300 Stück in das Main— 
gebiet eingeſetzt worden. Seitdem wurden weiter eingeſetzt: 

im Frühjahre 1882: 

9,300 junge Lachſe in die Itz, erbrütet in der Brutſtation Schalkau bei Coburg, 
24,380 „ „ in die Thulba erbrütet in der neuerrichteten, unter Leitung 
des k. Rentbeamten Herrn F. v. Gähler, ſtehenden 
Vereinsbrutanſtalt Pfaffenhauſen bei Hammelburg, 


41,024 „ „ in Schondra, Aſchbach und Wern, erbrütet in der Vereins— 
Brutanſtalt Würzburg, 
300 „ „ in die Sinn, erbrütet in der Vereins -Brutanſtalt Kloſter 
Kreuzberg, 
4,090 „ „ in die Nidda, erbrütet in der Brutſtation Königſtein (Naſſau), 


in Summa rund: 79,000 junge Lachſe, 
im Frühjahre 1883: 
rund 9,400 junge Lachſe in den Aſchbach, erbrütet in der Vereins- Brutanjtalt 
Würzburg, 
„ 29,400 „ „ in Saale und Schondra, erbrütet auf Fiſch zut Seewieſe, 
2900; 5 in Saale und Thulba, erbrütet in der Vereins-Brutanſtalt 
Pfaffenhauſen bei Hammelburg, 
„ in die Itz, erbrütet in Schalkau, 
in die Baunach, erbrütet in der Brutanſtalt des Herrn 
Barons von Rothenhan in Eyrichshof, 
in die Sinn, erbrütet in der Vereins-Brutanſtalt Ober— 
bach (Leiter Herr k. Oberförſter Maſel), 
2 e 5 in die Nidda, erbrütet in Königſtein (Naſſau) 
in Summa rund: 79,000 junge Lachfe. 
a Abgeſehen von früheren durch Herrn v. Schultes in Schweinfurt bethätigten Lachs— 
einſetzungen ſind demnach in den Jahren 1879/83 an Zahl rund 419,700 junge Lachſe 
in das Maingebiet eingeſetzt worden. i 

Die Früchte dieſer Einſetzung von Lachsbrut zeigen ſich in Fängen größerer aufgeſtiegener 
Lachſe, welche an verſchiedenſten Theilen des Mains von Kulmbach herab bis Höchſt, in der Saale 
bei Kiſſingen, bei Weſtheim im Lohrbache u. a. O. gemacht wurden. Leider verſchweigen vielfach 
Gewerbsfiſcher ihre Lachsfänge, wozu für ſie da freilich Grund beſteht, wo ſie leider nachweisbar 
auch Lachſe während der Laichzeit fangen. Und doch könnte ihnen an der Hand der Verordnung 
auch der offene Fang der Laichlachſe erlaubt werden, wenn ſie ſich verſtünden, den Laich entweder 
ſelbſt künſtlich zu befruchten und auszubrüten oder an eine unſerer größeren Brutanſtalten ab— 
zugeben, welche ficheriich gerne die daraus gewonnenen jungen Lachſe unſerem Maingebiere zu— 
führen würden. Jeder ſo gefangene Lachs würde zum neuen Segen für unſer heimiſches Fluß— 
gebiet, ſtatt zum Entzuge. 

Dem Maine fehlt es aber nicht nur am genügenden Stande von Wanderfiſchen, ſondern 
gerade vornehmlich auch an beſſeren Standfiſchen. Schon ſeit Längerem geht das vom deutſchen 
Fiſcherei-Vereine hochherzig geförderte Beſtreben unſeres Vereins dahin, dem Maine den trefflichen 
Zander (Schill, Lucioperea sandra) zuzufüren. Nachdem erſt ohne Reſultat verſucht wurde, den 
Zander im Wege der künſtlichen Befruchtung zu gewinnen, wurde ſeit Frühjahr 1883 begonnen, 
lebende junge Zander bei uns einzubürgern. Anlaß dazu gaben Zuchtverſuche des Gutsbeſitzers 
Herrn Alexander v. Goſtkowsky in Tomice löſterreich. Galizien), welchem es gelungen war, 
in Teichen Maſſen von Zan erbrut zu erzeugen. Die in deiem Frühjahre unternommenen Probe— 
transporte bewieſen wenigſtens die Möglichkeit, unter günſtigen Umſtänden den ſo leicht ſterblichen 
Zander auf ſelbſt ſo gewaltige Entfernungen lebend zu transportiren. Freilich kamen bei dem 
Frühjahrstransporte, 20.—21. Mär: 1883, nur etliche 20 junge Zander durch Vermittlung unſeres 
altbewährten Fiſchzüchters Herrn Bürgermeiſter von Schultes in Schweinfurt in Altwaſſer des 
dortigen Mains. Eine im Intereſſe der Mainfiſchzucht auf dem Fiſchgut Seewieſe unternommene 
Beſetzung eines geeigneten Teichs mit etlichen 200 jungen Zandern bewies die Akklimatiſirungs— 
fähigkeit dieſes Fiſches bei uns. 

So konnte denn gewagt werden, gelegentlich eines im Auftrage des deutſchen Fiſcherei— 
Vereins für Rhein und Bodenſee unternommenen, endlich geglückten großen Transports junger 
Zander dem Maine eine hübſche Anzahl dieſer herrlichen Fiſche einzuverleiben. Es wurden am 
Tage des 29. Oktober 1883 eingeſetzt an einjährigen Zandern rund 1840 junge Zander. 


„ 9000 „ 
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Nach dem guten Gedeihen ſeines Vetters, des Barſches, im Maine zu ſchließen, dürfte der 

Zander für unſere Fiſchfauna cine werthvolle Bereicherung bilden. Wir empfehlen die jungen 

Zander der Obhut vor Allem unſerer Gewerbsfiſcher. Sie werdeg den Hauptnutzen davon haben, 

wenn ſie dem Zander etliche 4—5 Jahre Zeit zum Wachſen und Vermehren luſſen. Kurzſichtige 

Gewinnſucht würde ſie am meiſten ſtrafen. Hoffen wir auf geſunden Menſchenverſtand! (F. f.) 

3) Die Fiſchereivereinsſeetion Lindau 

hat ſich in a Sectionen getheilt, von denen die eine für das Vorland des Boden— 

ſee's in Weiler neu gegründet wurde, die andere, welche ihre Thätigkeit hauptſächlich 
dem Bodenſee zuwendet, in Lindau * 


VI. Vermischte Mittheilungen. 

Fiſchereipflege. Dem jüngſt erwähnten Beſuche der Fiſchzuchtanſtalt des 
Bayeriſchen Fiſchereivereins nächſt Starnberg durch Forſtleute folgte am 7. Febr. 1884 
ein weiterer derartiger Beſuch durch Landwirthe. Auf Einladung des Herrn General— 
ſekretärs Profeſſor Dr. O. May hatten ſich die Herren Profeſſoren Dr. Wollny und 
Dr. Edelmann von der techniſchen Hochſchule in München mit zahlreichen Zuhörern 
von der landwirthſchaftlichen Abtheilung zu der Excurſion vereinigt. Derſelben hatten 
ſich auch verſchiedene Herren, welche aus übende Landwirt he ſind, desgleichen zahlreiche 
Herren Landtagsabgeordnete angeſchloſſen. Dieſe Excurſion, welche allem Anſcheine 
nach zu vollſter Befriedigung der verehrlichen Beſucher der Fiſchzuchtanſtalt führte, iſt ein 
neuer hocherfreulicher Beweis des in den verſchiedenſten urtheilskräftigen Kreiſen wachſen— 
den Intereſſes an der Fiſchereipflege. 

Die Einbürgerung der großen Maräne (Coregonus Maraena — Maduemaräne) 
im alpinen Schlierſee ſcheint ſtetig fortzuſchreiten. Nachdem dort im Herbſte 1882 
die erſten Exemplare dieſer Species gefangen und auch als ſolche ichthyologiſch an— 
erkannt worden waren, kamen im Herbſte 1883 nach dem Berichte des dortigen k. Hof— 
fiſchers Herrn Schrädler, eines in ſeinem Berufe anerkannt tüchtigen und urtheils— 
fähigen Mannes, faſt tagtäglich Coregonen zum Fange, welche ſich ihm als Maränen 
darſtellten. Die Fiſche wogen je etwa ½ Zollpfund und darüber. Sie wurden ſelbſt— 
verſtändlich ſofort wieder in den See geſetzt. Auch heuer wieder ſind, wie in den Vor— 
jahren, durch Zuwendung des deutſchen Fiſcherei-Vereins unter Vermittlung des Bayer. 
Fiſcherei-Vereins embryonirte Eier und Brut der großen Maräne zum Schlierſee gekommen. 

Der Fiſchotter oder die Fiſchotter? Unter dieſer Rubrik bringt die „Wiener 
landwirthſchafiliche Zeitung“, herausgegeben von Hugo H. Hitſchmann, eine linguiſtiſche 
Erörterung, welche ſich für den Sprachgebrauch „der Fiſchotter“ ausſpricht. Wir ent— 
nehmen daraus folgende Sätze: „Bei der Frage nach dem grammatischen Geſchlecht 
dieſes Wortes müſſen wir den zweiten (Grund-) Beſtandtheil desſelben, Otter, näher 
in's Auge faſſen. Otter iſt im Alt- und Mittelhochdeutſchen ſtets männlichen Geſchlechts 
geweſen; althochdeutſch findet ſich nur der ottar, miitelhochdeutſch nur der otter; ebenſo 
kennen die anderen germaniſchen Sprachen nur das männliche Geſchlecht des fraglichen 
Wortes; es kommt z. B. im Mittel- und Neuniederländiſchen nur der oter, im Alt— 
nordiſchen nur der otr vor. Die Veränderung in dem Geſchlechte des Wortes beruht 
auf der Verwechslung mit einem anderen bekannteren, dem in Frage ſtehenden völlig 
gleichlautenden Worte: die Otter = die Natter. „Die Otter“ wurde im Mittelalter 
zuerſt in der Schriftſprache gebraucht und iſt ſehr wahrſcheinlich zurückzuführen auf das 
niederdeutſche Wort adder, welches im Althochdeutſchen natara lautet. Durch den 
Abwurf des anlautenden n und ſonſtige Veränderung des Wortes wurde otter gebildet; 
Hans Sachs ſchreibt noch die Se Eine weitere Stufe der Entwickelung iſt „die 
Fiſchotter“. Um „der Otter“, als Bezeichnung für das Raubthier, von „die Otter“ 
— Natter zu unterſcheiden, begnügte man ſich nicht mehr mit dem einfachen Otter, 
ſondern ſagte Fiſchotter, behielt aber irrthümlicher Weiſe häufig das weibliche Geſchlecht 
des Grundwortes bei.“ 

Eine Fiſcherei-Ausſtellung ſoll im Sommer 1884 während der Generalverſamm— 
lung des landwirthſchaftlichen Centralvereines in Kaſſel ſtattfinden. 
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VII. Fiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


München, 8. Februar. Per Pfund: Karpfen 90 3 bis 1 , Hechte 1 % bis 1.20 M, 
Huchen 1.80 M bis 2 M, Forellen 2.80 & bis 3 4, Barben 50 bis 70 , Brachſen 40 bis 60 4. 

Berlin, 9. Februar. Lebende Flußfiſche boten dem Bedarf genügende Auswahl: 
Hechte 70 bis 80 4, Barſche 60 bis 70 4, Karpfen 80 3 bis 1 /, Schleie 70 bis 80 3, Zander 
80 bis 1 l., Bleie 60 bis 70 4, Plötze 40 bis 50% per ½ Kilo. Lebende Forellen 
bis 7 A, geſchlachtet 3.50 / bis 4 M per / Kilo. Friſcher Lachs hatte ſchwache Ankünfte: 
Rheinlachs bis 4 M, Elb⸗, Weſer oder Silberlachs bis 2.50 M per ½ Kilo. Seefiſche: Stein- 
butte 2 bis 3 M, Seezunge 1.50 M bis 2.25 M, Kabliau 50 bis 60 , Schellfiſch 40 bis 50 4, 
Dorſch 20 bis 25 3, Hechte 50 bis 60 , Zander 60 bis 80 4 per ½ Kilo. Geräucherte 
Fiſche: Kieler Sprotten SO bis 1.20 M, Rheinlachs bis 7 M, Elb-, Weſer- oder Silberlachs 
2,50 , bis 3.50 , Aale 1.50 M bis 2 M per ½ Kilo. Bücklinge, Kieler 3 Stück 25 4, 
pommer'ſche 60 bis 80 3 per Mandel, Flundern 10 bis 15 3, geräucherte Heringe 15 bis 25 4 
per Stück. Hum mern boten reichliche Auswahl: lebende bis 2.50 A per ½ Kilo. Krebſe in 
großer Waare knapp und theuer: 30 4 bis 14 per / Kio. 

Danzig, 4. Febr. (Bericht des Herin Siegfried Möller jun.) Da ſeit circa 6 Wochen 
die Fiſcherei an der Weichſel wegen Eistreibens, welches ſich nur wenige Tage geſetzt hatte, 
gänzlich unterbrochen war, konnte am Seeſtrande öſtlich und weſtlich der Mündung nur wenig von 
den Seefiſchern unternommen werden. Am 26. Januar zeigten ſich die erſten Breitlinge (dort Sprott 
genannt, jedenfalls nur unechte.) Es folgten nun aber Tage, wo 8—10 Fuhren 1000 Kilo zu 
Markt kamen. Dieſes ſteigerte ſich derart, daß am 2. Februar zu Lande 20 Fader und per Waſſer— 
gelegenheit 40 Kähne kamen. Demnach fiel der Preis per Häringstonne von 14 auf 8 Mark. So 
reichlich wie dieſe Ernte war, ſo ſpärlich war aber jede anderer Art. Lachſe wurden an der Angel 
ſeit dem Monat Mai 1883 vielleicht im Ganzen 2—4 Stück gefangen und mußte deshalb für 
hieſigen Konjum von auswärts bezogen werden. Vereinzelte Silberlachſe, die dem Rheinſalm wenig 
nachſtehen, bedingen noch immer einen Preis von 1—2 Mark. Häringe fehlen gänzlich. 

Danzig, 10. Februar. (Bericht des Herrn Siegfried Möller jun.) Der Verlauf der dies— 
wöchentlichen Fiſcherei (Fluß- und Seefiſcherei) hatte wieder in coloſſalen Maſſen Ueberfluß an 
Sprottfiſch gebracht, jo daß der Preis per Tonne, natürlich exeluſive Gebinde, auf eine Mark fiel. 
Zwar hatte die neu etablirte Räucherei (Privatunternehmen und zu unterſcheiden von der durch 
den Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein gegründeten Fiſchhandelsgeſellſchaft) im Laufe 
der Woche ca 10 Ladungen gekauft und verarbeitet. Solches hatte aber bei der Menge wenig zu 
ſagen. Um ein ungefähres Bild von jener Menge zu geben, ſei erwähnt, daß laut amtlichem 
Ausweis ſieben Waggon als Eilgut nach nahegelegenen Orten verladen wurden. Wenn ſich übrigens 
der Wind ändert, wird muthmaßlich ſtatt der Fülle wieder Mangel eintreten. Mangel an anderen 
Fiſchen iſt hier gewiß. Was Fluß- und Seefiſche anbelangt, ſo bedingen Zander und Mittelfiſche 
70 bis 80 3, Hechte nach Größe 50 bis 70 und die wenigen Lachſe 1.70 A. bis 1.90 &, gleiche 
viel, welcher Qualität. Von Seeaalen ſind noch geringe Vorräthe lebend vorhanden und iſt der 
Marktpreis 90 bis 1% Marinirte Aale, auch Nollaal per 4 Kilo Faß koſten 5 bis 5 MH 
Bricken bei geringem Lager bedingen einen Preis in Prima ¼ Schock 13 , Secunda !/, Schock 
8 A. und iſt eine Preisreduktion um jo weniger zu erwarten, als bald die Faſten eintreten und 
einzelne Händler ihren Vorrath gänzlich geräumt haben. Auch wurde, ob als Zeichen, daß der 
Fang beginnt oder als verlaufenes Exemplar, der erſte Stör im Gewicht von 90 Pfd. gefangen. 
Von hier hergeſtelltem Elb-Caviar iſt noch etwas in beſter Qualität vorhanden und würden Inhaber 
größerer Poſten mit 1.70 & bis 1.75 M. unter Garantie der Güte erlaſſen. 

Aus Schleswig⸗Holſtein. Eckernförde, 7. Februar. Im Monat Januar wurden in der 
hieſigen Bucht von unſeren Fiſchern gefangen: 8000 Wall Häringe, 10,000 Wall Sprotten, 
34,000 Pfund Dorſch, 80,000 Stück Butte. Der Fang wäre vielleicht ein bedeutenderer geworden, 
wenn ſich nicht zahlreiche Seehunde eingeſtellt hätien, welche dem Fang Schaden thun. 

Aus Kiel wird berichtet, deß in der dortigen Bucht ſich ebenfalls Seehunde in größerer 
Menge zeigen. Es ſollen daſelbſt zwei Stück in Netzen von Ellerbecker Fiſchern gefangen worden 
ſein. Der Fiſchfang war im Monat Januar ein ganz ergizbiger. 

Rendsburg, 8. Februar. Am Markte befanden ſich im Laufe des Monats Januar nament- 
lich Dorſch, Häringe und Hechte; ferner Karauſchen, Schleie und einige Wittlinge, die als Meer— 
forellen mit 40 ½ das Pfund verkauft wurden. Preiſe für Dorſch 274, Hecht 40 und 50 4, 
Karauſchen und Schleie 70 das Pfund, Häringe 20 Stück 10 , Barſch 40 , Brachſen 40 , 
Karpfen 14 per Pfund. 

Flensburg. Fiſchpreiſe unverändert, nur Dorſch etwas theurer. Schellfiſch bis 20 4 
per Pfund. 

Altona im Februar. Während der Markt im Januar wegen des ſtürmiſchen Wetters ſchlecht 
beſchickt war, ſtellt ſich derſelbe jetzt beſſer und lagen in dieſen Tagen wieder größere und kleinere 
Ewer mit Fiſchen hier und bei St. Pauli. Preiſe en gros ſtellten ſich für Steinbutte 1% 60 , 
Seezungen 1 50 J per Pfund, Schollen 1&4 60 ½ bis 6 &, Schellfiſche 3—7 , Sture 70 
per Stinz (20 Stück), Dorſch M4 bis 5, Häringe 6 per Korb. (In einen ſolchen Korb gehen 
bis zu 30 Pfund und darüber hinein). Stinte 40 3 per kleinen Korb. Die Breitlinge wurden 
von Räucherern gekauft. Karpfen 90 „} per Pfund. Große Schellfiſche und Schollen waren in 
geringer Zahl vorhanden. WR 
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DSerichtigung. 
In der Schſußabtheilung des Aufſatzes des Herrn Prof. Dr. Benecke von Königsberg iſt 
NE zu berichtigen: 
. 56 Zeile 5 v. oben l. Tucker⸗Zeeſe ſtatt Tutow-Zeeſe. 
< 56 Zeile 10 v. oben l. Stölzen jtatt Stölpen. 


RNächſte Monatsverſammlung des Bayeriſchen Fiſchereivereins 
am Donnerstag den 21. Februar 1884. 


Ins Hate. 


Sprotten, BVäucherlachs, Elb⸗Caviar, Spickaal, Aal⸗ 
marinaden, Anchovis, fowie von Tafelfiſchen: Tachs, 
Zander, Seezungen, Steinbutte, Hechte, Aale 

empfiehlt zu den billigſten Preiſen 4a 


Sie fried Möller jun., Dan ig, Mel zergaſſe 10. 
en | 2 
Adreſſe erbitte genau! au 


Ein nrellenbarh iſt wegen vorgerückten Alters des Beſitzers zu verkaufen 
Näheres bei Schreindorfer in Altötting. 


Aalhrut 25 
Aalbrut zum Preiſe von 
Mark 10.— zu 1000 Stück 
ab hier exclusive Verpackung zu beziehen und Aufträge hierauf baldigſt erbeten durch die 
Fiſchzuchtanſtalt am Neudeck. 
C. Kleiter, 
München, Mariahilfplatz LIV. 


Das Tiſchgut Seewieſe nimmt Beſtellungen an er embrhonirie Eier 
von Saibling, Bach- und Seeforelle, auf Brut von Saibling, Bach- und Seeforelle, 
und Madue-Maräne. Preisliſten und nähere Auskünfte gefälligſt zu erholen von der Ad— 
un des Fiſchguts Seewieſe bei Gemünden a/M. (Bayern). e 


＋ g. U. Minchen Silber-Medaille Berlin 1881. | Bronce-Medaille Hessen. (d H 
Silber-Medaille Würzburg. | Bronce-Medaille Berlin. | 
Fabrikation von Silber-Medaille Linz. Bronce-Medaille London 1883. 

A ngelgeräthen. Bronee-Medaille Preussen. Goldne Medaille Teschen. 


PPP EDLER TED DATE TREE TIERE ETSTTEENTENETETE EEE EEE TESTER EEE 
Faangeiſen für Naubzeug, 
ug wie Fiſchotter, Füchſe, Marder, Iltis. 

Desgleichen die beſten Natteufallen der Welt. 
Näucherapparate für Feldmäuſe, Hamſter, Iltiſſe. Wurfmaſchinen für Glas⸗ und 
Thonkugeln. Signal-, Lärm⸗ und Schreck: Apparate für Diebe. 

Eleve: Intern. Jagdausſtellung J. Preis Große ſilberne Staatsmedaille und goldene 
Medaille. — Illuſtr. Preisliſte gegen Beifügung einer 10 Pf.⸗Poſtmarke. 


10h Adolf Pieper in Mörs «a/Rhein. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mi ühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. März 1884. 
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Filcherei Zeitung. 
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Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. All O 15 Pf. — Redaktion: München, 
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Geſammkinkereſſen der Kiſcherei, ſowie für die Beſtrebungen dev Fiſchereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Bayeriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 6. München, 1. März 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Die Fiſchereiconferenz in Dresden 1883. II. Einiges vom Tegernſee. — III Wo ſollen 
wir unſere Fiſchbrut ausſetzen? — IV. Vermiſchte Mittheilungen. — V. Literariſches. — 
VI. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — VII. Bekanntmachungen. — Inſerate. 


I. Die Jiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
(Fortſetzung.) 


8) Ueber die Lachs fiſcherei im Rhein berichteten, wie ſchon erwähnt, die 
Herren Oberbürgermeiſter Schuſter, Director Haag, Rittergutsbeſitzer v. d. Borne. 

Herr Oberbürgermeiſter Schuſter gab zunächſt über die Verhältniſſe am 
Oberrhein folgende Mittheilungen: 


„Der Neckar iſt im unteren Laufe in Folge ſeines trüben, trägen Waſſers und des 
Betriebes der Kettendampfſchifffahrt für die Lachszucht nicht geeignet. Dagegen beſitzen die 
oberen Zuflüſſe desſelben ausgezeichnetes Waſſer. Die Fiſchzucht im Neckargebiete iſt zur 
Zeit noch durch die Verſchiedenartigkeit der Fiichereigefeggebung in Baden, Württemberg 
und Heſſen ſehr benachtheiligt; doch iſt eine Uebereinkunft über die Beſeitigung dieſer Un— 
gleichheiten bereits ins Auge gefaßt. Die Murg wird von den Lachſen (nicht, wie ſchon 
behauptet wurde, Meerforellen) aufgeſucht, eignet ſich jedoch nicht zur Lachszucht im großen 
Stile. Die Kinzig iſt an ſich ein ausgezeichnetes Fiſchwaſſer. Die Lachszucht wird indeſſen 
daſelbſt geſtört durch die dort ſtark betriebene Flöſſerei und das 4 Meter hohe Wehr bei 
Willſtätt, über welches die Lachſe nicht hinauskommen können. Die Verſuche, daſelbſt eine 
Lachsleiter anzubringen, zu deren Errichtung die Regierung auch bereits einen Beitrag 
gegeben hatte, ſind an perſönlichen Schwierigkeiten geſcheitert. Die Gangbarmachung dieſes 
Wehres iſt dringend zu wünſchen. Unterhalb des Wehres gibt es viele Lachſe, die auch 
dort laichen. Es würde ſich empfehlen, wenn dort die Lachſe gefangen und zur künſtlichen 


Befruchtung verwendet werden könnten. Doch mangelt es dort an den gehörigen Fang— 
geräthſchaften. Auch in der Elz und Dreiſam wurden Lachſe bei Hochwaſſer gefangen, 
wenn die Schleuſen des Leopoldkanals gezogen ſind. Im Jahre 1883 hat man in Frei— 
burg ſelbſt gegen 2 Centner Lachs erbeutet, was früher dort gar nicht geahnt wurde. 
Außerdem wird auch noch in einigen Seitenthälern, z. B. den Thälern der oberen Murg, 
Alb und Wutach Lachsfang mit einiger Erheblichkeit betrieben. Im Rheine ſelbſt gibt 
es von Mannheim bis zum Rheinfalle bei Schaffhauſen 61 Lachsfiſchereien, von denen 
jedoch die meiſten ſehr unbedeutend ſind. Die beſſeren gibt es erſt oberhalb Baſel; die 
beſten beſitzt der Fiſchhändler Glaſer in Baſel. 1876 haben die Schweiz, Elſaß-Lothringen 
und Baden gemeinſame Beſtimmungen getroffen zum Schutze der Lachszucht. Hiernach 
darf der Lachs in der Schonzeit nur von zuverläſſigen Perſonen, welche die beſondere Er— 
laubniß dazu nachſuchen müſſen, unter der Bedingung gefangen werden, daß die Fort— 
pflanzungsprodukte an eine Brutanſtalt abgegeben werden. Das hierbei angewendete 
Plombirungsſyſtem verhüte zwar nicht unbedingt einen Mißbrauch der Erlaubniß. Doch 
gebe es ein beſſeres Mittel zur Zeit noch nicht. Jenes Syſtem empfehle ſich daher immerhin 
mehr, als irgend etwas anderes. Neben dem in den erwähnten 3 Staaten beſtehenden 
gleichmäßigen Vorſchriften über den Schutz des Lachſes beſtehen auch über die Ausſetzung 
von Lachsbrut gleichartige Beſtimmungen. Baden und die Schweiz ſetzen jährlich je 
300,000, Elſaß- Lothringen 400,000 Stück junge Brut aus. Bei Weſel ſoll gegenwärtig 
die Lachsfiſcherei mit Zeegen ſehr ſcharf betrieben werden und ſollen dort 20 bis 24 Zeegen— 
fiſchereien beſtehen. b 

Was die Erfolge der künſtlichen Fiſchzucht anlangt, ſo könnten dieſe nicht bezweifelt 
werden, wenn man nur bedenke, daß in der letzten Zeit im Rheine ſelbſt, wie in deſſen 
Nebenflüſſen viele die Laichſtellen verderbende Correctionsbauten hergeſtellt worden ſind 
und trotzdem die Lachsfiſcherei in ihren Ergebniſſen nicht zurückgehe. Die Urſache dieſer 
günſtigen Erſcheinung könne nur in der am Oberrheine mit einer gewiſſen Aufopferung 
geübten künſtlichen Nachzucht der Lachſe geſucht und gefunden werden. Es ſeien zwar 
einige Male auch weniger Lachſe in den letzten Jahren aufgeſtiegen. Es laſſe ſich indeß 
beweiſen, daß dies Waſſerſtandsverhältniſſe verurſacht haben. 

Als Mittel zur Hebung der Lachsfiſcherei komme in erſter Linie die Herbeiführung 
der nöthigen internationalen Vereinbarung zum Schutze des Lachſes nach wie vor in Be— 
tracht. Hierüber ſei ſchon ſo oft und ſo eingehend in den Fiſchereifachblättern und auch 
ſonſt berathen und verhandelt worden, daß er ſich über dieſen trüben Punkt in keiner 
Weiſe mehr näher zu verbreiten brauche.“ 


Dieſen Erörterungen fügte Herr Director Haak folgendes noch an: 
„In der Schweiz geht der Lachs unter den Zuflüſſen des Rheins am liebſten in die 


Aar, Limmat und Reuß. Er iſt ſelbſt bis in die kleinſten Zuflüſſe des Walenſees hinauf 


beobachtet worden. In größerer Menge wird er in der Aar gefangen. Die Erfolge der 
Brutausſetzung ſind deutlich fichtbar. Auch in der Moſel werden jährlich 50,000 Stück 
Lachseier ausgeſetzt; doch ſind die Erfolge nicht ſehr bedeutend. Ueber Metz können die 
Lachſe wegen des dortigen Wehres, deſſen Lachsleiter nur ſehr ſchlecht fungirt, nicht hinaus. 
Elſaß-Lothringen iſt mit ſeinen ſchönen Strömen dem Lachſe verſchloſſen. Insbeſondere 
ſtört beim Illfluß ein großes Wehr die Lachswanderung. 

Bezüglich der Schonzeitfrage legt Redner viel Gewicht auf die wöchentliche Schonzeit, 
vorbehaltlich natürlich der ſog. jährlichen relativen Schonzeit, namentlich auf den Laich— 
plätzen. Um der Verunreinigung des Rheines entgegenzutreten, hätten Baden, Elſaß— 
Lothringen und Schweiz jetzt zweckentſprechende Beſtimmungen in Ausſicht genommen. *) 
Es ſei wünſchenswerth, daß auch die übrigen Rheinuferſtaaten ſich dieſen Beſtimmungen 
anſchlöſſen.“ a 

Für den Unterrhein trug Herr v. d. Borne ſchließlich noch vor: 

„Die Sieg war früher ein von den Lachſen außerordentlich beſuchter Fluß. Es 
hat dies aufgehört, ſeitdem das Wehr bei Siegburg gebaut worden iſt. Außerdem findet 
ſich noch ein von dem Lachſe ſehr ſchwer zu paſſirendes Wehr bei Dasberg, weniger hohe 
bei Niederhöfel und Schladern. Leider hat der Staat die Fiſcherei im Jahre 1863 parcellen= 
weiſe verkauft. Der Fluß wird zwar verunreinigt, eignet ſich aber wegen ſeines Waſſer— 
reichthums trotzdem als Laichfluß. Der wichtigſte Zufluß der Sieg, die Agger, wird 
durch ein Wehr an der Mündung zu Aggerdeich geſperrt. Die Ruhr war früher bei 
Mülheim durch ein Wehr geſperrt. Seitdem dieſes mit ſtaatlicher Unterſtützung beſeitigt 
worden iſt, ſteigt der Lachs wieder zahlreich hinauf und findet nur bei Herdecke, Schwerte 
und Wickede ſtörende Wehre. Die Nachtheile der Waſſerverunreinigung in der Ruhr werden 
durch deren großen Waſſerreichthum paralyſirt. Von den linksſeitigen Nebenflüſſen des 
Rheins wird die Nahe vom Lachſe regelmäßig aufgeſucht. Deren Wehre ſind leicht paſſir— 
bar. Nur dasjenige bei Münſter am Stein iſt ſchwierig zu nehmen. Außerordentlich 
wichtig für den Lachs iſt die Moſel, beſonders durch ihre Zuflüſſe: den Sauer, woran ſich 


) Vgl. oben S. 5. 
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die wichtige, jährlich 100,000 Lachseier ausbrütende Fiſchzuchtanſtalt bei Ettelbrück befindet, 

und dem Zufluſſe des Sauer, Our, durch Wehre bei Stolzenburg und Vianden geſperrt, 

Prüm mit ihrem durch 5 Fiſchzuch anstalt. des Lehrers Arnold bei Bitburg wichtigen 

Zufluſſe, Kyll, Salm, Lieſer, Alf und Thorn, welche alle mehr oder weniger durch 

Wehre geſperrt ſind. Die Aar wurde früher ganz beſonders vom Lachs beſucht, dem 

ſie vorzügliche Laichſtätten bietet. Der Lachszug daſelbſt wird geſperrt durch Wehre bei 

Sinzig, Altenahr und Creuzburg. Redner befürwortet die Vertheilung von Lachs-Eiern an 

die Brutanſtalten zu Kölzen und Haus Auel (Sieg), Menden und Füchten (Ruhr), 

Abenteuerhütte (Nahe), Saarburg und Bitburg (Moſel), die Anlegung von Schonrevieren 

an den Mündungen der vom Lachſe beſuchten Zuflüſſe, an denen er auf Hochwaſſer zu 

warten pflegt und viel weggefangen wird, endlich die Benutzung der bei Weſel während der 

Laichzeit gefangenen Fiſche zur fünſtlichen Fiſchzucht.“ 

Selbſtverſtändlich ſchloſſen ſich an alle dieſe Vorträge der Herren Referenten unter— 
ſchiedliche Erörterungen im Kreiſe der Conferenz und wie len erwähnt, auch mannig— 
fache Incidentanträge an. Dieſe bezogen ſich zwar in einzelnen Punkten auch auf mehr 
locale Verhältniſſe, waren aber in ihrer Mehrzahl von allgemeinerer Bedeutung. In 
manchen Richtungen greift dieſe ihre Bedeutung ſelbſt weit über das nächſtliegende 
Thema, die Lachszucht, hinaus und erſtreckt ſich auf weitgedehnte, wichtige Intereſſen der 
geſammten Fiſchereipflege. Wir dürfen es uns daher nicht verſagen, ) auch darüber noch 
weitere Mittheilungen und zwar wenigſtens über dasjenige von allgemeinerem Intereſſe 
anzuknüpfen. Wir wollen verſuchen, dieſe Mittheilungen in eine möglichſt überſichtliche 
und zugleich gedrängte Form su dringen. 

Es liegt ein glücklicher Zug in dem neuerdings hervortretenden Beſtreben, die 
Bemühungen um Hebung des Fiſchereiweſens in deutſchen Landen vor allem auf wiſſen— 
ſchaftliche Grundlagen zu ſtellen. Die gewiſſenhafte und wiſſenſchaftliche Er— 
forſchung der den äußeren Erſcheinungen in den Fiſchereiverhältniſſen zu Grunde liegenden 
Naturgeſetze hat ſchon manche nutzbare Bahnen eröffnet, und iſt namentlich auch geeignet, 
dem Praktiker immer wieder von Neuem ſehr wichtige Fingerzeige zu geben. Sie 
läßt erkennen, wie weit man es da und dort mit Zufälligem, da und dort mit natürlich 
Nothwendigem zu thun hat. Sie läutert die Kritik der angewendeten oder noch an— 
zuwendenden Mittel zur Abwendung von Schädlichkeiten, zur Förderung der natürlichen 
Entwicklung. Sie hebt die Fiſchereipflege über die Linie jener oberflächlichen Behandlung, 
welche ihr entweder den Character eines unfruchtbaren Dilettantismus aufprägt oder 
altverrottete Vorurtheile, dünkelhafte Einſeitigkeiten und kurzſichtigen Eigenſinn mancher 
ſogenannter Praktiker ſchädlich conſervirt. Der „Praktiker“ thut immer gut, bei der 
Wiſſenſchaft in die Schule zu gehen, gleich wie ja auch umgekehrt der Gelehrteſte von 
dem Manne der nüchternen Naturanſchauung, von dem Träger in harter Arbeit ge— 
wonnene Erfahrungen noch immer viel lernen kann. Wer es Ernſt nimmt mit den 
Beſtrebungen um Hebung der volkswirthſchaftlich ſo hochwichtigen Fiſcherei, kann darum 
jenen Männern der Wiſſenſchaft nur dankbar ſein, welche in der neueren Zeit ihren Geiſt 
und ihr Wiſſen in den Dienſt der Fiſchereiintereſſen geſtellt haben und mit wiſſenſchaftlich 
ernſter Kritik die bezüglichen Verhältniſſe durchforſchen. Wie viel iſt ja auf unſerem, 
vordem ſo vernachläſſigtem Gebiete noch zu ergründen! Herr Geheimrath Herwig hatte 
Recht, als er bei der Dresdener e bekannte, daß er den Eindruck habe, als ob 
namentlich auf dem Gebiete der Lachsfiſcherei die Kenntniß der natürlichen Verhältniſſe 
noch recht lückenhaft ſei. Sein Antrag 

„es ſeien von vornherein auf die Dauer längerer Jahre berechnete, nach 
wiſſenſchaftlicher exacter Methode eingerichtete Beobachtungen zu befördern über 

Menge, Zeit und . äußere Umſtände des Vorkommens, der Fortpflanzung 

und des Fangs des Lachſes“ 
fand auch einſtimmige Annahme. Dieſer Antrag war zunächſt nur für das Weichſelgebiet 
formulirt. Das gleiche hat aber Berechtigung für alle Lachsflüſſe. Weiterhin von Herrn 
Prof. Dr. Frie— Prag wurde ebenfalls die Nothwendigkeit, der wiſſenſchaftlichen Seite 


) Obſchon viel und hochintereſſantes Material anderer Art in unſerer Mappe der Ver⸗ 
wendung harrt! Die Red. 
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der Fiſchzucht Pflege zuzuwenden, beſonders betont, dieſe Seite dem Deutſchen Fiſcherei— 
Verein beſonders empfohlen und bemerkt, daß alles das, was man von der Lebens— 
geſchichte des Lachſes bis jetzt wiſſe, ſicher noch nicht der zehnte Theil von dem ſei, 
was man hierüber durch ruhige, anhaltende Beobachtungen erfahren könnte. Herr 
Prof. Dr. Frig beantragte darum auch ſpeciell für die Elbe, 
„es möge eine ſyſtematiſche Unterſuchung der Biologie des Lachſes an vier 
Orten längs der Elbe, nämlich in Hamburg, Dresden, Prag und Schüttenhofen 
eingeleitet oder wenigſtens gefördert werden“. 

Auch dieſer Antrag fand einſtimmige Annahme. Dabei wurde zugleich an Herrn 
Prof. Dr. Fris beſchlußmäßig das Erſuchen gerichtet, daß er ſeine Anſichten darüber, 
wie er ſich eine der von ihm in Ausſicht genommenen Unterſuchungsſtationen eingerichtet 
denke, ſchriftlich dem Deutſchen Fiſcherei-Verein kundgeben möge. Für das Weichſelgebiet 
erachtete Herr Geheimrath Herwig Marienwerder als beſonders geeigneten Platz für 
eine ſolche Unterſuchungsſtation. Welche practiſche Vortheile aus derartigen Unterſuchungen 
gewonnen werden können, wird ſofort klar, wenn man auch nur beiſpielsweiſe jene 
Bemerkungen überblickt, welche in Dresden über die Frage der Sterilität der Lachſe und 
der Zeitverhältniſſe des Lachsaufſtiegs ausgetauſcht wurden. In erſterer Hinſicht ſind 
beſonders bemerkenswerth einige Conſtatirungen des Heren Prof. Dr. Benecke in 
Königsberg. Danach ſind „an den Oſtſeeküſten wiederholt Aufſtieg-Lachſe unterſucht 
worden. Sie wurden meiſt mit regulär entwickelten Geſchlechtsproducten und zwar in 
einem Entwicklungsſtadium, welches bis zur völligen Laichreife etwa noch zwei bis drei 
Monate als nöthig erſcheinen laſſe, gefangen. Der dauernd ſterile Lachs an der preußi— 
ſchen und pommerſchen Küſte vermeidet das Süßwaſſer, wird meiſtens im Meere gefangen 
und ſteht dem das Süßwaſſer aufſuchenden Lachſe an Ausſehen und Qualität ſo nach, 
daß kein Kenner ihn kauft“. Nach mehrſeitigen Angaben verſchiedener Herren Conferenz— 
mitglieder (Benecke, Haak, Herwig, Metzger) ſcheint es bereits ziemlich ſicher ermittelt zu 
ſein, daß im Nachgange zu dem im Spätfrühjahre beginnenden Hauptlachszuge, welcher 
die Laichlachſe vom Meere her bis zum Herbſte an die Laichplätze in den Oberläufen 
der Flüſſe bringt, auch ſpäter noch, meiſt vom September an, wenigſtens in der Weichſel, 
in der Weſer und im Rhein, ein zweiter Nachzug beginnt. Es ſcheint übrigens, daß dieſe 
Nachzügler ſich meiſt nur in den unteren Stromgebieten halten und zu den eigentlichen 
Laichplätzen in dem oberen Stromgebiete gewöhnlich nicht mehr gelangen. Ob dieſe 
Fiſche darum als nutzlos für das Fortpflanzungsgeſchäft zu betrachten ſeien, iſt eine 
practiſch bedeutſame Frage. Ihre Beantwortung wird wohl Varianten nach den ört— 
lichen und Jahrgangs-Verhältniſſen unterliegen. Für die Weichſel hält Herr Herwig 
jene Lachſe als wahrſcheinlich nutzlos. Für die Weſer conſtatirte Herr Dr. Metzger, 
daß die noch im Oktober und November eintretenden Lachſe die unteren Zuflüſſe des 
Stromes aufſuchen. (Fortſetzung folgt.) 


II. Einiges vom Tegernſee. 


Schon „von dem jugendlichen Könige Otto dem Anderen war dem Kloſter zu Tegarinſee 
eigens das Fiſchrecht im See damals verbrieft worden, als man den Mönch Hartwig von 
Trier — im Jahre 979 — zur Vorſtandſchaft der Abtei berufen. Die Freiheiten des 
Gotteshauſes, darunter das jus piscandi und die Befreiung der Schifffahrt auf dem See von 
jeglichem Zolle machten ihren günſtigen Einfluß auf das Gedeihen der ökonomiſchen Ver— 
hältniſſe ſchon unter dem Abte Gosbert (J. 982) geltend. Unter Abt Beringers patriarchaliſcher 
Leitung erſtreckte ſich aber das Eigenthum des geweihten Hauſes bereits weit hinab in die 
Thalgebiete der ar und zum Inn. Die Fiſcherei in den anmuthigen Waſſergebreiten des 
See's konnte indeß der vielgeſchäftige Abt leicht dem getreuen Pater Gotahelm überlaſſen, 
iſt ſie doch wohl nie mehr in ſorgſamere Hand gekommen. Gotahelm, eine ſtillgemuthe Natur, 
ſchaute als Pater Kellermeiſter in ſeinen freien Stunden gar gerne nach dem friedlichen Völklein 
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drunten in hellgrüner Fluth. Dabei mochte er eifrig nachſinnen, wie er dasſelbe hege, aber 
auch zu richtiger Zeit für die Küche gewinne. Ein Nachbild der einfachen Jünger Chriſti 
ſtrickte und beſſerte er die Netze hiezu mit eigener Hand und lehrte, wenn der Seehay mit 
den Fiſchern auf den Fang ausgefahren, der Arbeit erkannte Vortheile ihren Frauen und 
Kindern“. 

So ſchreibt Hartwig Peetz in ſeinem reizenden Büchlein: „Die Fiſchwaid in den 
bayeriſchen Seen“.“) Es iſt ein feines Bildchen aus dem beſchaulichen, wirthſchaftlichen 
Kloſterleben in altersgrauen Zeiten, welches unſer Kulturhiſtoriker mit obigen Worten 
geſchaffen hat. Seine Skizzen in beſagtem Büchlein bringen auch noch gar viele ſonſtige 
intereſſante Notizen über die Fiſcherei im Tegernſee zu Zeiten der klöſterlichen Herrſchaft an 
deſſen Waſſerſpiegel. Sie ſah gute und ſchlechte Zeiten in ab- und aufſteigender Bewegung, 
dieſe Kloſterfiſcherei, bis mit dem Jahre 1803 die Säkulariſation den See als beſonders 
reich an Edelfiſchen und daher für des landesfürſtlichen Hofs Bedarf beſonders geeignet 
unter die Verwaltung der churfürſtlichen Hofſtellen und ſpäter des kgl. Oberſthofmarſchallſtabs 
gebracht hat. Welche Ausdehnung damals die Fiſcherei im Tegernſee gehabt hatte, beweiſt 
am Beſten das Kloſterinventar aus dem Jahre 1804, welches nach Hartwig Peetz folgenden 
Fangapparat benennt, nämlich „3 Krautſegen, 1 Renkenſege, 9 Jagnetze, 3 zwirnene Karpfen— 
netze, 35 Renkennetze, 29 Flugnetze, 25 Haſelnetze, 9 Laubnetze, 1 Streichnetz, 1 Aufſchütt— 
garn, 9 Hechtenreußen, 6 Haſelreußen, 1 großen Gabelbär, 6 eiſerne Ringbären, 2 eiſerne 
Handbären, 100 Ruttenſchnüre, 200 roßhaarene Archen, 3 Waſſerzillen mit Ahornrudern. 
Im Jahre 1807 wurde das Fangzeug noch bedeutend vermehrt.“ Ob dieſe letztere „be— 
deutende Vermehrung“ in jenen Zeiten vorausſichtsloſer vollgenießender Occupationsluſt 
nicht etwas beitrug zur Schädigung der Nachhaltigkeit des Fiſchſtandes im See, wollen wir 
hier unerörtert laſſen. Gewiß iſt jedenfalls, daß auch der Tegernſee nicht unberührt blieb 
von dem Niedergange, welcher gegen Mitte unſeres Jahrhunderts nahezu alle Gewäſſer als 
Folge mannigfacher Urſachen, zumeiſt als Folge von Geringſchätzung des wirthſchaftlichen 
Werthes einer nachhaltigen Fiſcherei ergriffen hatte. Ebenſo gewiß iſt aber auch noch etwas 
Anderes. Gerade der jetzige Chef des k. bayeriſchen Oberſthofmarſchallſtabs, Seine Excellenz 
Herr Frhr. v. Malſen, wie er überhaupt den gegenwärtigen Beſtrebungen zur Hebung der 
Fiſcherei in Einſicht des Weſens und Werthes derſelben alle Zeit warme Förderung und 
Fürſorge zuwendet und namentlich dem Bayeriſchen Fiſchereiverein in feinem fröhlichen 
Schaffen, wie in ſo manchen hemmenden Widerwärtigkeiten immer als ein hilfsbereiter, 
gewogener Gönner entgegenkommt, hat insbeſondere auch für den Tegernſee den Grund zu 
dem jetzigen Wiederaufblühen der dortigen Fiſcherei gelegt, deren Pflege wieder in zeit— 
gemäße fruchtbare Bahnen gelenkt. Heute ſteht die Fiſcherei im Tegernſee, rechtlich zur 
kgl. Civilliſte gehörig, nach neuerlichen Arrangements unmittelbar unter der Verwaltung 
Seiner königlichen Hoheit, des Herrn Herzogs Karl Theodor in Bayern, des jetzigen 
Schloßherrn auf der alten Kloſterſtätte. 


Welch' ein eigenthümlich feſſelnder, anregender Gegenſatz! Als wir, der liebenswürdigſten 
Einladung des durchlauchtigſten Schloßherrn Folge leiſtend, in den letzten Wochen den Ge— 
wölberaum des Fiſcherhauſes am „ZFiſcherflecken“ nächſt dem Seeſtrande betraten, erblickten wir 
in der Vorhalle an den Wänden jene alten Tafeln, womit nach dem Brauche früherer 
Zeiten der Fang beſonders ſtattlicher Seeförchen in Bild und Spruch beurkundet wurde. 
Dahinten in der Haupthalle aber ſtanden an den Wänden, neben ſtattlichen ſteinernen 
Behältern für die Beute des Fiſchfangs, faſſungsreiche zeitgemäße Apparate für die moderne 
künſtliche Fiſchzucht, geſpeiſt mit reinem Quellbrunn. In ihnen lagen wohlgebettet und 
wohlgepflegt Tauſende und Abertauſende von Eiern und eben der Eihülle entſchlüpfen de 
Brut von Seeforellen und Saibling, beſtimmt die weiten Fiſchgründe des herrlichen See's 
zu bevölkern und jene Zeiten ſtattlichen Fiſchreichthums wieder erſtehen zu machen, denen 


) Erſchienen München 1862. Könnte nicht einmal eine zweite Auflage durch die Preſſe 
gehen, etwa mit Benützung der mannigfachen Ergebniſſe der vom Herrn Verfaſſer ſeitdem gemachten 
weiteren archivaliſchen Forſchungen? 
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die im Bilde ſich darſtellenden Prachtfiſche entſtammten. Einſt und jetzt! An Stelle des 


alten „Seehay“ ſiedelt heute am Fiſcherflecken ein „herzoglich bayeriſcher Oberfiſcher“ und 
wartet ſeines Amtes mit viel Geſchick und, wie ihm von ſeinem fürſtlichen Herrn wohl— 
bedacht und fürſorglich geboten, mit pfleglicher Behandlung des Gewäſſers. Schon dachte 
man, die ſchönen Seeforellen ſeien nur mehr in wenigen und unbedeutenden Exemplaren 
vorhanden. Man verſtand ſie nicht einmal mehr zu fangen. Die alten Fertigkeiten des 
Fiſcherhandwerkes hatten eben auch in dem die Verhältniſſe jo mannigfach umwälzenden 
Strome der Zeit gelitten. Der neue Oberfiſcher, ein Abkömmling einer alten Fiſcherfamilie 
aus dem Salzkammergut, holt aber jetzt wieder friſchweg die ſchönſten Exemplare der koſt— 
baren „Seeförche“ aus den Tiefen des Gewäſſers hervor. Er hat in letzterer Zeit Exemplare 
bis zu 17 Pfund ſchwer gefangen und vermuthet ſolche bis zu 30 Pfund Gewicht an 
gewiſſen Stellen. Die Hege der letzten Decennien iſt ihrem Wachsthume zu gut gekommen. 
Exemplare unter 3 Pfund Gewicht werden gegenwärtig, wenn ſie unverletzt ſind, pfleglich 
dem Gewäſſer ſofort zurückgegeben. Die Folgen der pfleglichen Behandlung zeigen ſich 
übrigens auch noch in anderer Richtung. An Renken waren lange im Tegernſee nicht viele 
mehr zum Fang gekommen. Im letzten Sommer aber erbeutete Oberfiſcher Höpplinger mit 
Seegenzügen wieder namhafte Mengen, darunter mit mehrpfündigen Exemplaren. Neueſtens 
werden wieder, wie ſchon in den beiden Vorjahren, in der herzoglichen Fiſchzuchtanſtalt zu 
Tegernſee, auch Eier einer anderen Coregonenart ausgebrütet, nämlich der amerikaniſchen 
Marcäne. Sie ſind, wie früher, ſo auch dieſesmal wieder der liebenswürdigen Freundſchaft 
des Herrn Profeſſor Spencer Baird in Waſhington und der allzeit hilfreichen Vermittlung 
des deutſchen Fiſchereivereins zu verdanken. Die Brut wird wieder dem See übergeben 
werden, um vielleicht doch in Geſellſchaft der beiden älteren Jahrgänge dort heimiſch zu werden. 
Wer jetzt mit Fiſcherintereſſe den Tegernſee beſucht, wird übrigens auch noch von etwas Anderem 
angeregt werden. Schon im 13. Jahrhunderte waren vom Kloſterabte am Seeufer bei 
Rottach an quellenreicher mit dem See zuſammenhängender Stelle die ſog. „Einſäzze“ an— 
gelegt worden. Es ſind dies teichartige Baſſins, beſtimmt zur Aufbewahrung und Mäſtung 
größerer Vorrathsmengen von Fiſchwerk, namentlich von Saiblingen. In neuerer Zeit 
dienten dieſe „Einſätze“ als ſog. „Reſerven“ für den Bedarf der die k. Hofhaltung ver— 
ſorgenden „Hoffiſcherei in Gieſing“. Auch vom Schlierſee gab der dortige Hoffiſcher dis— 
ponible Vorräthe an gefangenen Saiblingen zur „Hoffiſchreſerve Rottach“ ab. Der Zahn 
der Zeit hatte an dieſem alten Baue arg genagt. Es drohte der Verfall desſelben. Seine 
königliche Hoheit Herzog Carl ließen nun in jüngſter Zeit die ganze Anlage vollſtändig 
reſtauriren und mit ſehr zweckmäßigen neuen Einrichtungen verſehen. In den neugebauten 
Baſſins ſehen wir große Mengen wohlgenährter Saiblinge, daneben aber auch noch etwas 
ganz beſonders Bemerkenswerthes, nämlich über hundert prächtig gediehene amerikaniſche Binnen— 
ſeelachſe, Land-locked-salmons! Sie haben ſchon eine Länge von durchſchnittlich 22 Centi— 
metern und rühren von jenen Eiern her, welche vor ein paar Jahren ebenfalls auf die vor— 
gedachte Weiſe aus Amerika importirt und durch die Vermittlung des Bayeriſchen Landes— 
Fiſchereivereins theilweiſe dem Tegernſee zugebracht worden waren. Der größte Theil der 
damals am Tegernſee erzielten Brut war dem See und Zuflüſſen desſelben übergeben worden. 
Ein geringeres Quantum wurde in einen kleinen Teich bei der herzoglichen Meierei Kalten— 
brunn gebracht. Von dieſem Beſatze rühren die jetzigen Beſtände in der Reſerve Rottach 
her. Dort werden die in ſchönſtem Wuchs und Gewande ſich zeigenden Fiſche nach vor— 
ſorglicher Beſtimmung des herzoglichen Hofmarſchallamts als ein wahrer Schatz ſorgſam auf— 
gefüttert, um hoffentlich Nachzucht davon zu gewinnen. Welch' ſchöner Gedanke, wenn 
gerade vom Tegernſee, der uralten Culturſtätte, der uralten Siedelung fiſchereikundiger 
Mönche, denen die Gegenwart noch jo manche Verpflanzung edler Fiſcharten zu danken hat, 
wieder eine neue Verbreitung einer edlen Race ausgehen würde, als eine Frucht trans— 
oceaniſcher Verbindung ganzer Welttheile, als eine Frucht getreuer Arbeitsgemeinſchaft des 
deutſchen und bayeriſchen Fiſchereivereins. Was würde er dazu wohl jagen, wenn er 
wieder erſtehen könnte aus Sct. Quirin's Kloſtergrüften — der alte gute Pater Gotahelm!? 
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III. Wo follen wir unſere Jiſchbrut ausſetzen? 


Oft genug ſchon iſt dieſe Frage beſprochen und beantwortet. Auch iſt es jedem 
wirklich erfahrenen Fiſchzüchter ohnehin bekannt genug, wohin er ſeine Bruterzeugniſſe ver— 
bringen ſoll. Dennoch iſt es mir unzweifelhaft, daß gerade beim Ausſetzen der Brut immer 
noch mehr Fehler vorkommen, als beim Befruchten und Beaufſichtigen der Fiſcheier. Die 
letzteren beiden Funktionen erfordern gewiß die größte Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit. Was 
nützt aber alle dieſe Mühe, wenn der Fiſch nicht nachgerade am richtigen Orte des 
richtigen Gewäſſers ausgeſetzt wird! 

Verſchiedene Umſtände beeinflußen die Wahl der Gewäſſer zur Brutaufnahme. Wo 
fehlerhaft gewählt wird, trägt in der Regel eine kurzſichtige Eigennützigkeit die Schuld. Der 
Beſteller oder Empfänger von Fiſchbrut iſt ſelten geneigt, eine Gewäſſerſtrecke zu beſetzen, 
welche ihm ſelbſt nicht gehört oder von ihm ſelbſt nicht gepachtet iſt. Ob ſein eigenes Ge— 
wäſſer den zarten Weſen im Jugendalter Schutz und Gedeihen ſichert, wird nicht bedacht. 
Die Fiſche müſſen aufs Gerathewohl hinein — ins Verderben. 

Wer der Fiſchzucht fördernd zur Seite ſtehen will, muß vor allen Dingen eigennützige 
Gedanken fallen laſſen. Dieſe ſchaden nur der guten Sache und den eigenen Intereſſen 
zugleich. Einer ſagt: „Was kann es mir nützen, wenn ich Fiſche in fremde Gewäſſer 
ſetze“. Ein anderer meint: „Die Fiſche, die ich bei mir ausſetze, laufen mir doch weg“. 
Solche gegenſätzliche Reden habe ich oft gehört, aber auch gefunden, daß beide unrichtig 
ſind. Die Fiſche, ſowohl Wander- als Standfiſche haben nur das Bedürfniß, ſich zu 
nähren, zu ſchützen und fortzupflanzen. Dadurch wird das Thun und Treiben derſelben 
bedingt. Ernährung und Schutz ſind darum auch die erſten Erforderniſſe, welche 
wir der jungen Brut ſichern müſſen und lediglich hiernach ſollen wir mit derſelben 
verfahren, damit die künſtliche Fiſchzucht von der Kunſt befreit und der Natur möglichſt 
ganz angepaßt wird. Dem Karpfenzüchter braucht wohl keine Lehre gegeben zu werden. 
Der arbeitet nach einem lang erprobten Muſter mit möglichſter Sicherheit. Anders ſteht 
es aber betreffs der meiſten übrigen Fiſche, welche durch Mitwirkung von Menſchenhand 
vermehrt werden. Als Hauptregel kann der Satz aufgeſtellt werden: „Setze die Brut 
da aus, wo die Fiſchart ihre La ichplätze hat“. N 

Nun wäre ich mit meinen Gedanken ja eigentlich fertig, wenn nicht auch die Frage 
noch offen bliebe, wo die Laichplätze der verſchiedenen Fiſcharten denn eigentlich ſind? In 
der Regel muß hier die eigene Beobachtung den beſten Führer abgeben. Für Sommer— 
laichfiſche ſei nur allgemein geſagt, daß Hechte flache, grasbewachſene Ufer, Barſche und 
Zander ſteinige mit Schilf bewachſene Ufer, Weißfiſche den Binſen- und Schilfwuchs auf— 
ſuchen, und ſtrömendes Waſſer vermeiden. Die Winterlaichfiſche (mit Ausnahme der Maräne, 
welche an flachen ſteinigen Ufern laicht“) ſuchen zur Fortpflanzung möglichſt hoch in die 
kleinen Zuflüſſe der Ströme hinaufzudringen. Hieran werden dieſelben zwar vielſeitig 
gehindert, und ſind dann bei herangerückter Laichreife oft genöthigt, dem Naturtriebe ent: 
gegen, in breiteren größeren Bächen ihre Brut abzuſetzen. Man glaube aber ja nicht, daß 
ſolche Plätze dem Triebe der Fiſche entſprechen. Es kann die Wahl derſelben als Ausſetzungs— 
ſtellen nur ein Nothbehelf ſein, welcher für die Brut derſelben von üblen Folgen ſein muß, 
weil wohl Nahrung für dieſelbe genug vorhanden ſein wird, aber der Schutz gegen Raub— 
fiſche fehlt, oder richtiger geſagt, weil hier Raubfiſche noch ihre Lebensbedingungen vorfinden. 

N Daher müſſen wir namentlich mit unſerer Salmonidenbrut weiter ſtromaufwärts wandern 
und ſolche Quellbäche aufſuchen, deren ſteiniger Grund und lebhafte Waſſerbewegung Hechten 
und Barſchen das Leben unmöglich machen. Nach dieſem Prinzipe hat der Fiſchzüchter 
Elsner ſeit 1878 die Treene jährlich mit 15 000 bis 80 000 Stück Rheinlachs und 
Meerforellenbrut beſetzt und große Erfolge erreicht. Die Treene iſt jetzt voll von großen 


*) Solche Ausnahmen gelten auch noch für andere Winterlaicher, ſo für ſonſtige nur 
Seen bewohnende Coregonen, z. B. Blau-, Silber- und Kropffelchen (Coregonus Wart- 
manni, C. Fera, C. hiemalis), dann namentlich auch für den Saibling, welcher zwar im See 
aus deſſen Tiefen auf ſeine höher ſituirten Laichplätze aufſteigt, aber den See nicht verläßt, nicht 
in fließendes Waſſer wandert. Die Red. 
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und kleinen Lachſen. Es iſt fo viel Anwachs vorhanden, daß Fiſcher auf der unteren Treene - 
ſagen, die gefangenen und in Käſten aufbewahrten Hechte ſpeien ebenſo viele Lachſe aus 
als andere Fiſche. Mögen die Hechte immerhin freſſen. Der Lachs wird doch ihr Herr, 
denn der Hechtſtand hat ſeit 1881 gewaltig abgenommen. 


27 1884. 
Rendsburg, Januar von Stemann. 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 

Fiſchereiſchutz. Einer Veröffentlichung des oberpfälziſchen Kreisfiſcherei— 
vereines in Regensburg entnehmen wir Folgendes: „Im IV. Quartale 1883 hat 
der Kreis-Verein 329 M für 104 Anzeigen von Fiſchereiſtraffällen ausbezahlt, demnach 
im ganzen Jahre 1883 nicht weniger als 830 M für 240 Anzeigen, während im Vor— 
jahre 752 M. für 196 Anzeigen bezahlt wurden. Das Jahr 1883 weiſt deßhalb 78 M, 
mehr an Prämien und 44 mehr an Anzeigen auf. Gleichwohl iſt daraus nicht zu 
ſchließen, daß die Sicherheit der Fiſchwäſſer ſich verſchlimmert habe. Es wurde vielmehr 
von einigen Bezirken ausdrücklich eine Beſſerung hierin gemeldet und iſt deßhalb jenes 
Ergebniß zweifelsohne auf eine ſchärfere Ueberwachung und nachdruckſamere Verfolgung 
der Frevelfiſcherei zurückzuführen. Die gerichtlichen Strafen ſind gegen 1882 im Durch— 
ſchnitte etwas ſchärfer geworden. Gleichwohl kann man ſich in ſo manchen Fällen des 
Eindruckes nicht erwehren, als ob die Strafe der Bedeutung des Frevels keineswegs 
entſpreche. Zu den Anzeigen wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſelben den Thatbeſtand 
immer möglichſt eingehend und erſchöpfend darſtellen. Insbeſondere ſollte die Anzeige 
auch das Fiſchwaſſer nebſt dem Beſitzer, die Art und Weiſe des Fangens, den Erfolg 
des Frevels nach Art, Zahl, Größe und Werth der gefrevelten Fiſche und Krebſe, ſowie 
alle Schuld und Strafe irgendwie beeinflußenden Umſtände entnehmen laſſen. Es wird 
damit eine richtige Würdigung des Falles für den Richter weſentlich unterſtützt.“ Wir 
verweiſen in letzterer Hinſicht auf das Büchlein „Staudinger, der Fiſchereiſchutz 
durch die Strafgeſetzgebung, Nördlingen, 1881“, woſelbſt S. 24 dargelegt iſt, auf welche 
Momente der Richter in Fiſchereiſtrafſachen bei der Strafzumeſſung beſonders Rückſicht 
zu nehmen hat und wie daher auch ſchon die Anzeigen beſchaffen ſein ſollten. Gar oft 
wird leichthin und oberflächlich über mangelhafte richterliche Würdigung der Beſchaffen— 
heit eines Falles geklagt, während der Richter in Wirklichkeit von dem Anzeiger oder 
Beſchädigten dies und jenes überhaupt gar nicht mitgetheilt erhielt, was für ſein Urtheil 
mitbeſtimmend hätte wirken können. 

Fiſchzucht im oberen Weichſelgebiet. Herr Prof. Dr. M. No wicki in Krakau, 
Vorſtand des Galiziſchen Fiſchereivereins, ſchreibt uns unterm 15. Februar 1884: „Der 
Deutſche Fiſchereiverein ertheilte heuer dem galiziſchen für die Lachsgewäſſer des oberen 
Weichſelgebietes 400,000 Lachseier und zwar 70,000 Dunajeclachseier vom Dorula in 
Poronin und 330,000 Rheinlachseier aus Selzenhof und Hüningen. Hievon übernahmen 
zur Erbrütung: a) Die Exzherzogliche Fiſchzuchtanſtalt in Weichſel 100,000, b) die 
Erzherzoglichen Fiſchzuchtanſtalten in Kameſchnica, Zabnica und Sopotnia in Galizien 
für das Quellgebiet des Sotafluſſes 100,000, e) die gräflich Branicki'ſche Fiſchzuchtanſtalt 
in Sucha für den Skawafluß 100,000, d) die Vereins-Filiale in Mislenice für den Rabafluß 
65,000, e) Dorula's Fiſchzucht-Anſtalt in Poronin für den Dunajec 5000 und die 
Baron Wattmann'ſche Fiſchzuchtanſtalt in Ruda für den Sanfluß 30,000. Alle Send— 
ungen erreichten ihren Beſtimmungsort mit dem unbedeutenden Verluſte von durch— 
ſchnittlich nur etwa 1½¼0/. Die Sendung für Sucha wurde unterwegs von einem 
Poſtamte zwei volle Tage zurückbehalten, nahm aber bei der muſterhaften Verpackung, 
welche die Sendungen des Herrn Oberbürgermeiſter Schuſter auszeichnet, keinen Schaden. 
Der Transport aus Deutſchland dauerte 6 Tage. Das öſterreichiſche Zollamt übte bei 
der Expedition jede erwünſchte Rückſicht und unſer Verein fühlt ſich verpflichtet, dem— 
ſelben hiefür ſeinen verbindlichſten Dank öffentlich auszuſprechen. Ferner ertheilte der 
Deutſche Fiſcherei-Verein durch Vermittlung des Herrn Nerenz in Cöslin 2000 Salmo 
fontinalis⸗Eier, welche die gräflich Potocki'ſche Fiſchzucht-Anſtalt in Dubie zur Erbrütung 
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und reinblütigen Aufzucht übernommen hat. Der Transport dauerte vom 16. bis 

19. Januar und bei Ankunft der Eier in Dubie waren auf 2040 nur 10 Stück todte. 

Die vom Herrn M. v. d. Borne für die alpinen Seen des Tatragebirges angebotenen 

Eier von Coregonus albula konnten nicht untergebracht und daher auch nicht angenommen 

werden, desgleichen die vom Herrn v. Stemann geneigteſt offerirten Meerforelleneier, zumal 

dieſer Fiſch der Unterweichſel angehört und nach Galizien vorgeht. 

Das Nicklas'ſche Fiſchfutter, zu beziehen von Louis Goos in Heidelberg, wurde 
von der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtelle in Marburg einer Analyſe unterſtellt. Die 
„Mittheilungen des Vereines zur Beförderung der Fiſchzucht im Regierungsbezirke Kaſſel“ 
veröffentlichen hierüber Folgendes: 

„Die Unterſuchung ergibt 

Waſſer 13,34 0% 
Proteinſtoffe 46,75 „ 
Fett 1 
Kohlehydrat 16,97 „ 
Holzfaſer 1,60. „ 
Aſche 190838 

100,00 % 

Dieſes Futter iſt in der Hauptſache ein Gemiſch von Fleiſchmehl, was jetzt in 
der Landwirthſchaft bekanntlich in großer Menge Verwendung findet, und Mehl; beſteht 
alſo aus guten, in der That nährenden Beſtandtheilen. Möglicherweiſe iſt auch in den 
Aſchenbeſtandtheilen, die wegen Mangels an Material nicht näher feſtgeſtellt werden 
konnten, für die zur Aufzucht von Fiſchen nöthigen Nährſalze geſorgt.“ 

Prämien für Vertilgung von Fiſchfeinden wurden Seitens des Vereines zur 
Beförderung der Fiſchzucht im Reg.-Bez. Kaſſel in der Zeit vom 1. Juli 1883 bis 
15. Dezember 1883 in folgendem Umfange bezahlt: 

A. für Ottern 70 Stück EM = 210 Mk. 
(davon im Gebiet der Weſer 3, der Fulda 30, der Eder und Schwalm 
22, der Diemel, der Werra und Lahn je 3, der Kinzig 6 Stück). 

B. für Reiher 19 Stück à 1,50 M. = 2870 
(davon im Fuldagebiet 7, der Werra 4, der Eder und Schwalm 3, = 238,50 Mk. 
der Kinzig 1 Stück.) 

Die Zahl der ſeit dem 1. April 1881 im Vereinsgebiet nachweisbar erlegten Ottern 
betrug im Ganzen 418 Stück. 

Beſonders hervorgehoben mag hiebei werden, daß der Fürſtlich Iſenburg-Birſtein'ſche 
Wildmeiſter, Herr Beller zu Unterreichenbach bei Birſtein, mit einem am 16. Oktober 
1883 erlegten Otter ſeinen 100. Otter geliefert hat. Dieſe Zahl wurde von ihm ſeit 
1858 erreicht. Sämmtliche Otter ſind von Herrn ꝛc. Beller auf den fürſtlichen Jagden 
einſchließlich der Gewäſſer erlegt. (Nach den Mitth. des Fiſchzucht-Vereins in Kaſſel.) 
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V. Titerariſches. 


Der Verein zur Beförderung der Fiſchzucht im Regierungs-Bezirk Kaſſel hat ſeine 
periodiſch erſcheinenden „Mittheilungen“ in den bisher ausgegebenen Heften 1 bis 6 nun zu, 
einem Bande mit Titel und Regiſtern vereinigt und dieſen ausgegeben. Wir haben ſchon öfter Ver— 
anlaſſung genommen, dieſen „Mitt heilkungen“ Werthvolles zu entlehnen. Vieles andere iſt noch 
darin zu finden. Die „Mittheilungen“ find beredte Zeugen eines lebendigen Vereins lebens. Wir 
empfehlen daher jenes abgeſchloſſene Bändchen der Beachtung und Benützung in weiteren Kreiſen. 
Auf Wunſch gibt gedachter Verein noch Exemplare zum Preiſe von 2 %% 50 ab. 


VI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 

München, 18. Febr. Per Pfund: Karpfen 90 J bis 1 /, Hechte 1 bis 1 % 20 „| 
Rutten 1 AM 40 5 bis 1 % 60 A, Forellen 2 M. 80 bis 3 %, Aale 2 4 bis 2 A. 40 „j 
Waller 1 4 40 J bis 1 % 60 J, Barben 50 bis 70 4, Alten (Aitel, Döbel) 50 J bis 60 ») 
Brachſen (Blei) 40 4 bis 60 3, Barſche 50 bis 80 H. 
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Ulm, 17. Febr. 1884. (Bericht von J. G. Meyer am Markt.) Trotz der warmen Witterung 
war die Nachfrage nach Seefiſchen als Dorſch, Schellfiſch, Schollen, des billigen Preiſes wegen ſehr 
groß. Namentlich waren kleine Dorſche von ¼ bis ½ Pfund (zum Backen vorzüglich geeignet) 
ſehr geſucht. Dorſche, große per Pfund 30 , kleine 25 , Schollen 30 , Schellfiſche 40 4, 
friſche Häringe 30 , Silberlachs 1 , 80 =, Rheinſalm 2 , 10 , Hecht 80 I bis 1 , 
Rutten, 1 bis 8 Pfd. ſchwer, per Pfund 80 -, Ruttenleber (zu Paſteten) per Pfund 1 4 50 4, 
lebende Forellen 2 M 20 ,, Schill 1 20 3, Karpfen SO , Huchen lebend 2 , todt 1 M. 
70 J. Billige Donaufiſche fehlen faſt ganz. 


VII. Bekanntmachungen. 


Laut Veröffentlichung in Circular 1884 Nr. 1 hat der Herr Präſident des 


deutſchen Fiſchereivereins dem Unterzeichneten die Beſchaffung und Verwendung 
eines größeren Quantums von Hucheneiern für das Donaugebiet während des Früh— 
jahrs 1884 kommiſſionell übertragen. Demgemäß geſtatte ich mir, Namens des deutſchen 
Fiſchereivereins an alle Freunde der Fiſchereipflege im Donaugebiete, insbeſondere an 
die verehrlichen Fiſchereivereine, das ergebenſte Erſuchen zu richten, mir baldgefälligſt 
unter meiner Adreſſe (München, Sonnenſtraße 7) etwaige Offerte von befruchteten 
(neubefruchteten oder angebrüteten) Hucheneiern, ſowie andererſeits auch etwaige Wünſche 
auf Abgabe ſolcher Eier oder daraus erzielter Jungbrut für beſtimmte Plätze in offenen 
Gewäſſern zugehen zu laſſen. Wie weit Wünſche ſolcher Art zu befriedigen fein werden, 
wird ſich nach den disponibeln Mitteln, nach der Zahl der gewonnenen Eier, wie auch 
nach dem Grade der Zweckmäßigkeit einer Ausſetzung an den fraglichen Plätzen bemeſſen. 
Eben darum habe ich auch zu bitten, daß bei Meldungen um Hucheneier die Beigabe 
der nöthigen Aufſchlüſſe über die in Ausſicht genommenen Ausſetzungsplätze nicht unter— 
laſſen werden möchte. 

Für die Gewinnung von Hucheneiern möge auch die Einholung der nöthigen behördlichen 
Erlaubniß zum Fange der Mutterfiſche während der Schonzeit nicht verabſäumt werden. 

München, den 17. Februar 1884. Dr. Staudinger, 
II. Präfident des Bayer. Landes-Tiſchereivereins. 


Aus meinem Fiſchgute Seewieſe, Station Gemünden a. M., gebe ich in dieſem 
Frühjahre etwa 70 zweijährige Zander unentgeldlich an Mitglieder Deutſcher Fiſcherei-Vereine 
ab. Die Zander, Brut 1882, werden 1885 laichen, geben aber ſchon jetzt für Teichbeſitzer 
Frankens, Bayerns, Heſſens, Mitteldeutſchlands überhaupt einen trefflichen Nebenbeſatz. 
Hechte ſind dabei auszuſchließen. Vertheilung an mindeſtens 10—12 Stellen erwünſcht. 
Reflektanten wollen ſich direkt an mich hieher wenden. 

Würzburg, 20. Februar 1884. F. Zenk. 


Inserate. 


Seesen. 
2 Otter hunde i 


Original⸗Race, 
aus der Zucht des Herrn Rittergutsbeſitzers von Sperber in Weimar vom Vater 
Barry und Mutter Fpinne find 4 Stück 3 Monat alte Hunde 
| per 100 Rark N 

zu verkaufen. 3 

Nähere Auskunft ertheilt die Fiſchzuchtanſtalt des Grafen NMI g AZ ZN 
in Aranyos Maroöth (Ungarn). 
OHIO 9I9484® 


3a Ein erfahrener Landwirth, 38 Jahre alt, verh., in Teichwirthſchaft nicht unbewandert, 
ſucht Stelle als Betriebsleiter einer Fiſchereiwirthſchaft. Näheres München, Ismaningerſtr. 28. 
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N a * un * . e 
H Ni N München Silber-Medaille Berlin 1881. Bronce-Medaille Hessen. (e 1 
ı DT j Silber-Medaille Würzburg. Bronce-Medaille Berlin. 
Fabrikation von Silber-Medaille Linz. Bronce-Medaille London 1883. | 
| Angelge zi then. Pronce-Medaille Preussen. Golqne Medaille Teschen. 


Sprotten, Räucherlachs, Elb⸗Caviar, Spickaal, Anal: 
marinaden, Anchovis, ſowie von Tafelfiſchen: Tachs, 
Zander, Seezungen, Steinbutte, Hechte, Aale 

empfiehlt zu den bil ligſten Preiſen 4b 


‚Siegfried Möller jun., Danzig, Metzergafe 10. 


— Adreſſe erbitte genau! uU 


Das Eiſchgut Seewieſe vermittelt die Bevölkerung von Fiſchgewäſſern, 
und nimmt insbeſondere Beſtellungen an auf embryonirte Eier der Bachforelle, auf 
Brut von Saibling, Bach⸗ und Seeforelle, und Madue-Maräne, auf Brut und 
Setzlinge von Karpfen, Schleihen und Goldorfen. Preisliſten und nähere Auskünfte 
gefälligſt zu erholen von der Adminiſtration des Fiſchguts Seewieſe bei Ge— 
münden a/ M. (Bayern). f 


> angeiſen für & anbzeug, 
wie Fiſchotter, Füchſe, Marder, Iltis. 
Desgleichen die beſten Natteufallen der Welt. 
Räucherapparate für Feldmäuſe, Hamſter, Iltiſſe. Wurfmaſchinen für Glas- und 
Thonkugeln. Signal, Lärm⸗ und Schreck⸗ Apparate für Diebe. 
Eleve: Intern. Jagdausſtellung J. Preis Große ſilberne Staatsmedaille und goldene 
Medaille. — Illuſtr. Preisliſte gegen Beifügung einer 10 Pf.⸗Poſtmarke. 


10i Adolf Pieper in Mörs a/Rhein. 


— Anlfbınt =  *” 


Aalbrut zum zum ie, von 
Mark 10.— zu 1000 Stück 
ab lies exclusive Verpackung zu beziehen und Aufträge Hierauf baldigſt erbeten durch die 
Fiſchzuchtanſtalt am Neudeck. 
> L. Kleiter, 
ü, um ir en En 


„Waldhütte“. Illoſtr. Familienblatt für orte und Waidmänner. I. Jahrg. 1876. 
Ladenpreis 3 fl. Enthält 28 Illuſtr., 264 S. Text, eleganten Druckes auf gr. 8e, 6 belehrende 
und 18 unterhaltende Aufſätze (darunter 8 Gedichte) nebſt vielen e Artikeln, welche behan— 
deln 12 die Geſundheitspflege, 6 die „Kleinen“, 47 die Wirthſchaft, 7 die häus sliche Beſchäf— 
tigung, 29 humoriſtiſche Begebenheiten und 36 Verſchiedenes. mig ter Preis bis Auguſt 
l. J. = 80 kr. (1 Mk. 10 Pf.) 
| Waldhütte, II. Jahrg. 1877. Ladenpreis I fl. 60 fr. Enthält 144 ©. Text, 2 beleh- 
a 9 unterhaltende Aufſätze (dar. 4 Gedichte) nebſt vielen 1 Artikeln, von welchen 53 
ſchaft und 12 Unterſchiedliches behandeln. Erm. Pr. 1 Mk. 

Die zehn Gebote der e eee, Ein 49 em hohes und 32 em breites 
Bild. 115 von Forſtinſpektor Wrbata, illuſtrirt von F. Initiale und Emblem von Flinzer. 
Preis 1 fl. 40 kr. 


| J. Dolezal, Zeitſchr.-Verl. Saar in Mähren. 
err DEREN 


Hugo H. Hitsehmanı's Jomnalverlas, Wien, I, Dominikanerbastei 6. 


Wiener Landwirthschaftliche Zeitung. 

Gegründet 1851. Allgemeine illustrirte Zeitung für die gesammte Landwirthschaft. Grösste landw. 
Zeitung Oesterreich-Ungarns. Redacteure: Hugo H. Hitschmann, Dr. Josef Ekkert, August Wohl. Erscheint 
Mittwoch und Samstag in Gr.-Folio. Viertelj. bei den Postämtern 46.25 (bei uns fl. 3.) Annoncen 10 1 
pro Millimeter. Beilagen AM 16 pro Tausend und Bogen. 


Oesterreichische Forst-Zeitung. 

Gegründet 1553. Allgemeine illustrirte Zeitung für Forstwirthschaft, Holzhandel und Holzindustrie, 
Jagd und Fischerei. Einziges forstliches Wochenblatt. Redacteur: Prof, Ernst Gustav Hempel. Erscheint 
Freitag in Gr.-Folio. Viertelj. bei den Postämtern A 5 (bei uns fl. 2.25). Annoncen S A pro Millimeter. 
Zeilagen u pro Tausend und Bogen. 

Allgemeine Wein-Zeitung. 

Gegründet 1554. Illustrirte N für Weinbau und Kellerwirthschaft. Internationales Weinhandels- 
blatt. Redacteur: Prof. Dr. Josef Bersch. Erscheint Donnerstag in Gr.-Folio. Viertelj. bei den Postämtern 
AD (bei uns fl. 2.25). Annoncen S A pro Millimeter, Beilagen , 16 pro Tausend und Bogen. 


Der Praktische Landwirth. 
Gegründet 1864. Illustrirte landw. Zeitung für Jedermann. Billigstes, reichhaltigstes, populäres 
landw. Wochenblatt. Redacteur: Adolf Lill. Erscheint Donnerstag in gr. Lex.-Format. Viertelj. bei den 
Postümtern A 2.50 (bei uns fl. 1.25). Annoncen S 43 pro Millimeter. Beilagen Sl 16 pro Tausend nnd Bogen. 


Der Oekonom. 

Gegründet 1878. Landw. Volksblatt. Mlustrirte landw. Zeitung für den kleinen Landwirth. Billigste 
populäre landw. Zeitschrift der Welt. Organ zahlreicher landw. Vereine Oesterreich-Ungarns. Redacteur: 
Adolf Lill. Erscheint den l. und 16. jeden Monats in gr. Lex.-Format. Ganzj. bei den Postämtern 4 2.40 
(bei uns fl. 1.25). Kann nur ganzjährig abonnirt werden. Annoncen 8 J pro Millimeter. Beilagen 44 16 
pro Tausend und Bogen. 


Vademecum für den Landwirth. 

Gegründet 1579. Land- und forstw. Bibliothek im Rocktaschenformat. Allgemeiner Rathgeber in 
Stempel-, Post-, Münz- Mass- Gewichts- und anderen Geschäftsangelegenheiten. Reichhaltigstes Auskunfts- 
buch für alle Vorkommnisse im land- und forstw. Wirthschaftsbetriebe. Praktischer Baurathgeber. 
Statistisches Handbüchlein. Alle Zweige der Land- und Forstwirthschaft beachtet: Dünger und Düngung, 
Arbeit, Pflanzenproduction, 'Thierzucht und Fütterung, Wein- und Milchwirthschaft, Zucker-, Spiritus-, 
Kartoffelstärke- und Essigfabrieation, Köhlerei, Theer-, Harz- und Pottascheerzeugung, Viehbandel und 
Viehmärkte, Jagd, Fischerei etc. etc. Completer Thierarzt ju der Rocktasche. Sechste Auflage. Redacteur: 
Hugo H. Hitschmann. 16. In Lein. geb. 4.4. Annoncen pro Seite A. 48, pro ½ Seite JA 6. 


Taschenkalender für den Landwirth. 
Gegründet 1879. Taschenbuch für den Landwirth. Erscheint alljährlich. Redacteur: Hugo H. 
Hitschmann. 16. In Lein, geb. 44 2.40, in Leder 445.20. Annoncen pro Seite A464, pro / Seite MS. 
Beide zusammen, u. zw.: 
„Taschenkalender* in Leinen, Vademecum“ in Leinen // 5.—. 
„Taschenkalender“ in Leder, „Vademecum“ in Leinen 5.80. 


Taschenkalender für den österreichischen Forstwirth. 
Gegründet 1552. Taschenbuch für den Forstmann. Erscheint alljährlich. Redacteur: Prof. Gustav 
Hempel. 16. In Lein, geb. 4.3.20, in Led. /. . 40. Annoncen pro Seite % 50, pro / Seite % 7.25. 


IIlustrirter Jagdkalender. 
Gegründet 1879. Taschenbuch für den Waidmann. Erscheint alljährlich. Redacteur: Raoul von Dom- 
browski. 16. In Lein. geb. / 3.20, in Leder /. 4.40. Annoncen pro Seite % 40, pro / Seite 5. 


Der österreichische @rossgrundbesitzer. 

Von Wirthschaftsrath Franz Günther. Handbuch für den Grosssrundbesitzer. Rathgeber in allen 
privaten und öffentlichen Angelegenheiten des Grossgrundbesitzers. Unentbehrliches Hilfsbuch für Guts- 
besitzer, Domainenbeamte, Gutskäufer und -Pächter, Güterschätzmeister, Notare und Advocaten, Sparcassen 
und Hypothekarcreditinstitute ete. Rathgeber für Güterkäufer. gr. 8. XIV und 325 Seiten. Eleg. geb. / 10. 


Dienstinstruetion für Wirthschafts- und Forstbeamte 
und sonstige Bedienstete auf Grossbesitzungen. 

Von Gütercentraldirector Josef Schimäk. Dienstinstruction und populäres Handbuch der Land- und 
Forstwirthschaft in einem Buche, Kurz und bündig. 2. Auflage. S. XV und 379 Seiten. Eleg. geb. / 6.40. 
Der Grossgrundbesitzer als Patronatsherr. 

Von Domainenoberverwalter Julius Schockherr. Handbuch für Grossgrundbesitzer als Patronats- 
herren, für Domainenbeamte und Kirchenreehnungsführer. gr. 8. VI und 168 Seiten. Eleg. geb. Al. 4. 


Die rechtliche Stellung 
der land- und forstw. Privatbeamten Oesterreichs. 
Von Prof. Dr. Gusfav Marchet. Darstellung der Rechtsbeziehungen zwischen Gutsherrn und 
Domainenbeamten, mit Rücksicht auf das bürgerliche und Handelsrecht und die einschlägigen oberst- 
gerichtlichen Entscheidungen. gr. S. 73 Seiten. Eleg. broch. 4. 1.60. 


Die Heimstätte 
mit besonderer Rücksicht auf die Verhältnisse des bäuerlichen Grundbesitzes in Oesterreich. Ein Wort 
für den Bauernstand. Von Güterdirector H. W. Pospischil. gr. S. V und 141 Seiten. Eleg. broch. l. 3. 


Verbrauchte Waffen. 
Agvarroman von Philipp Bogler. Epochemachende Erscheinung. Ausgezeichnet durch poetische Dar- 
stellung, interessanten, spannenden Inhalt und die Tendenz. 8. IV und 475 Seiten. Elegant broch. /. 


Die Ritter von der Scholle. 3b 


5 Agrarroman von Philipp Bogler. Ebenso vollendet wie der erste. Giänzende Darstellung, geist- 
reiche Behandlung, unvergleichliche Charakteristik. S. IV und ca. 475 Seiten. Eleg. broch. / 4 


1 Alles wird franco versendet! Bestellungen mittelst Postanweisung! 2 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruderei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian BT in M ag 
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Bayeriſche 


Jilcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. N 8 Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. All O 15 Pf. — Redaktion: München, 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und em eine — 5 1 un Sonnenſtr. 7/3. — Adminiſtration 
Buchhandlungen. - München Blumenſtr. 17/3. 
für die 


Geſammkinkereſſen der Fiſckerei, ſowie für die Beſtrebungen dev Fiſchereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Geſterreich-Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Bayerifgen Tiſchereiverein. | 


Ar. 7. % , Münden, 16. März 1884. IX. Jahrg. 
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I. Gründung eines Sächſiſchen Jiſcherei-Vereins. 


Bei den Dresdener Fiſchereiconferenzen iſt bekanntlich der Gedanke der Gründung 
eines eigenen Fiſcherei-Vereins für das Königreich Sachſen nach Art der 
anderwärts, wie z. B. ſeit mehr als 28 Jahren ſchon in Bayern, beſtehenden Landes— 
fiſcherei-Vereine aufs lebhafteſte angeregt worden. Die damals ausgeſtreute Saat hat 
ſchon die Frucht erſprießen laſſen. 

Ein proviſoriſches Comité nahm die Angelegenheit kräftig in die Hand. Ein aus— 
gegebenes Circular bezeichnete als die Hauptaufgabe des Vereins, „den Beſtre— 
bungen zur Hebung der volkswirthſchaftlich ſo wichtigen Fiſchzucht 
im Königreiche Sachſen Eingang und Boden zu verſchaffen“ und lud zum Beitritt, 
wie zur Theilnahme an der conſtituirenden Verſammlung ein. Letztere fand am 
27. Februar 1884 zu Dresden ſtatt. Außer den Herrn vom proviſoriſchen Comité 
hatten ſich namentlich Herr Geh.-Rath v. Einſiedel, Abgeordnete beider Ständekammern, 
einige Amtshauptleute des Landes und eine größere Anzahl von Intereſſenten und 
Freunden der Sache eingefunden. Herr Graf von Könneritz eröffnete die Ver— 
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ſammlung, dankte den Anweſenden für ihr zahlreiches Erſcheinen und hob hervor, daß 
die Sache ſehr erfreulichen Anklang im Lande gefunden habe und bereits etwa 200 
Anmeldungen zum Eintritte in den Verein erfolgt ſeien. Auch die kgl. Staatsregierung, 
welcher er die ganze Beſtrebung angelegentlichſt empfehle, ſei durch zwei hohe Beamte 
vertreten, was der Sache nur von größtem Intereſſe ſein müſſe. Herr Prof. Dr. Nitſche 
erläuterte hierauf die Zwecke des Vereins und die für denſelben zunächſt nothwendigen 
Maßnahmen. Die im Entwurfe vorgelegten Statuten wurden en bloc angenommen. 


In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: Graf von Könneritz auf Loſſa 
als Vorſitzender, Oberſtlieutenant A. Aſter in Dresden, Graf von Hohenthal und 
Bergen auf Knauthain, von Oehlſchlägel auf Oberlangenau, Profeſſor Dr. Nitzſche 
in Tharandt, von Herder auf Rauenſtein und Bankier Harlandt in Dresden. 


Den jungen ſo lebenskräftig ins Daſein tretenden Verein empfangen die lebhaf— 
teſten Sympathien aus Nord und Süd, aus Oſt- und Weſt! Er kommt im deutſchen 
Vaterlande in einen Kreis älterer und jüngerer Fiſcherei-Vereine, welche ſich Alle eng 
verbunden fühlen durch gleiche Ziele, durch gemeinſame Intereſſen, durch ſich gegen— 
ſeitig unterſtützende thatkräftige Arbeit. Sie Alle ſind auch gewiß freudig bereit, 
dem neuen Fiſcherei-Vereine brüderlich die Hand zu reichen. 


Vom Strande des Meeres, von den Rebgeländen des Vater Rhein, aus den 
Thüringiſchen Bergen wie aus dem Schwarzwalde, von den Oſtmarken des Reichs wie 
aus den nordiſchen Marſchen, aus der Reichshauptſtadt wie aus zahlreichen anderen 
Brennpunkten wirthſchaftlichen Lebens im Reiche — überallher wird der neue Verein im 
Lande des Bergſegens warme Glückwünſche empfangen. In aller Herzlichkeit ſei ihm 
namentlich aber auch vom Fuße unſerer herrlichen Alpen, der gewaltigen Gränzzinnen 
des Reiches, aus dem Stammſitze des älteſten Fiſcherei-Vereins Deutſchlands, aus unſerem 
lieben München dargebracht ein kräftiges: „Glück auf!“ 


II. Die Fiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
(Fortſetzung.) 

Einer der wichtigſten Punkte für die Lachszucht iſt die Gewährung und Förderung 
der äußeren Möglichkeit, daß der von ſeinem Naturtriebe zu den Laichplätzen in den 
Oberläufen der Stromgebiete gedrängte Lachs dorthin auch wirklich im Aufſtieg ge— 
langen könne. Welche Schwierigkeiten in dieſer Hinſicht in vielen Strömen vor allem 
die Wehre bieten, iſt bekannt. Darum iſt es auch ſehr erklärlich, daß und wenn bei 
den Dresdener Conferenzen die Frage der Anlegung von Fiſchpäſſen (Fiſch— 
ſteigen, Fiſchleitern) an ſolchen Wehren, welche nach ihrer Conſtruction und namentlich 
nach ihrer Höhe dem aufſteigenden Lachſe unüberwindliche Hinderniſſe bieten, eine ſehr 
wichtige Rolle ſpielte. Die Verſammlung erkannte einhellig im Allgemeinen die große 
Wichtigkeit gut conſtruirter Fiſchleitern für die Fiſchzucht an. Herr Geheimrath Herwig 
betonte dabei vor allem Folgendes: „Nach ſeinen praktiſchen Erfahrungen ſeien die 
Verſuche zur Herſtellung von Lachsleitern vielfach an der ungenügenden Kenntniß der 
Betheiligten über den Stand der Leiterfrage geſcheitert. Es würde ſich deshalb em— 
pfehlen, wenn von berufener Seite über den augenblicklichen Stand der Lachsleiterfrage, 
über deren zweckmäßigſte Einrichtung, ihre Koſten u. ſ. w. eine Anleitung ausgearbeitet 
und dieſe an die Intereſſenten vertheilt würde. Denn die Betheiligten müßten ſelbſt 
die Errichtung von Lachsleitern in die Hand nehmen; Staatshilfe könne hier nur 
höchſt ſubſidiär eingreifen.“ Redner beantragte deshalb: 
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„Der Deutſche Fiſcherei-Verein möge veranlaſſen, daß in einer kleinen 
Broſchüre die wichtigſten praktiſchen, baulichen und rechtlichen Verhältniſſe der 
Anlage von Lachsleitern dargeſtellt werden, und daß dieſe an intereſſirte Be— 
hörden und Private zur Vertheilung komme.“ 

Dieſer Antrag wurde angenommen und hiebei in's Auge gefaßt, daß die Herren 
Präſident Faſtenau und Oekonomierath Brüſſow-Schwerin um die Abfaſſung 
dieſer Brochüre zu erſuchen ſein möchten. Herr Präſident Faſtenau betonte ſeiner 
Seits ebenfalls die Wichtigkeit der Gangbarmachung der Wehre und wünſcht in dieſer 
Hinſicht für alle deutſchen Gewäſſer eine Aufforderung an die Fiſcherei-Vereine zur 
Bedachtnahme hierauf. Dabei führte Redner aber auch aus, daß die Thätigkeit der 
Fiſcherei-Vereine ſich nicht auf die Projektirung der Lachswege beſchränken ſolle; 
die Vereine ſollten vielmehr die Verhandlungen mit den Betheiligten zur Aus— 
führung der in Ausſicht genommenen Leitern ſelbſt in die Hand nehmen, da die Be— 
hörden hiefür weniger thun könnten. Die größten Schwierigkeiten pflegten die Trieb— 
werksbeſitzer der Anlegung von Fiſchleitern entgegenzuſetzen, indem ſie namentlich nicht 
ſelten die übertriebenſten Entſchädigungen für den Verluſt von Waſſerkraft forderten. 
Um letzterem Uebelſtande einigermaßen entgegenzuwirken, meinte Herr v. d. Borne, 
daß es gut wäre, wenn die Behörden, wo es angehe, in Erwägung nehmen würden, 
ob nicht die Fiſchleiter auch ſchon dann ihren Zweck erfülle, wenn nur dasjenige Waſſer 
hindurchlaufe, welches in der Zeit des Ueberfluſſes von den Triebwerkbeſitzern nicht 
gebraucht werde. Zu einem beſchlußmäßigen Ausſpruche über die Richtigkeit und 
Zweckmäßigkeit einer ſolchen Einſchränkung im Allgemeinen vermochte ſich indeſſen die 
Verſammlung nicht zu einigen.“) In Bezug auf die Anlage von Fiſchpäſſen bedauerte 
Herr von Behr namentlich auch, daß das preußiſche Fiſchereigeſetz den Behörden ſo wenig 
Macht einräume, die Errichtung von Lachsleitern durchzuſetzen und den übertriebenen Ent— 
ſchädigungsforderungen der Triebwerksbeſitzer entgegenzutreten, und ſtellte anheim, ob nicht 
in irgend einer Weiſe eine entſprechende Aenderung der betreffenden geſetzlichen Be— 
ſtimmungen ſich herbeiführen ließe? Herr Dr. Staudinger ſprach in letzterer Hin— 
ſicht die Meinung aus, daß allerdings durch gewiſſe Aenderungen in den §§ 38 fg. 
des preußiſchen Fiſchereigeſetzes von 1874 die fraglichen, in der Entſchädigungsfrage 
wurzelnden Schwierigkeiten zwar nicht ganz gehoben, aber doch weſentlich begrenzt 
werden könnten. Es ſcheine ihm z. B., als ob die maßloſen Anſprüche der Waſſerwerks— 
beſitzer dadurch gefördert würden, daß jene Geſetzesſtellen „volle Entſchädigung“, ſchon 
für „Beeinträchtigung“ zuſicherten. Wenn man erreichen könnte, daß im Geſetz 
nur „ange meſſene Entſchädigung“ für „wirklich nachweisbare Schädigung“ 
zugeſprochen werde, ſo würde nach ſolcher Faſſung die den Waſſerwerksbeſitzer treffende 
Beweislaſt bezüglich ſeines wirklichen Schadens verſtärkt und dem Richter ein Moderations— 
recht in heilſamer Erweiterung gegeben. Herr Geheimrath Herwig wies dabei aber 
darauf hin, daß hier auch das preußiſche Enteigungsgeſetz mit dem preußiſchen Fiſcherei— 
geſetz in Verbindung komme, erſteres aber zu mühſam zu Stande gekommen ſei, als 
daß ein Verſuch, dasſelbe wegen einer ſolchen Specialfrage ſchon wieder abzuändern, 
Ausſicht auf Erfolg habe. Letzteres mag richtig ſein. Indeſſen war die voraus— 
gegangene Anregung nicht auf Abänderung des Enteignungsgeſetzes, ſondern auf eine 
ſolche des Fiſchereigeſetzes gerichtet geweſen. 

Was die Fiſchleitern an den einzelnen Strömen betrifft, ſo kam natürlich vor 
allem das alte Schmerzenskind, der Fiſchpaß in der Weſer bei Hameln wieder 
in Discuſſion. Eine gründliche Aenderung der dortigen Verhältniſſe erſchien als 
dringend angezeigt. Für die Anſicht der Hamelenſer, daß auch ſchon der jetzige Zuſtand 
geeignet ſei, um wenigſtens bei entſprechendem Hochwaſſerſtande eine größere Zahl von 
Lachſen über das Wehr zu laſſen, fand ſich keine Fürſprache. Jene Anſicht ſcheint uns 
in der That auch ſtark von nicht unbekannten örtlichen Sonderintereſſen getragen zu 


) Mit der Anſicht des Herrn v. d. Borne hat ſich übrigens Herr Brüſſow⸗Schwerin 
im Circular des deutſchen Fiſcherei-Vereins 1884 Nr. 2 S. 41 fg. einverſtanden erklärt. 
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ſein. Nach Mittheilungen in der Conferenz ſoll jetzt die Anlegung einer neuen Lachs— 
leiter am Wehre bei Hameln ernſtlich in Vorbereitung ſein. Zur Erwägung empfahl 
auch Herr Geheimrath Herwig die Gangbarmachung eines 16 Fuß hohen Wehres, 
welches die Eder, einen für die Lachszucht beachtenswerthen Nebenfluß der Weſer, bei 
ſeiner Einmündung in letztere verſperre. — Mit Rückſicht auf die Klagen des Herrn 
Dr. Haak über die Sperrung der Elſaß-Lothringen'ſchen Ströme durch Wehre 
(S. oben S. 78) beſchloß die Verſammlung: 
„es ſei der Herr Statthalter in Elſaß-Lothringen zu erſuchen, thullichſt 
darauf hinwirken zu wollen, daß an den Wehren, welche die Nebenflüſſe des 
Rheins in Elſaß- Lothringen für die Wanderung des Lachſes unzugänglich 
machen, Lachsleitern angebracht und die beſtehenden, ſoweit ſie unzweckmäßig 
ſind, umgebaut werden.“ 

Für die rechte Seite des Oberrheins wünſchte Herr Oberbürgermeiſter Schuſter 
dringend die Gangbarmachung des 4 Meter hohen Wehres in der Kinzig bei Willſtädt. 
Für Seitenflüße des Unterrheins, namentlich die Sieg, Agger, Ruhr, Nahe, 
Our, Ahr x. ꝛc., empfahl Herr v. d. Borne mit Billigung der Verſammlung die 
Gangbarmachung der ſtörenden Wehre bei Dasberg, bei der Mündung der Agger, bei 
Herdecke, Schwerte, Wickede, Münſter am Stein, Stolzenburg, Vianden, Sinzig, Altenahr, 
Creutzburg u. ſ. w. 

Bezüglich der Oder beregte Herr v. d. Borne die Gangbarmachung der Wehre, 
welche den Lachszug in der Oberoder, der Glatzer Neiſſe, der Lauſitzer Neiſſe, der 
Küddow, des Bober bei Neubrück, der Drage bei Steinbuſch verſperren, bemerkte aber 
dazu, daß die Gangbarmachung der Wehre in der Oberoder und der Glatzer Neiſſe 
nur ſecundäre Bedeutung hätte und daß der Bober wegen ſeiner Verunreinigung für 
den Lachszug auch nicht hervorragend in Betracht komme. Man könne deshalb den 
Antrag auch beſchränken auf die Wehre in der Lauſitzer Neiſſe, Drage und Küddow. 
Herr v. von der Wengen erklärte, daß er die Anlage von Lacksleitern oberhalb 
Küſtrin nicht befürworten könne. Der Aufſtieg des Lachſes ſei von da ab nicht ſo be— 
deutend, das Wehr bei Breslau könne er noch überwinden. Dasjenige bei Ohlau ſei 
zwar zu hoch für ihn, aber die Anlegung einer Lachsleiter in dasſelbe würde zu koſt— 
ſpielig ſein. Dagegen werde die Drage und Küddow ganz beſonders von Lachſen auf— 
geſucht; die dortigen Wehre müßten alſo vor allen Dingen gangbar gemacht werden. 


Der Antrag v. d. Borne fand hienach in der Faſſung Annahme, 

„es ſei für wünſchenswerth zu erachten, daß die Wehre, welche den Lachs— 
zug in der Drage und Küddow verſperren, mit Leitern verſehen werden“. 

Nach Antrag Herwig (vgl. oben S. 42) wurde ferner beſchloſſen, für die 
Unterweichſel die Wiedergangbarmachung der Nebenflüſſe, ſpeziell der Brahe und 
Drewenz als eine der Hauptaufgaben zu bezeichnen. Ebenſo wurde der Antrag des 
Herrn Profeſſor Dr. Frig, „es möge die Errichtung von Lachsſteigen bei Opatowitz 
und Thereſienſtadt in Böhmen angeſtrebt werden“, angenommen. 

Bei der Beſprechung der Lachsleitern erwähnte Herr Auditeur Zenk, daß ge— 
legentlich der bevorſtehenden Kanaliſirung des Untermains vorausſichtlich verſchiedene 
Sperrungen des Mainſtroms durch Schleuſenwerke eintreten würden. Er gedachte 
der Bereitwilligkeit, mit welcher die königlich preußiſche Regierung den Vorſtellungen 
des unterfränkiſchen Kreis- Fiſchereivereins Gehör gegeben habe, daß bei der bevor— 
ſtehenden Kanaliſation des Untermains darauf Bedacht genommen werden möchte, 
in den Mainnadelwehren zwiſchen Frankfurt und dem Rheine Fiſchpäſſe anzulegen, um 
den aufſteigenden Wanderfiſchen, insbeſondere dem Lachſe, die Wanderung nach dem 
oberen Maingebiet nicht zu verſperren. Ob die bereits projektirten Leitern ſachdienlich 
fungiren würden, müſſe er in Frage laſſen. Er befürchte zu große Complicirtheit und 
wünſche genaue Prüfung der Zweckmäßigkeit von ganz ſachverſtändiger Seite. — Die 
Beſprechung dieſer Angelegenheit gab der Verſammlung Anlaß zum einhelligen Ausdruck 
des Wunſches: 
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„es möchte der königlich preußiſche Miniſter für Landwirth— 
ſchaft erſucht werden, bei beabſichtigten Anlagen von Fiſch— 
wehren und ſo namentlich auch bei denen am Untermaine, dem 
Deutſchen Fiſcherei-Verein Gelegenheit zur Meinungsäußer— 
ung über das beabſichtigte Projekt zu gewähren.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


III. Aus Schleswig⸗-Holſtein. 


Practiſche Fiſcher und Männer der Wiſſenſchaft ſind unausgeſetzt bemüht, das Leben 
und Treiben der Fiſche zu erforſchen. Große Fortſchritte haben die hiermit im Zuſammen— 
hange ſtehenden Studien zu verzeichnen, aber noch nicht annähernd ſind dieſelben erſchöpft 
und viele Fragen ſtehen offen. 

Wo und wie lebt z. B. der Häring, wenn er unſere Küſten verläßt? Wohin wandert 
der Aal in Herbſttagen, wenn er an unſeren Oſtſeeküſten als Wanderaal gefangen wird? 
Woher kommt die Makrele zu unſeren Küſten heran? Wo halten ſich die großen Schaaren 
des Alands im Winter auf? Wie weit dehnt ſich das Wandergebiet der Lachſe und Meer— 
forellen eines Stromes aus? Hunderte ſolcher Fragen gibt es, die nur erſt mehr oder minder 
unvollſtändig beantwortet werden können. Wir dürfen aber nicht ruhen, in unſeren Forſch— 
ungen immer tiefer zu dringen und ſtückweiſe unſer mangelhaftes Wiſſen zu ergänzen. 

Wiſſenſchaft und Praxis müſſen ſich die Hand reichen, dann wird ſchon Manches 
aufgeklärt werden, was bisher auf dunklem Meeresgrunde ſich unſerer Kenntniß entziehen 
konnte. 

Um nun eine der vorſtehenden Fragen einer Beantwortung näher zu führen, hat der 
Schleswig⸗-Holſteiniſche Central-Fiſcherei-Verein durch feinen Fiſchzüchter, Herrn Elsner im 
Herbſte 1883 zwanzig Salmoniden mit Silberringen in den Fettfloſſen gekennzeichnet, und 
dieſe Ringe mit den Nummern 1 bis 20 verſehen laſſen. 

In nachfolgendem Verzeichniſſe ſind die Fiſche nach Art, Geſchlecht, Länge und Gewicht 
ſpeziell bezeichnet: 


Länge Gewicht 


cm Pfund 


Datum | Nr. | Gattung 


A. Ausſetzung in die Creene. 


November 16. 1 Meerforelle Rogener 43 . 
5 16. 2 1 Milchner 47 2 
1 16. 3 5 ohne Frucht 46 1275 
7 16. 4 5 Rogener 50 2 
x 16. 5 55 Milchner 52 2 
1 27 10 0 h 50 zu 
5 27 11 2 = 45 12% 
2 27. | 12 . P 34 94 
5 27 14 5 : 34 2/2 
1 27. | 15 5 1 42 1 
= 27: 16 Lachs (Salmo Salar) Milchner 63 22); 
7 27. 17 Meerforelle 1 38 1 

Dezember 4. 13 5 bi 37 il 
8 4. 18 7 . 50 2 
[7 4. 19 7 [2 34 72 
75 4. 20 Pr i 38 — 

B. Ausſetzung in die Alzbüllau. 

November 22. 6 Meerforelle ohne Frucht 34 1 
7 « 22. 7 7 7 7 28 3754 
” 22, 8 7 7 5 26 605 
7 22. 9 1 7 5 27 ir 
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Nun richtet der Schleswig-Holſteinſche Central-Fiſcherei-Verein 
an alle Fiſcher die dringende Bitte: 

ſobald ein Fiſch von vorſtehend gezeichneten gefangen wird, gütigſt denſelben von 
Kopf bis Schwanzſpitze meſſen und wägen und ſodann den Silberring an Herrn Elsner 
auf Alt-Mühlendorf bei Nortorf ſenden zu wollen. Gleichfalls wird eine kurze Mittheilung 
über Ort und Tag des Fanges erbeten. Etwaige Koſten werden gern erſtattet. 

Es ſei noch bemerkt, daß von den 1882 markirten 5 Fiſchen bereits 3 in der Treene 
wieder gefangen worden ſind. Alſo weglaufen thun unſere Fiſche nicht. 

von Stemann. 


IV. Karpfen - Fütterung. 


Aus der Ober-Lauſitz, 15. Februar. 

Ueber einen hübſchen Erfolg in der Ernährung von Karpfen und Erhöhung der Er— 
träge aus Teichen berichtete der Director der Gräflich Einſiedel'ſchen Herrſchaft Creba, Kintze: 
Ausgedehnte Teichflächen mit magerem, kaltem und ſtoffarmem Waldwaſſer hatten ſchon ſeit 
Jahren den Wunſch nahe gelegt, die Ernährung der Karpfen durch Futterbeigaben zu fördern, nur 
war es zweifelhaft geweſen, welche Materialien dafür zu wählen ſeien, und welche Verwerthung 
man wohl dabei erziele. Das iſt nun durch einen drei Jahre lang durchgeführten comparativen 
Verſuch feſtzuſtellen gelungen, und folgendes Ergebniß daraus erzielt worden. Seit Menſchen— 
gedenken, nachweislich aber ſo lange Fiſcherei-Buchführung vorhanden, ſpeziell in den letzten 
17 Jahren, ſo lange eben Herr Kintze die Verwaltung unter ſich hat, weiſen zwei bedeutende, 
ziemlich gleich große Teiche der Herrſchaft Creba in ihren Erträgen alljährlich den Unterſchied 
auf, daß bei dem einen 40 Stück auf den Centner gehen, während die Fiſche des anderen 
ſo viel leichter ſind, daß deren 50 Stück erforderlich ſind, um den Centner voll zu machen. 
Dieſer thatſächlich beſtehende Unterſchied iſt nun durch Futterbeigaben auszugleichen verſucht 
und dadurch auch zugleich der Werthmeſſer für jene gefunden worden. Es ſind Kartoffeln, 
Hafer, Mais und ſchließlich entbitterte Lupinen, auf 4 Futterplätze vertheilt, zweimal wöchent— 
lich den Karpfen vorgeworfen worden. Der Beſatz des Teiches beträgt alljährlich 45 Schock 
gleich 2700 Stück. Die Kartoffeln wurden gedämpft und in nußgroße Stücke zerkleinert, 
Mais und Hafer vorher angequellt, die Lupinen zwölf Stunden im Waſſer ausgelaugt, her— 
nach gekocht. Alle dieſe Futterſtoffe nahmen die Karpfen begierig an, ohne daß ſich irgendwie 
nachtheilige Folgen, wie man ſolche bei Fleiſchfütterung häufig bemerkt, gezeigt hätten. Die 
Berechnung ergab, daß ſämmtliche Futterſtoffe zum doppelten, oft noch höherem Marktpreiſe 
verwerthet wurden. Beſonders günſtig ſtellte ſich die Verwerthung der Lupinen heraus, weil 
bei dieſer Frucht ſeit den Verheerungen durch die Lupinoſe in den ſeltenſten Fällen der notirte, 
hier auch der Rechnung zu Grunde gelegte Marktpreis factiſch erzielt wird. Die Kartoffel 
hat ſich bei der Fütterung nicht ſo bewährt, wie die Körnerfrüchte. Im nächſten Jahre ſoll 
auch die Roßkaſtanie in Verwendung genommen werden, da ſchon ein Verſuch gezeigt hat, 
daß die Fiſche auch dieſe annehmen. Der Mehrertrag und die Qualität der gefütterten 
Karpfen haben ſich jo auffällig als vortheilhaft erwieſen, daß vom nächſten Jahre ab ſämmt— 
liche Karpfen der herrſchaftlichen Teiche Futterbeigaben erhalten ſollen. (Schleſ. landw. Ztg.) 


V. Vereinsnachrichten. 
1) Warſchauer Fiſcherei⸗Verein. 


Unter dieſer Firma und auf Grund eines beim Notar abgeſchloſſenen Kontraktes trat 
im vorigen Jahre in Warſchau eine Genoſſenſchaft in's Leben. Die Kontrahenten über— 


nehmen Antheile zu je 500 Rubeln, bis das Kapital von 100 000 Rubeln aufgebracht 


wird. Der Zweck der Genoſſenſchaft iſt die Hebung und Nutzung der Fiſcherei in Ruſſiſch— 
Polen. Zu dieſem Behufe pachtet die Genoſſenſchaft für die Dauer von 18 Jahren ver— 
wilderte Teiche und Seen, um dieſelben auf eigene Koſten beſſer einzurichten und durch 
rationelle Bewirthſchaftung nutzbar zu machen. Ferner nimmt ſie in Pacht ausgedehnte un— 
produktive Ländereien, welche zur Umwandlung in rentable Teichwirthſchaften, ebenſo auf 
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eigene Koſten, von ſachverſtändigen Genoſſen als geeignet erkannt und empfohlen worden 
ſind. Fließende Gewäſſer und Flußfiſcherei läßt ſie außer Acht, nur einzig am Zloty Potok, 
einem Zufluß der Warthe, gründete ſie mit einem Aufwande von 15 000 Rubeln eine 
Forellenzuchtanſtalt. Die Gutsbeſitzer kommen dieſen volkswirthſchaftlich ſehr nützlichen Be— 
ſtrebungen der Genoſſenſchaft ebenſo vertrauensvoll als bereitwilligſt entgegen, aber leider ſtellen 
ſich dem gegenſeitigen Uebereinkommen der beiden Parteien in zahlreichen Fällen die unſeligen 
Servitute der Bauern in Betreff des Fiſchfangs oder aber der Hutweiden- oder Waldnutzung 
entgegen, welche auf dem herrſchaftlichen Beſitz laſten. Nach Ablauf der Pacht übergiebt die 
Genoſſenſchaft ohne allen Anſpruch auf irgend eine Entſchädigung die von ihr zum Auf— 
ſchwung gebrachten und exploatirten Teichwirthſchaften an deren Eigenthümer zur weiteren 
Selbſtnutzung, ein Vorgang, der in der That dazu geeignet iſt, die Fiſcherei zu heben und 
derſelben Adepte zu gewinnen. Die Geſchäfte der Genoſſenſchaft leitet umſichtig nach den 
ſtrikten Beſtimmungen des Kontraktes ein aus ſachkundigen Männern eingeſetzter Ausſchuß. 
Mit der techniſchen Ausführung der kontraktirten Unternehmungen iſt der um Hebung der 
Fiſcherei in Polen beſtverdiente Herr Michael Girdwoyn betraut worden. Die Genoſſenſchaft 
hielt ihre erſte Generalverſammlung im Jänner d. J. ab und der Bericht hierüber ſowie 
über die bisherige erſprießliche Thätigkeit des Ausſchuſſes findet ſich in der Warſchauer Land— 
wirthſchaftlichen Zeitung Nr. 6 und 7 veröffentlicht. Die Verſammlung beſchloß einhellig, 
den Krakauer Univerſitätsprofeſſor Herr Dr. M. Nowicki zum Konſultanten der Genoſſenſchaft 
einzuladen und er nahm auch dieſe Einladung an, um eine Fühlung zwiſchen dem Krakauer 
und Warſchauer Fiſcherei-Verein zu unterhalten. 

Eine der Warſchauer analoge Genoſſenſchaft entſteht auch für Galizien in Wadowice. 
Zu derſelben treten zuſammen bewährte Teichwirthe des Wadowizer Bezirkes, wo die Karpfen— 
zucht ſeit Jahrhunderten im Großen betrieben wird und in neuerer Zeit durch das Dubiſche 
Verfahren der Brutüberſetzung einen bewunderungswürdigen Aufſchwung genommen. Die 
Genoſſen machen Einlagen zu je 10 000 Gulden 5. W., doch dürften auch Antheile zu je 
100 Gulden zugelaſſen werden, um weiteren Kreiſen den Beitritt zu ermöglichen. Ein 
geſchäftlicher Verband der Wadowizer Genoſſenſchaft mit jener in Warſchau würde für das 
von beiden unternommene volkswirthſchaftliche Werk von weſentlichem Nutzen ſein. Mögen 
indeſſen Beide zum Frommen der guten Fiſchereiſache beſtens gedeihen und das vor— 
geſteckte edle Ziel in vollem Umfange erreichen. M. N. 


2) Oberpfälziſcher Kreis-Fiſcherei⸗Verein. 


(Auszug aus dem Protocolle über die Ausſchußſitzung vom 26. Jan. 1884.) 
„Die Abſicht der Vereinsleitung, je nach den Mitteln die Anzeigeprämien etwas zu 
erhöhen, wurde gebilligt und allſeits eine energiſche Beſtrafung der Frevel— 
fiſcherei für wünſchenswerth erachtet. — Mit Befriedigung nahm der Ausſchuß 
die Mittheilungen über das, was zur Wiedereröffnung der abgebauten Buhnen in 
der Donau bereits erreicht worden, entgegen. Im Anſchluſſe hieran wurde mit vollſter 
Anerkennung der erfolgreichen Bemühungen des k. Bezirksamtsvorſtandes Herrn Regierungs— 
raths Schmid von Stadtamhof gedacht, durch welche die ſeither ſo verworrenen Fiſcherei— 
rechtsverhältniſſe der Donau von Regensburg aufwärts bis Mariaort geregelt wurden. 
Dabei kam lebhaft der Wunſch zum Ausdrucke, es möchte die große Zahl von Fiſcherei— 
berechtigten auf dieſer Strecke etwa durch käufliche Abfindung des Einen und des anderen 
allmählig vermindert und damit auch einer ferneren Zerſplitterung der Rechte durch Ver— 
äußerung oder Vererbung einigermaſſen vorgebeugt werden. — Mit Bezug auf eine Re— 
ſolution der Dresdener Fiſchzüchterconferenz vom 20. Nov. 1883, worin gegen micht— 
fiſchereibefugte Schiffer auf den deutſchen Strömen ein Verbot des Mitführens von 
Fiſchereigeräthen beantragt wird, wurde von ſachkundigen Ausſchußmitgliedern conſtatirt, daß 
innerhalb der oberpfälziſchen Donauſtrecke Uebergriffe von Schiffern in die Fiſchereirechte 
zwar nicht auf einheimiſchen, wohl aber auf fremden Schiffen ſchon vorgekommen ſeien. 
Die fragliche Reſolution wird deshalb auch für die Donau bei uns nicht als völlig gegen— 
ſtandslos erachtet.“ 
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3) Auszug aus einem Berichte des Unterfränkiſchen Kreis-Fiſcherei⸗ 
Vereins Würzburg über ſeine Thätigkeit in den Jahren 1882/88. 
(Fortſetzung.) 

Die in unſerem letzten Berichte ausgeſprochene Befürchtung, daß durch die damals projektirte, 
nun bereits in Verwirklichung befindliche Kanaliſation des Untermains dem Wanderfiſche des 
Mains, insbeſondere dem aufſteigenden Lachſe eine faſt vollſtändige Sperre entgegengeſtellt würde, 
iſt nunmehr in der Hauptſache beſeitigt. Von erſtem Beginn an hat unſer Verein das Kanaliſations— 
projekt vom Standpunkte unſerer bedrohten Fiſchereiintereſſen ins Auge gefaßt, hat ſich mit ent⸗ 
ſprechenden Vorſtellungen an unſere Regierungsſtellen gewendet und ſich mit maßgebenden Perſön— 
lichkeiten hierüber ins Benehmen geſetzt. 

Bereits vor längerer Zeit erhielt die Vorſtandſchaft unſeres Vereins durch vermittelnde 
Entſchließung der k. Regierung, Kammer des Innern, von Unterfranken und Aſchaffenburg, d. d. 
Würzburg 15. Juli 1880 die nachfolgende Miniſterialentſchließung, welche auf's neue Kunde 
gibt von der warmen Vertretung unſerer fiſchereilichen Intereſſen an höchſter und hoher Stelle: 

. München, am 9. Juli 1880. 


Kgl. Bayer. Staatsminiſterium des Innern, 
Abtheilung für Landwirthſchaft, Gewerbe und Handel. 

Inhaltlich einer Mittheilung des kgl. Staatsminiſteriums des kgl. Hauſes und des 
Aeußern hat ſich der Vorſtand des unterfränkiſchen Kreis-Fiſchereivereins am 18. v. Mts. 
brieflich an den kgl. bayer. Bevollmächtigten zum Bundesrathe, Oberregierungsrath Freiherrn 
von Raesfeldt in Berlin gewendet, um denſelben auf die nach Umſtänden 
ſehr erheblichen Gefahren aufmerkſam zu machen, womit die eifrig ans 
geſtrebte Wiederbevölkerung zunächſt des mittleren und oberen Maines 
mit Lachſen und anderen Wan derfiſchen in Folge der Kanaliſation des 
untern Maines bedroht erſcheint. 

Derſelbe hat ſeiner brieflichen Mitheilung den ſtenographiſchen Bericht der Sitzung 
des kgl. preußiſchen Herrenhauſes vom 19. Februar l. Is. unter Rückleitung angefügt und 
hiebei auf die Seite 294 desſelben enthaltenen, hierauf bezüglichen Aeußerungen hingewieſen, 
wonach es allerdings kaum einem Zweifel unterliegen möchte, daß die 
beabſichtigten Kanal- und Schleußenbauten am unteren Maine, ohne 
gleichzeitige Herſtellung der benöthigten Fiſch-Steige (Fiſchleitern) ge⸗ 
eignet ſein könnten, die Zucht und Hege jener werthvollen Wanderfiſche 
im bayeriſchen Flußgebiete des Maines gründlich zu ſchädigen. 8 

Wenn nun auch im Hinblicke auf die von dem kgl. preußiſchen Miniſter der öffent— 
lichen Arbeiten in der bezeichneten Sitzung abgegebenen Erklärung, ſowie auf das lebhafte 
Intereſſe, welches die preußiſche Regierung dem Schutze und der Hebung des Fiſcherei— 
weſens zuzuwenden pflegt, zu erwarten ſteht, daß dieſelbe beſtrebt ſein werde, die der 
Fiſcherei im Maine drohende Gefahr nach Möglichkeit abzuwenden, jo glaubte man 
doch nicht unterlaſſen zu ſollen, an das kgl. Staatsminiſterium des kgl. 
Hauſes und des Aeußern das angelegentliche Erſuchen zu richten, bei der 
kgl. preußiſchen Regierung nach Thunlichkeit dahin wirken zu wollen, daß 
im Vollzuge der über die Mainkanaliſirung bereits abgeſchloſſenen oder 
doch dem Abſchluſſe nahen Uebereinkunft ſämmtlicher Uferſtaaten, die 
befürchtete Schädigung der bayeriſchen Fiſcherei-Intereſſen nach Mög- 
lichkeit ferngehalten werde. 

Soweit ſich dies nach den Plänen beurtheilen läßt, dürfen wir in den künftigen Fiſch— 
päſſen praktiſch und umfangreich angelegte Anlagen erblicken. So wird die Fiſchpaßanlage bei 
Höchſt in fünf Windungen mit ſechs Staffeln, die viel großartigere bei Frankfurt in fünf Wind— 
ungen mit zehn Treppen die nebenan befindlichen Schleußen und Nadelwehre umſteigen. 

Die k. preuß. Waſſerbau-Inſpektion am Rhein und Main zu Frankfurt a. M. theilt uns 
unterm 3./5. l. Mts. mit: 

„Die Anlegung von Fiſchpäſſen in den Main-Nadelwehren zwiſchen Frankfurt und dem 
Rhein iſt bei Aufſtellung des Spezial-Projektes von dem kgl. preuß. Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten angeordnet worden. Der Baurath Michaelis, kgl. Oberfiſchmeiſter für die Provinz Weſt⸗ 
falen, welcher die Einrichtung der Fiſchpäſſe in England und Schottland ſtudirt hat und ſolche 
Anlagen an der Ems und Weſer praktiſch ausgeführt hat, wurde mit der Begutachtung der Projekte 
für den Main betraut und nach ſeiner Anordnung werden die projektirten Fiſchpäſſe bei Frank⸗ 
furt, Höchſt, Okriſtel, Flörsheim und Koſtheim hergeſtellt. Die Erfahrungen des Herrn Baurath 
Michaelis werden bei der Ausführung dieſer Anlagen ſorgfältige Berückſichtigung finden.“ ꝛc. dc. 

Sohin werden, ſelbſt wenn künftighin Nadelwehr, Kanalſchleuße und Floßrinne geſchloſſen, 
der Waſſerſtand des Untermains noch ſo niedrig ſein ſollte, die fünf Fiſchpäſſe bei Frankfurt, Höchſt, 
Okriſtel, Flörsheim und Koſtheim für unſere zu Berg ſteigenden Wanderfiſche, Aal, Lachs, Mai- 
fiſch insbeſondere, allezeit offen bleiben. Das iſt und bleibt gewonnen, — nach dem Stande der 
Dinge können wir mit der jetzigen Wendung zufrieden ſein. (Schluß folgt.) 
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Vermiſchte Mittheilungen. 


Aus Schleswig-Holſtein. Büſum a. d. Nordſee, 20. Februar. Vor einiger Zeit 
ging ein hieſiger Einwohner bei Ebbezeit auf die Watten und hatte das Glück, einen 
10 Fuß langen Aal zu greifen. Der Aal war während der Fluth auf die Watten 
gerathen und konnte ſich bei eintretender Ebbe nicht wieder entfernen. — Aus Altona 
theilt man uns mit, daß die Frau Staatsräthin Dorner daſelbſt in ihrem Privatpark 
eine Fiſchbrutanſtalt angelegt hat unter Leitung eines Herrn Reimers. In derſelben 
ſind zur Zeit 10,000 Lachſe, Meerforellen u. ſ. w. ihren Eiern entſchlüpft und tummeln 
ſich in ihrem Elemente umher. Wünſchen wir, daß dieſem Beiſpiele von anderen 
reichen Leuten gefolgt wird. — Aus Finkenwärder, einem Fiſcherdorfe bei Altona, 
erfahren wir, daß dort der Fiſcher J. Wehr ſeewärts bei Kuxhafen einen 10 Fuß 
langen Hai in ſeinem Netze gefangen hat. Derſelbe war den diesjährigen großen 
Heringszügen gefolgt und ſo in das Netz gerathen. Er wurde von einem Naturalien— 
händler in Hamburg angekauft. Wer 

Huchen. Nach Beobachtungen, welche an Huchen aus der Iller gemacht wurden, 
ſcheint dort, wie uns aus Ulm berichtet wird, der Huchen heuer ſehr früh zum Laich— 
geſchäft zu kommen, wohl in Folge der warmen Witterung. Wie begründet übrigens 
die Einwände gegen den Conſum von Laichfiſchen ſind, beweiſt uns die Mittheilung 
eines verſtändigen Fiſchhändlers, daß ſich das Fleiſch von Huchen, welche ſchon abgelaicht 
zu haben ſchienen, als ganz weich und lappig und daher minder verwerthbar erwieſen habe. 
— Am 26. Februar 1884 wurde bei Ulm ein Huchen mit 32 Pfund Gewicht gefangen. 

Im zoologiſchen Garten zu Dresden ſind einige kleine Fiſchzuchteinrichtungen auf— 
geſtellt und in Betrieb geſetzt worden, hauptſächlich zu dem löblichen Zwecke, um Jeder— 
mann vor Augen zu führen, in welcher Art mit den einfachſten Mitteln und Apparaten 
künſtliche Fiſchzucht getrieben werden kann. Dabei iſt zugleich eine bildliche Darſtellung 
der bei der künſtlichen Forellenzucht in Betracht kommenden Thiere, Werkzeuge und 
Apparate, nebſt ausführl icher Erklärung, eine Sammlung der zu Brutapparaten nöthigen 
Werkzeuge und eine Ueberſicht über die bereits beſtehenden 73 ſächſiſchen Fiſchzucht— 
anſtalten ausgeſtellt. 


VII. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


München, 8. März. Das Pfund: Karpfen 90 4 bis 1 , Hechte 1 4 bis 1 M 20 4, 
Huchen 1% 80 3 bis 2 4, Nutten 1 4 40 ½ bis 1 60 , Forellen 2 M. 80 bis 3 4, 
Renken 1&4 bis 1 . 20 3, Aale 2 bis 2 N. 40 , Waller 1.M 40 bis 1M. 60 ½, Barben 
50 J bis 70 Fe Aitel 59 . bis 60 , Brachſen 40 bis 60 , Barſche 50 bis 80 A. 

Ulm, 4. März. (Bericht von J. G. Meyer am Markt in Ulm a/ Donau.) Da billige 
Donaufiſche faſt gänzlich mangeln, Br der Hauptverkehr wieder in billigen Seefiſchen. Kleine 
Dorſche 25 , große 30 3, Schellfiſche 40 , Schollen 20 bis 25 , Cabliau 35 , Nutten, 
große 80 3, kleine 60 , Barſch 60 bis SO , Hecht 70 bis 1 NM 20 4, Schill 80 9 bis 
14 20 3, Huchen 1&4 40 3 bis 1 9 70 4, Rhein. und Weſerſalm (beide für den wirklichen 
Kenner vollſtändig gleich in Qualität) 2 A 10 , Oſtſeelachs (in Süddeutſchland meiſt unter dem 
Namen Weſerſalm im Pu 1 . 50 4, Forellen 2 M. an den Fangplätzen (circa 15 Minuten 
per Bahn von Ulm) 1 1 80 4 per Pfund. Fang per Jahr 30 bis 40 Ctr. 

Aus dem friſchen Haff in Oſtpreußen. Pillau, im Januar 1884. (Bericht des Herrn 
k. Oberfiſchmeiſters Hoffmann.) Bei dem froſtfreien Wetter iſt die Fiſcherei hier im friſchen 
Haff auf die . beſchränkt und auch dieſe muß häufig der großen Stürme wegen 
unterbleiben. Der Fang iſt, wenn gefiſcht werden kann, nicht ſchlecht. Es gibt Züge, in denen 
für AM 60 Fiſche gefangen werden und zwar hauptſächlich 15 und Braſſen, welche Abſatz nach 
Polen und Königsberg finden. Die Kleinfiſcher müſſen des ſtürmiſchen Wetters wegen ganz pau— 
ſiren und wird ihnen der Winter lang werden, wenn wir offenes Waſſer behalten. 

Schmelz, im Februar 1884. (Bericht des Herrn k. Fiſchmeiſters Schumann.) Der Ertrag 
der Fiſcherei in den 9 Fiſchmeiſter-Bezirken des kuriſchen Haffes pro Monat Januar c. war im 
Durchſchnitt der fehlenden feſten Eisdecke wegen resp. durch Treibeis behindert, äußerſt gering, und 
ſind nur gefangen worden: 

Bezirk I. . 45 Tonnen Dorſche und Seeſtinte a 8-12 Mark. 

. II. 22 maulbarſe und Seeſtinte a 10—14 Mark. 
III. a a 10—12 
REN: R BAR verſchiedene Fiſche, auch Zander à 14 16 Mark. 
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Bezirk V. Hier wurde der fehlenden feſten Eisdecke wegen gar nicht gefiſcht, da die Fiſcher 
im Winter meiſtentheils auf Wintergarn und Staaknetzfiſcherei unter dem Eiſe 
angewieſen ſind. 

„ ͤ VI. ungefähr 900 —1000 Tonnen, hauptſächlich Kaulbarſe; jedoch war der Preis ein 
ſehr gedrückter 2 4 bis 2 M 50 3 per Tonne. 

„ VO. iſt nur vom 16. bis 19. c. gefiſcht worden, und war der Ertrag kaum nennenswerth. 

„ VIII. und IX. desgleichen. 

Die Seefiſcherei bei Memel war der meiſtens ſtürmiſchen Witterung wegen im Dezember 
und Januar auch wenig ertragreich. Es wurden nur erbeutet von ſämmtlichen Lachsangelfiſchern 
in Bommelsvitte 17 Lachſe und über 50 Lachsköpfe, welche die Seehunde verſchont hatten, im 
Januar 22 Lachſe und über 10 Köpfe, außerdem wurden von den Seefiſchern noch Dorſche aber 
in unbedeutenden Quantitäten gefangen, welche einen Preis von 20 bis 60 Pfennigen erzielten. 
Dagegen war der Fang im Monat Februar bis zum 23. recht ergiebig, indem mit 12 Booten von 
hieſigen und pommerſchen Lachsfiſchern, die zuſammen ihren Fang einem Berliner Fiſchhändler 
contractlich zum Preiſe von 2 AM 10 3 per Kilo liefern, 386 Lachſe im Durchſchnittsgewicht von 
7½ Kilo erbeutet wurden. Die andern Lachsfiſcher (etwa 10 Bote), welche nicht contraetlich 
gebunden ſind, fingen etwa 100 Lachſe, die theils hier geräuchert wurden, theils nach Königsberg 
und Berlin zum Durchſchnittspreiſe von 1 90 per Kilo abgingen. Ferner erbeuteten die 
Seefiſcher in dieſem Monat bis dato, da das Wetter anhaltend günſtig war, ſehr große Mengen 
Dorſche, welche leider zeitweiſe zu ſehr niedrigen Preiſen abgegeben werden mußten. Der Preis 
ſchwankte zwiſchen 3 bis 30 per Kilo. Während der Zeit von Anfang December, als der Lachs— 
fang hier begann, bis jetzt, haben die Lachsfiſcher ſchon zweimal ſämmtliche Lachsangeln durch 
ſtürmiſche Wirterung eingebüßt. Um dieſem vorzubeugen resp. den Fang zu erhöhen, ſind einige 
Lachsfiſcher zuſammengetreten und haben ſich ein großes Lachsfahrzeug bauen laſſen, mit welchem 
ſie längere Zeit in See bleiben können, wobei ſie im Treibnetze Lachſe und Strömlinge fangen 
wollen. Dieſelben werden nächſter Tage in See gehen und hat der Oberfiſchmeiſter Herr v. Mares 
dahier ihnen einen von den ihm vom Oſt- und Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Verein überſandten Oel— 
vertheilungsapparaten zur Beruhigung der Wellen in See, zu etwaiger Probe mitgegeben Ver— 
ſuche damit werden auch von hier aus durch den Herrn Oberfiſchmeiſter ſelbſt per Dampfer und 
anderen Fahrzeugen gemacht werden. Die Apparate ſind nach den Angaben des Herrn Profeſſors 
Dr. Benecke in Königsberg, welcher ſie auf der Londoner Fiſcherei-Ausſtellung in Augenſchein 
genommen, auf Koſten des Vereins conſtruirt. 

Eckernförde, 23. Februar. Preiſe für ungeräucherte Sprotten 80 , geräucherte 1 A4 
20 J. Es wurde reichlich gefangen, ebenſo Heringe, deren Preis indeſſen ſtieg, jo daß das Wall 
bis 50 J bezahlt wurde. Dorſche behielten ihren Preis. 

Rendsburg, 25. Februar. Preiſe ſtellten ſich pr. Pfund für Dorſch 20—25 J, Barſch 
30—40 4, Meerforellen 80 , Hechte 40 , Schellfiſch 20 , Rothaugen und Aland 20 4, 
Schnapel 60 , Heringe 80 per Wall, Karpfen 1 per ½ Kilo, Stint 40 J per kleinen Korb. 

Altona. Febr. Die Durchſchnittspreiſe ſtellten ſich am hieſigen wie an dem Markte zu Hamburg 
en gros folgendermaßen: Schellfiſch A. 2.50 bis 4 , Schollen 1 bis 5&4, Elbbutt 2 M. bis 5 4 
50 , Störe 70 3 per Stieg, Brachſen 15 bis 20 ½ per Pfund, Dorſch 5 AM 50 3 per Korb, 
Stint 40 3 per kleinen Korb, Steinbutt 14 40 bis 14 50 , Seezungen 1&4 40 , 
Karpfen 1 , per Pfund. Der Handel war in der letzten Hälfte des Monats flau. Zufuhren 
. per Eiſenbahn von Jütland an Schellfiſchen und Schollen, von Holſtein an Dorſch und 
Brachſen. 

Aus dem Seebade Travemünde erfahren wir, daß im Monate Januar an Fiſchen gefangen 
wurden: 1389 Wall großer Heringe, 7200 Butte, 355¼ Centner Dorſch, 60 Barſche, 4 Hechte, 
zuſammen 28½ Pfund, einige Lachſe. Preiſe ſtellten ſich für Heringe 70 bis 90 3 per Wall, 
Dorſch 3 bis 8 / per Centner, je nach der Größe. Lachs 70 bis 90 , Hechte 20 bis 25 4 
per Pfund, Barſche 30 J per Stück. (Die Travemünder befiſchen theils die Trave und namentlich 
die Neuſtädter Bucht.) 

Lübeck, 25. Februar. Der Fiſchmarkt war in den letzten Wochen gut beſetzt mit Dorſch, 
Heringen und den gewöhnlichen Fiſchen, welche zu civilen Preiſen verkauft wurden. W. 


Auf die Anfrage in Nr. 3, S. 52. 

Unter „Weißfiſchen“ verſtehen Sie wohl die geringwerthigen, kleinen Cyprinvidenarten ? 
Solche werden Sie „in kleinen Gebirgsteichen und Gebirgsbächen“ überhaupt nicht mit viel Erfolg 
züchten können, und zwar ſchon darum nicht, weil ſolche Gewäſſer für dieſe Fiſcharten zu kalt ſind. 
Zum Laichgeſchäfte werden Sie dieſelben dort kaum bringen, wenigſtens nicht in einem für Ihre 
Zwecke erheblichen Umfang. Fiſche jener Art zu Futterzwecken „zu beziehen“, wird ſich jedenfalls 
der Frachtkoſten wegen nur aus der Nähe rentiren. Die Angemeſſenheit der Ihnen nahen Bezugs— 
quellen werden Sie aber jedenfalls beſſer zu würdigen in der Lage ſein, als Jemand aus der 
Ferne. Uebrigens machen wir Sie zum Gebrauch als natürliches Forellenfutter für Gebirgsteiche 
namentlich auf die Ellritze (Pfrille), den Kreßling und die Mühlkoppe aufmerkſam, welche aus der 
meiſten kälteren Bächen zu gewinnen ſind. Auch die Fleiſchmaden ſind von Werth. Näheres über 
deren Gewinnung finden Sie in der „Bayer. Fiſcherei-Ztg.“ 1882, S. 283, 1884 S. 11. Zur 
Züchtung von Regenwürmern gibt Anleitung Niclas, Lehrbuch der Teichwirthſchaft S. 68, 69, 222. 
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Inserate. 
f bi werden von niederbayerijhen Teichbeſitzern geſucht. 
arpfen an une Desfallſige Angebote unter Angabe des Preiſes und des 
Lieferungsortes, dann der Quantität und Qualität der Waare nimmt . 


Der Rusſchuß des nieilerbayeriſchen Kreis: Fildereivereins in Landshut. 


Sprotten, Bäucherlacdys, Elb: Caviar, Spickaal, Anl: 
marinaden, Anchovis, fowie von Tafelfiſchen: Tachs, 
Zander, Seezungen, Steinbutte, Hechte, Aale 

empfiehlt zu den billigſten Preiſen 40 
Siegfried Möller jun., Danzig, Meſzergaſſe 10. 


Adreſſe erbitte genau! BU 
Für Forellen SE 
futcht im Größeren regelmäßige Abnehmer 


J. G. Meyer am Markt Ulm a. b. 


8 & 
Otter hunde 
Original⸗Race, 

aus der Zucht des Herrn Rittergutsbeſitzers von Sperber in Weimar vom Vater 

Barry und Mutter Spinne find 4 Stück 3 Monat alte Hunde 
5 u 100 Mark 

zu verkaufen. pen ark 3b 
Nähere Auskunft ertheilt die Fiſchzuchtanſtalt des Grafen Migazzy 

in Aranyos Maröth (Ungarn). 


1 Stork, Minen _Silber-Modaille Berlin 1881. Bronce- Medaille Hessen. ef 
Silber-Medaille Würzburg. | Bronce-Medaille Berlin, 


Fabrikation von Silber-Medaille Linz. | Bronce-Medaille London 1883. 
Angelge viäithen Bronce-Medaille Preussen. | Goldne Medaille Teschen. 


Das Fiſchgut Seewieſe vermittelt die Bevölkerung von Fiſchgewäſſern, 
und nimmt insbeſondere Beſtellungen an auf Brut von Saibling, Bach- und Seeforelle, 
und Madue⸗Maräne, auf Brut und Setzlinge von Karpfen, Schleihen und Goldorfen. 
Preisliſten und nähere Auskünfte gefälligſt zu erholen von der Adminiſtration 7080 
Fiſchguts Seewieſe bei Gemünden a/M. (Bayern). 


Spiegelltarpfenbrut. Soldorfenbrut 


empfehlen billigſt 
Gebr. Scheuermann, Liſchereibeſitzer, Dinkelsbühl. 
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J 
Aalbrut zum Preiſe von 
Mark 10.— zu 1000 Stück 
ab hier exclusive Verpackung zu beziehen und Aufträge hierauf baldigſt erbeten durch die 
Jiſchzuchtanſtalt am Neudeck. 
C. Kleiter, 
München, Mariahilfplatz 3/IV. 


Fangeiſen für Banbzeng, 


wie Fiſchotter, Füchſe, Marder, Iltis. 
Desgleichen die beſten Nattenfallen der Welt. 
Näucherapparate für Feldmäuſe, Hamſter, Iltiſſe. Wurfmaſchinen für Glas- und 
Thonkugeln. Signal-, Lärm: und Schreck⸗ Apparate für Diebe. 
Cleve: Intern. Jagdausſtellung 1. Preis Große ſilberne Staatsmedaille und goldene 
Medaille. — Illuſtr. Preisliſte gegen Beifügung einer 10 Pf.⸗Poſtmarke. 


Adolf Pieper in Mörs «/Rhein. 


Echt russisch Juchten-Stiefel-Schäfte 


St. Deter shur ger JSahbrikat, I &unlität 
direct importirt, ——— 


10k 


Einnäthig über's Knie. . 76-80 Centimeter per Paar & 14.— 
Desgleichen. RR PIE: . 70—75 3 1 „ M 12.— 
Desgleichen bis an's Knie 55-60 5 5 „ . 9.— 

Zweinäthige Suwarow. . . 55-60 3, 5 „ M. 8.— 

Si teit enn Senne R 

Driſchuhhh)9y 8 

Ganze Häute, ſchwarz glatt, 4 bis 8 pfündig . . . per Pfund M 3.— 


Verſandt unter Nachnahme Bi 


empfiehlt J. B. Irlbeck, Lederhandlung, 
München, Neuhauſerſtraße 10. 


Für Fiſcherei Freunde. 


Im Verlag der Unterzeichneten iſt erſchienen und von allen Buchhandlungen, ſowie 
direkt um den Preis von 1 Mark zu beziehen: 


Beſchreibung der Hüßwaſſer-Fiſche von Mittel-Europa 


nach C. Th. E. v. Siebold, o. ö. Prof. der Zoologie ꝛc. an der Univerſität zu München, mit 
einer Anleitung zum Beſtimmen bearbeitet von F. A Lori, k. bayer. Rentbeamten a. D. 
Zweite wohlfeile Ausgabe (brochirt). 

Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel „Fauna“ ꝛc. als Separat- Abdruck aus dem 
eilften Jahres = Bericht des naturhiſtoriſchen Vereins zu Paſſau und wurde in der „bayer. 
Fiſchereiꝙ-Zeitung“ (Jahrgang 1879, S. 43) „jedem Fiſcherei-Freunde beſtens em⸗ 
pfohlen“. Die von Siebold'ſchen deutſchen und latein. Fiſch⸗Benennungen werden 
auch in den einſchlägigen Verordnungen und ſonſtigen Erlaſſen der Reichs- und 
bayer. Regierung gebraucht. Etwaige Zweifel über die Bedeutung eines Namens ſind mit Hilfe 
des fragl. Werkchens alſo leicht zu beſeitigen. Auch den bloßen Angler wird dasſelbe wegen 
der Angabe des Vorkommens der Fiſche und mehrfacher prakt. Winke nicht unbefriedigt laſſen. 


2a J. W. Keppler'ſche Buchdruckerei, Paſſau. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſte Nummer erſcheint am 1. April 1884. 
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Bayeriſche 


Fiſcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich e 7 55 eo 2 Inſerate die zweiſpaltige Mg 
e is: jährli 2 5 Pf. — Redaktion: i 
Emmen aan Allgemeines Organ 2, "eier zum 
Buchhandlungen, München Blumenſtr. 17/3. 
für die 5 
Geſammtintereſſen der Fiſcherei, ſowie für die Beſtrebungen der Fifthereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutfdlands, OGeſterreich-Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Bayeriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 8. % ünchen, 1. April 1884. IX. Jahrg. 
Inhalt: I. Die Fiſchereiconferenz in Dresden 1883. — II. Internationale Fiſch reiaus ſtellung 


in London 1883. — III Die Seeforelle des Chiemſee. — IV. Lachſe des ſtillen Oceans. — 
V. Die Donau innerhalb des bayer. Regierungsbezirks von Schwaben und Neuburg. — 
VI. Vereinsnachrichten. — VII. Vermiſchte Mittheilungen — VIII. Fiſcherei- und Fiſch⸗ 
marktberichte. — Inſerate. f 


I. Die Fiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
(Fortſetzung.) 

Gleichwie in den Wehren, erkannte die Conferenz auch in den ſog. Corrections— 
bauten der Flüſſe große Nachtheile für die Fiſchzucht. Herr Fiſchermeiſter Krüger 
von Dresden regte gelegentlich der Beſprechung der Lachsfiſcherei in der Elbe auch dieſen 
Punkt an und bemerkte unter Zuſtimmung des Herrn Fiſchermeiſter Krögis von Meißen 
namentlich, daß die Correctionsbauten an der Elbe gegenwärtig vielfach die Vernichtung 
von Fiſchbrut bewirken, indem die Parallelwerke große Waſſerflächen von der Elbe 
vollſtändig abſchneiden, in welche bei hohem Waſſerſtande die Fiſche übertreten. Beim 
Zurückgehen des Hochwaſſers würden die Fiſche durch die Correctionsdämme von der 
Elbe ganz abgeſchloſſen und gingen, wenn die durch die Dämme abgeſchnittenen, mit 
Weiden bepflanzten Flächen austrockneten, in Maſſen zu Grunde. Die Fiſcher hätten 
zwar die Verpflichtung, ſich dieſer Fiſchbrut anzunehmen und dieſelbe in die Elbe zu 
ſetzen, das laſſe ſich aber nur bei einem geringen Bruchtheile bewerkſtelligen. Einige 
dieſer durch die Dämme abgeſchnittenen Waſſerflächen eigneten ſich durch ihre geſchützte 
Lage ganz ausgezeichnet zu Laichplätzen. Es ſei aber dringend nothwendig, daß zwiſchen 
der Elbe und den durch die Correctionsbauten geſchloſſenen Seitengewäſſern eine Ver— 
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bindung hergeftellt werde, welche den Fiſchen bei zurückgetretenem Waſſerſtande den 
Wiederaustritt in die Elbe ermöglichen; oder es möchten dieſe vom Strome abge— 
ſchnittenen Flächen ſo aufgeſchüttet werden, daß ſich in ihnen bei ſinkendem Waſſer— 
ſtande die Fiſche nicht mehr fangen könnten, wie dies auch an einzelnen Stellen, z. B. 
in Kötſchenbroda, in zweckmäßiger Weiſe ausgeführt ſei. 

Im Anſchluſſe hieran beſprach Herr Zenk die Frage, wie ſich die Nachtheile 
der Correctionsbauten und insbeſondere der ſog. Parallelwerke für die Fiſchzucht beheben 
ließen. Durch dieſe Correctionsbauten ſeien beſonders den Karpfen, Schleien, wie auch 
dem Zander und Barſch geeignete ſeichte Laichplätze abgeſchnitten worden. Der Unter— 
fränkiſche Kreis-Fiſcherei-Verein ſei auf Anregung praktiſcher Fiſcher dieſer Frage näher 
getreten, habe ſich an die Regierung gewendet und bereitwilliges Entgegenkommen ge— 
funden. Die königlich bayeriſche Staatsregierung habe ſachdienliche Anordnungen zum 
Beſten der Fiſcherei getroffen, auch den Unterfränkiſchen Kreis-Fiſcherei-Verein zur 
Detailermittelung der nothwendigen Maßnahmen beigezogen. Der vom Verein damit 
betraute Main-Obercommiſſär des Vereins, Herr Rittmeiſter Baron von Hutten, 
habe in Gemeinſchaft mit königlichen Flußbaubeamten zur Unterſuchung der Frage den 
Main bereiſt und es ſeien daraufhin an den Buhnen Schlitze (Fiſchpäſſe) von 3 Meter 
Breite, bis auf die Buhnenſohle herabgehend und zum Theil überbrückt, angelegt 
worden, welche den zum Schutz von Eisgang oder der Dampfſchifffahrt beziehungsweiſe 
zum Laichen in die Seitengewäſſer eingetretenen Fiſchen den Wiedereintritt in den Fluß 
jederzeit geſtatteten. Er ſchlägt vor, eine ähnliche diesbezügliche Bitte an die königlich 
ſächſiſche Staatsregierung zu richten. 

Herr Dr. Staudinger bemerkte dazu: Das verdienſtvolle Vorgehen des Unter— 
fränkiſchen Kreis-Fiſcherei-Lvereins in dieſer Angelegenheit habe auch ſpäter in weiterem 
Kreiſe ermuntert, in dieſer Richtung hin thätig zu werden. Der Bayerische Landes— 
Fiſcherei-Verein ſei mit Erfolg beſtrebt geweſen, zu erwirken, daß die für den Main 
getroffenen Anordnungen und gegebenen Zugeſtändniſſe der königlich bayeriſchen Staats— 
regierung zum Beſten der Fiſcherei auf alle öffentlichen Flüſſe des Landes erſtreckt und 
hier durchgeführt würden. Die königlich bayeriſche Staatsregierung ſei auch darauf wohl— 
wollendſt eingegangen und habe jene urſprünglich für den Main gegebenen Erlaſſe 
generaliſirt. Auf Grund dieſer Generalanordnung ſei auch bereits an der Donau und 
Iſar der Anfang mit der fraglichen Wiedereröffnung verſchloſſener Abbaue gemacht 
worden. Er erwähne das nur, um damit anzudeuten, daß die Erfüllung der in dieſem 
Punkte von den Fiſchern ausgeſprochenen Wünſche durchaus nicht zu den Unmöglich— 
keiten gehöre. Die Flußbautechniker ſchienen allerdings ihrerſeits gegen die fraglichen 
Modificationen ihrer Bauconſtructionen aus techniſchen und gewiſſermaſſen bau⸗-äſthetiſchen 
Gründen eine Voreingenommenheit zu beſitzen. In Bayern beſtänden übrigens, was 
man anzuerkennen habe, manchen Orts auch gewiſſe, anderwärts w. z. B. in Sachſen 
nicht vorhandene Schwierigkeiten, namentlich bei den großen wilden, viel Geröllgeſchiebe 
führenden Alpengewäſſern, z. B. dem Lech. 

Herr Zenk formulirte nun einen Antrag dahin: 

1. der Ausſchuß des Deutſchen Fiſcherei-Vereins wolle ſich mit den hohen 
Regierungen der Deutſchen Bundesſtaaten in's Benehmen ſetzen, damit dieſe 
bei den alten wie neuen Stromregulirungen an den Correctionsbauten 
(Parallelwerken, Buhnen, Leitwerken), welche den Zug insbeſondere der 
barſch- und karpfenartigen Fiſche aus dem offenen Strome in die durch dieſe 
Correctionsbauten geſchloſſenen Seitengewäſſer und umgekehrt verhindern, 
Schlitze“) (Fiſchwege) anlegen wollen, wodurch dieſen Fiſchen zum Zwecke 
der Laichabſetzung an ihren natürlichen Laichplätzen, den pflanzenbewachſenen 
ſeichteren Uferſtellen, ſowie um ſich gegen Eisgefahr, Dampfboote u. ſ. w. 
zu ſchützen, der Eintritt, — andererſeits Brutfiſchen der entſprechende Aus— 
tritt aus dieſen Seitengewäſſern in den offenen Strom ermöglicht werde. 


*) Nach unſerer Geſchmacksempfindung würden wir die Terminologie „Einſchnitte“ vor⸗ 
ziehen. Sie iſt auch zutreffender und verſtändlicher. Die Red. 
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2. Ehrerbietigſte Bitte an die königlich ſächſiſche Regierung, 
es wolle Hochdieſelbe durch eine Commiſſion, beſtehend aus den be— 
treffenden königlichen Flußbaubeamten und Herrn Profeſſor Dr. Nitſche 
unter Zuziehung ortsverſtändiger Gewerbsfiſcher die ſächſiſche Elbe bereiſen 
laſſen zu dem Zwecke, um bei den alten wie neuen Stromregulirungen 
an den Correctionsbauten, welche den Zug, insbeſondere der Barſche und 
karpfenähnlichen Fiſche aus dem offenen Strome in die durch dieſe Cor— 
rectionsbauten geſchloſſenen Seitengewäſſer und umgekehrt verhindern, jene 
Stellen für Anlegung von Schlitzen (Fiſchwegen) zu bezeichnen, wodurch 
u. ſ. w. wie zu 1. 
Dieſe Anträge finden Genehmigung und die Verſammlung beſchließt, den 
Antrag sub 1 unter Anſchluß der Protokolle dem Herrn Fürſten Reichskanzler zu 
überreichen. (Fortſetzung folgt.) 


II. Internationale Jiſchereiausſtellung in Condon 1883. 
VI 


(Vgl. 1883. S. 301.) 

Ueber den Verlauf der Ausſtellung ſtellte uns Herr v. d. Borne folgende Mittheilungen 
gütigſt zur Verfügung: 

Die Ausſtellung fand ſtatt in dem Kenſington Garden und dauerte von Anfang Mai 
bis zum 31. Oktober. Die Zahl der Beſucher belief ſich auf 2 720 000, jo daß im 
Durchſchnitt die Zahl der Beſucher pro Tag 18 545 betrug. Der Kaſſenabſchluß war ſehr 
günſtig. Der Geldgewinn ſoll im Intereſſe der Fiſcherei und Fiſcher verwendet werden, 
ſowie zur Bildung einer Geſellſchaft, welche die Kenntniß des geſammten Fiſchereiweſens 
nach allen Richtungen befördern ſoll. 

Es fanden in der Ausſtellung öffentliche Vorleſungen ſtatt über Themata, betreffend 
Fiſchereiweſen, und zahlreiche Druckſchriften wie auch Berichte über die Vorleſungen ſind 
veröffentlicht worden. 

Die Gebäude der Ausſtellung waren in großartigem Maßſtabe von Eiſen ausgeführt, 
und die ſämmtlichen Räume wurden des Abends elektriſch beleuchtet. Concerte fanden an 
jedem Abend ſtatt, auch deutſche Militärmuſik war dort vertreten. 

Die Direction war nach meinem Dafürhalten lange nicht ſo gut organiſirt, wie bei 
der Ausſtellung zu Berlin. Der Grundſatz help yourself kam auch hier ſtricte zur An— 
wendung, und für fremde Ausſteller war abſolut gar nicht geſorgt, während bei der Berliner 
Ausſtellung für Ausländer Vertreter vom Vorſtande beſtellt waren. Die erſte Ausgabe des 
Katalogs war lückenhaft und voll von Fehlern. Trotzdem wurde erſt nach 2 ¼ Monaten eine ver— 
beſſerte Auflage verkauft. 

Eine große Rolle ſpielte auch die Reklame. Ich habe ein Exemplar von dem täglich 
ausgegebenen Programm mitgebracht, in welchem fortwährend die illuſtrirten Annoncen eines 
Seifenſieders zu finden waren. 

Der Geſammteindruck der Ausſtellung war großartig, ſie war höchſt belehrend und 
zeigte viele Dinge, die in der Berliner Ausſtellung nicht zu ſehen waren. Allerdings fehlte 
auch vieles, was in Berlin vorhanden war, und man kann wohl ſagen, daß beide Aus— 
ſtellungen ſich gewiſſermaßen ergänzten. 

Folgende Länder waren in London ſtärker ebe ten als in Berlin: Großbritannien 
und deſſen Colonien, Norwegen, Spanien, Griechenland. In Berlin hatten umfangreicher 
ausgeſtellt: Deutſchland, Oeſterreich, Italien, Schweiz, Dänemark, Japan, indiſcher Archipel. 
Große Ausſtellungen hatten in London die Vereinigten Staaten von Nordamerika, Canada 
und Neufundland, Niederlande, Belgien, Schweden, Norwegen, Rußland, Spanien, China. 
Unbedeutend waren in London vertreten: Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, Frankreich, Por— 
tugal, Dänemark. 

In der Ausſtellung war ein Fiſchmarkt, auf welchem täglich friſche und conſervirte 
Fiſche verkauft wurden. Die Fiſche waren aber viel theurer als ſie ſonſt in London ſind. 
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In der Ausſtellung befand ſich auch eine billige Fiſch-Reſtauration, in welcher man eine 
Portion zu 6 Pence — 0,5 M. erhalten konnte. Es find dort 208,500 Portionen ver— 
kauft worden, und man glaubte, daß dieſer Vorgang Nachahmung in manchen Reſtaurationen 
von London haben wird. > 

Den größten Theil der Ausſtellung nahm die Seefiſcherei ein, und eine große Zahl 
von Fahrzeugen der mannigfachſten Art war hier zu ſehen. Ferner war das Rettungsweſen 
ſehr gut vertreten. Auch die Geſellſchaft für Flußreinigung hatte ſich betheiligt, die es ſich 
zur Aufgabe gemacht hat, die Flußwaſſer von Cloake zu reinigen und daraus Dünger her— 
zuſtellen. Die Aquarien waren nicht beſonders gut eingerichtet, in Berlin waren ſie ent— 
ſchieden beſſer. Das Waſſer wurde öfter abgeſtellt, ohne den Ausſtellern vorher Anzeige 
davon zu machen, und in Folge deſſen ſtarben viele Fiſche. 

Sehr groß war die Ausſtellung von Angelgeräthen. Ganz originell waren die Angel— 
trophäen, es war ein großer Saal ausgeſtopfter rieſengroßer Fiſche vorhanden. Intereſſant 
waren friſche gefrorene Fiſche aus Canada. 

Die Fiſchzucht war ſehr ſtark vertreten. Es mögen noch einige ſpecielle Mittheilungen 
aus dieſem Gebiete folgen. 

Von großem Intereſſe war die holländiſche Ausſtellung. Man hat in dieſem Lande 
mit dem größten Erfolg Auſtern gezüchtet, und will dieſe Zucht ausdehnen, ſo weit es die 
Umſtände geſtatten. 

Canada hatte des Intereſſanten viel. So das Modell eines mit Meerwaſſer gefüllten 
Teiches, der im Laufe des Sommers mit Lachſen beſetzt wird, um dieſelben reif werden zu 
laſſen, und zur Eiergewinnung zu benutzen. 

Die Fiſchzuchtanſtalten in England benutzen Brutapparate, die von den unſrigen ver— 
ſchieden ſind. Die größte Fiſchzuchtanſtalt iſt zu Howietown bei Edinburg. Die Forellen 
werden mit Fleiſch und Seemuſcheln gefüttert, und ausſchließlich genutzt, um Forelleneier 
und Brut zu gewinnen. Aehnliche Zwecke verfolgt eine große Fiſchzuchtanſtalt bei Guildford. 
Dort werden aber die Forellen nicht gefüttert. In beiden Anſtalten werden keine Speiſefiſche 
gezüchtet. 

Die günſtigen Erfolge der künſtlichen Fiſchzucht für den Fang von Speiſefiſchen 
ſind allgemein in England anerkannt. Beſonders hat jene dazu beigetragen, daß ſich der Forellen— 
fang in der Themſe in Folge der Einſetzung von Brut nahe oberhalb London verz ehnfacht hat. 

Die Ausſtellung der Vereinigten Staaten brachte eine große Mannigfaltigkeit zum 
Theil ganz neuer Fiſchbrut-Apparate, ſo einen im Princip den Trichter-Apparaten ähnlichen 
prismatiſchen Trog. Man unterſcheidet dort allgemein Apparate für ſchwere, leichte und 
anklebende Fiſcheier. 5 

Schweden hatte einen Holzkaſten, zur Krebszucht beſtimmt, ausgeſtellt. Er wird mit 
Eier tragenden Krebſen beſetzt, und die Jungen fallen durch einen Siebboden, ſobald ſie 
ſich von ihrer Mutter trennen. (Fortſetzung folgt.) 


III. Die Seeforelle des Chiemſee. 


Von Herrn k. Chiemſeeadminiſtrator J. Wispauer in Traunſtein. 


Unter den bayeriſchen Seen iſt der Chiemſee als jener zu bezeichnen, welcher die koſt— 
bare Seeforelle (trutta lacustris), lokal auch Lachs genannt, in größerer Menge beherbergt. 

Wegen ihres Tiefſtandes wird die Seeforelle unter dem Jahre von den Pächtern der 
Chiemſee-Fiſcherei ſelten erbeutet. Nur in den Monaten Mai, Juni, wenn ſich die junge 
Fiſchwelt und die große gelbe Maifliege an der Oberfläche des See's im Sonnenſchein 
tummeln, werden nordweſtlich von Frauenchiemſee einzelne Seeforellen im Gewicht von 
4 bis 8 Pfund mit dem Schleppnetz oder der Schöpfe gefangen und finden dieſe Fiſche 
alsdann in dem weltbekannten Malerheim auf Frauenwörth raſchen Abſatz und Vertilgung. 
Erſt mit Anfang September ſteigen jene Fiſche aus dem See und treten am ſogen. 
Lindboden einzeln in die Tiroler Ache ein, um dort nach einer größeren Wanderung zwiſchen 
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Staudach und Marquartſtein bis Ende Oktober dem Laichgeſchäft zu obliegen, nachdem ein 
Theil derſelben vergeblich den Verſuch unternommen hat, das an jenem Ort im Intereſſe 
der Fiſcherei auf Staatskoften*) erbaute große Wehr zu überſchreiten. 

Schon ſeit einigen Jahren konnte eine Zunahme des dortigen Seeforellenſtandes kon— 
ſtatirt werden, welche lediglich einer geeigneten Einſetzung künſtlich erbrüteter junger Fiſche 
dieſer Gattung zugeſchrieben werden darf, obwohl der gefährlichſte Feind der Lachsbrut im 
See ſelbſt, der Schied (Aspius rapax Agas.) auf dieſelbe vernichtend einwirkt. 

Der Seeforellenfang im verfloſſenen Jahre hat nicht nur an Stückzahl jene der früheren 
Jahrgänge übertroffen, ſondern auch an Größe und Gewicht der Fiſche. 


Während 1880 87 Stück, 1881 91 Stück, 1882 105 Stück zum Fang kamen, 
wurden 1883 125 Stück gefangen. Vom ichthyologiſchen Standpunkte aus iſt dabei die 
Thatſache nicht unintereſſant, daß das Durchſchnittsgewicht der Fiſche vom Jahre 1882 
9 bis 11 Pfund, jener von 1883 14 bis 16 Pfund per Stück entziffert, bei jedoch faſt 
gleichem Zahlenverhältniß der männlichen und weiblichen Fiſche in beiden Jahren der Jahr— 
gang 1882 um faſt 100,000 Eier mehr lieferte als 1883 und daß gerade von den 
ſchwerſten, älteſten weiblichen Fiſchen, welche im Gewicht von 20 bis 25 Pfund ſtunden, 
die geringſte Zahl Eier gewonnen werden konnte. 

Behufs Unterbringung und Förderung der Laichreife der Seeforellen wurde in der 
königl. Anſtalt Gänsbach bei Marquartſtein gegen früher eine ganz weſentliche Aenderung vor— 
genommen. Nicht nur, daß große neue Fiſchbehälter hergeſtellt wurden, deren Boden nicht 
mehr von Holz iſt, ſondern in natürlicher Kiesunterlage beſteht, wurde durch Ankauf eines an— 
ſtoßenden Grundſtückes der Anſtaltsraum auf 120 Meter Länge vergrößert und der dortige 
Quellenbach in der Art verlegt, daß dieſer nun mit ſeinem ganzen Waſſerquantum in beiden 
Fiſchbehältern durchfließt und von dort in gerader Richtung einen mit Holz ausgeſchachteten 
Kanal bildet, welcher am äußerſten Ende mit einem Gitter abgeſchloſſen iſt. Vieljährige 
Beobachtung hat nämlich ergeben, daß eine mehrwöchentliche Aufbewahrung einer größeren 
Zahl ſchwerer Fiſche dieſer Art zur Laichzeit, durch die geringe Beweglichkeit im eingeſperrten 
Raum, die Laichreife zum Theil gar nicht oder nur gering fördert. Dadurch aber, daß 
nun unmittelbar an den Fiſchbehältern ein Kanal ſich anſchließt, welcher acht offene Unter— 
abtheilungen beſitzt, in welchen der Fiſch nach Belieben in der Strömung und außer der— 
ſelben ſich aufhalten kann, wird den Seeforellen des Tages über ein Stück Naturfreiheit 
gegeben, welche ihnen außerordentlich behagt. Die Friktion, welche durch die Bewegung 
der Fiſche auf dem Kiesboden bewirkt wird, fördert bei beiden Geſchlechtern ganz weſentlich 
die Laichreife. Es iſt übrigens ergötzlich zu beſchauen, wenn am Morgen der Ausgang der Behälter 
geöffnet wird und 20 bis 30 jener herrlichen Fiſche wie Pfeile in den Kanal ſchießen und 
Abends durch den Wärter in ihre Behälter wieder eingetrieben werden, was in leichter 
Weiſe in einigen Minuten vollzogen iſt. 

Wie übrigens bei einem rationellen Fiſchereibetrieb durch nachhaltige richtige Hege 
und Pflege ein vernachläſſigtes Fiſchwaſſer wieder gehoben werden kann, darauf deuten 
die Ziffern der Hoffiſchmeiſteramtsrechnung für den Chiemſee im Vergleiche derjenigen 
aus dem Jahre 1875, in welchem die jetzige Adminiſtration ihre Thätigkeit begann, mit 
denen aus dem Jahre 1883. Im erſteren Jahre betrug die Geſammtmaſſe der in Regie 
gefangenen Fiſche 1423 Pfund, im letzteren 6124 Pfund. Die Fiſcherei im Chiemſee 
iſt, wie ſchon bemerkt, verpachtet und daher ſelbſtverſtändlich hierin nicht inbegriffen. 


*) Das ſog. „Marquartſteiner Wuhr“ beſteht ſchon ſeit Jahrhunderten und wird mit feinem vor⸗ 
maligen eigenen Wuhrmeiſter ſchon in ziemlich alten Urkunden erwähnt. Sein Erbauer iſt unbekannt. 
Jedenfalls war es ein landesherrlich bayeriſcher Pfleger Wenn oben bemerkt iſt, daß das Wehr „im 
Intereſſe der Fiſcherei“ erbaut wurde, ſo trifft dieſes nur inſoferne zu, als die einſeitigen Intereſſen 
der auf bayeriſchem Gebiete Fiſchereiberechtigten dabei in Frage kamen. Man wollte die aufſteigenden 
Seeforellen nicht weiter in die Ache hinaufkommen, ſondern auf bayeriſchem Gebiete noch ver— 
laichen laſſen, oder, was wohl als die eh galt, hier noch ſelbſt wegfangen. Daß derartige 
Intereſſen momentanen Vortheils im Fiſch fange im Allgemeinen nicht identiſch ſind 
mit den Intereſſen nachhaltig er Fiſchzucht, liegt auf der Hand. Die Red. 


IV. Tachſe des ſtillen Oceans. 
Von Herrn Civilingenieur M. Weber in London. 


Ein engliſcher Reiſender, Namens Pennant hat zuerſt den Lachſen des Weltmeeres 
feine Aufmerkſamkeit geſchenkt und uns mit den indianiſchen Namen der verſchiedenen Arten 
bekannt gemacht. Der engliſche Name salmon und andere populäre Namen ſind latiniſirt 
und aus dem Deutſchen gebildet. Bevor jene Territorien in den Beſitz der Vereinigten 
Staaten gelangten, glaubte man an eine große Zahl Abarten dieſes Fiſches und da man 
die Beobachtungen in verſchiedenen Perioden des Jahres anſtellte, der Lachs ſich aber in den 
verſchiedenen Jahreszeiten äußerlich unterſcheidet, ſo kamen einige dreißig Arten auf, während 
man in der That am Columbia nur fünf kennt. Das Lachsfleiſch iſt hier im Frühling 
von klarer, weißer Farbe und wird mit dem Fortſchreiten der Saiſon dunkler, bis tiefroth; 
endlich gewinnt dieſe Farbe ein ſchmutziges Ausſehen und wird bisweilen ſchwarz. Im An— 
fange der Saiſon ſind die Floſſen ſilberfarbig und geſchmeidig, ſie werden aber ſpäter feſter 
und matt, während die am Rücken verſchwinden. Die Zähne, zuerſt klein, fein und ſpitz, 
werden größer und erreichen zuweilen einen halben Zoll Länge. Schnauze und untere Kinn— 
lade entwickeln ſich, während die obere zu verkümmern ſcheint. 

Viele der Gewohnheiten dieſer Lachſe ſind noch unbekannt, aber man weiß, daß ſie 
ſich eine Zeit lang in friſchen Gewäſſern aufhalten, um dann in ſalzige zu ziehen. Profeſſor 
Jourdan ſagt, daß die Lachſe im April, wenn der Columbiafluß hoch ſteht, von dem 
Waſſer des Oceans angezogen zu werden ſcheinen, wahrſcheinlich weil das Waſſer des Fluſſes 
zu kühl wird. Sie kehren bald in den letzteren zurück, und ſobald ſie ſeinen Einfluß fühlen, 
gehen ſie ſtromaufwärts. An der Mündung des Fluſſes und da, wo das Waſſer am meiſten 
gefärbt iſt, werden ſie mittelſt des Netzes gefangen. Im Salz- und vollkommen klaren, friſchen 
Waſſer fängt man ſie mittelſt der Leine. Der Lachs zieht den Columbia hinauf, wird in 
Montana gefunden und kommt bis nach Britiſch-Columbia. Er geht jo weit als das 
Waſſer, in welchem er ſchwimmt, noch für ihn tief genug iſt. Je näher man den Fiſch an 
den Flußquellen findet, deſto unnatürlicher wird ſein Aeußeres. Häufig findet man ihn dort 
mit verwundetem und vernarbtem Kopfe, den er ſich durch die zu dichte Annäherung an 
Felſen und dergl. geholt hat, mit hervorgequollenen Augen, mit fehlenden Schuppen und 
anderen Verletzungen. An dieſen Stellen, von wo er nicht weiter kann und ihm die 
Nahrung fehlt, ſtirbt er in zahlreichen Schaaren und wenige ſeines Gleichen erreichen wieder 
den Ocean. Im letzten Monate ihres Auftretens im Columbia ſcheinen ſie nicht mehr zu 
freſſen, ſie ſind arm an Fleiſch und oft mit Puſteln überzogen. 

Im Columbia werden jährlich gegen 1⅛ Million Lachſe, im Gewichte von ungefähr 
30 Millionen Pfund, gefangen. Die Händler am Columbia haben befürchtet, daß die 
Zufuhr wegen der ungeheuren Maſſe von Fiſchen, die man jährlich fängt, abnehmen müſſe, 
aber ſicher entgehen Tauſende ihrem Loos und entkommen aus den Netzen. Der Chinook 
oder „Frühlingslachs“ iſt derjenige, welcher von den Fiſchern des Columbiafluſſes am 
liebſten zum Räuchern und für den Export geſucht wird. Derſelbe geht nach San Francisco 
und direct nach England. 


V. Die Donau innerhalb des bayer. Negierungsbezirkes von 
Schwaben und Neuburg. 


Ein Beitrag zur Statiſtik der Fiſchwaſſer von Herrn Major z. D. Weiß in Augsburg. 
(Fortſetzung.) 
Nördlich von Nordheim mündet die Schmutter und 30 Minuten öſtlich davon 
bei Urfahrt der Egenſeebach in die Donau. 
Die Waſſermenge der Schmutter iſt im Mittel nicht ſehr beträchtlich, das Fluß— 


bett iſt unregelmäßig und hat neben vielen ſeichten Strecken auch ſehr tiefe, ſogenannte 
Gumpen. 
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Die Schmutter iſt alljährig Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, ſowie auch bei einiger 
Trockenheit der Waſſerſtand ſehr zurückgeht. 

In der Neifnach, im Schweinbach, im Anhauſerbach und in der Schwarzach 
kommen Forellen vor. Von Fiſchach abwärts bis zur Donau kommen in den tiefen 
Stellen und Gumpen Karpfen vor. Außerdem giebt es Hechte, Barben, Alant, 
Haſel, Naſen, Rothaugen, Halbbrachſen, Bürſchlinge, Nutten, Groppen, Gräßling. 
Brachſen, Schied, Nerfling ſind ſelten, Huchen und Schill kommen nicht vor. 


11. Der Lech. 


Der Lech entſpringt in Vorarlberg, überſchreitet ſüdlich von Füſſen die Grenze 
Bayerns und ergießt ſich nach vielfach gekrümmtem Laufe nördlich von Rain in die Donau. 

Obwohl ſchon bei Füſſen ein waſſerreicher reißender Strom nimmt er noch weiters 
nachfolgende Zuflüſſe auf: Auf dem linken oder weſtlichen Ufer bei Füſſen den Ausfluß 
des Alant- und Obererſees, den Ausfluß des Weißen- und des Hopfenſees, den Riedner— 
bach, den Tiefenthalgraben, den Kögelbach, den Gruberbach und den Schwanbach, letztere 
beide bei Lechbruck, den Eſchenbach, den Schönachbach bei Hohenfurch unterhalb Schongau 
und die Wertach bei Augsburg. Auf dem rechten oder öſtlichen Ufer: Die Ach als 
Ausfluß des Bannwaldſees mit dem Ballatbach, den Halblech ſüdlich von Lechbruck, den 
Türkenbach nordöſtlich von Bernbeuern, als Ausfluß des Haslacher Sees, den Mühl— 
bach nordöſtlich von Schongau, den Wielenbach eine Stunde von dem vorigen; öſtlich 
von Kaufering bei Unter-Mühlhauſen und Epfenhauſen beginnt der Verlorene Bach, 
welcher nach Aufnahme des Rohrbaches, des Loosbaches, des Bauerbaches unter dem 
Namen Ruhrach ſich längs Winkl und Pittriching hinzieht. Er verliert ſich ganz in den 
Lechfeldwieſen, erſcheint nordweſtlich von Unterbergen in zahlreichen Quellen wieder, 
bildet den vorderen Bach, welcher ſich weſtlich von Merching in den Lech ergießt. 
Vorher zweigt ein Theil ab, welcher wieder den Namen Verlorener Bach trägt und endlich 
nordweſtlich von Mering in den Lech mündet. Ferner unterhalb Augsburg der Brant— 
weinbach öſtlich von Stettenhofen, die Ach bei Unter-Peiching. 

Außer dieſen hier namentlich aufgeführten Zuflüſſen münden noch eine größere 
Zahl von Quellen und Quellenbächen in den Lech. f 

Erſcheint der Lech ſchon bei Füſſen als ein waſſerreicher Fluß, ſo ſollte die Waſſer— 
menge nach ſo vielen reichhaltigen Zuflüſſen bis Augsburg noch weſentlich zunehmen. 
Es ſcheint aber, daß ein Theil des Waſſers des Leches ſich im Gerölle des Bettes verliert, 
wie dieſes auf der öſtlichen Seite im verlorenen Bache und auf der weſtlichen Seite im 
Wiesbach und Luibach der Fall iſt. Der Wiesbach erſcheint bei Welden, weſtlich von 
Leder als Ausfluß von 5 Weihern, läuft durch Aſch, Oberdieſſen, Unterdieſſen und Ellig— 
koten, treibt auf dieſem Wege mehrere Mühlen und verliert ſich im Geröllboden bei 
Mittelſtetten. Ebenſo verhält ſich der Luibach, welcher bei Emmenhauſen im Heiligen— 
berger-Holz entſpringt, durch Erpfding und Unteringling fließt und ſüdlich von Hurlach 
wieder in den Lechwieſen ſich verliert. 

Die große Ausdehnung der Zuflüſſe des Leches, im Vereine mit der Unebenheit 
des Terrains verurſachen, daß dieſer Strom häufigen Anſchwellungen und Ueberſchwemm— 
ungen ausgeſetzt iſt. Die Sohle des Fluſſes iſt in Folge des ſtarken Gefälles und des 
ungleichen Waſſerſtandes beſtändigen Veränderungen ausgeſetzt. Der Fluß führt beſtändig 
große Maſſen von Steinen und Sand mit ſich, wovon ein großer Theil ſüdlich von 
Landsberg abgelagert wird. 

Aus dieſen Gründen iſt auch der Fiſchſtand ſüdlich von Augsburg im Lech ſehr 
gering. In der Nähe der Einmündung der Quellen, Ouellenbäche und anderen Zuflüſſen 
werden etwas mehr Fiſche angetroffen. 

Es kommen vor: Huchen als Standfiſche, Aeſchen, Hechte, Barben, Alant, Naſen 
und andere kleine Weißfiſche. In den Ausflüſſen der Seen und in den Gebirgsbächen 
werden immer Forellen angetroffen. 

Unterhalb Augsburg, wo den Fiſchen aus der großen Stadt mehr Nahrung zuge— 
führt wird, und das Gefälle ſich mehr und mehr mindert, erſcheinen mehr Fiſche, und 
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zwar alle jene, welche in den Mündungen der in die Donau fließenden Gewäſſer 
zu finden ſind. 

Der Lech iſt zur Zeit regelmäßig korrigirt, von der Brücke von Schwabſtadt bis 
gegen Scheurung und von der Lechhauſerbrücke bis unterhalb Elgau in einer Aus— 
dehnung von 32 ½ Kilometer. Das Rinnſal des Leches hat ſich vom Anfangspunkt 
der Correktion bei Lechhauſen vertieft um mehr als 5 Meter, dagegen erhöht zwiſchen 
Rattenhofen und Elgau. f 

Die hohen Wehre bei Augsburg ſetzen den Fiſchen ein unüberſteigbares Hinderniß. 

Von den in den Lech mündenden Zuflüſſen iſt noch der Wertach beſonders zu 
gedenken. 

Die Wertach entſpringt in den Vorbergen der Allgäuer Alpen ſüdlich vom Markt 
Wertach, fließt von da in nördlicher Richtung und nimmt nachfolgende Zuflüſſe auf: 
Auf dem linken oder weſtlichen Ufer die Starzlach und den Sonnenbach öſtlich von 
Wertach, den Waldbach ſüdlich Görisried, die Kirnach ſüdlich von Kaufbeuern, den 
Mühlbach bei Simnach und die Scharlach bei Schwabmünchen. 

Auf dem rechten oder öſtlichen Ufer: den Holderbach und den Mühlbach, beide 
ſüdlich von Wertach, den Mühlbach bei Neſſelwang, den Lobach bei Leuterſchach, die 
Geltnach bei Lieſenhofen, die Gemnach bei Hiltefingen und die Sinkel bei Göggingen. 

Die Correktionen des Fluſſes erſtrecken ſich ſechs Stunden nördlich von Kaufbeuern 
von Stockheim bis Augsburg in einer Ausdehnung von 40 ½ Kilometer. Das 
Rinnſal der Wertach hat ſich in Folge der Correktion an den Ellringer Wehren um 
mehr als 7 Meter vertieft. Die Wertach iſt wie der Lech häufigem Hochwaſſer aus— 
geſetzt. Dem Material der Vorberge der Allgäuer Alpen entſprechend, führt die Wertach 
weniger Gerölle, ſondern mehr Molaſſe, d. h. kleineren Kies, Sand und lehmhaltiges 
Erd reich mit ſich. Sie iſt im Allgemeinen fiſchreicher als der Lech. 

In allen Quellenbächen und aus den Bergen kommenden Bächen iſt die Forelle 
eingebürgert. Doch iſt der Stand an Forellen meiſtens ſehr gering, weil Hochwaſſer 
vorkommen und in dieſer Gegend die Unſitte beſteht, daß die Müller Ende Oktober, den 
meiſt niedern Waſſerſtand benützend, den Waſſerlauf ganz abſperren, indem ſie das 
Waſſer auf die umliegenden Wieſen leiten, um an ihrem Mühlwerk nöthige Reparaturen 
vorzunehmen. Hiedurch ſind die Forellen auf die ſogenannten Gumpen angewieſen und 
ſterben am vierten Tage bereits ab, wenn ihnen nicht friſches Waſſer zufließt. Vom 
Markt Wertach bis zum Beginn der Correktionen des Fluſſes wird die Aeſche an günſtigen 
Plätzen zuweilen zahlreich und in ſchöner Größe angetroffen. 

Außerdem kommen vor: der Hecht, Bürſchling, Barben, Alant, Naſen und andere 
kleine Weißfiſche. 

Einzelne Huchen als Standfiſche ſollen oberhalb Kaufbeuern vorkommen, doch ſetzt 
das Wehr bei Augsburg denſelben und andern Fiſchen ein ſchwer zu überſteigendes 
Hinderniß. 

Die Naſe laichte in der Wertach in früheren Jahren bei Augsburg in ſehr großen 
Mengen, wo ſie alljährig in großen Maſſen mittelſt Stehnetz gefangen wurden. Durch 
dieſes Verfahren hat man es dahin gebracht, daß gegen ſonſt nur mehr eine geringe 
Anzahl dieſer Fiſche zum Laichen ſich einfindet. (Fortſetzung folgt.) 


VI. Vereins nachrichten. 
1) Fiſcherei⸗Vereine in Böhmen. 


In Böhmen ſchreitet die Bildung von Fiſcherei-Vereinen zum Zwecke der Hebung der 
Fiſchzucht und des Fiſchfangs erfreulich vorwärts. Schon vor einiger Zeit entſtanden 
Fiſcherei-Vereine in Kaaden, Carlsbad, Thereſienſtadt, Elbogen. Am 25. März 
1884 wurde ein ſolcher neu gegründet in Sa az. Falkenau, Eger, Poſtelberg und 
Libocho witz dürften bald nachfolgen. 
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2) Auszug aus einem Berichte des Unterfränkiſchen Kreis: Fifcherei: 


Vereins Würzburg über feine Thätigkeit in den Jahren 1882/88. 
(Schluß.) 

N III. Vereinsbrutanſtalten. Mit unſeren Vereinsbrutanſtalten iſt manche Wandlung 
vorgegangen. Zwar die Würzburger Brutanſtalt arbeitet ruhig weiter und hat inzwiſchen mehrfache 
Verbeſſerungen erfahren. Sie dient als Lehranſtalt zum Zwecke praktiſcher Demonſtrationen in 
der künſtlichen Fiſchzucht den Schülern der landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchule dahier, zugleich 
liefert ſie das Studienmaterial für die einſchlägigen wiſſenſchaftlichen Inſtitute der hieſigen Univer— 
ſität. Sie ermöglicht intereſſirten Vereinsmitgliedern, namentlich aus Würzburg und nächſter 
Umgebung, Edelfiſcheier für ihre Gewäſſer gratis ausbrüten zu laſſen, gibt, ſoweit thunlich, Edel— 
fiſchbrut, insbeſondere aus den ihr vom deutſchen Fiſcherei-Vereine geſchenkten Eiern ab, und 
nimmt weſentlich Theil an der Ausbrütung der für den Main beſtimmten Lachſe. Aus der Anſtalt 
wurden im Laufe der Brutjahre 1882/83 an Vereinsmitglieder gratis insbeſondere abgegeben: 
Brut von Saiblingen, Seeforellen und Maränen. N 

3% Mit der Verſetzung unſeres getreuen Brutwarts Herrn Pater Albertin vom Kloſter 
Kreuzberg nach Kloſter Marienweiher löſte ſich unſere Kreuzberger Brutanſtalt auf und 
wurde nach Oberbach transferirt. Deren gegenwärtiger Leiter, Herr Oberförſter Maſel in 
Oberbach, brütet Forellen und Aeſchen für unſere Vereins-Sinnwaſſer und Lachſe zum Ausſetzen 
in die Sinn beſtimmt. 

Neu gegründet wurde die Vereinsbrutanſtalt Pfaffenhauſen bei Hammelburg. Der 
Leitung des um die Hebung des Fiſchereiweſens in dortiger Saale- und Thulba-Gegend ſehr ver— 
dienten Aüsſchußmitgliedes Herrn kgl. Rentbeamten v. Gähler unterſtehend, kann ſie bis 
200,000 Edelfiſche in einem Bruttiſche und 12 Apparaten verſchiedenen Syſtems ausbrüten und 
arbeitet mit vorzüglichem Reſultate. Forellen, Aeſchen, namentlich aber Lachſe für die Saale aus— 
zubrüten, iſt ihre Aufgabe. 

Wiederholte Hochwaſſer zwangen die unter der bewährten Leitung des Herrn Ingenieur 
Kurz ſtehende Vereinsbrutanſtalt Aſchaffenburg, ihre bisherige Thätigkeit im ſogen. 
Fiſcherhäuschen am Maine einzuſtellen und für die Brutperiode 1882/83 im Kellergeſchoſſe des 
neuen Schulhauſes Quartier zu ſuchen. Platz und das Brutwaſſer aus der ſtädtiſchen Waſſer— 
leitung wurde ihr durch die Güte des Aſchaffenburger Magiſtrats eingeräumt. Die Anſtalt brütet 
Lachſe, Aeſchen, Seeforellen u. a. Salmoniden, welche ſie an Vereinsmitglieder abgiebt, und bietet 
zugleich das Lehrmaterial für das zoologiſche Inſtitut der kgl. bayer. Forſtlehranſtalt. 

IV. Praktiſche Hebung der Fiſchzucht. Teich- und Fiſchzuchtanlagen. Genoſſen— 
ſchafts bildung. Mehr und mehr wird der praktiſche Betrieb unſerer Edelfiſchgewäſſer ein 
rationellerer und dringt das Intereſſe an Hebung der Edelfiſchzucht in weitere und beſſere Kreiſe. 
Hand in Hand damit geht die weitere Verbreitung des Angelſports, namentlich des Sports für 
Fang von Edelfiſchen, eines bekanntlich nicht zu unterſchätzenden Faktors für Hebung der Edel— 
fiſchzucht. Trägt doch der engliſche Angelſport hauptſächlich dazu bei, die dortigen Salmoniden— 
gewäſſer ſo hoch im Werthe zu halten und für deren gute Beſetzung zu ſorgen. Iſt es doch in 
erſter Linie das Werk engliſcher Sportsmen, daß engliſche Edelfiſche mit Erfolg in die auſtraliſchen 
Kolonien verpflanzt wurden. 

Von einzelnen Beſitzern von Fiſchwäſſern iſt viel für Hebung derſelben geſchehen: zu ge— 
ſchweigen von den rühmlich bekannten Beiſpielen, die uns Herr Baron v. Gemmingen in 
Alten beſſenbach, Herr Fabrikbeſitzer Ed. Rexroth in Lohr, Dreß in Tückelhauſen, Kunkel in 
Marktheidenfeld um Beſetzung ihrer Bäche mit Edelfiſchbrut aus eigenen Brutanſtalten ſeit Längerem 
ſchon geben, jo hat Herr Edgar v. König in Oberzell im Laufe 1883 Bach und Quellteiche in 
Oberzell mit Forellen und kaliforniſchen Lachſen mit gutem Erfolge beſetzt. 

An den Ufern der Hafenlohr, wohl unſerem beſten Edelfiſchbache im Kreiſe, macht im Rahmen 
der bekannten ſchönen Parkanlagen Seine Durchlaucht Fürſt Karl von Löwenſtein-Wertheim⸗ 
Roſenberg großartige Teichanlagen für Edelfiſchzucht. Der J. Vereinsvorſtand Zenk hat im 
Verlaufe der letzten zwei Jahre das Fiſchgut Seewieſe gegründet. (Folgt hier eine längere 
Beſchreibung des Fiſchguts Seewieſe, auf welche wir bei anderer Gelegenheit zurückkommen.) 

Zucht der karpfenartigen Fiſche. Aus nützung kleinerer Waſſerbaſſins. Im 
allgemeinen nicht den gleichen Schritt mit der Entwicklung der Edelfiſchzucht hält die doch ſo rentir— 
liche Karpfenteichzucht. Gibt es auch Züchter, wie die Herren Barone v. Rotenhan in Rentweins— 
dorf und Eurychshof u. A., welche ihre Teiche ſeit langen Jahren rationell bewirthſchaften, im 
allgemeinen wird noch vielfach, ſelbſt wo Ausſcheidung in Streich-, Streck- und Abwachsteiche 
möglich wäre, in einem Teiche großer und kleiner Karpfe, Hecht, Barſch und Schleihe nebeneinander 
gehalten. Derſelbe Teich ſoll Karpfenbrut und Speiſekarpfen, dazu Setzlinge liefern, daneben noch 
ſchöne Hechte. Allein zumeiſt erzeugt ſich bei ſolcher Beſetzung nur wilde Brut und die großen 
Karpfen entwickeln ſich nicht zu entſprechendem Fleiſche. Ein Theil des Satzes beeinträchtigt den 
andern und es wird nach Zahl und Werth bei ſolch' mannigfaltiger, regelmäßig auch zu ſtarker 
Beſetzung viel minder erzielt, denn bei einfachem rationellen Betriebe. 

Wo nur ein Karpfenteich zu Gebote ſteht, empfiehlt ſich am beſten, aus bewährter Züchter— 
hand Brut, noch beſſer ſtarke Setzlinge anzukaufen, die man zu Speiſekarpfen abwachſen läßt. Sind 
die Karpfen über ein Pfund ſchwer, ſetze man nicht über / Pfund ſchwere Hechte zu, um keinen 
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Karpfenlaich aufkommen zu laſſen. Von zwei Karpfenteichen benütze man den flächeren wärmeren 
zum Laichteich, ſelbſtverſtändlich unter Fernhaltung von Raubfiſchen, den zweiten, größeren, tieferen 
zum Abwachſen. Bei drei Teichen ergibt ſich die oben aufgeführte Dreitheilung von ſelbſt. Der 
größere Teichbeſitz findet ſich ohnedies zumeiſt in der Hand des rationellen Fiſchzüchters. Im 
allgemeinen iſt ja übrigens im Regierungsbezirke die größere Karpfenteichwirthſchaft ſelten. Neu- 
einrichtungen ſteht meiſtentheils die Parzellirung und Koſtſpieligkeit des Grundbeſitzes entgegen. 
So ſpärlich im Ganzen der große Teichbetrieb, genug gibt es der einzelnen verſtreuten Karpfen⸗ 
Teiche, — für deren Betr'eb mögen obige Winke gelten. Noch mehr gibt es, nebenbei bemerkt, 
der Feuerweiher, Dorflachen, Tümpel in und an den Dörfern, worin, wenn ſie oft auch dem 
Karpfen nicht mehr dienlich, die beſcheidene Schleihe und noch beſcheidenere Karauſche mit mühe— 
loſem Gewinn gezüchtet werden könnte. Nicht genug kann darauf hingewieſen werden, daß faſt 
jedem ſolchen Waſſerloch noch ein Gewinn in Geſtalt eines ihm angepaßten Nahrungsfiſches ab- 
gewonnen werden kann, wenn vielleicht bei der Kleinheit des Ertrags keine Verkaufsrente, ſo doch 
nährendes Fiſchfleiſch ſür den engeren Kreis des Züchters. Je mehr größerer Flußverkehr, Induſtrie 
und ſonſtige die Fiſcherei ſchädigende Cultureinflüſſe, wie die Abflüſſe größerer Städte dem Fiſcherei— 
ertrage im offenen Gewäſſer Abbruch thun, umſomehr ſteigert ſich auf der anderen Seite der Werth 
auch des geringſten geſchloſſenen Fiſchwaſſers. 

V. Fiſcherei⸗Zweigbereine. Neben Bildung von Fiſchereigenoſſenſchaften nimmt im Kreiſe 
die Bildung von Orts- und Spezialfiſcherei-Vereinen ihren, wenn auch den Verhältniſſen 
nach nicht wie wünſchenswerth entſprechenden Fortgang. 

In jüngſter Zeit hat ſich unter der Vorſtandſchaft des Herrn Apotheker Gerber in 
Volkach ein Ortsfiſcherei-Verein gebildet zu dem Zwecke, den ſog. Rothenbach, Eigenthum der 
Gemeinde Volkach, bisher als Feld verpachtet und bewirthſchaftet, ſeiner früheren Beſtimmung als 
großer Teich zurückzuführen. — Seit Dezember 1882 beſteht in Obernburg a/ M. ein für 
Hebung der Fiſcherei in Elſawa, Mömling und Main ſehr thätiger Spezialfiſcherei-Verein. 

Mögen dieſen Beiſpielen, wie geſagt, bald andere im Kreiſe folgen. Gerne wird der Kreis— 
Verein ſolchen Zweig Vereinen durch unentgeldliche Abgabe von Brutapparaten, Schriften und in 
jeder ſonſtigen geeigneten Weiſe mit Rath und That an die Hand gehen. *) 


VII. Vermiſchte Wittheilungen. 


Fiſchereigeſetzgebung. Die „landwirthſchaftliche Zeitſchrift für Oberöſterreich“ 
ſchreibt über das Schickſal des Entwurfs eines öſterreichiſchen Reichs- 
fiſchereigeſetzes unterm 15. März: „Die Regierungsvorlage, betreffend die 
Fiſcherei in den Binnengewäſſern, womit insbeſondere wichtige Rechtsfragen der Fiſcherei 
endgiltig gelöſt und damit der Entwicklung der Fiſchzucht eine weſentliche Förderung 
zugedacht war, iſt jüngſt von dem zur Vorberathung eingeſetzten Ausſchuſſe des 
Abgeordnetenhauſes zu Grabe getragen worden. Die Majorität des Ausſchuſſes betrachtete 
die genannte Regierungsvorlage als einen Eingriff in die Länder-Autonomie und ging 
über dieſelbe zur Tagesordnung über.“ 

Perlenfiſcherei. Zu unſeren Mittheilungen im Jahrg. 1884 Nr. 1. S. 13 er⸗ 
halten wir aus Linz von geſchätzter Seite folgende Notiz: „Die dort erwähnte Ein— 
gabe des oberöſterreichiſchen Fiſchereivereins an das k. k. Ackerbauminiſterium in Wien iſt 
wenigſtens inſoferne nicht ohne Erfolg geblieben, als nach Bericht eines böhmiſchen Blattes 
die Behörden in Böhmen angewieſen wurden, betreffs der Ausnützung der Perlmuſchel— 
bäche vorſichtig zu ſein und als die Ueberwachungsorgane Weiſung erhielten, den 
bezüglichen Geſetzen ſtrengſtens Achtung zu ſchaffen. Zur Charakteriſtik der bezüglichen 
Verhältniſſe dient, wos in Oberöſterreich vorkam. Dort hat ein der Intelligenz an— 
gehöriger Fiſchereipächter gegen 2 Gulden Preis einem Muſchelſucher mit Metzenſack bereit 
willigſt die im Bache vorhandenen Muſcheln überlaſſen.“ Unſer Herr Korreſpondent fragt 
hier mit Recht: „Was kann dann von Pächtern oder Beſitzern erwartet werden, welche 
der bäuerlichen Bevölkerung angehören!?“ 

Auszeichnung. Bei der internationalen Ausſtellung in Calcutta erhielt die welt— 
bekannte Fabrik von Angelgeräthen von S. Allcock & Cie. in Redditch einen ſog. 
e in Geſtalt einer „goldenen Medaille“ und einem „Erſter Klaſſe 
Lertificat.“ 


9 Verſchiedenes hier noch Angereihte von mehr nur localem Intereſſe müſſen wir wegen Raum⸗ 
beſchränkung übergehen. Was in dem Berichte noch über die Otterfrage allgemein intereſſantes 
bemerkt iſt, wird in einem in Vorbereitung begriffenen größeren Artikel Verwerthung finden. Die Red. 
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Für Karpfenzüchtung in Amerika hat ſich am 8. Februar 1884 in Philadelphia 
eine eigene Geſellſchaft (Präſident: William Parry) gebildet. 
| Fiſchzucht in Bayern. Aus der Fiſchzuchtanſtalt des Bayeriſchen Fiſcherei— 
Vereins nächſt Starnberg ſind innerhalb der letzten Wochen weiterhin ſehr bedeutende 
Quantitäten dort aus importirten Eiern gezüchteter Jungbrut von Edelfiſchen zur 
Ausſetzung in ſüdbayeriſche Seen abgegeben worden. So wurden an Jungfiſchen 
ausgeſetzt beiläufig 430,000 amerikaniſche Maränen, Coregonus albus, vertheilt in den 
Ammerſee, Walchenſee, Alpſee (bei Hohenſchwangau) und Kochelſee; 50,000 kleine Maränen, 
Coregonus Albula, in den Wagingerſee; 9000 große (norddeutſche) Maränen, Coregonus 
Maraena, in den Schlierſee; 16,000 Seeforellen, trutta lacustris, in Zuflüſſe des 
Würmſee; 22,000 amerikaniſche Seeforellen, Salmo Namaycush, in Zuflüſſe des 
Kochelſee; 25,000 Carpioni des Gardaſee, Trutta Carpio, in den Ammerſee. Zu— 
ſammen ſind dies wieder in runder Summe über eine halbe Million junge 
Fiſche! Möge ihnen friſches Gedeihen nicht mangeln. Die Eier, denen die Fiſchchen ent— 
ſtammten, waren nahezu vollſtändig dem Deutſchen Fiſcherei-Verein zu ver— 
danken! Von den durch die gütige Vermittlung des Herrn Profeſſors Spencer 
Baird in Waſhington aus Amerika bezogenen und nach Südbayern gelangten Eiern 
der amerikaniſchen Maräne (Whitefish) waren übrigens ſchon von Anfang an 
100,000 Stück ſofort nach Tegernſee für den dortigen See abgegeben worden. Die 
Produkte hieraus ſind in obiger Summe noch nicht einmal inbegriffen. Ebenſowenig 
dasjenige, was aus direct dorthin gelangten Eiern der großen Maräne am Schlierſee 
ſelbſt erbrütet wurde. 


VIII. Fiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Aus Schleswig⸗Holſtein. Altona, im März 1884. Im Laufe der letzten Hälfte dieſes 
Monats waren die Zufuhren an Heringen, Stint und Sturen recht bedeutend; auch aus dem 
öſtlichen Holſtein trafen per Eiſenbahn ſtets Dorſche und Heringe ein, aus Jütland Schellfiſche, 
Schollen und Dorſche. Die Preiſe ſtellten ſich für Schellfiſche 3.M bis 3 AM. 50 3, Schollen 14 
30 3 bis AM, Elbbutt 1 50 8 bis 4%, Stinte bis 40 J per Stieg. Steinbutt 1% 40 , 
Seezungen 1M 30 , Karpfen 90 3 per ½ Kilo, Dorſch 5% bis 6 , Heringe 3 bis 8 M 
per Korb, Sturen 70 ½ per kleinen Korb. Die angelangten Breitlinge kauften Händler. 

Rendsburg, im März 1884. Der Preis für Fiſche in den letzten Wochen: Dorſch 20 4 
bis 25 , Barſch 30 3 bis 40 3, Hechte 40 J bis 50 , Rothfeder 25 , kleine Brachſen 25 , 
große 30 bis 35 3, Karpfen 14, Meerforellen 60 ½ bis 80 , Wittlinge 40 ½ per Pfund, 
Heringe 12 bis 15 Stück 10 , Stinte 15 bis 20 Stück 10 3. E W. L. 

Mannheim, 17. März. (Bericht des Herrn M. Siebenkees.) Hecht per ½ Kilo 1 M. 
40 3, Forellen 3 /, Karpfen 14 40 3, Barſch 70 3, Rothaugen 70 3, Schleihen 70 4, 
Barben 70 3, Rheinſalm 24 80 3, Seezungen 1M 70 3, Cabliau 45 5, Schellfiſche 35 4, 
Auſtern per 100 Stück 12 & bis 25 KA. 


Inserate, 


Fiſcherei Freunde. 


Im Verlag der Unterzeichneten iſt erſchienen und von allen Buchhandlungen, ſowie 


Beſchreibung der Süßwaller-Fifche von Mittel-Europa 
nach C. Th. E. v. Siebold, o. ö. Prof. der Zoologie ꝛc. an der Univerſität zu München, mit 
einer Anleitung zum Beſtimmen bearbeitet von F. A. Lori, k. bayer. Rentbeamten a. D. 
Zweite wohlfeile Ausgabe (broditt). 

Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel „Fauna“ ꝛc. als Separat-Abdruck aus dem 
eilften Jahres-Bericht des naturhiſtoriſchen Vereins zu Paſſau und wurde in der „bayer. 
Fiſcherei⸗ Zeitung“ (Jahrgang 1879, S. 43) „jedem Fiſcherei-Freunde beſtens em⸗ 
pfohlen“. Die von Siebold'ſchen deutſchen und latein. Fiſch⸗Benennungen werden 
auch in den einſchlägigen Verordnungen und ſonſtigen Erlaſſen der Meichs: und 
bayer. Regierung gebraucht, Etwaige Zweifel über die Bedeutung eines Namens find mit Hilfe 
des fragl. Werkchens alſo leicht zu beſeitigen. Auch den bloßen Angler wird dasſelbe wegen 
der Angabe des Vorkommens der Fiſche und mehrfacher prakt. Winke nicht unbefriedigt laſſen. 


2b J. W. Keppler'ſche Buchdruckerei, Paſſau. 
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— Forellen. 


Es wird ein regelmäßiger Abnehmer für Forellen geſucht, zu ſehr annehmbaren 
Bedingungen. Offerte unter B. K. 25 an Rudolf Mosse, Ulm a/D. erbeten. 


Sprotten, Räucherlachs, Elb⸗Caviar, Spickaal, Anl: 
marinaden, Anchovis, ſowie von Tafelfiſchen: Tachs, 
Zander, Seezungen, Steinbutte, Hechte, Aale 

empfiehlt zu den billigsten Preiſen 4d 


Siegfried Möller jun., Danzig, Metzergaſe 10. 
Se Adreſſe erbitte genau! au 


5990990900098 % 
2 Otter hunde 2 
Original: BHace, 


aus der Zucht des Herrn Rittergutsbeſitzers von Sperber in Weimar vom Vater 
Barry und Mutter Spinne find 4 Stück 3 Monat alte Hunde 


zu verkaufen. De In 100 Mark En 30 


Nähere Auskunft ertheilt die Fiſchzuchtanſtalt des Grafen Mi gaz Z xy 
in Aranyos Maröth (Ungarn). 


CHOGIBOIHDIHISH® 
2 BE 
H N IK Munchen Silber-Medaille Berlin 1881. Bronce-Medaille Hessen. (g 
5 Silber-Medaille Würzburg. | Bronce-Medaille Berlin, 
Fabrikation von Silber-Medaille Linz. | Bronce-Medaille London 1883. 
Angelgeräthen, Bronee-Medaille Preussen. | Goldne Medaille Teschen. 
F 


Das Tiſchgut Seewieſe vermittelt die Bevölkerung von Fiſchgewäſſern, 
und nimmt insbeſondere Beſtellungen an auf Brut von Saibling, Bach- und Seeforelle, 
und Madue⸗Maräne, auf Brut und Setzlinge von Karpfen, Schleihen und Goldorfen. 
Preisliſten und nähere Auskünfte gefälligſt zu erholen von der m A 
Fiſchguts Seewieſe bei Gemünden a/ M. (Bayern). 


Hpiegelßarpfenbrut, Tr 


empfehlen billigſt 
Gebr. Scheuermann, Fifhereibefiser, Dinkelsbühl. °’ 


r Für ein größeres Fiſchzuchtanweſen wird unter ſehr guten Bedingungen ein 
iſchmeiſter Beſurht. Nur Leute mit tüchtigen praktiſchen Kenntniſſen in 
künstlich er u. natürlicher Fiſchzucht, Teichwirthſchaft, Teichbau, dabei entſprechender Handſchrift, 
mit Burn. Zeugniſſen und beſtem Leumund Ba ſich melden. 2 b. d. KR 2a 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſte Nummer erſcheint am 10. April 1884. 
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Geſammkinkereſſen dev Fiſcherei, ſowie für die Beſtrebungen dev Fiſchereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Bayerifhen Tiſchereiverein. ' 


8 2 a 3 
Nr. 9. e München, 10. April 1884. IX. Jahrg. 
Inhalt: I. Die Fiſchereiconferenz in Dresden 188 1. Internationale Fiſchereiausſtellung 


in London 1883. — III Circulare des Deutſchen Fiſcherei-Vereins. — IV. Fiſchzucht und 
Angelſport. — V. Vereinsnachrichten. — VI. Vermiſchte Mittheilungen — VII. Fiſcherei— 
und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Die Fiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
(Fortſetzung.) 

Was ſonſtige der Lachszucht hinderliche Uebelſtände oder zur Förderung derſelben 
wünſchenswerthe Maßnahmen betrifft, ſo kam in der Verſammlung beſonders Folgendes 
zur Sprache. 0 

Als recht dringlich wurde betont, daß die Oſtſeeuferſtaaten ſich zu gemeinſamen Maß— 
regeln behufs Verhinderung des überaus ſchädlichen Fanges der ſogen. Speitzken (jungen 
Lachſe) an der Oſtſeeküſte (vergl. oben S. 42, 43) vereinigen möchten. Nach desfallſigen An— 
trägen der Herren v. Behr, v. d. Borne, Herwig, Dr. Nowicki (Prot. S. 155, 156, 
195, 197) beſchloß die Verſammlung in dieſer Hinſicht, Vorſtellung beim Herrn Reichs— 
kanzler einzureichen. Dabei erachtete es die Verſammlung auch als wünſchenswerth, daß 
das Minimalfangmaß der Lachſe auf 50 em allgemein feſtgeſetzt werden möchte 
(Prot. S. 195). Billigung fand ferner die Anregung des Herrn v. d. Borne, daß 
an den Mündungen der vom Lachſe beſuchten Rheinzuflüſſe, woſelbſt der Lachs auf 
Hochwaſſer für den weiteren Aufſtieg zu warten pflege, Schonreviere eingerichtet werden 
möchten. Das gleiche wird ſich außer dem Rheine gewiß auch für andere Lachs— 
ſtröme empfehlen. Anlangend die von Herrn Profeſſor Dr. Metzger bellagte Steert— 
hamenfiſcherei (auch Grushamenfiſcherei genannt) an der Weſermündung (vergl. 
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oben S. 66), welche jo vielen jungen Lachſen unnütz das Leben koſtet, jo fand auch 
die Anregung, dieſe Fiſcherei zu unterſagen, Anklang. Herr Präſident Faſten au 
meinte in dieſer Hinſicht, zur Verhütung der Nachtheile des Steerthamen müſſe man 
darauf halten, daß die Netze eine Maſchenweite von mindeſtens 21/2 Centimeter haben 
müßten und nicht den größten Theil des Fluſſes einnehmen, nicht über deſſen Hälfte 
hinausreichen dürften. Dem gegenüber betonte aber Herr Profeſſor Dr. Metzger und 
zwar wie uns ſcheint mit Recht, daß es mit der Maſchenweite allein bei den Steerthamen 
nicht gethan ſei, weil die Menge der Fiſchchen ſehr bald die Maſchen überhaupt 
verlege. 

Ueber das Schonzeitſyſtem wurde nicht förmlich discutirt und zwar nicht im 
Allgemeinen und auch nicht ſpeciell für den Lachs. Immerhin aber wurde dieſe wichtige 
und ſich eben in Principienkämpfen bewegende Frage wiederholt ſehr deutlich geſtreift. 
Dabei ließen die Verhandlungen keinen Zweifel darüber, daß die Mitglieder der Con— 
ferenz für das Princip der Individualſchonzeit oder relativen Schonzeit geſtimmt waren 
und ſolches namentlich für den Lachs begehren zu müſſen glaubten. Für das preußiſche 
Syſtem der jog. abſoluten Schonzeit gaben ſich keinerlei Sympathien kund. Im Gegen— 
theile wurde mehrfach in ſehr bezeichnender Weile an einzelnen Localverhältniſſen dar— 
gelegt, daß dieſe ſog, abſolute Schonzeit den realen Verhältniſſen und den Bedürfniſſen 
der Fiſchzucht durchaus nicht entſpreche. Gegenüber dem ſchon mehrfach Seitens 
der Apolegeten des in Preußen und anderen nord- und mitteldeutſchen Fiſcherei— 
conventionsſtaaten zur Zeit noch geltenden abſoluten Schonzeitſyſtems gebrauchten 
Einwande, daß der Stand der Fiſchereiconvention ein Abgehen von letztgedachtem 
Schonzeitſyſtem nicht geſtatte, war von hohem Intereſſe die Bemerkung des Herrn 
Präſidenten Faſtenau, daß nach ſeiner Anſicht „die mit den Nachbarſtaaten 
abgeſchloſſenen Verträge der Einführung einer relativen Schonzeit für 
den Lachs nicht entgegenſtehen würden.“ Bezüglich der ſog. jährlichen Schonzeit 
wünſchte Herr v. d. Borne unter Zugrundelegung des Princips der Individualſchonung 
namentlich Bedachtnahme darauf, daß der Lachs ſowohl vor der Laichperiode auf 
der Wanderung zu den Laichplätzen, als auch während der Laichzeit auf den 
Laichplätzen entſprechende Schonung fände, und zu dieſem Zwecke namentlich für 
die einzelnen Lachsſtröme den Wanderungsverhältniſſen des Lachſes entſprechend eine 
zeitliche Abſtufung der Schonperiode mit früherem Anfange für den Unter— 
lauf der Flüſſe und dann ſtaffelförmig aufſteigend Platz greife. Die Discuſſion 
hierüber (Prot. S. 197) bot viel ſachliches Intereſſe und endigte mit der Annahme 
eines Antrages des Herrn Dr. Staudinger „daß bei Bemeſſung der neben der 
wöchentlichen Schonzeit feſtzuſetzenden ſogenannten jährlichen Schonzeit des Lachſes auf 
die Eigenthümlichkeiten in den Laich- und Wanderungsverhältniſſen der Lachſe im Sinne 
einer zeitlichen und örtlichen Anpaſſung der Vorſchriften an jene natürlichen Verhältniſſe 
entſprechend Rückſicht genommen werde“. Dieſer Beſchluß ſollte dem ganz richtigen Grund— 
gedanken des Herrn v. d. Borne Ausdruck verleihen, jedoch das Nähere der Exekutive 
anheimgeben, in welch' letzterer Hinſicht von jenem Antragſteller geltend gemacht worden 
war, daß es vorerſt ſich nicht empfehle, bei dieſer Gelegenheit feſte Theorien darüber 
aufzuſtellen, wie ſich die praktiſche Nutzbarmachung der dem Herrn von der Borne 
vorſchwebenden richtigen Idee da und dort an den einzelnen Strömen ausgeftalten ſolle 
und lönne, wie weit man hier und anderswo im Intereſſe der Fiſchzucht und des 
Fiſchfangs im Detail gehen müſſe, beziehungsweiſe gehen dürfe. Was die vor— 
erwähnte Combinirung der wöchentlichen Schonzeit mit der ſogenannten jährlichen 
Schonzeit betrifft, ſo wurde darauf, wie überhaupt auf eine erkleckliche Ausdehnung 
der wöchentlichen Schonzeit (bis zu 48 Stunden, von einzelnen Rednern ſelbſt bis zu 
60 Stunden) mehrſeitig viel Gewicht gelegt. So beantragte z. B. Herr Direktor 
Haak für den Rhein die auch Seitens der Verſammlung angenommene Reſolution: 

„Es ſcheint zur Hebung der Lachsbeſtände im Rhein wünſchenswerth, daß 
eine wöchentliche Schonzeit von 48 Stunden, von Sonnabend Abend bis Montag 
Abend, oder wenigſtens eine 36ſtündige bis Montag früh, von der Mündung 
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des Rheins bis zum Rheinfall bei Schaffhauſen eingeführt und auch in den 
Nebenflüſſen innegehalten werde, ſelbſtverſtändlich unter Beibehaltung der 
ſogenannten Individualſchonzeit der Salmoniden für beſtimmte Jahreszeiten, 
ſowie mit Anwendung des Plombirungsſyſtems für während der Laichzeit zu 
Zuchtzwecken mit Erlaubniß gefangene Fiſche“. 

Die Nothwendigkeit, namentlich für die Lachsſtröme die Fiſchereiverhältniſſe, in 
Sonderheit betreffs der Schonvorſchriften, durch internationale Conventionen und 
was die Verhältniſſe innerhalb Deutſchlands anlangt, durch Conventionen zwiſchen 
den betheiligten Bundesſtaaten zu regeln, wurde mehrſeitig entſchieden betont. 

So ſtellte Herr Oberbürgermeiſter Schuſter das Poſtulat auf, „der Ausſchuß 
des Deutſchen Fiſcherei-Vereins möge geeigneten Orts anſtreben, daß für den Rhein, 
von Schaffhauſen bis in's offene Meer, die Fiſchereiverhältniſſe, insbeſondere der Lachs— 
fang, auf Grund vorhandener übereinſtimmender Vorſchläge von Sachverſtändigen, als— 
bald geregelt werden“. 

Herr Auditeur Zenk wünſchte auch Conventionen für den Main zur Behebung 
der Verſchiedenartigkeit der Geſetzgebungen der Mainuferſtaaten über die Schonzeiten. 
In Bezug auf letzteren Punkt bemerkte Herr Dr. Staudinger Folgendes: „Die 
Bemerkungen des Herrn Zenk über Uebelſtände als Folge der Verſchiedenheit der 
Rechtsvorſchriften ſeien für jene Strecke des Mains, von wo an abwärts dieſer Fluß 
Grenzfluß werde, aber auch nur für dieſe Strecke zutreffend. Innerhalb des bayeriſchen 
Staatsgebiets für ſich allein ſeien die Schutzverhältniſſe für den Lachs vollkommen 
geregelt und rationell (Individualſchonzeitſyſtem). Es gelte dies ſchon für die bisher 
in Geltung ſtehenden Beſtimmungen. Aber auch wenn neue Vorſchriften — wie ſolche 
zur Zeit der Entſcheidung des Herrn Staatsminiſters des Innern gutachtlich unterſtellt 
ſeien — getroffen würden, könne man desfalls für den Lachs ganz beruhigt ſein. Die 
bayeriſche Legislative ſtehe darin auf ganz korrektem Boden. Daß es thatſächlich mit 
den Schutzvorſchriften der anderen Staaten am Untermaine nicht ſo ſtehe, ſei allerdings 
zu beklagen und der Lachszucht gewiß nicht zum Segen. Dort müßte deshalb auf 
Aenderungen Bedacht genommen werden und auch nur in dieſem Sinne könne er 
die beregten Conventionen als angezeigt erachten.“ Herr Zenk bemerkte hierauf, daß 
er bei ſeinen Bemerkungen über die Uebelſtände am Main auch nur den Stromlauf 
von der Grenzſtrecke abwärts im Sinne gehabt habe. 

Für das Neckargebiet bezeichnete Herr Oberbürgermeiſter Schuſter, wie ſchon 
einmal angedeutet (vgl. oben S. 77) Conventionen zwiſchen Württemberg, Baden und Heſſen 
als nothwendig, aber auch ſchon als angebahnt. Für die Weſer wurden namentlich 
von Herrn Profeſſor Dr. Metzger Verträge mit dem Fürſtenthum Lippe zur Ab— 
ſtellung verſchiedener dortiger Mißſtände (Näheres ſ. Prot. S. 105) gefordert. Alle dieſe 
und ähnliche Anregungen fanden ſchließlich ihren Vereinigungspunkt in und durch Antrag 
des Herrn Profeſſors Nowicki. Letzterer machte zunächſt auf die Nothwendigkeit von 
Vereinbarungen zwiſchen den Uferſtaaten im Weichſelgebiete (Deutſchland, Oeſterreich, 
Ungarn, Rußland) in Betreff der Schonvorſchriften, namentlich bezüglich der Laich— 
ſchonzeit und des Verbots ſchädlicher Fiſchereiarten aufmerkſam. Seine dieſe Punkte 
berührenden Anträge fanden nach intereſſanten Discuſſionen (vgl. Prot. S. 194 fg.) 
mit einigen Modificationen ſchließlich in der Faſſung Annahme, daß als wünſchens— 
werth bezeichnet wurden: 

„Internationale Vereinbarungen zwiſchen Oeſterreich-Ungarn, Rußland und 
Deutſchland, betreffend den Schutz des Lachſes zur Laichzeit und gleichartige 
Vorſchriften zum Schutze gegen die Anwendung nachtheiliger Fanggeräthe und 
Fangarten, dann ſtrenge Handhabung prinzipiell gleichmäßiger Schutzvorſchriften 
für den Lachs in Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland und Rußland.“ 

Auf Antrag Staudinger beſchloß dann aber die Verſammlung noch weiter 
folgende Generalklauſel: 

„Den vorſtehenden Beſchlüſſen reiht die Verſammlung den Ausdruck der 
übereinſtimmenden Ueberzeugung an, daß die aufgeführten Punkte auch für 
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andere Lachsgewäſſer, namentlich auch bezüglich der durch mehrere Staaten 
inner- oder dabei auch außerhalb Deutſchlands fließenden Ströme und Strom— 
ſtrecken in entſprechender Weiſe ins Auge zu faſſen ſein werden.“ 

Gleichwie ſchon die Anträge Nowicki für das Weichſelgebiet, ſo erſtreckte ſich 
auch letztere Generalklauſel außerdem auf noch einige weitere Punkte, welche mehr in 
das Gebiet der praktiſchen Fiſchzucht einſchlagen. 

Abgeſehen von den ſchon oben erwähnten Punkten des Speitzkenfangs und der 
Anlage von Fiſchleitern, poſtulirte nämlich Herr Profeſſor Dr. Nowicki und nach 
ihm mit etlichen ſachlichen und redactionellen Modificationen an ſeinen Anträgen auch 
die Verſammlung noch weiterhin: 

„planmäßige Lachszuchtleitung an der Weichſel unter gemeinſamer Mit— 
wirkung der Organe Oeſterreich-Ungarns, Deutſchlands und Rußlands“; dann 
„maſſenhafte Brutausſetzungen“ (für Galizien ſpeciell im Bereiche der Flüſſe 

Weichſel, Sota, Skawa, Raba, Dunajec). 

Zufolge vorgängiger Annahme dieſer Poſtulate erſtreckte ſich obige Generalklauſel 
auch auf Letztere. 

Was die eben erwähnten maſſenhaften Ausſetzungen von Lachsbrut anlangt, 
ſo wurde außer für die dabei zunächſt ins Auge gefaßt geweſene Weichſel das gleiche 
von anderen Rednern ſpeciell auch für andere Lachsſtröme, z. B. von Herrn v. d. Borne 
für das Odergebiet, begehrt und überhaupt mehrſeitig betont und allſeitig anerkannt, 
daß eine thunlichſte Verſtärkung der Bemühungen für die Lachs mehrung im Wege 
der künſtlichen Fiſchzucht angezeigt ſei. 

Die verſchiedenen ſchätzbaren Anregungen, welche in dieſer Hinſicht im Einzelnen 
verlautbart wurden, was für hier und dort an neuen Brutanſtalten oder an Verbeſſer— 
ungen ſchon beſtehender oder an ähnlichen Dingen als wünſchenswerth bezeichnet worden 
iſt, was an Subventionen da- und dorthin gewünſcht, was über paſſende Ausſetzungs— 
plätze im Detail verhandelt wurde — alles dieſes und noch Anderes müſſen und wollen 
wir hier der Kürze halber übergehen. Wer ſich dafür näher intereſſirt, findet alles 
näher verzeichnet im Protokolle, wie es im Circular des deutſchen Fiſcherei-Vereins 1883 
Nr. 5 veröffentlicht iſt. 

Nur folgendes verdient noch eigens bemerkt zu werden. An und für ſich ſchon 
und zumal nach den mehrſeitigen Anfechtungen, welche die künſtliche Fiſchzucht in Bezug 
auf ihren effectiven praktiſchen Werth erfahren hat, lag es nahe, daß ſich die Konferenz 
eingehend und gewiſſenhaft namentlich mit der wichtigen Frage beſchäftigte, ob denn 
wirklich die künſtliche Fiſchzucht ſolche praktiſch greifbare Erfolge zu verzeichnen habe, 
daß darin ein Beharren auf dem bisherigen Wege ſich empfehle. Auf Grund der Feſt— 
ſtellung vieler erfreulicher Einzelnheiten wurde dieſe Frage allſeitig bejaht. Namentlich 
ſpeciell bezüglich des Lachſes wurde evident geſtellt, daß die entſchieden hervortretende 
Beſſerung in den Lachszügen der deutſchen Ströme in der Hauptſache auf das Ein— 
greifen der künſtlichen Fiſchzucht zurückzuführen ſei. Unſerer Seits können wir nur 
wiederholen, was wir ſchon öfter betont haben. Man muß ſich in dieſer Frage vor 
Ueberſchwenglichkeiten und Excentricitäten nach der einen wie andern Richtung hüten. 
Es gab eine Periode, wo man glaubte, alles Heil und aller Erfolg liege nur in der 
künſtlichen Fiſchzucht, alles Andere an Schutz- und Förderungsmaßregeln habe keinen 
oder nur wenig Werth und ſei gegenüber der alleinhelfenden Macht „künſtliche Fiſch— 
zucht“ im Grunde genommen ſogar überflüſſig. Daß gegen ſolche Uebertreibungen und 
Einſeitigkeiten eine ſcientifiſche Reaktion folgen mußte, war klar und naturnothwendig. 
Auch dieſe Reaktion ging aber ihrer Seits im Geiſte des Verneinens viel, viel zu weit. 
Die Wahrheit liegt in der Mitte. Die künſtliche Fiſchzucht iſt und bleibt ein hoch— 
wichtiger Faktor für Hebung der Fiſchereiverhältniſſe. Dieſer Faktor iſt aber lange 
nicht der Einzige, welcher Berückſichtigung verdient und Berückſichtigung finden muß! 


(Fortſetzung folgt.) 
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II. Internationale Fiſcherei-Ausſtellung in Tondon 1883. 
VII. 
Die Angelgeräthe auf der Ausſtellung. 
Von Herrn Max von dem Vorne auf Berneuchen. 

Die Liebhaberei für den Sport der Angelfiſcherei iſt nirgends ſo verbreitet, und 
nirgends wird mit ſo vielem Raffinement geangelt, wie in England. Deshalb iſt dort die 
Fabrikation der Angelgeräthe ſehr vollkommen, und die Londoner Ausſtellung war für den 
Freund der Angel durch die dort vertretenen engliſchen Angelgeräthefabriken ganz beſonders 
intereſſant. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo die Liebe zur Angelfiſcherei 
und die Fabrikation guter Angeln faſt ebenſo hoch ausgebildet iſt, wie in England, hatten 
eine ganz ähnliche Ausſtellung in London, wie 1880 zu Berlin. 

Unter den engliſchen Firmen iſt vor Allem Chs. Farlow & Co., 191 Strand 
London W. C. zu erwähnen. Sie ſteht in naher Beziehung zu dem beliebteſten Angelſchrift— 
ſteller der Gegenwart Mr. Francis Francis und liefert genau nach Vorſchrift alle von dem— 
ſelben empfohlenen Geräthe; z. B. Angelruthen, ferner Francis Fliegenbuch, in welchem für 
jede Fliegenart ein Muſter und eine Gebrauchsanweiſung zu finden iſt. Ferner waren Vor— 
fächer von doppeltem und dreifachem Gutfaden für Lachsfang und Spinnfiſcherei ausgeſtellt, 
die geſpliſſen, nicht gebunden waren, und keine Knoten hatten. Die Auswahl höchſt ſauber 
gebundener künſtlicher Fliegen war groß. Durch Zierlichkeit beſonders ausgezeichnet waren 
die ganz kleinen Fliegen für den Fang von Forellen und Aeſchen. Ferner ſahen wir 
einen Kaſten zur Verpackung von Angelruthen aus einem ſehr dicken, ausgehöhlten Stück 
Bambus; — andere Kaſten für Ruthen und Rollen von ſtarkem Blech; ein Fiſchkorb 
von Holz, der auch als Sitz benutzt werden kann; — Rollen zur Nottinghamfiſcherei mit 
Querſtäben zum Auflegen des Daumens, um beim Fiſchen mit einer Hand die Umdrehung 
der Rolle reguliren und hemmen zu können; — dreifache Haken (T riangel) für künſtliche 
Spinnköder, mit federnder Oeſe verſehen, um ſie leicht am Köder befeſtigen und davon ab— 
nehmen zu können. 

Thomas Aldred, 258 Oxford Street, London; berühmt wegen der von ihm ſeit 
langer Zeit gefertigten dreikantigen geſplißten Ruthen von Rohr. Es waren auch Spinnköder 
ausgeſtellt, welche im Dunkeln en 

Ogden & Scotford, 7. Portland Terrace, Pittville, Chaltenham, hatte ſehr 
ſchöne Fliegenruthen. 

Redpath & Co., Tweedſide Works, Kelſo N. B. hatte ſehr ſchöne künſtliche Inſekten; 
Fliegen, deren Flügel aus waſſerdichtem Zeuge oder Hechtſchuppen gemacht waren. 
Mr. Marſton, der Redakteur der „Fiſhing Gazette“ theilte mir mit, daß er mit ſolchen 
Fliegen Forellen gefangen habe, wenn alle anderen Fliegen verſagt hätten. Es werden 
Schuppen von ſehr großen Hechten genommen, die im Waſſer weich werden, äußerſt zähe 
ſind, und den Flügeln der lebenden Inſekten ſehr ähnlich ſind. Täuſchend ähnliche Nach— 
bildungen von Käfern waren aus Gummi, und ſolche von Creepern aus Pergament gefertigt. 

Bernard & Son, 5 Church Place, Piccadilly, London W. hatte ſehr gute 
Hechtfliegen. 

F. F. Williams & Co., 10 Great Queenſtr., London W. C. iſt eine ſehr be— 
deutende Handlung. Von Intereſſe war ein Fliegenbuch, aus dem die Blätter heraus— 
genommen und ins Waſſer gelegt werden können, um den Gutfaden weich werden zu laſſen; 
die Fliegen werden zwiſchen Ringen befeſtigt, von denen viele in 2 Reihen gruppirt ſind; 
— ein Landungsnetz mit Ring und Riemen, über die Schulter zu hängen; — ein Fiſch— 
korb mit Blech gefüttert; — ſchwimmende Maifliegen mit Flügeln von waſſerdichtem Zeuge; 
— künſtliche Würmer durch Schnüre rother Perlen dargeſtellt; — phantom minnow von 
Pergament, haltbarer und billiger wie die gewöhnlichen, welche aus geöltem Seidenzeuge 
gemacht werden; — vergoldete Haken für die Plötzenfiſcherei. 

Drew & Son, 30 Piccadilly Circus, London W. hatte Etuis und Angelbücher 
aus der Haut von Krokodillen und Waſſereidechſen; ſie waren ſehr hübſch, aber theuer. 
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A. Carter & Son, 137 St. Johns Street Road, London E. C. hat ſehr billige, 
gute Angelgeräthe. 

William Teasdel, E. C., Harbour Works, Great Yarmouth, Norfolk. Hübſche 
Körbe, rund und eckig, zum Verpacken von Angelruthen und -Geräthſchaften. 

Herbert E. Hounſell & Co., North Mills, Bridport, hatte ſehr gute geſponnene 
Schnüre und Netze. 

James Noble, Wick, N. B., zeigte mannigfaltig gefärbte Seehunds wolle, die ſehr 
beliebt iſt zum Winden künſtlicher Fliegen. 

Bernard & Son, 5 Church Place, Piccadilly, London W., beſonders ſchöne 
künſtliche Fliegen, hübſche Angelgeräthe. 

R. Ramsbottom, 81 Market Street, Maneeſter; ſeine Specialität iſt eine große 
Auswahl vorzüglicher Gutfäden. 

Gehrling & Son, 32 Pembroke Street, Caledonian Road, London N., Specialität 
Fiſchwaagen, Schraubſtöcke zum Fliegenwinden von Nickel, Neuſilber und Meſſing. 


George Mortimer Kelſon, Colville Manſions, London W., hatte auch in 
Berlin 1880 ausgeſtellt, ſehr ſchön gewundene Lachsfliegen. Ganz neu war eine Aus— 
wahl ſehr ſchöner ſolcher Fliegen mit kragenförmiger Häckelfeder, der Popham?) ähnlich con— 
centriſch, nicht ſpiralförmig gewunden. Die Häckelfedern, abwechſelnd von der indiſchen 
Krähe oder dem cock of the rock, oder grünem Papagei, oder blau vom Häher, Halskragen 
des Goldfaſan, Sonnerabs-Hahn, blau vom Eisvogel oder gelben Federn; die Kragen waren 
an manchen Fliegen gleich, an anderen von Glied zu Glied verſchieden; die Fliegen ſollen 
ſehr gut ſein und ſich auch für Seeforellenfang eignen. 

R. R. Royſton, 10 King Street, Cambridge, hatte waſſerdichten Firniß für 
Angelſchnüre ausgeſtellt; derſelbe befand ſich in Zinnfläſchchen, denen ähnlich, worin Oel— 
farbe aufbewahrt wird. 

Wre King, Chemiſt, 1 New Road, Commercial Road, London. Konſervirungsſalz, 
1 Packet koſtet 1 sh., wird in 1 Quart Waſſer gelöſt, und benutzt um Köderfiſche auf— 
zubewahren. 

Hearder & Son, 195 Union Street, Plymouth und C. & R. Brooks, 
10 Edgeumbo Street Plymouth, hatten eine große Auswahl von Geräthen für die Angel— 
fiſcherei im Meere ausgeſtellt. 

Arthur Cooke, 339 Oxford Street, London W., zeigte gegabelte Stöcke zum 
Auswerfen ſchwerer Angeln, wie ſie bei dem Angeln im Meere und für den Hechtfang 
angewendet werden;“) ferner einen Stuhl für Angler, an dem ein Sonnen- reſp. Regen- 
ſchirm befeſtigt werden kann. 

Ogden Smit, 4 Stanley Terrace, St. John's Hall, Clapham Junction, London, 
iſt ein ſehr berühmter Fliegenwinder. 

Ihlee & Horne, 31 Aldermanburg, London, hatten leuchtende Farben, Balmain's 
Patent, in mannigfaltiger Anwendung ausgeſtellt für Boyen, künſtliche Köder u. dgl. 

W. Wells Ridley, Holmewood, Kenilwooth. Angelſchnüre und Vorfächer für Lachs— 
Angeln von beſter, beſonders ausgewählter chineſiſcher Seide, waren durch große Feinheit 
und Haltbarkeit ausgezeichnet. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Conroy, Biſſet & Malle ſon in Newyork hatten ſehr ſchöne Ruthen von ge— 
ſplitztem Bambus, von Leonard gemacht, ausgeſtellt; die Epidermis des Bambus bildet 
überall, auch an der Spitze die Oberfläche der Ruthe; die Hülſen ſind patentirt, ſie ſind 
geſchlitzt, damit das Holz durch ſie nicht geſchwächt oder verletzt wird. Das Bethaba wird 
jetzt viel zu Ruthen verarbeitet, es iſt ſehr gut, wird aber vom Bambus doch übertroffen. 
Leonard's Rolle iſt patentirt, fie kann bei gleicher Größe mehr Schnur, wie gewöhnliche 


*) M. v. d. Borne, Taſchenbuch der Angelfiſcherei. 2. Aufl. p. 72 Fig. 156. 
* M. v. d. Borne, Taſchenbuch der Angelfiſcherei. 2. Aufl. p. 87. 
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Rollen aufnehmen. Eine neue, patentirte automatiſch ſich bewegende Rolle mit Vorrichtung 
zum Feſtſtellen, wurde ſehr gelobt. 

W. Mills & Son, Newyork, hat eine neue patentirte Rolle, die ſich leicht aufs 
rollt und ſchwer abrollt. 

B. F. Nichols, 153 Milk Street, Boſton Maſſ., hatte eine ſehr hübſche 81/2 kt. 
lange, 91½ Unzen ſchwere zweitheilige einhändige Nottingham Ruthe, aus geſplitztem Bambus 
gefertigt ausgeſtellt, wie ſie zm Fang des Black Baß benutzt wird. Preis 16 Dollars. 

Von deutſchen Angelgeräthhändlern hatte ſich nur Hermann Stork aus 
München an der Ausſtellung betheiligt. 

Die übrigen Staalen hatten für den Angelfiſcher nichts von erheblichem Intereſſe 
ausgeſtellt. 


III. Circulare des Deutſchen Jiſcherei-Vereins. 


Die heurige Folge dieſer allbekannten Vereinskundgebungen iſt mit Nr. 1 und 2 
eröffnet. Es ſind hauptſächlich eine Reihe von intereſſanten und lehrreichen Specialmittheil— 
ungen, welche darin niedergelegt ſind. Einzelnes davon theilen wir unſeren freundlichen 
Leſern ohnehin eigens mit. Aber alles Uebrige auch nur zu erwähnen, überſtiege den uns 
verfügbaren Raum. Wir müſſen uns daher begnügen, an dieſer Stelle lediglich auf einige 
größere Artikel aufmerkſam zu machen. Es finden ſich Berichte über 

1. Rückgang des Lachsfangs und Maßnahmen zur Hebung desſelben 
in Saale und Mulde vom Fiſcherei-Verein in Merſeburg (Thüringen); 

2. die neue Lachsbrutanſtalt bei Hameln und die Wanderzeit der 
Lachſe, von Herrn Dr. O. v. Linſtow in Hameln; 

3. Vertilgung der Seehunde, mitgetheilt aus Greifswalde, dann über Ottern— 
vertilgung und Otternhunde; 

4. Wachsthum der Krebſe, von Herrn O. Micha in Berlin; 

5. Forellenzucht, von Herrn Apotheker Rave zu Nieheim; 

6. Unterlagen für Fiſcheier in den Brutapparaten, von Herrn Max 
v. d. Borne; 

7. Anlage von Fiſchleitern, von Herrn Max v. d. Borne; 

8. Wanderungen der Aale, von Herrn Dr. Hermes in Berlin. 


Ganz beſonderer Beachtung aber empfehlen wir den Aufſatz des Herrn M. v. d. Borne: 
„Züchtet Sommerlaichfiſche“! — eine weſentlich erweiterte Reproduction der Mahnungen 
und Rathſchläge, welche der vielverdiente Herr Verfaſſer ſchon früherhin einmal in der auch 
in dieſen Blättern auszugsweiſe aufgenommenen Brochüre: „Züchtet Karpfen!“ niedergelegt 
hatte. Die beſondere Bedeutung der ſog. Sommerlaicher, namentlich des Karpfen, des 
Zanders x. ꝛc. für den Conſum in breiteren Volksſchichten, und damit auch für Produktion 
und Handel liegt klar zu Tage! Auch wir mahnen deshalb: 


Züchtet Sommerlaichfiſche! 


IV. Fiſchzucht und Angelſport. 
Aus Magdeburg. 


Die Beſtrebungen, unſeren Binnengewäſſern wieder den früheren Fiſchreichthum zuzu— 
führen und dadurch den Volkswohlſtand zu heben, finden allſeitig Anklang und auch offene 
Hände. Wenn nachſtehend im Intereſſe der Fiſchvermehrung auf einen Uebelſtand auf— 
merkſam gemacht wird, ſo geſchieht es deshalb, um auch von ſachverſtändigerer Seite eine 
Prüfung zu erwirken, ob unſere Wahrnehmungen begründet ſind oder nicht. 

Jeder aufmerkſame Angler — und nur dieſe ſind dazu in der Lage — wird 
gefunden haben, daß namentlich in ſtill fließenden Gewäſſern, verlaſſenen Flußbetten, todten 
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Armen von Flüſſen und Strömen x. ꝛc., welche vorzugsweiſe von Fiſchen zur Abſetzung 
des Laiches aufgeſucht werden, eine Unmaſſe kleiner Barſche vorhanden iſt. Dieſe Fiſchchen, 
abgeſehen von den ſ. g. Bunt- oder Bundelbarſchen, gemeinhin höchſtens 6 Zoll lang 
werdend und als Nahrungsmittel nur von ſehr geringem Werthe, ſind die größten und 
gefährlichſten Feinde der Fiſchzucht, denn ſie leben faſt ausſchließlich vom Laich der Fiſche, 
der kaum entſchlüpften Brut und nehmen auch, wie ſchon oben erwähnt, mit Vorliebe da 
ihr Standquartier, wo die Fiſche ihren Laich abzuſetzen pflegen. Wie viele Millionen 
Eierchen, natürlich auch ſolche von koſtbaren Edelfiſchen, Lachſen ꝛc. ꝛc. auf dieſe Weile zu 
Grunde gehen und ihrer Beſtimmung nicht zugeführt werden mögen, entzieht ſich der Be— 
rechnung! So werden z. B. in der hieſigen ſ. g. alten Elbe, einem Arm der Stromelbe, 
von Anglern notoriſch gar keine Weißfiſche mehr gefangen, wohl aber gehen täglich Tauſende 
von gedachten Barſchen und auch ab und zu ein Döbel, welcher gleichfalls zu den Laich— 
freſſern gehört, an die Angel, obwohl die alte Elbe, wie der Fang von Stören, Lachſen ꝛc. ꝛc. 
in der Schonzeit beweiſt, von den meiſten Fiſchgattungen zur Abſetzung des Laichs benutzt 
wird. Ob auch bei der fürſorglichen Einrichtung der Fiſchſchonreviere auf dieſen Uebelſtand 
Bedacht genommen ſein wird, weiß der Verfaſſer allerdings nicht, aller Vorausſetzung nach 
entgehen aber auch dieſe Reviere dem gleichen Schickſale nicht, denn auch dieſe, meiſtens 
ſtillen Gewäſſer werden die Lieblingsaufenthaltsorte der geſchilderten Uebelthäter werden und 
es käme auf einen Verſuch an, ob man, wenn nicht gegen letztere eingeſchritten wird, mit 
der Zeit viel mehr als dieſe Barſchſorten finge. Selbſtverſtändlich verurſacht auch der ſich 
ſehr ſtark vermehrende Hecht — im vergangenen Frühjahre wurden z. B. in einer kleinen 
Wieſenvertiefung, welche noch vom Hochwaſſer her flach mit Waſſer angefüllt war, von 
Kindern nahe an 100 Stück ca. 1/5 Pfund ſchwere Hechte mit der Hand gefangen — 
ungeheuren Schaden. Wenn dieſer auch keinen Laich frißt, ſo verſchluckt er doch eine Un— 
maſſe junger Brut und hält ſich namentlich in der Schonzet auch am liebſten da auf, wo 
die junge Brut ſich herumtummelt. 

Dieſen Uebelſtänden abzuhelfen, dürfte es nur ein Mittel geben. Die Fiſcher ſind 
mit ihren vorgeſchriebenen großmaſchigen Netzen nicht im Stande, die mehrerwähnten ſchäd— 
lichen und beſonders kleinen Fiſchgattungen wegzufangen bzw. zu dezimiren, auch dürften ſie 
überhaupt keinen Werth darauf legen. Dieſe Aufgabe muß dem Angler zufallen. Man 
ſchenke daher dem Angelſport größere Beachtung, als es bis jetzt geſchieht und geſtatte dem 
Angler namentlich auch in der Schonzeit den Fang dieſer ſchädlichen Fiſche ), unter Um— 
ſtänden ſelbſt in den Schonrevieren. Ueberhaupt liegt ein großer Vortheil darin, daß die 
berechtigten Angler durch ihr Erſcheinen und Handthieren am Waſſer jeden eigentlichen Fiſch— 
diebſtahl ſowie die ſchädlichen Sprengungen fern halten. Gerade während der abſoluten 
Schonzeit aber ſind die Gewäſſer mehr denn je unbewacht und den verſchiedenen Fiſch— 
freveln ausgeſetzt. Zudem ſind die Angler, wenigſtens hier, mehr oder weniger Mitglieder 
des Fiſcherei-Vereins, ſo daß von ihnen von vorneherein auch ein beſonders Intereſſe an 
der Hebung der Fiſchzucht vorausgeſetzt und ihnen deshalb auch erhöhtes Vertrauen ent— 
gegengebracht werden kann. Th. 


V. Vereinsnachrichten. 
1) Sieyermärkiſcher Fiſcherei⸗Verein. 


|| Am 23. März d. J. fand zu Graz die Generalverſammlung des beſagten Vereines 
ſtatt. Außer der Erledigung von internen Angelegenheiten hat der Verein den Beſchluß gefaßt, 
auch die öſterreichiſche Meeres-Fiſcherei in den Bereich ſeines Wirkungskreiſes einzubeziehen, da er 
gleich dem öſterreichiſchen Fiſcherei-Vereine ſtatutenmäßig berufen erſcheint, ſeine Thätigkeit auf alle 
im Reichsrathe vertretenen Kronländer auszudehnen. Der bezügliche Antrag wurde von dem 
Präſidenten Baron Waſhington eingebracht. Dieſer um die Fiſchereipflege verdiente Herr 


Unſerer Meinung nach gehe man über Obiges noch um den letzten Schritt hinaus; man 
verlaſſe in Preußen einfach das ſchädliche Prinzip der abſoluten Schonzeit, kehre zur Individual- 
ſchonzeit zurück und gebe für den Barſch kein Schongebot. Dann braucht es überhaupt kein be— 
ſonderes Privileg für die Angler. Die Red. 
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ſchilderte in einem längeren Vortrage in eingehendſter Weiſe die Zuſtände der öſterreichiſchen 
Meeres⸗Fiſcherei, welche bei dem Mangel eines Fiſchereigeſetzes, bei dem Abgange einer organiſirten 
Seefiſchereipolizei und insbeſondere durch die von den italieniſchen Fiſchern (Chioggioten) innerhalb 
des öſterreichiſchen Seeterritoriums mit dem Schleppnetze a cocchia ausgeübte Raubwirthſchaft die 
traurigſten ſeien. Er führte weiter aus, daß am 15. April d. J. zu Görz eine öſter⸗ 
reichiſch-italieniſche Commiſſion zum Abſchluſſe einer Fiſchereiꝙ-Con vention 
zuſammentrete, durch welche endgiltig über die Schickſale der ſo zahlreichen öſterreichiſchen Fiſcherei— 
bevölkerung entſchieden würde, und darum halte er den Zeitpunkt gekommen, daß der ſteyermärkiſche 
Fiſcherei-Verein in Erfüllung ſeiner ſtatutenmäßigen Miſſion eintrete für die öſterreichiſchen Fiſcher, 
Landeskinder desſelben Staates, mögen fie nun ſlaviſcher oder italieniſcher Zunge fein. 

Sein Antrag, welcher mit Acclamation angenommen wurde, gipfelte darin, ſowohl bei der 
Regierung als dem Reichsrathe auf das Verbot des Fiſchfanges mit der Cocchia (Travel) an dem 
öſterreichiſtſen Seeterritorium ungeſäumt hinzuwirken, da dieſes Schleppnetz, wie er an der Hand 
von amtlichen ſtatiſtiſchen Daten nachwies, bei der geringen Tiefenentwicklung der öſterreichiſchen 
Gewäſſer in einer Entfernung von einigen Kilometern vom Ufer den Fiſchbeſtand gänzlich aus— 
rotte, und die geſammte öſterreichiſche Fiſchereibevölkerung, deren Intereſſen bei der erwähnten 
Commiſſion nicht vertreten erſchienen und zu deren Wahrung ſich bisher auch keine Stimme er— 
hoben habe, ſchon ſeit 50 Jahren allerorts um das Verbot der Cocchia bitte. Wir beglückwünſchen 
den ſteyermärkiſchen Fiſcherei-Verein! 


2) Fiſcherei-Verein zu Frankfurt a. d. Oder. 


Der Frankfurter Fiſcherei-Verein hielt am 14. November 1883 zu Frankfurt a. d. Oder ſeine 
jüngſte Generalverſammlung ab. 

Den Bericht über die Thätigkeit des Vereins im abgelaufenen Vereinsjahre erſtattete der 
Geſchäftsführer Herr Dr. Freiherr von Canſtein, wie folgt: 

„Der Mitgliederbeſtand von 132 Herren iſt weder geſtiegen noch gefallen, obgleich noch viele 
Beſitzer von Seen und Teichen im Regierungsbezirke vorhanden ſind, welche ſich dem Verein noch 
nicht angeſchloſſen haben. Die Staats- und Provinzialbehörden unterſtützen den Verein durch Geldmittel 
und zwar hauptſächlich zur Vermehrung des Beſtandes an Edelfiſchen in der Provinz Brandenburg. 

Es ſind im Jahre 1883 durch die Fiſchbrut-Anſtalten zu Berneuchen, Boitzenburg, Lübbinchen, 
Eberswalde, Schwerin, Schönthal und Steinbuſch aus Auftrag des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, 
ſowie aus dem des Frankfurter Vereins im Bereich der Mark Brandenburg ausgeſetzt worden: 


I. Lachs, Salmo Salar, 
92,200 Stück Herr Rittergutsbeſitzer von der Borne-Berneuchen in die Schlibbe, 
25,200 „ „ Oberförſter Ahlborn-Schönthal in die Pilow, 
28,500 „ „ Adminiſtrator Stafehl-Steinbuſch in das Plötzenfließ. 
145,900 Stück. i 
II. Meerforelle, Trutta Trutta, 


26,500 Stück Herr Rittergutsbeſitzer von der Borne-Berneuchen in die Schlibbe. 


III. Seeforelle, Trutta lacustris, 
19,800 Stück Herr Graf Arnim-Boitzenburg in den Schmöllnſee, 
2 „ Rittergutsbeſitzer von der Borne-Berneuchen in die Schlibbe. 
22,500 Stück. 

IV. Saibling, Salmo salvelinus, 
23,000 Stück Herr Kammerherr von Balaſchef-Seeläsgen in den Niſchlitzſee, 
31,800” >, „ Rittmeiſter Looſe-Neudörfel in den Neudörfeler See, 
10,000 „ „ Major von Jena-Koethen in den Gammſee, 
6,000 „ „ Ritterſchaftsrath von Klietzig-Dieckow in den Pulsſee, 
7,200 „ „ Rittergutsbeſitzer Pflug-Morren in den Liebuchſee. 
78,000 Stück. f 

V. Aeſchen, Thymallus vulgaris, 


18,400 Stück Herr Rittergutsbeſitzer von der Borne-Berneuchen in die Mietzel. 


VI. Große Maräne, Coregonus Maraena, 
a. Madueſee-Maräne, 
8,000 Stück Herr Major von Brand-Wutzig in den Wutziger See, 
8,000 „ „ Kammerherr von Brand-Lauchſtädt in den Lauchſtädtſee. 
4,900 „ „ Graf Arnim-Boitzenburg in den Schmöllnſee, 
18,500 „ „ Rittergutsbeſitzer von Kalkreuth-Kurzig in den Kurziger See. 
39,400 Stück. 


b. Schalſee Maräne, 
9,000 Stück Herr Kammerherr von Waldow-Königswalde in den Krainigſee, 
190009 „ „ Rittergutsbeſitzer Pflug-Morren in den Liebuchſee, 
9,000 „ „ Rittergutsbeſitzer Looſe-Neudörfel in dem Neudörfler See, 
49090 Graf Arnim-Boitzenburg in die Seen zu Lychen, Neuenſund und Wichmannsdorf, 
10,000 „ Rittergutsbeſitzer von Kalkreuth-Ober-Görzig in den Höllengrundſee. 
51,900 Stüd. 


" 


VII. Lebaſee-Maräne, Coregonus Lavaretus, 
10,000 Stück Herr Ritterſchaftsrath von Riſſelmann-Goerbitſch in den Goerbitſcher See, 
30,000 „ „ Rittergutsbeſitzer von Kalkreuth Ober-Görzig in vier Obergörziger Seen. 


VIII. Blaufelchen, Coregonus Wartmanni, 
16,000 Stück Herr Kammerherr von Brand-Lauchſtädt in den Lauchſtädter See. 
25500 „ „ Mojor a. D. von Brand-Wutzig in den Wutziger See, 
20,000 „ „ Magiſtrat zu Soldin in den Soldiner See, 
10,000 „ „ Magiſtrat zu Lippehne in den Clopſee. 


IX. Kleine Maräne, 

9,500 Stück Herr Ritterſchaftsrath von Riſſelmann-Goerbitſch in den Goerbitſcher See, 
93-300, „ „ Rittergutsbeſitzer Looſe-Neudörſel in den Neudörfler See, 
38,000 „ „ Kammerherr von Balaſchef-Seeläsgen in den Niſchlitzſee, 
11500 „ „ Ritterſchaftsrath von Klitzig-Dieckow in den Kreinigſee, 
>, „ Graf Arnim-Boigenburg, in Lychener, Ücker-, Haus- und Schmölniee, 
29.000 „ „ Rittergutsbeſitzer von Kalkreuth-Ober-Görzig in die Obergörziger Seen. 
98,200 Stück. 

X. Amerikaniſcher Bachſaibling, Salmo fontinalis, 
9,000 Stück Herr Rittergutsbeſitzer v. d. Borne-Berneuchen (ſelbſtgewonnen) im Teiche zu Berneuchen, 
208027, „ Rittergutsbeſitzer v. d. Borne-Berneuchen im Teiche zu Berneuchen, 
1.250 „ Graf Arnim-Boitzenburg in einen Teich zu Boitzenburg. 
11,330 Stück. 

XI. Amerikaniſcher Whbite-Fiſch, Coregonus albus, 
19,830 Stück Herr Graf Arnim-Boitzenburg in den Schmöllnſee, 
5,000 „ „ Rittmeiſter v. Arnim-Neuenſund in den Neuenſunder See. 
24,830 Stück. 

Für ſolche Fiſche geeignete Seen, welche über 100 Fuß tief ſein müſſen, ſind nach einer über— 
ſchläglichen Nachweiſung im Regierungsbezirk Potsdam 30 und im Regierungsbezirk Frankfurt 21, 
welche 35 Beſitzern angehören. Von dieſen letzteren haben ſich an dem Bezuge von Fiſchbrut in 
den erſten Jahren 24 Herren betheiligt, im letzten Jahre jedoch nur noch 11 Herren. 

Die Ausgeſchiedenen gaben ſämmtlich als Grund an, daß, da eine Vermehrung des Be— 
ſtandes an Edelfiſchen von ihnen nicht bemerkt worden ſei, ſie ihre Verſuche als erfolglos betrach— 
teten. Dieſes Urtheil iſt zu frühzeitig abgegeben. Einmal dauern die Verſuche erſt vier Jahre, 
von welchen mehrere für Seefiſcherei wegen Mangels an Eis ſehr ungünſtig waren, und dann 
halten ſich dieſe Fiſche in ihrer Jugend in ſo großer Tiefe auf, daß ſie das Netz gar nicht erreicht. 
Es iſt alſo ſehr möglich, daß trotz der Behauptung der Beſitzer die Seen mit Edelfiſchen in der 
Tiefe gefüllt ſind, die erſt herauf kommen, wenn ſie eine gewiſſe Größe erlangt haben. 

Dieſe Vermuthungen werden unterſtützt durch die Erfolge, welche anderwärts gemacht worden 
ſind. Oekonomierath Brüſſow in Schwerin fing z. B. in ſeinen Mecklenburger Seeen ſchon drei 
Pfund ſchwere Seeforellen. Der Saibling gedeiht in Thüringen ſehr gut. In Weſtpreußen ſind 
Blaufelchen an mehreren Orten gefangen. Im Wüſterwitzer und Pulsſee im Kreiſe Soldin ſowie 
im Höllengrundſee Kreis Merſeritz ſind bis / Pfund ſchwere Maränen gefangen. Zu Chobieliner— 
Mühle find vor vier Jahren 200 ¼ Jahre alte Madue-Maränen bezogen. In dieſem Jahre fing 
man 4—5 Pfund ſchwere Maränen, die abgelaicht hatten. Alle dieſe Seen hatten vorher keine 
Coregonen enthalten. 

Mit der Beſetzung von Seen und Teichen durch Karpfen, Aale, Zander u. ſ. w. hat ſich der 
Verein durch Beſchaffung von Brut noch nicht beſchäftigt. Er glaubt, daß dieſes mehr zur Thätig- 
keit des Einzelnen gehört, daß es nur ſeine Sache iſt, Intereſſe für die Beſetzung zu wecken. Daß 
es ſich lohnt, war ſchon oft zu bemerken Gelegenheit, denn abgeſehen von der in hoher Blüthe 
befindlichen Teichfiſchzucht in der Niederlauſitz geben jetzt Seen, welche ſyſtematiſch mit Fiſchen z. B. 
Karpfen und Zandern, beſetzt worden ſind, Erträge, wie ſie ſonſt nur der beſte Weizenboden gewährt. 
Mit einem geringen Anlage-Kapital kann man manche ſandige Thalfläche, durch welche ein Bach 
fließt, zu einem Teiche anſpannen und in demſelben lohnende Fiſchzucht betreiben. 

Belohnungen an ſolche Exekutivbeamte, welche Fiſchereifrevler in der Weiſe angezeigt haben, 
daß dieſelben beſtraft werden konnten, ſind auch im Jahr 1884 vom Vereine vertheilt worden. 
In 41 Fällen iſt die Beſtrafung ſolcher Frevler herbeigeführt worden.“ (Schluß folgt.) 
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VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Entwurf eines öſterreichiſchen Reichsfiſchereigeſetzes. Ueber deſſen ſchon in 
voriger Nummer angedeutetes Schickſal wird uns aus Wien geſchrieben: „Im Laufe des 
v. Is. wurde bei dem öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe der Entwurf eines Reichsfiſcherei— 
geſetzes als Regierungsvorlage eingebracht. Schon bei der erſten Leſung desſelben gaben 
die Wortführer der- Lechiſchen und polniſchen Abgeordneten vor dem Haufe die Erklärung 
ab, „daß ſie mit Rückſichtnahme darauf, daß die Fiſcherei in den Binnengewäſſern mit 
der Landeskultur unmittelbar zuſammenhänge, und die bezügliche Geſetzgebung der Be— 
handlung durch die Landtage unterſtehe, ſowohl in dem zur Berathung dieſer Vorlage 
einzuſetzendem Ausſchuſſe als auch im Hauſe dieſen Standpunkt wahren würden.“ 
Unterm 26. März d. J. iſt nun der Majoritätsbericht des Fiſchereiausſchuſſes erſtattet 
worden, welcher mit dem Antrage ſchließt: „„Ueber die Regierungsvorlage, betreffend die 
Fiſcherei in den Binnengewäſſern, wird zur Tagesordnung übergegangen; die k. k. Re— 
gierung wird aufgefordert mit thunlichſter Beſchleunigung in den Landtagen zur ver— 
faſſungsmäßigen Behandlung Geſetzesvorlagen zur Regelung der Binnenfiſcherei einzu— 
bringen.““ Da die Majorität des Hauſes dieſem Antrage vorausſichtlich beiſtimmen wird, 
ſo ſehen wir zu unſerem größten Bedauern das Zuſtandekommen eines für Oeſterreich 
nach unſeren Verhältniſſen nothwendigen und von den betheiligten Factoren aller 
Provinzen durch Jahre erbetenen einheitlichen Fiſchereigeſetzes an Principienfragen 
geſcheitert.“ 

Preisausſchreiben. Durch Circular 1884 Nr. 2 S. 34 ſetzt der deutſche Fiſcherei— 
Verein unter Hinweis auf Herrn v. d. Borne's bezüglich Notizen in demſelben Circular 
eine Prämie von 50 Mark aus für das erſte Gelingen des Verſandts von mit Zander— 
eiern beſetzten Zweigen. Abſender mögen ſolche nach Belieben entweder an Herrn 
Regimentsauditeur Zenk in Würzburg oder an Herrn v. d. Borne in Berneuchen 
(in der Neumark, Preußen) adreſſiren. Vorbedingung iſt Verlauf eines etwa 24ſtündigen 
Zeitraums zwiſchen Abſendung und Entleerung des Kiſtchens. 


Krebszucht. In den Circularen des deutſchen Fiſcherei-Vereins (1884 Nr. 1 
S. 3 und 19) ermuntert Herr O. Micha von Berlin zum Krebseinſatz, beſonders in 
Seen, welche an Krebſen verödet oder überhaupt krebslos ſind. Nach ſeinen Vorſchlägen 
würde es ſich empfehlen, in den Monaten Mai und Juni Eierkrebſe und dann im 
Herbſte eine kleine Anzahl männlicher Krebſe auszuſetzen. Herr Micha BL ſſe 
A. Micha, k. Hoflieferant, Berlin C., 17 Niederwallſtraße) offerirt Krebseinſatz zu folgen— 
den durch den deutſchen Fiſcherei— Verein mit ihm vereinbarten Bedingungen: 
a) Ausgang April bis Mitte Juni zu liefern: Eiertragende weib— 
liche Krebſe, 7—9 em lang, in geſunder und bewährter Waare per 100 Stück 
2,50 M. ab Berlin, 3 l ab Deutz am Rhein. 
b) Männliche Krebſe, 7—9 em lang, im September oder Oktober zu 
liefern, per 100 Stück 2 , ab Berlin, oder 2,50 W, ab Deutz am Rhein. 
— Verpackung ſachgemäß und billigſt berechnet. 


W. L. Aus Friedrichsruh, der Beſitzung des Fürſten Bismarck, berichtet man, 
daß derſelbe in ſeiner dort angelegten Fiſchbrutanſtalt durch ſeinen Oberförſter die Aus— 
brütung von Forellen- und Aeſcheneiern eifrigſt betreiben läßt. Die ausgeſchlüpften 
Fiſche werden in die dort fließende Bille geſetzt. In dieſen Tagen iſt eine 3 jährige 
Aeſche gefangen worden, ein Zeichen, daß dieſer hier ſeltene“) Fiſch ſich einbürgert. In 
dem nahe bei der Beſitzung belegenen Orte Grande ſind in dieſem Jahre 25 000 
Forellen ausgeſchlüpft, welche der Bille übergeben werden. 


) Soweit uns bekannt, kommt die Aeſche in Schleswig⸗ Holſtein nur in der Wehrau vor, 
in welche ausgebrütete Fiſchchen geſetzt wurden. Sonſt ſoll ſie dort nicht heimiſch ſein. Dagegen ſoll 
dieſelbe in der Königsau (Jütland) vorkommen und als feiner Fiſch geſchätzt werden. 
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VII. Sifderei- und Jiſchmarktberichte. 


Nordſeebad Büſum, 26. März. In der Zeit vom 1. bis 16. d. Mts. wurden von unſeren 
Fiſchern ca. 16,000 Pfund Heringe gefangen; während des letzten Winters im Ganzen 169,000 Pfund 
gegen 88,000 Pfund im Winter 1882/83, alſo 87,000 Pfund mehr. 

Eckernförde, 25. März. Die Fiſcher der hieſigen Bucht ſind jetzt damit beſchäftigt, ihre 
Buntgarnnetze aufzuſtellen. Der Fang iſt hier in dieſem Winter kein ſehr lohnender geweſen, nur 
war in den erſten Tagen dieſes Monats der Heringsfang ein ſehr guter, ſo daß der Preis auf 
80 J das Wall herunterging. Die en gros Preiſe der übrigen entſprachen den Hamburgern. 

Eutin, 26. März. Vor einigen Tagen wurden von dem Fiſchereipächter 7 Stück große 
Hechte gefangen, von denen der größte 15 Kilo wog und zu 30 J per !, Kilo verkauft wurde. 
Die Preiſe der Fiſche richten ſich nach Hamburger Markt und werden Barſch mit 30—40 , 
Hechte 40 , Zander 1 , Schleie 60 —80 ½ und Brachſen bis 40 J das ½ Kilo bezahlt. 

Rendsburg, 26. März. Die Märkte waren mit weniger Fiſchen beſetzt. Die Zufuhr aus 
Eckernförde beſtand in Dorſch und Heringen. Erſtere 20 —25 „5 per Pfund, letztere 60 J per Wall, 
bei kleineren Quantitäten 10 Stück 10 . Sonſt waren die Preiſe die gewöhnlichen. 

Hamburg und Altona, 28. März. Bei St. Pauli (Hamburg) lagen 6 große Ewer mit 
Soefiſchen, 2 kleine mit Sturen und Stint. Bei Altona lagen 9 große Ewer mit Seefiſchen, 
1 kleiner mit Stint und 16 Zellen mit Elbbutt und Sturen. Wie immer waren aus Jütland 
per Eiſenbahn Schellfiſch und Schotten und aus Holſtein Dorſch, Rothfedern und Heringe angekommen. 
Preiſe en gros waren in der letzten Zeit für Schellfiſch 2 / 50 5 bis 6 %, Schollen 2 & bis 
12 /, Elbbutt 1 20 ½ bis 5 &, Sture 80 per Stieg, Steinbutt 90 1 Seezungen 95 4, 
Weis 50 J, Rothfedern 10 g bis 20 per ½ Kilo, Dorſch per Korb 4&4, Heringe 5 M, Stint 
70 bis 90 J per kleinen Korb. W. I. 
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Das Fiſchgut Seewieſe vermittelt die Bevölkerung von Fiſchgewäſſern, 
und nimmt insbeſondere Beſtellungen an auf Brut von Saibling, Bach- und Seeforelle, 
und Madue⸗Maräne, auf Brut und Setzlinge von Karpfen, Schleihen und Goldorfen. 
Preisliſten und nähere Auskünfte gefälligſt zu erholen von der Adminiſtration des 
Fiſchguts Seewieſe bei Gemünden a/M. (Bayern). 


Spiegelkarpfenörut, G80 


empfehlen billigſt 
Gebr. Scheuermann, Liſchereibeſtzer, Dinkelsbühl. 3e 


TEE” Für ein größeres Fiſchzuchtanweſen wird unter ſehr guten Bedingungen ein 
Siſrchmeiſter geſucht. Nur Leute mit tüchtigen praktiſchen Kenntniſſen in 
künſtlicher u. natürlicher Fiſchzucht, Teichwirthſchaft, Teichbau, dabei entſprechender Handſchrift, 
mit guten Zeugniſſen und beſtem Leumund wollen ſich melden. Näheres b. d. Exped. 2b 


Der Unterzeichnete, in der künſtlichen, ſowie in der gewöhnlichen Fiſch— 
zucht vollkommen bewandert, ſucht Stelle als Fiſchmeiſter. 


3a Wolfgang Bauer, München, e Quellengaſe Nr. 650 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 20. April 1884. 
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Geſammkinkereſſen dev Fiſchierei, ſowie für die Beſtrebungen dev Fifhereivereine, 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Vayeriſchen Tiſchereiverein. 


TRITT BEE EEE ZEITEN EERFTEEER 
Nr. 10. % , Münden, 20. April 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Deutſchland und Holland im Streite wegen der Lachsfiſcherei. — II. Bewegliche Fiſch—⸗ 
leiter. — III Die Urſachen der Krebspeſt. — IV. Vereinsnachrichten. — V. Literariſches. 
— VI. Vermiſchte Mittheilungen — VII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Deutſchland und Holland im Streite wegen der Tachsſtſcherei. 


a + Wie Ihre vorige Nummer in dem Berichte über die Dresdener Fiſchereiconferenz 
erſehen läßt, wird in neuerer Zeit und zwar mit vollem Rechte großer Werth darauf 
gelegt, daß neben der Verbeſſerung der Fiſchereizuſtände im Inneren der deutſchen 
Bundesſtaaten auch die internationalen Fiſchereibeziehungen Deutſchlands hebende Re— 
gelung erfahren. Die Beziehungen zu Holland in Bezug auf die Behandlung der 
Lachsfiſcherei find darin bekanntlich das älteſte und beklagenswertheſte Schmerzenskind. 
Ebendarum wird auch ganz beſonderes Intereſſe gewähren, was desfalls jüngſt im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe verhandelt wurde. 

Ein Großfiſcher aus der Gegend von Düſſeldorf, welcher dem preußiſchen Fiscus 
eine Fiſchereiberechtigung im Rheine abgepachtet hatte, wendete ſich an das preußiſche 
Abgeordnetenhaus mit einer Petition um Pachtauflöſung und Pachtermäßigung wegen 
unverhältnißmäßigen Sinkens der Pachterträgniſſe. Den Grund für letzteres ſuchte 
Petent hauptſächlich darin, daß die Holländer, namentlich ſeit 1879, „auf dem Gebiete 
der Lachsfiſcherei ihr Raubſyſtem inſcenirt hätten, ſo daß es von da ab zur Seltenheit 
gehöre, wenn im Rhein, ſoweit er deutſches Gebiet durchfließe, ein Lachs gefangen werde.“ 

In der Petitions kommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes gab der 
Regierungs kommiſſär dem gegenüber unter Anderem folgende intereſſante Erklärungen: 
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„Daß die von den Holländern beliebte als bekannt vorauszuſetzende Lachsfang— 
methode eine allen übrigen Rheinuferſtaaten ſehr wenig genehme iſt, ſoll hier zwar 
keineswegs in Abrede geſtellt werden. Das holländiſche Verfahren datirt indeſſen nicht 
erſt vom Jahre 1879 ab, ſondern iſt ein ſeinen Grundzügen nach bereits ein ſehr altes. 
Wohl haben die Fangarten der Holländer in neuerer Zeit ſich ſehr vervollkommnet, und 
iſt in Folge deſſen der Ertrag der Rheinlachsfiſcherei für die übrigen Rheinuferſtaaten 
wohl immer mehr herabgedrückt worden. Indeſſen auch in dieſer Beziehung zeigt das 
Jahr 1879 keineswegs einen Wendepunkt. Für den Umfang des holländiſchen Lachs— 
fangs gibt vorzugsweiſe der Fiſchmarkt am Cralinger Veer einen Maßſtab, woſelbſt 
die im Fluthgebiete (d. i. bis Dortrecht rheinaufwärts) gefangenen Lachſe zum Verkaufe 
gebracht werden. Während der 10 Jahre 1873/82 wurden hier nach vorliegenden 
Nachrichten, und zwar 


im Jahre 1873 .. 58 384 im Jahre 1878 .. 49 691 
1874 2,77. 070. 1879 . . 38914 
1875 . . 56 436 1880 .. 41 736 
1876 . . 42 293 1881 . . 44 376 
1877 44 580 1882 . . 55 000 


Lachſe verkauft. Im Vergleiche zu den Jahren 1873 bis 1878 (im Jahre 1874 fand der 
Abſchluß der in Rede ſtehenden Pachtverträge ſtatt, und im Jahre 1878 waren die 
Lachsfangerträge im preußiſchen Rheine relativ ſehr lohnende) haben alſo in Holland 
das Jahr 1879 und die nächſtfolgenden Jahre keineswegs eine Hebung der Lachsfang— 
ausbeute gebracht, ſondern vielmehr einen nicht unweſentlichen Niedergang derſelben. 
Jedenfalls ergeben die vorſtehenden Zahlen, daß die Angabe des Petenten, lediglich die 
holländiſche „Raubfiſcherei“ habe die Rheinlachsfiſcherei auf dem von ihm erpachteten 
Fiſchereiterrain vom Jahre 1879 ab faſt werthlos gemacht, der Begründung entbehrt.“ 

Die Petitionskommiſſion war übrigens laut Protokolls „der Anſicht, daß 
die Erklärungen des Herrn Kommiſſärs nicht unerhebliche Anhaltspunkte dafür gewähr— 
ten, daß die Behauptung des Petenten, die Rentabilität der Lachsfiſcherei in den von 
ihm gepachteten beiden Rheinſtrecken gehe durch das in neuerer Zeit vervollkommnete 
Fangſyſtem der Holländer mit jedem Jahre mehr zurück, lediglich den thatſächlichen 
Verhältniſſen entſpreche. Denn der Rückgang des Lachsfanges ſeit dem Jahre 1874, 
wie er ſich aus den von dem Herrn Regierungskommiſſär mitgetheilten Zahlen auch für 
das holländiſche Rheingebiet ergibt, ſei doch vornehmlich als eine Folge der von den 
Holländern in immer vollkommenerer Weiſe durchgeführten Raubfiſcherei anzuſehen, die 
naturgemäß zu einer verhältnißmäßig noch erheblicheren Verminderung der bezeichneten 
Fiſchart in dem oberhalb gelegenen Theile des Rheines und ſomit auch in den von dem 
Petenten gepachteten Strecken geführt haben müſſe.“ 

Die Erörterung des von den Holländern bei Ausübung der Lachsfiſcherei beob— 
achteten Verfahrens gab nun gleichzeitig mehreren Kommiſſionsmitgliedern den 
Anlaß, darauf hinzuweiſen, daß alle Beſtrebungen, welche von den deutſchen Rheinufer— 
ſtaaten verfolgt werden, um die Lachsfiſcherei zu heben, erfolglos bleiben müßten, 
ſo lange die holländiſche Staatsregierung ſich nicht dazu verſtehe, für die in ihrem 
Gebiete belegenen Rheinſtrecken den Fiſchereiberechtigten eine ſchonendere Handhabung 
der Lachsfiſcherei aufzuerlegen. 

Im Plenum des Abgeordnetenhauſes betonten mehrere Redner die 
Gemeinſchädlichkeit und Unhaltbarkeit der in Bezug auf den Lachsfiſchereibetrieb in 
Holland beſtehenden Zuſtände, und bezeichneten es als eine entſchiedene „Pflicht der 
Regierung, mit allen Mitteln darauf hinzuwirken, daß endlich einmal eine Aenderung 
des unerfreulichen Verhältniſſes eintrete“. Der kgl. preuß. Regierungskommiſſär 
beſchränkte ſich in dieſer Hinſicht auf die Erklärung, daß bezügliche „Verhandlungen 
ſchwebten, daß dieſelben aber bis jetzt leider noch zu keinem Reſultate geführt haben.“ 

Eine nicht ſehr erquickliche Auskunft. Ihr gegenüber drängt es uns heute, nur 
Eines zu betonen. Es wird kein Zweifel darüber beſtehen: Die Bemühungen der 
deutſchen verbündeten Regierungen gegenüber Holland können ſich um ſo nachdruckſamer 


geſtalten und um ſo eher auf Erfolg rechnen, je beſſer und rationeller die bezüglichen 
Zuſtände auf eigenem deutſchen Gebiete ſind. Eine gewiſſe Selbſtprüfung und unter 
Umſtänden auch Selbſteinkehr liegen daher recht nahe und ſogar um ſo näher, als es 
Kritiker gibt, welche offen ſagen, daß in fraglicher Hinſicht auch auf deutſchem Boden 
manches beſſer ſein dürfte. Wenn die gewöhnlichen Fiſchersleute am preußiſchen Nieder— 
rhein gegen die holländiſche Grenze zu, z. B. in der Gegend von Weſel (vgl. desfalls 
die Dresdener Conferenzverhandlungen) von dem Gebahren in Holland anſteckungsweiſe 
etwas abbekommen und gleichſam retorſionsweiſe es eben auch ähnlich halten, — vom 
rein menſchlichen Standpunkte aus wird man dies wenigſtens erklärlich, wenn auch nicht 
abſolut vernünftig finden. Für die Staatsgewalt und für die Staatskunſt dürften ſich 
aber jedenfalls andere Erwägungen empfehlen. Je höher deren eigener Standpunkt, je 
correcter ihr eigenes Handeln, um ſo leichter der Erfolg in Bekämpfung von Mißbräuchen. 
In dieſer Hinſicht conſtatiren wir gerne, daß am Oberrheine die Geſetzgebung in Bezug 
auf die Lachsſchonung berechtigten Anforderungen im Weſentlichen entſpricht, dort über— 
haupt eine rationelle Auffaſſung vorwaltet. Wie aber auf der preußiſchen Rheinſtrecke? 
Man erwäge für dort beiſpielsweiſe nur Eines! Die für die preußiſche Rheinprovinz 
am 2. November 1877 erlaſſene Ausführungsverordnung zum preußiſchen Fiſchereigeſetze, 
welche unſeres Wiſſens noch gilt, unterwirft in $ 5 und 6 den Rhein, die Moſel ꝛc. 
der ſog. Frühjahrsſchonzeit vom 10. April bis 9. Juni. Innerhalb dieſer Zeit geſtattet 
aber $ 7 Abſ. 2 u. 5 für jede Woche fünf Dispenstage zum Lachsfange, jo daß alſo 
außer der Zeit der ſonntäglichen Wochenruhe für den aufwärts wandernden Lachs ſelbſt 
während der Schonzeit nur für einen Werktag in der Woche, nach 9. Juni für gar keinen 
Werktag mehr abſolut gebotene Schonung Platz greift. Sit das rationell? Wir wären 
ja vom patriotiſchen Standpunkte aus hochbefriedigt, wenn wir uns zu dieſer Frage 
weniger peſſimiſtiſch ſtellen lönnten und in unſeren Bedenken gediegene Widerlegung fänden! 


II. Bewegliche Jiſchleiter. 


N. In der ungariſchen Ortſchaft Kurczyn beſteht am Fluſſe Poprad ein mächtiges, 
hohes Wehr, *) welches den Lachs zu feinen Laichplätzen im oberen Popradlaufe nicht ges 
langen ließ und dadurch den Rückgang des Lachsſtandes herbeiführte. z 

Es war daher wegen der im Flußgebiete der Weichſel gemeinſam angeſtrebten Lachs— 
vermehrung !!) geboten, dem ziehenden Lachs feine durch dieſes Wehr abgeſchnittenen Laich— 
plätze im Poprad wieder zu erſchließen. Graf Wilhelm Migazzy, der um Hebung der 
Fiſcherei in Ungarn hochverdiente Präſident des dortigen Fiſchereivereines, hat auch nicht 
ermangelt, dafür zu ſorgen, daß das Wehr auf ſeine Koſten mit einer Leiter verſehen 
worden iſt. Mit der Herſtellung der Leiter wurde der Forſtbeamte in Kureyn, Herr Anton 
Pietſch, betraut, und er hat ſich auch der ihm jo gewordenen Aufgabe rühmlichſt entledigt, 
indem er mit geringer Auslage eine mobile hölzerne Leiter verſchafft hat und dieſelbe 
beweglich am Wehr im Herbſt jeden Jahres anbringt. Der Gedanke war jedenfalls 
ein origineller gegenüber den mannichfachen Syſtemen feſtſtehender Leitern von maſſivem Bau, 
z. B. den in England üblichen, welche Herr Brüſſow im Circular des deutſchen Fiſcherei— 
Veceines vom J. 1882 Nr. 1 S. 8 in Wort und Bild dargeſtellt hat. Dieſe Leiter be— 
währt ſich auch beſtens in der Praxis, fand ungetheilten Beifall in der v. J. in Dresden 
abgehaltenen Fiſchzüchter-Verſammlung (ſ. Circular des deutſchen Fiſcherei-Vereines 1883 
Nr. 5 S. 152), mag daher hier des Näheren erörtert und weiteren Kreiſen zur Beachtung 
empfohlen werden, zumal Herr Pietſch die beſondere Freundlichkeit hatte, zu dieſem Zwecke 
das untenſtehend abgebildete Modell zu ſpenden, zugleich auch Erklärungen über den Gebrauch 
der Leiter mitzutheilen. Verfaſſer dieſes begab fi v. J. abſichtlich nach Kurczyn, um die 
Leiter in Function an Ort und Stelle kennen zu lernen, leider aber war ſie vom Eisgang 
im Frühjahr fortgeſchwemmt und durch eine neue noch nicht erſetzt worden. — 

) Oeſterreich-ungariſche Fiſcherei-Zeitung 1881 Nr. 5, 37, 17. 

**) Mittheilungen des öſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins 1882 Nr. 5, S. 61; Circular des 
deutſchen Fiſcherei-Vereins 1883 Nr. 5 S. 155. 
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Das hölzerne Wehr abe nimmt die ganze Flußbreite von etwa 100 Metern ein. 
Seine Vorderwand ee erhebt ſich ſenkrecht mehrere Meter hoch, daher iſt die Diſtanz zwiſchen 
dem Unter- und Oberwaſſer, außer bei Hochfluth, zu weit, um vom Lachs überſprungen zu 
werden, und aus dieſem Grunde iſt hier eine Leiter unumgänglich nöthig. Der breite Wehr— 
rücken ab mit ſanftem Gefälle iſt ausgedielt und eben, ſeinem Kamm a entlang horizontal, 
ohne eine niedrigere oder höhere Krone. Ueber denſelben ſtrömt der wohl reichliche Ueberſchuß 
des Flußwaſſers herab, allein bei niedrigem Waſſerſtande in einer ſeichten Schichte, welche 
den Lachs kein Poſto faſſen ließe, wenn es ihm auch gelänge, ſich durch einen gewaltigen 
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Sprung auf den Rand des Wehrrückens hinaufzuſchnellen. Deshalb erſchien hier neben der 
Leiter noch ein diagonaler Fiſchpaß u v zum Aufſtau des Waſſers und Aufſtieg des Lachſes 
nothwendig und wurde auch in der Richtung der Leiter errichtet. Unterhalb des Wehres 
ſind, wie überall, Kolken von verſchiedener Tiefe, die tiefſten an weicheren Stellen des Fluß— 
bettes und im Abſturz der ſtärkſten Strömung, worin ſich auch bekanntlich wandernde Lachſe 
zu ſammeln und zeitweilig aufzuhalten pflegen. An ſo einer Kolke eben wird in Kurczyn 
der Fiſchpaß an dem Wehre angebracht. 

Die Leiter defg, aus 51/a cm ſtarken Pfoſten gefertigt, hat parallele Wände f 
und eine geraden Boden de, iſt 5.6 m lang, 1.9 m breit und 0.3 m tief. Ihre 
Sperren g find in weiten Abſtänden eingeſetzt jo daß auch größere Lachſe ſich dazwiſchen 
bequem umwenden und ſonſt bewegen können; die Sperrenhöhe entſpricht der für den Lachs 
erforderlichen Waſſertiefe, und das Gefälle iſt das des Leiterbodens. Die Leiter ruht auf 
einem aus ſtarkem Kantholz hergeſtellten Rahmen h, in deſſen ausſtehende Seitenſtücke 
mehrere Pflöcke i eingelaſſen ſind, welche die Leiter feſthalten und deren Verſchieben verhindern. 
Die Neig ung der Leiter kann nicht angegeben werden, worauf übrigens nichts ankommt; 
zu Stützpunkten der Leiterenden dienen ein Geſtell kl und ein Floß oder Plätte n. 

Das Geſtell kl in unmittelbarer Nähe der Wehrwand c iſt niedriger als der 
Rand b des Wehrrückens, beſteht aus zwei eingerammten Pilotten k und einem darauf 
aufgezapften Raſtholz 1, welches am Wehr durch zwei 3 em im Quadrat ſtarke Winkelnägel m, 
die unterhalb des Raſtholzes mit Schraubenmuttern verſehen ſind, feſtgehalten wird. Auf 
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dieſes Raſtholz wird das obere Leiterende d nebſt Rahmen frei aufgeſetzt, jo daß 
die Leiterſohle d in gleiche Höhe mit dem Vorderrand b des Wehrrückens zu ſtehen kommt 
und ſich an ihn anlehnt, die Leiterwände k aber über dieſen Rand emporragen und zwiſchen 
fie Waſſer einfließen kann. Dem Abrutſchen oder ſeitlichen Verſchieben der Leiter beugen vor 
zwei oben aus dem Raſtholz vorſtehende Nägel mit nach vorn gekrümmten Enden, welche in 
correſpondirende geräumige Ausſchnitte des Rahmens und Leiterbodens eingreifen und ſo 
gleichſam eine Angel bildend das Heben und Senken der Leiter gar nicht behindern. Die 
Spalte zwiſchen der Leiter d und dem Wehrrand b kann nöthigenfalls durch ein auf den 
letzteren aufgenageltes Brettchen verdeckt werden, damit kein Waſſer durchläuft. 

Die Plätteen ſchwimmt auf dem Waſſerſpiegel der Kolke und wird durch zwei 
Stangen s feſtgehalten, welche mit Eiſenringen verſehen ſind und an Haken in den Wehr— 
pilotten angehängt werden. Sie iſt aus trockenen Rundhölzern von 21— 24 cm Stärke n, 
und aus zwei oberen Querleiſten r zuſammengefügt, 5.6 m lang und 2.5 m breit. Längs 
ihrer Mittellinie liegt noch ein Kantholz o als Stütze des unteren Leiterendes 
auf, deſſen Druck in den Schwerpunkt der Plätte fällt und dieſe dadurch nach keiner Seite 
hin überkippen kann. Zwei in das Kantholz o an deſſen Enden eingetriebene Pflöcke p um— 
ſaſſen den Leiterrahmen h, und die Nägel, welche durch dieſe Pflöcke in den Rahmen h 
eingeſchlagen ſind, halten Plätte und Leiter zuſammen und wirken dabei noch als Axen bei 
den Bewegungen der Plätte. Der Fuß oder die Mündung e der Leiter überragt 
den vorderen Plättenrand und reicht bis an den Kolkſpiegel oder zum Theil unter denſelben, 
wenn die Plätte, gedrückt durch vergrößerte Schwere des reichlicher über die Leiter abfließenden 
Waſſers, tiefer einſinkt. Beim Wechſel des Waſſerſtandes ſenkt oder hebt ſich die 
Plätte ſammt dem Leiterfuß e, und dieſen Bewegungen paßt ſich auch das mobile obere 
Leiterende d an. Iſt das Waſſer klein, jo ſteht die Plätte ſammt der Leiter ganz ruhig, 
bei Hochwaſſer aber, welches in den Kolken unterhalb des Wehres Wellen ſchlägt, werden ſie 
geſchaukelt. Eine Spundwand an der Landſeite iſt in Kurczyn nicht erforderlich. 

Der Fiſchpaß uv auf dem Wehrrücken ab ift eine Art diagonaler Fiſchſtege, 
wie ſolche anderwärts für ſich allein beſtehen und genügen, um das dünn ablaufende Waſſer 
zu ſtauen, und ſo aufſpringenden Lachſen den Aufſtieg über den Wehrrücken zu ermöglichen. 
Es ſind dies zwei auf der Wehrdoſſirung feſtgemachte Balken u mit an deren Innenſeite 
befeſtigten zwei Wänden » aus Pfoſten von 5 em Dicke und 30 em Höhe, welche nach 
unten con vergiren, ſo daß ihre Enden mit jenen der gleichhohen Leiterwände zuſammen— 
treffen und ſeitlich über ſich greifend ſich ſchließen können, dagegen nach oben divergiren 
(3.8 m weit) und bei kleinem Waſſerſtande einen Aufſtau des Waſſers bewirken, damit ein 
verſtärkter Strom die Leiter ſpeiſe und über dieſelbe gehe. Die Sperren g erfüllen den— 
ſelben Zweck, wie in der Leiter. 

Der Schütz auf dem Wehrkamme a bejteht aus 1.8 m langen Flügelwänden x, 
welche jederſeits des Waſſereinſchubes w aufliegen und mit einem Kantholz z oben 
verbunden ſind. Die Höhe des ſtets offenen Waſſereinſchubes w zwiſchen 
dem oberen Kantholz 2 und dem unteren Kammholz a des Wehres beträgt nur 16 cm, 
damit bei Hochwaſſer nicht zu viel Waſſer in die Leiter dringe. In Kurczyn dient der 
Schütz, gleichſam als Schleuſe, nur zur Waſſerregulirung, und nicht auch zur Abhaltung 
des Eiſes, indem dort die Leiter für den Winter abgenommen wird. 

Den Sommer über ereignen ſich am Popradfluſſe Hochwaſſer in kurzen Perioden, und 
der Lachs vermag dann das hohe Wehr zu überwinden. Im Herbſt aber herrſcht gewöhnlich 
kleiner Waſſerſtand, daher kommt die Leiter während der Monate September, Oktober 
und November zur Geltung und Anwendung, und das Waſſer geht dann beſtändig über 
die Leiter. 

Hochwaſſer ſchaden der Leiter gar nicht. Nur der Eisgang im Frühjahr würde ſie 
wegreißen und fortſchwemmen, daher muß ſie vor Eintritt des Winters entfernt werden; 
ſie wird auch mit leichter Mühe abgenommen und in Sicherheit gebracht, — die Plätte in 
ſchräger Aufſtellung, damit ſie durch Luft und Sonne austrocknet. Das Geſtell K! vor dem 
Wehre bleibt ſtehen, da es durch den Eisgang nicht gefährdet wird. Dieſes Jahr im 
Monate September wird die Leiter wieder aufgeſtellt und in Function geſetzt. 
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Die Herſtellung der Leiter ſammt Holz, Schnittmaterial und Eiſen koſtete in Kurczyn 
nur 37 Gulden (60 Mark). Das jedesmalige Abnehmen und Wiederaufſtellen nebſt Re⸗ 
paratur derſelben wird mit 7— 8 Gulden (12 — 14 Mark) beſtritten. 

Die Leiter war erſt während zweier Herbſte in Thätigkeit, trotzdem bot ſich Herrn 
Pietſch mehrmals die Gelegenheit, zu ſehen, wie Lachſe die Leiter paſſirten und das Ober— 
waſſer ohne Schwierigkeit erreichten. Bevor die Leiter eingeführt wurde, hat Herr Pietſch 
in den Kolken unterhalb des Wehres zur Herbſtzeit viele Lachſe beobachtet, wie ſie ſich ver— 
geblich abmühten, über das Wehr zu gelangen, und ſchließlich Fiſchern zum Opfer fielen. 
Seit Aufſtellen der Leiter im Herbſt aber wird von Herrn Pietſch ſelten ein Lachs mehr 
geſehen, weil Lachſe dieſelbe benützen und hinaufgehen. Ob aber in Folge deſſen, ſowie der 
vom polniſchen und ungariſchen Fiſchereiverein ausgeführten Brutausſetzungen *) eine Ver— 
mehrung des Lachſes im Popradfluſſe ſchon eingetreten iſt, darüber fehlen zur Zeit noch 
Nachrichten. 

Modelle der Leiter verehrte der galiziſche Fiſchereiverein dem öſterreichiſchen in Wien 
und dem deutſchen in Berlin, — Abbildungen davon England und Amerika. Als mobile 
und billige Lachsleiter dürfte ſie den feſtſtehenden und koſtſpieligen Leitern vorzuziehen ſein 
und ſich nach entſprechender Anpaſſung an die verſchiedenartigen Wehre und ſonſtigen Fluß— 
verhältniſſe auch da zur Einführung eignen, wo man bei mangelnden Geldmitteln „ſich muß 
ſtrecken nach der Decke“, und wo es auf Abſorbirung eines größeren Waſſerquantums eben 
nicht ankommt. Alſo ſei ihr das Wort geſprochen! — 


III. Die Arſachen der Krebspeſt. 
Auszug aus einem in den Circularen des deutſchen Fiſcherei-Vereins veröffent⸗ 
lichten Berichte von Herrn Prof. Dr. Rudolf Leuckhart in Leipzig.“) 

Daß die Krebspeſt den Infektionskrankheiten zugehört, dürfte ſchon nach der Art ihres 
Auftretens und ihrer Verbreitungsweiſe als ausgemacht gelten. Es iſt das auch meines Wiſſens 
niemals bezweifelt worden. Nur über den die Krankheit bedingenden Paraſiten gingen die 
Anſichten auseinander. Während die einen in den an den Kiemen jo häufig ſchmarotzenden 
Krebsegeln (Branchiobdella) oder den im Muskelfleiſche frei und eingekapſelt lebenden Diſtomeen 
die Urſache der Krebspeſt zu erkennen glaubten, ſuchten andere dieſelbe in paraſitiſchen Prot— 
organismen oder in Pilzen. Man dachte auch an die Möglichkeit, daß unter der Bezeichnung 
Krebspeſt mehrere verschiedene Leiden zuſammengefaßt würden, die nur darin übereinſtimmten, 
daß tie, einen letalen Ausgang hätten und verheerend aufträten. .. 

In Betreff der Astacobdella und des Distomum kam ich ſehr bald zu der Ueber— 
zeugung, daß ſie an der Krebspeſt unſchuldig ſeien. Obwohl die exquiſiteſten Fälle zur 
Unterſuchung g wurden Diſtomeen in keinem einzigen Krebſe aufgefunden und Asta— 
cobdella nur an einzelnen Thieren, und auch bei dieſen nur im Eizuſtande. Uebrigens will 
ich die Möglichkeit nicht in Abrede ſtellen, daß dieſe Paraſiten da, wo ſie ſich übermäßig 
vermehren, Geſundheit und Leben ihrer Wirthe in Gefahr bringen. Es mag alſo immerhin 
eine Distomatosis astacina geben, wie Harz annimmt; aber mit der Krebspeſt iſt dieſe 
Krankheit nicht identiſch. Schon deshalb nicht, weil erſtere von Krebs zu Krebs 
ſich fortpflanzt, während die Distomatosis nur durch Vermittlung eines anderen Thieres 
entſteht, das die Keime der bei den Krebſen nur in jugendlicher Form ſchmarotzenden Würmer 


In Galizien 13 410 Stück (j. Circular des deutſchen Fiſchereivereins 1883 Nr. 3 S. 89) 
und in Mag nach einer geneigten Mittheilung des Grafen W. Migazzy 18 000 Ski 

Wir glauben dieſe neue Darlegung unſeren verehrlichen Leſern nicht vorenthalten zu 
dürfen und nehmen dabei Rückbezug auf unſere Nr. 3 S. 46. Wenn gegenüber den ſo verſchiedenen 
Entdeckungsreſultaten der Herren Gelehrten der nicht zünftige Freund der Krebszucht ſchließlich über— 
haupt etwas ſkeptiſch wird, jo mag das Niemanden verwundern. Bisher ſcheint uns der liquid ge— 
ſtellte Hauptinhalt jener Entdeckungsreſultate hauptſächlich aus einer Kette von Negationen gegen- 
über dieſen und jenen Vorgängern beſtanden zu haben. Indem wir dies anführen, wollen wir 
damit übrigens gar kein Urtheil über obige Theorie ubgen haben, regiſtriren dieſelbe vielmehr 
dankbarſt und mit entſchiedenem Zutrauen nach Perſon und Sache. Die Red. 


liefert. Ich muß übrigens ausdrücklich bemerken, daß mir derartige Fälle bisher nicht zu 
Geſicht gekommen ſind. Diſtomeen ſind hier zu Lande bei Krebſen außerordentlich ſelten; 
ich ſah dieſelben in Leipzig nur einige wenige Male, bei Thieren, die möglicher Weiſe (aus 
Böhmen?) importirt waren, und zwar immer nur unter der Form des Distoma isostomum. 
Die hier in den Sommermonaten außerordentlich häufige Astacobdella ſchien ihre Träger 
kaum jemals merklich zu beläſtigen. 

Eine ungleich größere Wahrſcheinlichkeit hat auf den erſten Blick die Behauptung von 
Linſtow, daß die Krebspeſt durch den Paraſitismus mikroſkopiſcher Geſchöpfe bedingt ſei, 
die dem Entwicklungskreis von Gregarinen oder Amoeben zugehörten und in Form von 
äußerſt kleinen ovalen Körperchen von 15—20 Mikromillimeter maſſenhaft alle Organe des 
Krebskörpers, die Muskulatur, den Darm, die Geſchlechtsorgane u. ſ. w. durchſetzten. Be— 
wegungen wurden an den betreffenden Gebilden nicht wahrgenommen, wohl aber glaubt 
v. Linſtow an einzelnen Exemplaren eine endogene Zellenvermehrung, bei anderen eine 
Quertheilung bemerkt zu haben. Die Frage nach dem Herkommen läßt v. Linſt ow offen, 
doch ſteht ihm außer Frage, daß dieſelben thieriſcher Natur ſind und zu den Protozoen 
gehören . . .. In ähnlicher Weiſe wie v. Linſtow hat ſich auch Zopf über die fraglichen 
Gebilde ausgeſprochen. Er findet in den Muskeln peſtkranker Krebſe „eine auffallende Menge 
kleiner, niederer Thiere, die den Gregarinen oder Pſorospermien zugehören möchten“. 

Als ich ſpäter den hiſtologiſchen Bau des Krebſes näher ſtudirte, mußte ich mich 
übrigens bald davon überzeugen, daß die fraglichen Gebilde keine Paraſiten ſeien, ſondern 
den gemeinen Beſtandtheilen des Krebskörpers zugehören. Sie finden ſich bei allen Krebſen, 
geſunden ſowohl als kranken und in allen Entwicklungszuſtänden, bei Thieren ſogar, die eben 
erſt ihre Eihülle verlaſſen haben. Schon Häckel hat in ſeiner Abhandlung „über die 
Gewebe des Flußkrebſes“ (Müller's Archiv für Anat. und Phyſiol., Jahrg. 1857), dieſe 
Gebilde genau beſchrieben und aus den verſchiedenſten Organen abgebildet. Am maſſen— 
hafteſten begegnet man ihnen in dem ſubcuticularen Gewebe der Haut und des Darmkanales 
ſowie im Bindegewebe und zwar unter Verhältniſſen, die an ihrer Kernnatur nicht den 
geringſten Zweifel übrig laſſen. Auch ſonſt ſucht man nach ihnen nirgends vergeblich, weder 
in der Muskulatur des Körpers oder Herzens, noch im Nervenapparate u. ſ. w. Von den 
Zellenkernen der höheren Thiere ſind die hier angezogenen Gebilde allerdings in mehrfacher 
Hinſicht verſchieden. Sie erſcheinen als deutliche Bläschen, die neben zahlreichen kleinen 
Körnchen meiſt noch ein größeres Korn oder deren zwei in ſich einſchließen. Schon Häckel 
hat dieſe Eigenthümlichkeit hervorgehoben und bemerkt, daß die Kerne des Flußkrebſes einen 
durchaus embryonalen Charakter hätten. Aehnliche, zum Theil ſogar ganz übereinſtimmende 
Kernbildungen werden bei den verwandten Iſopoden und hie und da ſelbſt bei Inſekten gefunden. 

Nachdem ſich mir der v. Linſtow' ſche Fund ebenfalls gleichgültig für die Krebspeſt 
erwieſen hatte, war ich — ſo geſtehe ich offen — eine Zeit lang über die Natur der Krank— 
heit gänzlich im Unklaren. Das von Hilgendorf angezogene Psorospermium Haeckelii, 
das einige Male — aber keineswegs bloß bei kranken Krebſen — zerſtreut im Bindegewebe 
zur Beobachtung kam, gab keinen genügenden Anhaltspunkt, und Spaltpilze, in denen man 
gelegentlich auch wohl die Urſache der Krebspeſt vermuthet hatte, wurden in den Geweben 
nirgends aufgefunden. Da ſchließlich ſollte eine neue Sendung alle Zweifel und Unklarheit 
löſen. Es war die vorletzte Sendung, welche in meine Hände kam. Die Krebſe waren 
ſämmtlich todt, die Scheeren, oft auch die Beine, abgefallen. Die Muskulatur ſowohl der 
abgefallenen Gliedmaſſen, wie der Stümpfe war in Zerfall begriffen und ließ bei mikro— 
ſkopiſcher Unterſuchung eine reiche Pilzwucherung erkennen, hirſchgeweihartig veräſtelte helle 
Fäden, die eine mehr oder minder gedrängte Menge gelblich ſchimmernde Körnchen enthielten 
und offenbar eine Saprolegniacee darſtellen. Das Vorkommen des Pilzes beſchränkte ſich 
aber nicht blos auf die Muskulatur der verletzten Extremitäten: derſelbe durchzog in ver— 
ſchieden reicher Entwicklung auch die Muskulatur des Körpers und die übrigen Organe. 
So verhielt es ſich nicht bloß bei einem oder einigen wenigen meiner Krebſen, ſondern bei 
allen. Aber es waren todte Thiere, die zur Unterſuchung vorlagen. Möglich ſomit, daß 
die Pilze erſt nach dem Abſterben, vielleicht durch die Extremitätenſtümpfe hindurch in den 
Körper gelangt und dort in kurzer Zeit zu mächtiger Entwicklung gekommen waren, 
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Als aber nach wenigen Tagen eine neue Sendung von Kranken eintraf, die faſt 
ſämmtlich noch am Leben waren, wurde derſelbe Pilz auch bei dieſen beobachtet. Im Ganzen 
war die Pilzvegetation freilich weniger maſſenhaft, die Fadenbildung beſonders der Muskulatur 
mehr vereinzelt, aber bei keinem einzigen Exemplare wurde der Pilz vermißt. In einem Falle 
bildete das Mycelium ganze große Packete neben dem Darme, die alsbald nach dem Ab— 
heben der Schwanzſchilder ihrer röthlichen Farbe wegen ins Auge fielen; in einem anderen 
war das Innere des Augenſtieles durch die Pilze völlig zerſtört. 

Im Verlaufe der weiteren Unterſuchung hat ſich nun herausgeſtellt, daß die Pilze 
durch die weichen Gelenkhäute des Schwanzes ſowohl, wie der Gliedmaſſen in den Körper 
der Krebſe eindringen. An dieſen Stellen ſieht man die inneren Lagen des Chitinpanzers 
beſtändig von einem reichen Mycelium durchzogen, während man in und unter dem verkalkten 
Panzer vergebens darnach ſich umſieht. Von da aus verbreitet ſich der Pilz zunächſt auf 
die anliegende Chitinogenſchicht. Dieſelbe wird unter theilweiſer Zerſtörung der Zellen nach 
allen Richtungen durchwachſen, bis die Fäden dann weiter zum Theil dem anliegenden 
Bindegewebe folgend in die Muskulatur und die übrigen Organe eindringen. f 

Da der Paraſitismus der Saprolegnia bei Fiſchen und anderen Waſſerbewohnern 
nach mehr oder minder langer Dauer zum Tode führt, auch vielfach bei dieſen Thieren 
ſchon peſtartige Krankheiten in Folge derſelben beobachtet ſind, ſcheint es gerechtfertigt, dieſe 
Pilze auch bei den Krebſen als die Urſache der Peſt in Anſpruch zu 
C 

Unter den zur Verhütung der Krebspeſt anzuwendenden Maßregeln dürfte — darüber 
kann nach den jetzt erläuterten Anſichten über die Natur der Krebspeſt kein Zweifel obwalten 
— die Reinhaltung der Gewäſſer oben anſtehen. Es iſt nach Kräften dafür Sorge zu 
tragen, daß dieſelben von faulenden thieriſchen Subſtanzen frei bleiben. Pilzkranke Fiſche 
ſind — ſoweit dies möglich iſt, ferne zu halten. Da die Pilze durch geringen Zuſatz von 
Salz getödtet werden, würde vielleicht auch der Verſuch indicirt ſein, die Krebszwinger mit 
dieſer Subſtanz (oder durch ähnlich wirkende) zu desinficiren. 


IV. Vereinsnachrichten. 
Fiſcherei-Verein zu Frankfurt a. d. Oder. 
(Schluß.) 


Aus der Diskuſſion iſt noch folgendes hervorzuheben. Die Anregung, ob es ſich nicht empfehle, 
in den Seen des Vereinsgebiets Verſuche mit der Einführung des Saiblings und der 
Seeforellen zu machen, läßt beſondere Geneigtheit dazu vorläufig noch nicht erkennen. Be⸗ 
ſprechungen über das Auftreten der ſog. Krebspeſt in der Mietzel förderten recht betrübliche 
Thatſachen in Bezug auf das Ausſterben der Krebſe in verſchiedenen dortigen Gewäſſern zu Tage. 
Bezüglich des Fortwirkens der Infection conſtatirte Herr Oberförſter Reuter, daß in ſeinen Ge⸗ 
wäſſern die Krebspeſt ſeit 4 Jahren ſei und ſämmtliche Krebſe eingegangen ſeien. Im Jahre 1883 
habe er geglaubt, die Seen wieder beſetzen zu können; er habe 130 Schock eingeſetzt, aber in 
4 Wochen ſeien alle wieder eingegangen geweſen. . 

Beſonderes Intereſſe bot die Erörterung der Frage, ob es Mittel gäbe zur Beförderung 
des Laichens der Karpfen? 

Der Vorſitzende Herr v. d. Borne meinte, daß das Laichen der Karpfen weſentlich be— 
fördert werde, wenn man recht junge Karpfen wählt, denn die großen Karpfen, welche laichen 
jollten, haben wenig Brut geliefert. Es werde alſo hauptſächlich darauf ankommen, daß man die 
Karpfen benutzt, ſobald ſie fortpflanzungsfähig ſind. 

Herr v. Treskow -Weiſſagk: Ich muß dem widerſprechen. Manchmal laichen die Karpfen 
nnd geben viel Brut, und manchmal laichen fie nicht, ohne daß man weiß, wie es zugeht. Ich 
habe eine kleine Fiſcherei ſeit 26 Jahren, und ſtehe mit vielen Herren in Correſpondenz, die ſich 
auch damit beſchäftigen. So habe ich einen Bericht aus Böhmen bekommen, worin es heißt, daß, 
der Jahrgang von 1882 gänzlich fehlt. Ich glaube, daß das Laichen größtentheils von der 
Witterung abhängt. Ein Karpfenteichbeſitzer in meiner Nähe glaubte das Recept dazu zu 
beſitzen und kündigte im Voraus an, wie viel er Karpfen verkaufen könne. Aber alle Jahre, 
zieht das Rezept nicht, denn ſobald er verkaufen wollte, hatte er keine Karpfen. Ich weiß, daß 
Herr Adolph Gaſch, Pächter von Kaniow in Galizien nur immer 3 Samen Karpfen und zwar 
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2 Milchener und 1 Rogener in kleine Teiche ſetzt, und er damit glaubt, das Recept gefunden zu 
haben, jedes Jahr genügend Karpfenſamen zu erhalten. Ich muß erklären, daß ich in dieſer Be— 
ziehung an nichts mehr glaube. Ich habe ſchon erlebt, daß ich in einem Herbſt 16 Berliner 
Scheffel Brut in einen Winterteich geſetzt habe, aber im nächſten Frühjahre war ſie verſchwunden 
und nur einzelne fand ich am Ufer todt vor. Daß es alſo ein Mittel giebt, um ſicher Brut zu 
erzeugen, muß ich beſtreiten. Unumgänglich nothwendig bei der Karpfenzucht iſt der Schutz der 
Fiſche bis zum zurückgelegten zweiten Sommer vor Raubfiſchen. Dies erreicht man annähernd 
durch möglichſt ſpätes Unterwaſſerſetzen der betreffenden Teiche und durch ſehr eng geflochtene 
Gitter am Einlauf des Waſſers. Drahtgeflechte eignen ſich hierzu am beſten. 

Herr Eckardt-Lübbinchen: Ich glaube, daß es kein Mittel zur Beförderung des Karpfen- 
laichens giebt. Ich kann meine Gewäſſer jo einrichten, daß fie wohl qualificirt dazu find, aber 
weiter auch nichts, Wenn im Untergrund mineraliſche Beſtandtheile vorhanden ſind und aus— 
ſchwitzen, dann wird der Karpfen dieſe Orte nicht zum Laichen aufſuchen, weil er weiß, daß der 
Laich dort durch Pilzbildung verloren geht. Ich habe in früherer Zeit zum Laichen nicht verwerth— 
bare Gewäſſer, durch Entziehung von Grundſäure zu vorzüglichen Laichteichen hergeſtellt und habe 
von den blauen Karpfen in dieſem Jahre über 6000 Brut in einem ſolchen ¾ Morgen großen 
Teich gezogen. Der Karpfen liebt ein weiches warmes Waſſer, frei von Grundſäure, und dann 
liegt es natürlich in den Witterungsverhältniſſen, ob die Fiſche laichen können. Es iſt ein Ding 
der Unmöglichkeit, daß die Fiſche laichen, wenn wir kalte Witterung haben. Gerade bei den blauen 
Karpfen hat das Verhältniß von 3 Milchnern zu 9 Rogenern mir in dieſem Jahre einen großen 
Karpfenſegen gebracht. Ich habe mit amerikaniſchem Futter-Fleiſchmehl die Brut gefüttert, was ich 
nur empfehlen kann. Wir haben im Monat Auguſt viel Kälte gehabt, und man muß dann füttern, 
weil bei kaltem Wetter ſich die Nahrung nicht bilden kann, alſo fehlt. Ich möchte noch anführen, 
daß ich in dieſem Frühjahr 300 Karpfen in Kannen nach Italien (Florenz) geſchickt habe, die mit 
ſehr geringem Verluſt dort angekommen ſind. 

Herr v. Treskow fügt hierauf noch Einiges an in Bezug auf die Gewichtszunahme 
des Karpfenſamens, wie ſie nach den Jahrgängen ſich geſtaltet und in Betreff der dafür 
feſtgeſetzten Preiſe. Bei einem von ihm ausgeſetzten Strich zu Ende März 1883 gingen 29 Stück 
auf das Pfund, das macht 2900 Stück auf den Centner, 6 Monat jpäter gingen von denſelben 
Fiſchen 280 Stück auf den Centner. Das Wachsthum des Karpfenſamens iſt in dem erſten Jahre 
ein ganz koloſſales. Da der Karpfenſamen in ſeiner Qualität innerlich verſchieden iſt, die Benennung 
ein⸗, zwei-, dreiſömmrig, ebenſo wie die Angabe der Länge des Fiſches, die bei bisherigen Ver— 
käufen häufig als Werthmeſſer diente, einen ganz unzuverläſſigen Maßſtab für den Werth der 
Fiſche abgeben, hat der Lauſitzer Fiſcherei-Verein in ſeiner Sitzung vom 15. März 1882 folgende 
Scala für Karpfenſamen aufgeſtellt. 

A. Dreiſömmrig. 

1. Oualität. Bei 75 Stück auf den Centner: der Centner 70 Mark, das Schock 56 Mark. 

2. Qualität. Bei 100 Stück auf den Centner: der Centner 60 Mark, das Schock 36 Mark. 

3. Qualität. Bei 125 Stück auf den Centner: der Centner 50 Mark, das Schock 24 Mark. 


B. Zweiſömmrig. 
1. Qualität. Bei 240 Stück auf den Centner: der Centner 80 Mark, das Schock 20 Mark. 
2. Qualität. Bei 360 Stück auf den Centner: der Centner 70 Mark, das Schock 12 Mark. 


8 C. Einſömmrig. 

Als Minimalpreis 100 Stück 5 Mark, 60 Stück 3 Mark. 

Die Beſprechung der Frage endlich, ob in Abwachsteichen auch andere 
Speiſefiſche z. B. Plötzen oder Schleie in größeren Mengen zu züchten 
ſeien oder man ſich möglichſt auf die Zucht von Karpfen und Hechten 
beſchränken ſolle? ließ erkennen, daß die ſich äußernden Herren, namentlich die Herren 
Eckart und von Treskow gegen ſolchen Nebenbeſatz waren. 

Ueber die Reſultate der Karpfenbörſe in Cottbus 1883 macht Herr v. Treskow 
folgende recht lehrreiche Mittheilungen: „Die Karpfenbörſe in Cottbus rührt aus alter Zeit her, 
ſie war eingeſchlafen, und es iſt mir geglückt, durch Unterſtützung meiner Berufsgenoſſen dieſe 
Börſe wieder ins Leben zu rufen. Es ging auch einige Zeit recht gut und der Handel kam ſchnell 
zu Stande. Die Fiſchhändler, die ſich gegenſeitig feindlich gegenüberſtanden, kauften, und wir 
wurden unſere Karpfen zu guten Preiſen los. In dieſem Jahre iſt es anders geworden. Es 
ſtellten ſich die diesjährigen Preiſe in Cottbus für geringwerthigere Fiſche von 2 Pfund Gewicht 
pro Centner um 10 Mark niedriger als im Vorjahre. Während ſolche Fiſche im vergangenen 
Jahre 60 Mk. galten, galten ſſe in dieſem Jahre nur 50 Mark. Einer der größten Teichbeſitzer, 
Herr v. Rabenau hatte 69 Mark bekommen für 1500 Centner, denſelben Preis die Domänen 
Peitz und Kreiſchau und ſo viel mir gemeldet, noch ſieben andere Teichwirthſchaften, 63 und 60 Mark 
ſind auch an vielen Stellen bewilligt worden. Dagegen ſahen ſich viele Teichbeſitzer genöthigt, vor 
der Coalition der Fiſchhändler die Waffen zu ſtrecken und haben für Karpfen von 50 
auf den Centner 50 Mark acceptiren müſſen. Dies macht alſo eine Differenz von 19 Mark pro 
Centner gegen die erſte Qualität. Wenn es nun auch unbeſtritten iſt, daß die beſſeren Fiſche 
bedeutend höhere Preiſe zu erzielen berechtigt ſind, ſo ſind 19 Mark für dasſelbe Gewicht von 
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1 Centner eine Differenz, die unerhört und ungerecht iſt. An uns Teichbeſitzer tritt die Aufgabe 
heran, dieſem Rückgange im Preiſe, von welchem nur die Fiſchhändler Nutzen haben, einen 
energiſchen Widerſtand entgegenzuſetzen. Wir beabſichtigen in Zukunft unſere Fiſche dem con⸗ 
ſumirenden Publikum direkt zu verkaufen; dies wird in Berlin, wenn erſt die Markthallen ſertig 
ſind, leicht zu . ſein, auch in anderen Städten wird es ſich ermöglichen laſſen, wenn 
auch nicht mit der Leichtigkeit wie in Berlin. 


V. Titerariſches. 


Die „Grenzboten“ veröffentlichen in Jahrg. 1884 Nr. 11 S. 534 einen Artikel, „Ueber 
die volkswirthſchaftliche Bedeutung der Fiſcherei.“ Er iſt ſehr gut geſchrieben und recht 
beachtenswerth. Sehr ſchlagend dünkt uns die eingeflochtene Polemik gegen das bekannte viel an⸗ 
gefochtene preußiſche Schonzeitſyſtem mit feiner Eintheilung der Fiſche in Sommer- und Winter: 
laichen und der vorwiegend theoretiſchen Regiſtrirung der Gewäſſer in ſolche mit Frühjahrs- und 
Winterſchonzeit. 


VI. Nermiſchte Mittheilungen. 


Lachszucht. Die „Weſer-Zeitung“ ſchreibt: „Im März 1872 erhielten die 
Profeſſoren Virchow und Hanſen vom Vorſtande des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins den Auftrag, die zu Hameln künſtlich erbrüteten Lachſe behufs Feſtſtellung 
der Wiederkehr in den Strom ihrer Geburt mit einem Zeichen zu verſehen. Die 
einjährigen Fiſchchen, welche ſich damals in dem Hauptbaſſin der dortigen Brut— 
anſtalt aufhielten, hatten der Mehrzahl nach die Länge von 7 em. Einzelne waren 
faſt doppelt ſo groß, andere aber waren unter dem Durchſchnitt zurückgeblieben. Nach 
einigen Vorverſuchen, die mit dem Abſchneiden von Theilen verſchiedener Floſſen an— 
geſtellt worden waren, fand man heraus, daß die gänzliche Entfernung der Fettfloſſe 
das zweckmäßigſte Verfahren war, die Thiere noch im erwachſenen Zuſtande unverkenn— 
bar und in die Augen fallend zu zeichnen. Demnach wurden am 23. und 24. März 1872 
von den genannten Profeſſoren unter Aſſiſtenz des Fiſchermeiſters Schieber zu Hameln 
1000 junge Lachſe durch Abſcheren der Fettfloſſe gezeichnet und darauf in die Weſer 
geſetzt. Die Thierchen wurden dabei in die linke Hand genommen und dann mit einer 
Scheere die Floſſe entfernt, wobei ſie völlig munter blieben. Die kleine Fettfloſſe, welche 
ſich faſt allein bei den Salmoniden findet, enthält keine ſenſiblen Nerven, wächſt nach 
dem Abſcheren nicht wieder und hat keine bekannte Funktion, ſo daß der Fiſchkörper 
durch ihre Entfernung eine Beeinträchtigung nicht erfährt. Die anderen Floſſen, nament— 
lich die Rücken- und Schwanzfloſſe, zeigen bei friſch gefangenen Lachſen leicht Zer— 
reißungen und Defecte oder ſind auch bei Nachſtellungen durch Delphine und See— 
hunde der Beſchädigung ausgeſetzt. Bislang hatte man nun von Bremen bis Hameln 
nach der Rückkehr dieſer gezeichneten Lachſe vergeblich ausgeſehen. Endlich“) iſt am 
20. Februar dem Amtsfiſcher Klevenhuſen ein ſolcher Fiſch bei dem dicht oberhalb 
der Stadt Bremen betriebenen Lachsfang am Oſterdeich in's Garn gekommen. Der— 
ſelbe war ein ſchönes, männliches Exemplar mit 29 Pfund Gewicht. Die Fett— 
floſſe, deren Länge bei dieſem faſt meterlangen Thiere 6 em hätte betragen müſſen, 
fehlte gänzlich. Beim Befühlen der gut vernarbten Schnittfläche bemerkte man 
an dem Reſte der unter der Haut liegenden ſchwartenartigen Verdickung, daß hier 
vorzeiten ein Eingriff ſtattgefunden habe. Ebenſo fehlte auch die an der Bauchſeite be— 
findliche Analfloſſe faſt ganz; die Rudimente ihrer Strahlen zeigten in gleicher Weiſe 
die Vernarbung eines mit ſcharfem Inſtrumente geführten Schnittes recht deutlich. Das 
ſilberglänzende, roth gefleckte und außerordentlich fette Thier ließ an den bereits in der 
Entwickelung begriffenen Haken des Unterkiefers das männliche Geſchlecht erkennen. Das— 
ſelbe mußte 1872 im März als einjähriges Fiſchchen gezeichnet, demnach 13 Jahre alt 
ſein; ein Alter, welches mit den zuvor gemachten Angaben der Fiſcher auffallend über— 
ee Als Durchſchnittsreſultat vieler Nachfragen und Vergleiche hat ſich für die 


9 Es ſoll früher auch ſchon einmal Einer gefangen worden ſein! Die Red. 
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Weſer ergeben, daß die jungen Lachſe am Ende des erſten Jahres eine Länge von 
5 bis 12 em haben. Im zweiten Jahre wandern ſie in's Meer und man hat am 
Ende des vierten Jahres, wo ſie zuerſt im Fluſſe wieder erſcheinen, ein Gewicht von 
4—7 Pfund conſtatirt, welches nach dem fünften Jahre auf 8 bis 12 Pfund ſteigt. 
Von dem fünften Jahre an werden die Lachſe laichfähig, und es nimmt nach dieſer 
Zeit das Gewicht dann ungleich ſtärker zu. Dieſem erſten Exemplare eines gezeichneten 
Lachſes, des bislang ſchwerſten von dem eben jetzt bei günſtigerem Waſſerſtande be— 
ginnenden Fange, werden hoffentlich noch zahlreiche andere nachfolgen. In der ſchottiſchen 
Brutanſtalt zu Stormontfield hat man bereits ſeit Jahren die regelmäßige Wiederkehr 
der mit einem Merkzeichen verſehenen Lachſe beobachtet. Die Gelegenheit der Mittheilung 
über die Wiederkehr des erſten markirten Fiſches in Deutſchland möchten wir, ſo fügt das 
citirte Blatt hinzu, nicht vorübergehen laſſen, ohne allen zuſtändigen Behörden, Fiſcherei— 
Vereinen, ſowie den beim Fiſchfang intereſſirten Perſonen dringend zu empfehlen, der 
ſo einfachen und einträglichen künſtlichen Fiſchzucht eine erhöhte Beachtung zuzuwenden. 
Der Erfolg derſelben gerade in der Weſer widerlegt die vor einiger Zeit dagegen auf— 
getauchten Bedenken auf's glänzendſte, indem allein der Fang von Lachs bei Hameln 
in den letzten zehn Jahren ſich mindeſtens um das Doppelte gehoben hat, ſo daß der 
Pachtzins des ſtädtiſchen und des ſogenannten Hudelachsfanges bei dieſer Stadt jetzt 
28,000 Mark pro Jahr beträgt. 

Der dritte öſterreichiſche Fiſchereitag findet am 14. und 15. Juni 1884 
in Graz ſtatt. 

Karpfen in Amerika. Herr v. d. Borne-Berneuchen ſandte neuerdings an 
Prof. Spencer Baird in Waſhington 104 blaue Lederkarpfen deutſchen Urſprungs, 
von denen die meiſten geſund in New-York ankamen. 


VII. Fiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 

Mannheim, 1. April. (Bericht des Herrn M. Siebeneck.) Per ½ Kilo: Forellen 3 &, 
Aal 1 4 70 4, Barben 70 , Hechte 110 bis 1 40 , Karpfen 1M 20 4, Weißfiſche 
30 , Rheinſalm 2 4 50 ½ Ausſchnitt, 2 , 20 3 ganzer Fiſch, Cabeljau 80 Ausſchnitt, 
45 4 ganzer Fiſch, Seezunge 1% 30 5 Schellfiſche 45 , Turbots 14, 50 3, Bratbücklinge 
per 100 Stück 8 Mark. Goldfiſche per 100 Stück 14 /, Schildkröten per 100 Stück 16 M 
PPC EEG EL EEE ERTEILT LEITERN 

Bayeriſcher Fiſcherei-Verein. Donnerstag, 17. April 1884, 
Abends 8 Uhr: Monatsverſammlung (im Vereinslokale Promenade— 
ſtraße, München). 
wu PP f EEE EEE EUER) 

Inserate. 


rr q /d y WERE 
H Ni Ok München Silber-Medaille Berlin 1881. Bronce-Medaille Hessen. (i 
N j Silber-Medaille Würzburg. | Bronce-Medaille Berlin. 
Fabrikation von Silber-Medaille Linz. | Bronce-Medaille London 1883. 
. Angelger zi then Bronce-Medaille Preussen. | Goldne Medaille Teschen. 


Das Tiſchgut Seewieſe Stat. Gemünden aM. gibt ab: Brut von 
e Bach⸗ und Seeforelle, Setzlinge und Brut von Karpfen, Schleihen und 
oldorfen. i K 


Der Unterzeichnete, in der künſtlichen, ſowie in der gewöhnlichen Fiſch— 
zucht vollkommen bewandert, ſucht Stelle als Fiſchmeiſter. 


30 Wolfgang Bauer, München, Quellengaſſe Nr. 65/, 
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Hugo H. Hitschmann’s Jonrnabrerlag, Wien, I., Dominikanerbastei ö. 


Wiener Landwirthschaftliche Zeitung. 

Gegründet 1851. Allgemeine illustrirte Zeitung für die gesammte Landwirthschaft. Grösste landw. 
Zeitung Oesterreich-Ungarns. Redacteure: Hugo H. Hitschmann, Dr. Josef Ekkert, August Wohl. Erscheint 
Mittwoch und Samstag in Gr.-Folio. Viertelj. bei den Postämtern M 6.25 (bei uns fl. 3.) Annoncen 10 4 
pro Millimeter. Beilagen A 16 pro Tausend und Bogen. 


Oesterreichische Forst-Zeitung. 

Gegründet 1883. Allgemeine illustrirte Zeitung für Forstwirthschaft, Holzhandel und Holzindustrie, 
Jagd und Fischerei. Einziges forstliches Wochenblatt. Redacteur: Prof. Ernst Gustav Hempel. Erscheint 
Freitag in Gr.-Folio. Viertelj. bei den Postämtern M5 (bei uns fl. 2.25). Annoncen 8 pro Millimeter. 
Beilagen M.16 pro Tausend und Bogen. 

Allgemeine Wein-Zeitung. 

Gegründet 1884. Illustrirte Zeitung für Weinbau und Kellerwirthschaft. Internationales Weinhandels- 
blatt. Redacteur: Prof, Dr. Josef Bersch. Erscheint Donnerstag in Gr.-Folio. Viertelj. bei den Postämtern 
M5 (bei uns fl. 2.25). Annoncen 8 g pro Millimeter, Beilagen M 16 pro Tausend und Bogen. 


Der Praktische Landwirth. 
Gegründet 1864. Illustrirte landw. Zeitung für Jedermann, Billigstes, reichhaltigstes, populäres 
landw. Wochenblatt. Redacteur: Adolf Lill. Erscheint Donnerstag in gr. Lex.-Format. Viertelj. bei den 
Postämtern M 2.50 (bei uns fl. 1.25). Annoncen 3 3 pro Millimeter. Beilagen AM 16 pro Tausend nnd Bogen. 


Der Oekonom. 

Gegründet 1878. Landw. Volksblatt. IIlustrirte landw. Zeitung für den kleinen Landwirth. Billigste 
populäre landw. Zeitschrift der Welt. Organ zahlreicher landw. Vereine Oesterreich-Ungarns. Redacteur: 
Adolf Lill. Erscheint den 1. und 16. jeden Monats in gr. Lex.-Format. Ganzj. bei den Postämtern 44 2.40 
(bei uns fl. 1.25). Kann nur ganzjährig abonnirt werden. Annoncen 8 3 pro Millimeter. Beilagen M 16 


pro Tausend und Bogen. 25 
Vademecum für den Landwirth. 


Gegründet 1879. Land- und forstw. Bibliothek im Rocktaschenformat. Allgemeiner Rathgeber in 
Stempel-, Post-, Münz-, Mass-, Gewichts- und anderen Geschäfts angelegenheiten. Reichhaltigstes Auskunfts- 
buch für alle Vorkommnisse im land- und forstw. Wirthschaftsbetriebe. Praktischer Baurathgeber. 
Statistisches Handbüchlein. Alle Zweige der Land- und Forstwirthschaft beachtet: Dünger und Düngung, 
Arbeit, Pflanzenproduction, Thierzucht und Fütterung, Wein- und Milchwirthschaft, Zucker-, Spiritus-, 
Kartoffelstärke- und Essigfabrication, Köhlerei, Theer-, Harz- und Pottascheerzeugung, Viehhandel und 
Viehmärkte, Jagd, Fischerei etc. ete. Completer Thierarzt in der Rocktasche. Sechste Auflage. Redacteur: 
Hugo H. Hitschmann. 16. In Lein. geb. A. Annoncen pro Seite M.48, pro / Seite A4 6. 


Taschenkalender für den Landwirth. 
Gegründet 1879. Taschenbuch für den Landwirth. Erscheint alljährlich. Redacteur: Hugo H. 
Hitschmann. 16. In Lein. geb. 442.40, in Leder 4.3.20. Annoncen pro Seite M 64, pro / Seite MB. 
Beide zusammen, u. zw.: 
„Taschenkalender“ in Leinen, „Vademecum“ in Leinen #.5.—. 
„Taschenkalender“ in Leder, „Vademecum“ in Leinen 1.5.80. 


Taschenkalender für den österreichischen Forstwirth. 
Gegründet 1882. Taschenbuch für den Forstmann. Erscheint alljährlich. Redacteur: Prof. Gustav 
Hempel. 16. In Lein. geb. M. 3.20, in Led. 444.40. Annoncen pro Seite ‚1.50, pro !/,; Seite 44 7.25. 


Illustrirter Jagdkalender. 
Gegründet 1879. Taschenbuch für den Waidmann. Erscheint alljährlich. Redacteur: Raoul von Dom- 
browski. 16. In Lein. geb. 41. 3.20, in Leder , A. 40. Annoncen pro Seite , 40, pro ½ Seite 5. 


Der österreichische Grossgrundbesitzer. 

Von Wirthschaftsrath Franz Günther. Handbuch für den Grossgrundbesitzer. Rathgeber in allen 
privaten und öffentlichen Angelegenheiten des Grossgrundbesitzers. Unentbehrliches Hilfsbuch für Guts- 
besitzer, Domainenbeamte, Gutskäufer und -Pächter, Güterschätzmeister, Notare und Advocaten, Sparcassen 
und Hypothekarcreditinstitute ete. Rathgeber für Güterkäufer. gr. 8. XIV und 325 Seiten. Eleg. geb. M. 10. 


Dienstinstruction für Wirthschafts- und Forstbeamte 
und sonstige Bedienstete auf Grossbesitzungen. 
Von Gütercentraldirector Josef Schimäk. Dienstinstruction und populäres Handbuch der Land- und 
Forstwirthschaft in einem Buche, Kurz und bündig. 2. Auflage. 8. XV und 379 Seiten. Eleg. geb. #4 6.40. 


Der Grossgrundbesitzer als Patronatsherr. 
Von Domainenoberverwalter Julius Schockherr. Handbuch für Grossgrundbesitzer als Patronats- 
herren, für Domainenbeamte und Kirchenrechnungsführer. gr. 8. VI und 168 Seiten. Eleg. geb. AM. 4. 


Die rechtliche Stellung 
der land- und forstw. Privatbeamten Oesterreichs. 
Von Prof. Dr. Gustav Marchet. Darstellung der Rechtsbeziehungen zwischen Gutsherrn und 
Domainenbeamten, mit Rücksicht auf das bürgerliche und Handelsrecht und die einschlägigen oberst- 
gerichtlichen Entscheidungen. gr. 8. 73 Seiten. Eleg. broch. 411.60. 


Die Heimstätte 
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I. Die FJiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
(Fortſetzung.) 
Den nächſten Berathungsgegenſtand bildete 


B. Die Zucht der Meerforellen. 


Veranlaßt war dieſelbe dadurch, daß dem deutſchen Fiſcherei-Verein vielfach Meer— 
forelleneier zum Ankauf und zur Verwendung angeboten wurden. 

Herr Geheimrath Herwig hatte ſchon bei ſeinem Vortrage über die Lachsverhält— 
niſſe im unteren Weichſelgebiete auf deſſen beſondere Tauglichkeit zur Meerforellenzucht 
aufmerkſam gemacht. Beim Eintritt in die eigene Berathung des obigen Themas be— 
antragte derſelbe folgende Reſolution: 

„Das Gebiet der preußiſchen Unterweichſel iſt in hervorragender Weiſe 
geeignet, bei maſſenhaftem Einſatz von Meerforellenbrut die Beſtände von dieſer 
dorthin beſonders geeigneten Fiſchart zu heben.“ ö 

Der Herr Antragſteller bemerkte dazu: „Wenn man mit der maſſenhaften Gewinnung 
von Meerforelleneiern nicht auf Schwierigkeiten ſtoße, ſo wäre es zweckmäßig, die dortigen 
Brutanſtalten mit Meerforelleneiern zu verſorgen. Das obere Flußgebiet der Weichſel 
ſei für die Ausſetzung von ſolchen Eiern nicht geeignet wegen der großen Entfernung 
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vom Meere. Während deshalb Galizien für die Lachszucht Bedeutung habe, werde 
das untere Weichſelgebiet vorzugsweiſe für die Zucht der Meerforelle in Ausſicht zu 
nehmen ſein.“ f 

Obige Reſolution wird angenommen und durch die Verhandlung weiter feſt— 
geſtellt, daß die Ausſetzung von Meerforellenbrut für den Rhein, die Weſer und obere 
Weichſel, desgleichen für das Donaugebiet ſich nicht empfiehlt, dagegen für die Ems, 
Schleswig-Holſtein, die pommer'ſchen und oſtpreußiſchen Küſtenflüſſe, ſowie die untere 
Weichſel angezeigt erſcheint, namentlich auch in der Drage und Küddow Verſuche zu 
machen ſein würden und beſonders die Brutanſtalten zu Marienwerder, Oliva und 
Sömerſin bei Vertheilung von Meerforelleneiern zu berückſichtigen ſeien. Betreffs der 
Elbe conſtatirt Herr Profeſſor Dr. Metzger das Vorkommen in einem Nebenfluſſe der 
Unterelbe, der Oſte, und den dort beſtehenden Wunſch, Meerforelleneier zu bekommen. 
Für die Oberelbe hält Herr Profeſſor Dr. Nitſche die Ausſetzung von Meerforellenbrut 
nicht als angezeigt. Herr v. d. Borne betonte auch, wie ſehr man ſich namentlich 
in Schleswig-Holſtein für die Meerforelle intereſſire. Dort lege man ihr einen größeren 
Werth bei als ſelbſt dem Lachſe. 

Herr Profeſſor Dr. Benecke empfiehlt, daß wie beim Lachſe, ſo auch für die 
Meerforelle das Minimalmaß auf 50 em feſtgeſetzt werde. Herr von Behr hatte 
Bedenken gegen dieſen Antrag, und zwar im Intereſſe der Fiſchzüchter von Schleswig— 
Holſtein, wo die Meerforelle überhaupt nicht das Maß von 50 cm erreiche. 

Herr Profeſſor Dr. Benecke bemerkte dagegen, daß man dann in Schleswig— 
Holſtein eben die Meerforellen wegfange, bevor ſie die richtige Größe erlangt hätten. 
Die Meerforelle erreiche eine Länge von 60 —70 em; 50 Pfund ſchwere Meerforellen 
gehörten nicht zu den Seltenheiten. Wenn man zwiſchen Meerforellen und Lachſen 
hinſichtlich der Minimalfangweite einen Unterſchied mache, ſo würde die Minimalmaß— 
vorſchrift ihren Zweck verfehlen, weil man Meerforellen und Lachſe in geringerer Größe 
vielfach nicht zu unterſcheiden vermöge, der auf den Unterſchied näher zu unterſuchende 
Fiſch aber bis zur gerichtlichen Einſchreitung meiſt bereits verfault ſein würde. 

Herr von Behr äußerte nochmals Zweifel daran, daß in Schleswig-Holſtein 
die Meerforelle die von dem Vorredner angegebene Größe erreiche, und ſprach ſich 
wiederholt im Intereſſe der ſchleswig-holſteiniſchen Fiſcher, welche ſich erſt ſeit kurzem 
der Meerforellenzucht zugewendet, gegen die Erſtreckung des Minimalmaßes von 50 em 
auf Meerforellen aus. Herr Profeſſor Dr. Benecke zog hierauf ſeinen obigen Antrag 
formell zurück, fo daß eine Abſtimmung darüber nicht ftattfand.”) 


C. Verbreitung der Coregonenarten. 


Zunächſt erörterte Herr von Behr, daß erſt ſeit wenigen Jahren in Folge der 
Vervollkommnung der Apparate Coregoneneier in Maſſen erbrütet worden ſeien. Der 
Erfolg der ſtattgehabten, wenn auch maſſenhaften Ausſetzungen ſei bis jetzt zweifel— 
haft geblieben. 

Herr Dr. Staudinger empfahl dringend, die oberbayeriſchen Seen nach wie 
vor mit norddeutſchen Maränen zu bedenken. Abgeſehen davon, daß das Donau— 
gebiet ohnehin für die Lachszucht unzugänglich ſei und daher auch an den Vor— 
theilen der desfallſigen Beſtrebungen gar nicht participire, hätten ſich 
auch mit dem Coregonenbeſatz in jenen alpinen und ſubalpinen Seen ſchon einige poſitive 
Erfolge gezeigt, namentlich im Schlierſee. Dieſes ſei der erſte oberbayeriſche See, der 
mit der Madümaräne beſetzt worden ſei, während er bisher nur die Bodenrenke gehabt 
habe. Nachdem vor etwa 6 Jahren die erſten Ausſetzungen ſtattgefunden, ſeien voriges 
Jahr zum erſten Male laichreife Maränen gefangen worden. Inzwiſchen ſeien auch der 
Alpſee bei Hohenſchwangau und der Thumſee bei Reichenhall mit großen Maränen aus 


) Die Frage des Minimalmaßes der Meerforelle hat in letzterer Zeit, namentlich wegen 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Verhältniſſe, einigen Staub gage Herr Profeſſor Dr. Benecke 
gerieth darüber in eine literariſche Fehde mit Herrn Oberfiſchmeiſter Dallmer in Schleswig. 
Näheres läßt dieſes unſer heutiges Blatt unter Nr. II erſehen. 
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Norddeutſchland beſetzt worden, beſonders mit Ausficht auf Erfolg am letzteren See. Es 
empfehle ſich aber unbedingt, wenn einmal mit einem See der Anfang gemacht worden 
iſt, mit der Beſetzung desſelben eine längere Reihe von Jahren fortzufahren, 
zumal wenn, wie es hier der Fall, der Erfolg bereits zu Tage getreten iſt. Nur eine 
gewiſſe Continuität und Conſequenz der Maßnahmen führe hier überhaupt zu Erfolgen. 

Herr von dem Borne bemerkte: Die Mißerfolge, die in der Maränenzucht zu 
verzeichnen ſeien, hätten ſeiner Anſicht nach ihren Grund darin, daß man die Einführung 
der Maräne in großartigem Maaßſtabe verſucht habe in Gewäſſern, wo dieſer Fiſch 
bisher noch nicht vorgekommen ſei. Die Lebensbedingungen der Maräne ſeien eben noch 
zu wenig aufgeklärt, als daß man beſtimmen könnte, in welchen Gewäſſern ſie gedeihe. 
Man ſolle mithin die Coregonenzucht fortſetzen, aber concentriren auf ſolche Gewäſſer, wo 
ihr Fortkommen erwieſen ſei, alſo beiſpielsweiſe im Madue-, Schaal- und Pulsſee 
(Provinz Brandenburg). Herr von Behr erklärte ſich andererſeits entſchieden dagegen, 
Maränenbrut in Seen einzuſetzen, in denen dieſe Fiſchart ſchon eingebürgert ſei. Herr 
Profeſſor Dr. Benecke ſchloß fi dem an, war aber auch der Anſicht, daß die Zer— 
ſplitterung der Eier unter eine große Anzahl von Seen nicht weiter ſtattfinden ſolle, 
ſondern lieber geeignet befundene Seen mit einer großen Maſſe von Maränen zu beſetzen 
ſeien. Hiezu empfahl er, die Seen, in welche die Maränen ausgeſetzt werden ſollen, 
zuvor auf ihre Tiefenverhältniſſe, Pflanzenwachsthum und ganz beſonders auf ihren 
Reichthum an niederen Thieren genau wiſſenſchaftlich zu unterſuchen. Herr von Behr 
bemerkte dazu, daß man ſeither nur 80 bis 100 Fuß tiefe Seen berückſichtigt habe und 
daran feſthalte. Erſt wenn alle tieferen beſetzt ſind, könne man flachere ins Auge faſſen. 
Die von dem Vorredner angeregte wiſſenſchaftliche Unterſuchung der zu beſetzenden Seen 
hält er für ſchwierig. Herr Profeſſor Dr. Benecke betonte dazu, daß dieſe Unter: 
ſuchungen auf Koſten derer zu erfolgen haben, welche an der Beſetzung des betreffenden 
Sees ein Intereſſe hätten. Solche Unterſuchungen ſeien übrigens gar nicht ſchwierig und 
koſtſpielig. Herr Dr. Staudinger konſtatirte, daß die oberbayeriſchen Seen ſämmtlich 
die erforderliche Tiefe und auch die entſprechende Flora beſitzen. Insbeſondere ſeien auf 
deren Boden die für die Fortpflanzung der Coregonen funktionell ſo werthvollen Characeen 
reichlich vorhanden. Hiegegen erhebt ſich auch kein Widerſpruch. 5 

Während ſich die Verhandlungen bisher zunächſt nur auf die in Seen lebenden 
Coregonen bezogen, lenkte Herr Profeſſor Dr. Nitſche die Aufmerkſamkeit der Verſammlung 
auch auf die Flußcoregonen, welche, wie z. B. der Schnäpel, ebenfalls Beachtung verdienten. 
Dabei brachte Herr von Behr zunächſt die Frage in Fluß, welcher Werth einerſeits 
dem manchen Orts wenig geſchätzten Nordſeeſchnäpel (Coregonus oxyrrhynchus) und 
andererſeits dem vielſeitig für beſonders koſtbar erachteten Oſtſeeſchnäpel (Wandermaräne, 
Coregonus Lavaretus) beizulegen ſei. Herr Profeſſor Dr. Benecke bemerkte hinſichtlich 
der Werthſchätzung des Nordſee- und Oſtſeeſchnäpels, in Danzig und Königsberg ſchätze 
man den Oſtſeeſchnäpel gar nicht, obgleich das doch derſelbe Fiſch ſei, wie die Schaalſee— 
und Maduemaräne, nur durch die örtlichen Verhältniſſe etwas verändert und denſelben 
accommodirt. Man ſchätze dort wieder nur den Schnäpel der ruſſiſchen Gewäſſer. Auf 
ſolche Werthſchätzungen brauche man deshalb nicht viel zu geben; auch der Nordſee— 
ſchnäpel ſchmecke ganz ausgezeichnet, wenn er in der richtigen Zeit gefangen werde. Der 
Oſtſeeſchnäpel gehe aber nicht ſo hoch in die Flüſſe hinauf, wie der Nordſeeſchnäpel, 
weshalb es mindeſtens fraglich erſcheine, ob Magdeburg zur Ausbrütung des erſteren 
der paſſende Ort ſei. Herr von dem Borne beſtätigte die letzteren Bemerkungen und 
befürwortete die Ausſetzung der Oſtſeeſchnäpel in den mit der Oſtſee in Verbindung 
ſtehenden Seen. Herr Profeſſor Dr. Metzger bemerkte, daß der Nordſeeſchnäpel 
(Coregonus oxyrrhynchus) in der Weſer und Elbe ziemlich häufig vorkomme und an 
der Weſer zu den geſchätzteſten Fiſchen gehöre. Auf ſeine Veranlaſſung habe man den 
Verſuch gemacht, die bei Hameln gefangenen Schnäpel zur Gewinnung von befruchteten 
Eiern zu benutzen und dieſe in Caſſel auszubrüten. Der erſte Verſuch ſei indeß mißlungen. 
Die kurz nach der Befruchtung nach Caſſel geſendeten Eier hätten auf dem Transport 
gelitten und ſeien nicht fortgekommen; man werde aber den Verſuch wiederholen. Herr 
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von der Wengen erklärt auch die linken Nebenflüſſe der Elbe zur Schnäpelzucht 
für geeignet. 

Intereſſe bot auch Herrn von dem Borne's Conſtatirung, daß der Schnäpel 
in der Unterelbe ſo maſſenhaft gefangen werde, daß er geräuchert werden müſſe! 


D. Abgabe von Eiern der Bachforelle. 


Bei dem deutſchen Fiſcherei-Verein kommen immer zahlreiche Geſuche um Zuwendung 
von Bachforelleneiern ein. Herr von Behr betonte mit Recht, daß es nöthig ſei, hier 
eine gewiſſe Reſerve zu halten und ſich dabei auf ein ſicheres Princip zu ſtützen. Dieſes 
könne nur dahin gehen, daß die Forellenzucht der particulären und localen Behandlung 
zu überlaſſen ſei. Bisher habe er ausnahmsweiſe dahin Forelleneier bewilligt, wo 
andererſeits die Beſtrebungen des Deutſchen Fiſcherei-Vereins durch die Uebernahme der 
Erbrütung von Lachseiern Förderung gefunden hätten. Auch die Lehrzwecke verdienten 
Berückſichtigung. Entſprechende Einſchränkungen der Bewilligungen auf dieſem Gebiete 
lägen auch im Intereſſe der Privatfiſchzuchtanſtalten. 

Dieſe Auffaſſung wurde allſeitig getheilt. Nur bemerkte Herr Dr. Staudinger, 
daß es zu enge ſei und zu Ungleichheiten führen müßte, wenn die Bewilligung von 
Forelleneiern gerade vom Ausbrüten von Lachs eiern abhängig gemacht würde. Manchen 
Orts, wie z. B. im Donaugebiete komme man gar nicht in die Lage, Lachs eier für 
den Deutſchen Fiſcherei-Verein auszubrüten, wohl aber nicht ſelten Eier anderer werth— 
voller Fiſcharten. Nachdem dieſe Bemerkung als zutreffend anerkannt war, einigte man 
ſich zur Feſtſtellung des Grundſatzes, daß fortan aus Mitteln des Deutſchen 
Fiſcherei-Vereins Forelleneier nur bewilligt werden ſollten 

a) zu Zwecken des Unterrichts in der Fiſchzucht oder 

b) auf ſolche Plätze, welche den Deutſchen Fiſcherei-Verein 
auch ihrerſeits durch Erbrüten von Eiern des Lachſes 
oder anderer ähnlicher edlerer Fiſcharten zum Beſten 
öffentlicher Gewäſſer unterſtützten. (Fortſetzung folgt.) 


II. Zur Frage des Minimalmaßes der Meerforelle (trutta trutta). 


Wie oben S. 138 vorbehalten, möge durch nachſtehende Relationen obige Frage in 
ihrem gegenwärtigen Stande einige Beleuchtung erhalten. 

In einem Artikel über den Speitzkenfang in der Oſtſee, welchen Herr Profeſſor 
Dr. Benecke in Königsberg in den Mittheilungen des oſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins ver— 
öffentlichte (j. auch oben S. 43), ließ derſelbe folgende Bemerkungen einfließen: 

„Wir haben bereits bei früheren Gelegenheiten darauf aufmerkſam gemacht, daß 
es, um große Unzuträglichkeiten in der Praxis zu verhüten, unumgänglich nothwendig 
ſei, für die Meerforelle das gleiche Minimalmaß wie für den Lachs feſtzuſetzen, denn von den 
Aufſichtsbeamten kann eine ſichere Unterſcheidung der beiden Arten nicht verlangt werden und 
ſelbſt die Fiſcher helfen ſich häufig in der Weiſe aus der Verlegenheit, daß ſie kleinere und 
dickere Fiſche als Meerforellen anſprechen. Die Meerforelle wird zwar gewöhnlich nicht ſo 
groß und ſchwer wie der Lachs, doch find Fiſche von 15 — 20 Pfd. keineswegs ſelten und 
da ſie bei einem Gewicht von 4— 5 Pfd. ſchon 50 em erreichen, ſo iſt dieſes Maß durch— 
aus nicht zu hoch gegriffen. Werden jetzt z. B. an der Schleswig-Holſtein'ſchen Küſte große 
Mengen von Meerforellen im Gewichte von 2—4 Pfd., alſo erheblich unter dem vor— 
geſchlagenen Minimalmaße gefangen, ſo würde doch die durch Ausſetzung großer Mengen 
von Brut in ſehr erfreulicher Weiſe gehobene Meerforellenfiſcherei durchaus nicht geſchädigt, 
ſondern im Gegentheil nur geſördert werden, wenn man die Fiſche noch ein Jahr länger 
wachſen ließe. Denn daß ſie eine erheblichere Größe erreichen und ſchwerer als 4 Pfd. werden, 
wenn man ihnen nur Zeit läßt, wird man auch in Schleswig-Holſtein kaum beſtreiten wollen. 
Daß ſie ſchon im Gewicht von 1 Pfd. laichreif ſein können, beweiſt doch nicht das Gegen— 
theil. Eine Schädigung der Meerſorellenfiſcherei durch Erhöhung des Minimalmaßes würde 
nur dann vorliegen, wenn nachweislich die Meerforelle dieſes Minimalmaß durchſchnittlich 


nicht erreichen könnte. Einſtweilen, und bis dieſer Nachweis etwa erbracht wäre, ſehen wir 
nicht ein, weßhalb die Meerforelle auch in Schleswig-Holſtein ſchon in einem Gewicht von 
14½ Pfd. müßte gefangen werden dürfen.“ 

Aus dieſer Meinungsäußerung nahm Herr Oberfiſchmeiſter Dallmer in Schleswig⸗ 
Holſtein Anlaß zu mehreren geharniſchten Artikeln gegen Herrn Profeſſor Dr. Benecke im 
Sinne der Vertheidigung eines geringeren Minimalmaßes. Was Herr Dallmer in dieſe 
Polemik an perſönlichen Bemerkungen einflocht und was er ſonſt an ſubjectiven Ergüſſen in 
ſeiner damaligen inzwiſchen wohl auch ſchon etwas abgemäßigten erſten Erregtheit geleiſtet 
hat, laſſen wir hier unberührt und beſchränken uns auf den objektiven Kern der Frage. 
In dieſer Beziehung macht Herr Dallmer im Weſentlichen geltend, daß die Meerforelle an 
der Schleswig-Holſteiniſchen Küſte, woſelbſt gerade die künſtliche Zucht dieſes werthvollen 
Fiſches in letzterer Zeit ſehr erfreulichen Boden gefaßt hat und ſich ohnehin viel Intereſſe 
für deſſen Gedeihen zeigt, nur ausnahmsweiſe in einer Länge mit 50 em zum Fange komme und 
daß ein Verbot des Fanges in geringerer Größe die dorlige Fiſchereibevölkerung ſchädige. Der 
Troſt, daß die dortigen Meerforellen ſchon noch größer wachſen würden, wäre nur dann behelflich, 
wenn eine Garantie beſtünde, daß man die unter jenem Maße freigelaſſenen Fiſche ſ. Zt. 
als größere Epemplare wiederſehen würde. Bei der gegentheiligen Sachlage aber würde durch das 
Fangverbot auch das ſo erfreulich geſtaltete Intereſſe an der Zucht des Fiſches geſchädigt. 

Aus der hiegegen erſchienenen Erwiderung des Herrn Profeſſor Dr. Benecke (Mit— 
theilungen des oſtpreuß. Fiſcherei-Vereins 1883/84, S. 29) heben wir andererſeits wieder 
folgende ſachliche Erörterungen hervor: 

„Wenn wir (Fiſche, Fiſcherei c. S. 162) angeben, daß die Meerforelle im Allgemeinen 
meiſtens nur eine Länge von 50 — 60, ſelten von 70 em erreicht, Jo iſt damit die Durch— 
ſchnittsgrößſe gemeint. Auch in dem Werke von Moebius und Heincke (die Fiſche der 
Oſtſee S. 126) wird die Durchſchnittsgröße der Meerforelle auf 40 — 70 em angegeben, 
ohne etwa zu erwähnen, daß ſie in Schleswig-Holſtein (bekanntlich der Heimath der Herren 
Verfaſſer, deren Fiſchereiverhältniſſe dieſelben beſonders ſorgfältig erforſcht haben) kleiner bleibe. 
Es iſt bekannt genug, daß manche Fiſcharten in verſchiedenen Gewäſſern eine ſehr verſchiedene 
Durchſchnittsgröße erreichen. Was die Oſtſee anlangt, ſo ſind ihre Fiſche bekanntlich im 
Durchſchnitt kleiner als die gleichen Arten der Nordſee, und in der Oſtſee ſelbſt pflegen 
die Fiſche des weſtlichen ſalzhaltigeren Abſchnittes erheblich größer und ſchwerer zu werden 
als die des ſalzärmeren öſtlichen Oſtſeetheiles. Danach iſt es alſo zunächſt nicht wahr— 
ſcheinlich, daß die Meerforelle der ſchleswig-holſteiniſchen Küſte kleiner bleibe als die der 
preußiſchen. Herr Dallmer theilt in dankenswerkher Weiſe die Aufzeichnungen des Fiſch— 
züchters an der Langballigau über die in den Jahren 1878 — 1883 in dieſem Flüßchen 
gefangenen Meerforellen mit, aus denen ſich ergiebt, daß die Fiſche ein Durchſchnittsgewicht 
von 21/9 Pfd. (alſo vermuthlich eine Länge von 35 em) hatten. Aber glaubt Herr Dallmer 
damit zu beweiſen, daß ſie dort nicht erheblich größer werden und in viel höherem Werthe 
ein oder zwei Jahre ſpäter gefangen werden könnten? Das wäre ein Trugſchluß. In 
Folge der löblichen Bemühungen der dortigen Fiſchzüchter iſt die Au mit Meerforellenbrut 
beſetzt, die Meerforellen kommen nach einigen Jahren aus der See zum Laichen in den Fluß 
zurück. Sollen ſie nun alle bei ihrer erſten Rückkehr fortgefangen werden? Wenn das 
regelmäßig geſchieht, ſo werden allerdings trotz aller Brutausſetzungen wenig Fiſche älter 
oder größer werden können, läßt man ſie aber ein Jahr länger leben, ſo werden ſie vermuthlich 
das von uns für unſere Provinzen erſtrebte Minimalmaß überſchritten haben. Herr Dallmer 
meint zwar, daß, wenn die Fiſcher die Garantie hätten, die unter 50 em meſſenden Fiſche 
ſpäter als größere Exemplare wieder einzufangen, ſie dieſelben mit Freuden ſo lange laufen 
laſſen würden. Wo ſollen denn aber die Meerforellen, wenn fie unter 50 cm freigelaſſen 
wieder ins Meer zurückgekehrt ſind, bleiben? Sie werden doch, wie anderwärts, ſich in der 
See aufhalten, eventuell mit Angeln oder Netzen dort gefangen werden und andernfalls im 
nächſten Jahre größer geworden zum Laichen wieder in die Auen kommen. Das pflegt man 
wenigſtens allgemein von Lachſen und Meerforellen anzunehmen. 

Dem guten Willen der Fiſcher traut Herr Dallmer denn doch etwas zu viel zu, 
wenn er meint, ſie würden die kleinen Meerforellen mit Freuden laufen laſſen, wenn ſie 
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ſicher wären, fie im nächſten Jahre größer zu fangen. Das wird der Fiſcher im Durch— 
ſchnitt (wir reden nicht von idealen Fiſchern) nie thun, wenn er nicht muß. Dafür haben 
wir ein lehrreiches Beiſpiel an der Flunder. Daß die Flunder an unſeren Küſten (meinet⸗ 
wegen nur an der pommerſchen und preußiſchen Küſte) vor 20 Jahren eine erheblich be— 
deutendere Durchſchnittsgröße hatte als jetzt, wird mir Herr Dallmer wohl nicht beſtreiten; 
daß die Fiſcher einſehen, daß Flundern von 10 em Länge nach einem Jahre erheblich 
größer ſein würden, giebt er vielleicht auch zu. Alſo warum fangen die Fiſcher denn die 
Flunder conſequent bei 5 — 10 cm Größe fort und drücken ihre Durchſchnittsgröße ſtetig 
weiter herunter? Einfach deshalb, weil die Flunder kein Minimalmaß hat und der Fiſcher 
allemal nur mit dem Augenblick rechnet und die Zukunft außer Acht läßt. Da iſt es denn 
doch recht gut, wenn er wider Willen von Anderen, deren Geſichtskreis etwas weiter 5 
zu ſeinem Beſten gezwungen wird.“ 

Unſerer Seits möchten wir auf den eigenen guten Willen der Sache kene in 
ihren Durchſchnittseigenſchaften auch nicht gar viel Vertrauen ſetzen. Ohne poſitiven Zwang 
geht es hier nun einmal nicht ab. Dabei können wir die Frage, 1 gerade 50 em oder 
etwas weniger an Minimalmaß für die Meerforelle da und dort zutreffe und aus dieſen 
oder jenen überwiegenden Gründen ſich empfehle, füglich dahingeſtellt ſein laſſen. Es bietet 
immer Schwierigkeiten, ſolche Maßbeſtimmungen zu fixiren und wird man dabei über gewiſſe 
Durchſchnittsnormen nie hinauskommen. Was uns aber zur Sache unter allen Um— 
ſtänden gar nicht zuſagt und zuſagen kann, iſt das Argument, welches gegen ein größeres 
Normalmaß aus der Erwägung abgeleitet werden will, daß man ja keine Garantie dafür 
habe, ob die in geringerer Größe geſchonten Fiſche ſpäter nach weiterem Wachsthum gerade 
wieder zum Fang kämen. In ſeinen äußerſten Conſequenzen und in den letzten Folgerungen 
aus den Empfindungen und Prätenſionen des reinen Lokalintereſſes würde jenes Argument 
im Grunde genommen zur Ablehnung jedes Minimalmaßes führen. Wie nöthig ein 
ſolches aber dennoch iſt, bedarf Angeſichts ſo vieler thatſächlicher Zuſtände keines Beweiſes. 


III. Face n in Jiſchereiſachen. 


Das deutſche Reichsgericht erließ am 5. Februar 1884 in ſeinem II. Strafſenate 
ein hochintereſſantes Urtheil, welches insbeſondere den Unterſchied zwiſchen Fiſchereifrevel 
und Fiſchdiebſtahl erörtert und zwar auf der Grundlage des Begriffes: „geſchloſſenes 
Gewäſſer“, ſowie im Anhalte an die Frage, ob und inwieweit Fiſche in einem ge— 
ſchloſſenen Gewäſſer ſich bereits im Eigenthume des Fiſchereiberechtigten im Gegenſatze zu 
einem bloßen Occupationsrechte deſſelben befinden. Die Vorinſtanz (Landgericht Poſen) hatte 
in dem nachbezeichneten Falle blos einen Fiſchereifrevel nach Strafgeſetzbuch S 296 ange— 
nommen. Das Reichsgericht erachtete einen Fiſchdiebſtahl nach Strafgeſetzbuch 8 242 als 
gegeben und hob daher das landgerichtliche Urtheil auf. Die Gründe erörtern folgendes: 


Die Angeklagten haben im Auguſt 1883 in einem der Gemeinde P. gehörigen Teiche 
gefiſcht und Karauſchen gefangen, ohne Jum Fiſchen eine Berechtigung zu haben. Der 
Teich iſt von der Gemeinde P. vom 1. Januar 1883 ab verpachtet worden. Er iſt ein 
natürliches Gewäſſer und / Morgen groß. In demſelben befinden ſich Fiſche verſchiedener 
Art. Die beſten Fiſche aus dieſem Teiche ſind von den Pächtern in einen anderen, ebenfalls 
gepachteten Teich geſetzt worden, um die Zucht in demſelben zu verbeſſern. Dagegen ſind in 
den hier in Rede ſtehenden Teich zum Zwecke der Züchtung anderweitige Fiſche nicht 
hineingeſetzt worden. Fiſche der oben bezeichneten Art befanden ſich vielmehr ſchon vor 
Antritt der Pachtzeit in demſelben, und da vordem Jedermann in dieſem Teiche zu fiſchen 
pflegte, ſo verpachtete die Gemeinde den Teich. Das Waſſer dieſes Teiches tritt im Frühjahr 
zur Regenzeit über und hat dann durch einen Graben nach einem Kanale zu Abfluß, ſo 
daß dann die Möglichkeit gegeben iſt, daß die Fiſche mit dem abfließenden Waſſer abſchwimmen. 
Indem der erſte Richter dieſen Thatbeſtand als erwieſen hinſtellt, hat er in Betracht gezogen, 
daß Vorausſetzung eines Fiſchdiebſtahls ein umſchloſſener Waſſerraum ſei, welcher beſtimm⸗ 
ungsmäßig zur Haltung und Aufbewahrung lebender Fiſche diene, daß der fragliche Teich 
auch beſtimmungsmäßig zur Aufbewahrung von Fiſchen diene, daß aber der Teich kein 
umſchloſſener Waſſerraum ſei, da die Fiſche zur Regenzeit frei abſchwimmen können. Dieſe 
Erwägungen führten zur Verneinung des Thatbeſtandes des §S 242 des StrGB. und zur 
Verurtheilung der Angeklagten aus SS 296, 47 des StGB. 
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Die Reviſionsbeſchwerde rügt Nichtanwendung des § 242 des Str®B., indem jte 
ausführt, der Begriff des geſchloſſenen Gewäſſers ſei vom erſten Richter zu eng aufgefaßt, 
es komme lediglich darauf an, ob das Waſſer ſo umſchloſſen ſei, daß die freie Fortbewegung 
der Fiſche in ab- und zufließendes Waſſer gehindert ſei; der Umſtand aber, daß bei außer- 
gewöhnlichen Umſtänden eine Unterbrechung der Abſchließung eintreten könne, laſſe für die 
übrige Zeit die Eigenſchaft des Waſſers als eines geſchloſſenen unberührt. Dieſe Reviſion iſt be— 
gründet. Mit Recht legen der erſte Richter wie die Rebiſion für die Frage der Anwendbarkeit des 
§ 242 des StrGB. darauf Gewicht, ob der in Rede ſtehende Teich ein geſchloſſenes Ge— 
wäſſer iſt. Denn nach SS 242, 296, 370 Ziff. 4 des StrGB. iſt für die Abgrenzung des 
Diebſtahls an Fiſchen von dem unberechtigten Fiſchen entſcheidend, ob ſich die Fiſche in 
fremdem Eigenthum befinden, oder ob nur das Recht eines Anderen zur Occupation der 
herrenloſen Fiſche verletzt wird, und es kann die Eigenthumsfrage in Ermangelung reichs— 
geſetzlicher Vorſchriften nur nach den einſchlagenden Landesgeſetzen geprüft werden. Nach § 176 
Thl. J Tit. 9 des preuß. allg. LR. ſind aber Teiche, Hälter, Seen und andere geſchloſſene 
Gewäſſer, welche ſich nicht über die Grenze des Grundſtücks erſtrecken, in welchem ſie liegen, 
in der Regel als Eigenthum des Grundherrn anzuſehen, und als Folge dieſer Regel wird 
in $ 117 a. a. O. ausgeſprochen, daß auch die Fiſche in ſolchen Privatgewäſſern dem Eigen— 
thümer des Grundſtücks gehören. Daß mit dem Worte „gehören“ nicht bloß ein aus— 
ſchließliches Recht der Zueignung, ſondern das Eigenthumsrecht hat bezeichnet werden ſollen, 
ergibt ji) aus den folgenden SS 178, 179, nach welchen, wenn Fiſche, die in ſolchen Ge: 
wäſſern gehegt werden, bei großem Waſſer oder bei einem Durchbruche des Dammes aus— 
treten, ſie von dem Eigenthümer auch auf fremdem Grund wieder eingefangen 
werden können, und dem Eigenthümer ſogar ein Recht auf Verfolgung der Fiſche bis in 
Flüſſe und Ströme oder in andere Gewäſſer, worin ein Dritter das Recht zu fiſchen hat, 
inſoweit gewährt iſt, als die ausgetretenen Fiſche von anderen unterſcheidbar ſind. Hiernach 
erſtreckt ſich der Eigenthumsbeſitz an einem Grundſtück auch auf die Fiſche in den geſchloſſenen, 
innerhalb der Grenzen des Grundſtücks befindlichen Gewäſſern. Dem größeren oder geringeren 
Umfange der geſchloſſenen Gewäſſer wird in den SS 176 bis 179 eine Bedeutung nicht 
beigelegt, vielmehr werden weiterhin den geſchloſſenen Gewäſſern die „Flüſſe, Bäche und 
andere uneingeſchloſſene Gewäſſer“ entgegengeſtellt, ohne daß weitere Unterſcheidungen auf— 
geſtellt werden. 

Daß es ſich übrigens im vorliegenden Falle um einen Teich handelt, aus welchem 
die Angeklagten die Fiſche entwendet haben, ſtellt der erſte Richter feſt. Er erachtet dieſen 
Teich nur deshalb nicht für ein geſchloſſenes Gewäſſer, weil das Waſſer desſelben im Frühjahr 
zur Regenzeit durch einen Graben nach einem Kanale zu Abfluß hat. Nur deshalb hält 
er den Thatbeſtand des Diebſtahls für ausgeſchloſſen. Mit Recht wird dieſer Entſcheidungs— 
grund als rechtsirrthümlich angegriffen. Die Entwendung iſt im Au guſt verübt. Für die 
Frage, ob zu dieſer Zeit der Eigenthümer reſp. Pächter des Teichs ſich im Eigenthums— 
beſitze der Fiſche befand, iſt der Umſtand ohne Belang, daß im Frühjahr bei vielem 
Regen eine Verbindung des ſonſt völlig geſchloſſenen Teiches mit einem Kanale vorhanden iſt. 
Der erſte Richter will den Begriff eines geſchloſſenen Gewäſſers auf ſolche Gewäſſer beſchränken, 
welchen es zu jeder Zeit, auch bei Hochwaſſer, an einer für den Wechſel der Fiſche geeigneten 
Verbindung fehlt; allein die Unzuläſſigkeit einer ſolchen Einſchränkung, für welche innere 
Gründe nicht erfindlich, ergibt fi) ſchon aus S 178 Thl. 1 Tit. 9 des allg. LR., welcher 
ausdrücklich des Falles gedenkt, wenn bei großem Waſſer Fiſche aus „geſchloſſenen 
Gewäſſern“ austreten. 


IV. Die Donau innerhalb des bayer. Negierungsbezirkes von 
Schwaben und Neuburg. 
Ein Beitrag zur Statiſtik der Fiſchwaſſer von Herrn Major z. D. Weiß in Augsburg. 
(Fortſetzung.) 
12. Die Mooshäche. 

Nordöſtlich von Rain und nördlich von Burgheim münden drei Moosbäche in 
die Donau. Eine Ach bei Niederſchönefeld, ein Moosgraben und die untere Ach als 
Fortſetzung des Atzelbaches. 

In allen drei Bächen kommen Hechte, Bürſchlinge, Barben, Alant und Naſen 
nebſt den nirgends fehlenden kleinen Weißfiſchen vor. Krebſe find vorhanden. Mit 
dieſen Moosbächen ſchließt die Zahl der im Regierungsbezirke Schwaben und Neuburg 
am rechten Ufer einmündenden Zuflüſſe. 

Auf dem linken Ufer der Donau münden ein: 

13. Die Brenz. 

Die Brenz kommt aus Württemberg, überſchreitet bei Büchingen die bayer. Grenze und 

fließt mit ſchwachem Gefälle durch Gundelfingen und erreicht ſchon bei Fainingen die Donau. 
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Die Brenz ift in ihren obern Regionen ein gutes Forellen-Waſſer. In der kurzen 
Strecke ihres Laufes in Bayern kommen vor: Hechte, Bürſchlinge, Karpfen, Brachſen, 
Barben, Alant, Halbbrachſen, Haſel, Naſen und andere kleine Weißfiſche. Krebſe 


kommen vor. 14. Die Egge. 


Die Egge entſpringt in Württemberg nordweſtlich Neresheim, überſchreitet bei 
Dattenhauſen die bayeriſche Grenze, geht von hier in ſüdöſtlicher Richtung nach Wittes— 
lingen und Schretzheim nordöſtlich Dillingen, nimmt dort den Zwergbach auf und fließt 
unterhalb Steinheim in die Donau. 

Die Egge iſt durchaus ein ſehr gutes Fiſchwaſſer, in welchem Forellen gut ge— 
deihen, im untern Laufe kommen vor: Hechte, Bürſchlinge, Karpfen einzelne, Barben, 
Alant, Haſel, Naſen, Weißfiſche. 

Der Fiſchſtand dieſes ſehr guten Fiſchwaſſers iſt ſehr zurückgegangen in Folge der 
Abgabe des Fiſchrechtes in Afterpacht auf kurze Strecken. Jeder Afterpächter ſucht zu 
fangen jo viel als möglich, ohne Rückſicht auf die Folgen. . 


15. Der Brunnenbach. 


Von den bewaldeten Höhen nordweſtlich Höchſtädt fließen mehrere Quellen in das 
Thal von Ober- und Unterfinningen und bilden den Brunnenbach, welcher Mordingen 
durchfließt, dort den von Mödingen kommenden Beutenbach aufnimmt, und nun 
durch Deiſenhofen und die Altſtadt von Höchſtädt läuft, dort den Pulverbach aufnimmt 
und in das dortige Altwaſſer der Donau einmündet. 

Der Brunnenbach und der Beutenbach ſind zur Forellenzucht geeignet. In der 
Nähe der Stadt kommen alle an den Einmündungen in die Donau bekannten Fiſche vor. 


16. Der Nebelbach. 

Aus den bewaldeten Höhen nördlich Lutzingen und Schwennenbach entſpringen 
mehrere Quellen, welche in drei Thaleinſenkungen den Kugelbach, den Mühlbach und 
den Nebelbach bilden, ſich bei Oberglauheim vereinen, nun Nebelbach heißen, und 
bei Blindheim ſich in die Donau ergießen. 

Sämmtliche Bäche ſind zur Forellenzucht geeignet. 

17. Der Keſſelbach. 

Nahe der württembergiſchen Grenze bei Aufhauſen entſpringen in den dortigen 
Wäldern mehrere ſtarke Quellen, welche ſich bald vereinen, die Weiher bei Amerdingen 
ſpeiſen und nun unter dem Namen Keſſel durch das obere Keſſelthal gegen Unter— 
ringingen fließen. Die Keſſel nimmt dort weitere zwei Bäche auf, durcheilt nun ein 
romantiſch ſchönes, vielfach gewundenes, tief eingeſchnittenes Thal und berührt hiebei 
die Orte: Diamantſtein, Frohnhofen, Untermagerbein; von hier fließt ſie durch das 
ſchöne untere Keſſelthal in ſüdöſtlicher Richtung nach Biſſingen und Oppertshofen, durch— 
ſchneidet Münſter und geht nun in die Donau. . 

Die von der Keſſel durchfloſſene Landſchaft gibt ihr die Eigenſchaft eines Gebirgs— 
baches mit ſteinigem Grunde und ſtarkem Gefälle. Die Keſſel iſt durchaus ein gutes 
Forellenwaſſer. In der Region des Donauthales kommen alle ſchon benannten Fiſche vor. 

18. Die Wörnitz. 

Aus dem lang geſtreckten Höhenzug Mittelfrankens entſtrömen viele Quellen, welche 
ihre Waſſer weſtlich in die Tauber, nördlich in die Aiſch, öſtlich in die Altmühl, und 
ſüdlich in die Wörnitz ergießen. 

Das Gebiet der Wörnitz umfaßt die Landſchaft des ſüdweſtlichen Theiles von 
Mittelfranken nebſt angrenzenden Thälern Württembergs. Im jüdöftlihen Laufe gegen 
Dinkelsbühl nimmt die Wörnitz den Obbach und die Zwerg-Wörnitz nebſt einigen kleinen 
Bächen auf, ferner unterhalb bis Willburgſtetten den Schweinfurtbach und mehrere 
Ausflüſſe der vielen dortigen Fiſchteiche. Bei Willburgſtetten mündet die aus Württem— 
berg kommende Rothach. Von hier wendet ſich die Wörnitz in öſtlicher und ſpäter nord— 
öſtlicher Richtung an Ruſtenhofen vorüber, nimmt bei Wittelshofen die von Dürwang 
kommende Sulzach auf, macht dort in ihrem Laufe einen rechten Winkel, fließt an Auf— 
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kirchen vorüber gegen Waſſertrüdingen. Vor dieſer Stadt münden noch der Forſtgraben 
und mehrere kleine Bäche ein. Nun wendet ſich die Wörnitz wieder im Winkel gegen 
Süden, nimmt bei Anhauſen den Mühlbach, bei Lochenbach den Lochbach, und unter— 
halb noch vier kleinere Bäche auf, fließt an Oettingen vorüber und nimmt unterhalb 
den Ganzbach, den Holzbach, den Liſtbach und bei Mumingen den Grimmgraben auf. 
Unterhalb dieſes Ortes münden noch ein: Der Lochgraben, der Fiebergraben, die Rohrach 
und die Riedgraben, letztere bei Wechingen. Langſam im breiten Wieſenthale gegen 
Heroldingen fließend, werden von der Wörnitz noch der Dosbach bei Rudelſtetten und 
die Schwalb bei Bühl aufgenomnen. Weſtlich von Heroldingen mündet endlich noch 
die Eger ein. Von hier an fließt die Wörnitz in ſüdlicher Richtung zwiſchen den Höhen 
von Heroldingen und Harburg, berührt Ebermergen und Wörnitzſtein, wendet ſich nun 
in weitem Bogen gegen Oſten und erreicht bei Donauwörth die Donau. 

Von den in die Wörnitz mündenden Zuflüſſen ſind noch beſonders zu erwähnen 
die Sulzach, die Rothach und die Eger. 

Die Sulzach. 

Die Sulzach entſpringt in dem oben bemerkten Höhenzug Mittelfrankens, fließt 
in ſüdöſtlicher Richtung gegen Dürwang, nimmt dort den Letterbach, unterhalb den Erl— 
bach, den Hühnerbach, den Grundgraben, noch zwei kleinere Bäche, bei Michelbach den 
Michelbach und vor Wittelshofen den Grüberbach auf. Dieſe ſämmtlichen Bäche verbreiten 
ſich über ein ausgedehntes Gebiet und haben kein ſtarkes Gefälle. 

Die Rothach. 

Die Rothach kommt aus Württemberg, überſchreitet bei Mönchsroth die Grenze 
und mündet nach kurzem Laufe ſchon bei Willburgſtetten in die Wörnitz. Auf dieſer 
kurzen Strecke iſt das Gefälle gering. 

Die Eger. 

Von den weſtlichen Abhängen der Ellwanger Berge herab fließen viele Quellen, 
welche verſchiedene Namen führen und mitſammen den Fluß Eger bilden. Bei der 
Stadt Bopfingen wendet ſich die Eger öſtlich der bayer. Grenze zu, überſchreitet ſie bei 
Nähermemmingen, geht im nordöſtlichen Laufe an Nördlingen vorüber, fließt durch 
Löpſingen und bis Kloſterzimmern, wo fie den Mauchbach aufnimmt. 

Vom Eintritt in Bayern bis Kloſterzimmern nimmt die Eger auf: Den Saller— 
graben, den Judengraben, den Birkhauſnergraben und den ſchon bemerkten Mauchbach. 
Dieſer Bach entſpringt von den ſüdweſtlichen Abhängen des Oettinger-Forſtes, fließt 
durch Fremdingen und Maichingen und nimmt auf dieſem Wege mehrere kleine Bäche 
auf, läuft nun in ſüdweſtlicher Richtung gegen Pföfflingen, nimmt den Ahrenbach auf 
und vereinigt ſich bei Kloſterzimmern mit der Eger. Von Kloſterzimmern wendet ſich 
die Eger ſüdlich, berührt die Orte Deiningen, Groſſelfingen, wendet ſich nun öſtlich nach 
Enkingen, nimmt unterhalb den Groſſelfingerbach auf, berührt in mehrfach gekrümmtem 
Laufe Appertshofen und Bierheim und mündet nordweſtlich von Heroldingen in die 
Wörnitz. Das Gefälle der Eger von Nähermemmingen bis Nördlingen ift beträchtlich, 
und betreibt deren Waſſer ſieben Mühlen, unterhalb Nördlingen wird es geringer und 
nimmt ſie nun die Eigenſchaften der meiſten in die Wörnitz mündenden Zuflüſſe an. 

Die Wörnitz ſammt allen ihren Zuflüſſen iſt ein ausgezeichnet gutes Fiſchwaſſer. 
Alle Fiſche gedeihen hier vortrefflich. Bei Gelegenheit von Hochwaſſer entkommen aus 
den vielen Weihern in der Gegend von Dinkelsbühl Karpfen, welche die Wörnitz be— 
völkern. Dieſem Umſtande iſt es zu verdanken, daß auch in der Wörnitz der Karpfen 
nicht ganz ausgerottet iſt, obgleich er auch hier während der Laichzeit ſchonungslos weg— 
gefangen wird. Die von den Höhenzügen herabkommenden Quellenbäche enthalten Forellen, 
doch kann über deren heutigen Stand kein Aufſchluß gegeben werden; dasſelbe iſt bezüglich 


der Krebſe der Fall. g 
19. Der Lochbach und 20. der Eitelbach. 


Beide Bäche kommen aus dem Donauwörther Forſte und fließen nach zwei- und 
vierſtündigem Laufe in die Donau. Der Fiſchſtand iſt unbedeutend. Hechte, Alant 
oder Eitel und Naſen. Krebſe ſind vorhanden. 
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21. Die Urſel. 

Die Urſel entſpringt eine Stunde nördlich von Kaisheim bei Buchdorf, berührt 
im öſtlichen Laufe Daiting und Gansheim, nimmt unterhalb von da den Bruckbach auf, 
betreibt in ihrem gekrümmten Laufe mehrere Mühlen, läuft unterhalb ſüdöſtlich gegen 
Rennertshofen und Steppberg, wo ſie in die Donau fließt. 

Im oberen Laufe iſt die Urſel für Forellen geeignet, unterhalb der Mühlen 
kommen Hechte, Alant, Naſen, Greßling, Pfrillen vor. Krebſe ſind vorhanden. 

22. Die Schutter. 

Aus dem vielfach gekrümmten Altmühlthale von Solnhofen gegen Dollnſtein zweigt 
vom letzteren Orte eine tiefe Thaleinſenkung in ſüdlicher Richtung ab, welche unzweifelhaft in 
vorhiſtoriſchen Zeiten der Altmühl oder einem Arme derſelben zum Ninnjal in die Donau ge— 
dient hat. Dieſe Thaleinſenkung, „Riederthal“ genannt, enthält in der Gegenwart noch waſſer— 
gefüllte Gräben und ſumpfige Wieſen, welche den ehemaligen Waſſerlauf anzeigen, ſich gegen 
Kronſtein und Wellheim hinziehen, und aus welchen die heutige Schutter entſteht. Nach 
gekrümmtem öſtlichen Laufe durch das Schuttermoos und den Schutterberg gegen Meilenhofen 
und Ingolſtadt behält ſie fortgeſetzt die Eigenſchaft eines Moosbaches bis Dünzelau, von wo 
an bis Ingolſtadt die Ufer trockener werden. Das Gefälle der Schutter iſt nicht groß, jedoch 
genügend, um von ihrem Urſprung, d. h. vom Schuttermoos bis zur Mündung in die 
Donau 14 Mühlen zu treiben. Die Schutter iſt zur Zeit ſehr arm an Fiſchen, woran zum 
Theil die große Garniſon in Ingolſtadt Urſache ſein mag! In der Schutter wurde ſeit 
vielen Jahren ſtets mehr gefiſcht, als mit dem Fiſchleben verträglich iſt. Einige Alant, 
Greßling, Pfrillen ſind noch vorhanden. Krebſe kommen vor. (Schluß ſolgt.) 


V. Wachsthum der Krebſe. 

Schon im vorigen Jahre haben wir (1883 S. 151) zur Darſtellung des langſamen 
Wachsthums der Krebſe eine Durchſchnittstabelle nach Carbonnier mitgetheilt, welche die 
Entwicklung der Gewichtsverhältniſſe des Krebſes darſtellt. Im Circular des 
deutſchen Fiſchereivereins 1884, Nr. 1, veröffentlicht Herr O. Micha in Berlin eine ver— 
gleichende Tabelle über das Längenwachsthum des männlichen Edelkrebſes 
Wir reproduziren dieſelbe nachſtehend in abgekürzter Form: 


Perioden Se | So 5 Mich a 
Nach dem Verlaſſen des Eies im Juli 9 mm — mm 9 mm 
Am Ende deſſelben Jahres.. .. RE 3 2 
dib ah 50 Huren» 39 
N N Be 70 40 
535 5 105 „ an 60 „ 
8 5 185 1 8 
„ 6. 5 18988 1287 99 
ee 4 Te. er 100% 
1 5 a — 11.020 
SEO, 5 = = 180 
. 5 > = 125 „ 
. 7 . — — F 
90. 5 r — — 168 
30. > . — | — 170, 180-200. 
ichen bis 29 — — 


Die Maße des Herrn Micha beziehen ſich auf die Körperlänge des Krebſes vom 
Ende des Schwanzes bis zur Spitze des Vorderleibs. Die Varianten in obigen Angaben 
ſind erheblich. Vielleicht erklären ſie ſich einfach durch die Verſchiedenartigkeit der Lebens— 
verhältniſſe, unter denen ſich die gerade beobachteten Krebſe entwickelten. Jedenfalls iſt das 
Wachsthum der Krebſe nach allen Beobachtungen recht langſam. 


A 


VI. Für Angler! 

Die rühmlich bekannte Angelgeräthehandlung 9. Hildebrand in München, 
Ottoſtraße, Müllerhaus, verſendete in den letzten Tagen neuerdings ihren Preiscourant und mit 
demſelben in einem eigenen Bändchen zahlreiche Abbildungen von Angelgeräthen, wie ſolche 
beiſpielsweiſe in dem Geſchäfte zu haben ſind. Die Einſicht des Preiscourants, welcher zur un— 
entgeldlichen Abgabe kommt, wird jedem Angler Gewißheit darüber verſchaffen, daß er im Hilde— 
brand'ſchen Geſchäfte kaum nach irgend etwas wirklich Brauchbarem vergeblich fragen wird, wohl 
aber dort ganz exquiſite Spezialitäten zu finden ſind. Zu dieſen rechnen wir namentlich Hilde— 
brand's ſelbſtgefertigte, in 50 Sorten verkäufliche Angelruthen, deren vorzügliche Beſchaffenheit ganz 
beſonders den Ruf des Hildebrand'ſchen Geſchäfts nach allen Gegenden ſchon verbreitet hat. Was an 
den vorräthigen Sortimenten etwa noch in Einzelfällen zu miſſen ſein ſollte, verfertigt oder ver— 
ſchafft Herr Hildebrand ſtets bereitwillig. Reparaturen werden dort gerne und billig beſorgt. Das 
vorerwähnte Heft mit den ſehr gelungenen Abbildungen — auf der Titelſeite geſchmückt mit einer 
reizenden Vignette nach einem Entwurfe von der Künſtlerhand Dein inger's — iſt beſonders geeignet, 
das Intereſſe der Anglerwelt zu erregen. Namentlich für auswärtige Kunden Hildebrand's dient es 
vorzüglich zur Orientirung und zur Anregung für Verſuche mit allerlei Neuem. Möge daher das 
Heft, welches von Herrn Hildebrand um den Selbſtkoſtenpreis von 1 Mark überallhin auf Wunſch 
abgegeben wird, recht vielſeitige Beachtung finden. Uns würde das doppelt freuen um der Ver— 
vollkommnung des lieben Angelſportes willen, wie zur Ehre des H. Hildebrand'ſchen Geſchäftes, 
deſſen ſolide Beſtrebungen alle Anerkennung verdienen. 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Aus Oeſterreich. Für das Jahr 1886 wird die Abhaltung einer großen inter— 
nationalen Ausftellung*) für Jagd, Fiſcherei und Ornithologie in Wien vor— 
bereitet. Nach der „Wiener Zeitung“ ſoll ſich dieſelbe von ihren „Vorgängern durch den 
Reiz der Neuheit (?), durch wiſſenſchaftlichen Werth, durch einige originelle Ideen, die 
auf ihr verwirklicht und durch ethiſche Beſtrebungen, welche durch ſie gefördert werden 
ſollen, weſentlich unterſcheiden.“ Weiter ſpricht man auch davon, daß im Herbſte 1884 
zu Wien ein internationaler Fiſchereicongreß unter dem Protectorat Sr. 
k. k. Hoheit des Kronprinzen Ru olf ſtattfinden ſolle. Andererſeits aber bezweifelt 
man nachgerade ernſtlich die wirkliche Abhaltung des für Juni d. Is. in Ausſicht 
genommenen III. öſterreichiſchen Fiſchereitags in Graz (vgl. oben S. 135). 

Strafrechtspflege in Fiſchereiſachen. Nach der jüngft erſchienenen amtlichen 
bayeriſchen Gerichtsſtatiſtik für 1882 ſindßim Jahre 1882 im Königreich Bayern wegen 
Vergehen und Uebertretungen des Fiſchereifrevels (deutſches Strafgeſetzbuch 
SS 296, 370 Ziff. 4) im Ganzen 1645 Perſonen verurtheilt worden. Eine zur 
Entfaltung voller Energie gegen die Fiſchräuberei mahnende Ziffer! Darunter ſind die 
Verfehlungen gegen fiſchereipolizeiliche Vorſchriften nicht inbegriffen. Leider weiſt 
darüber jene Statiſtik eigene Ziffern nicht aus. | 


VIII. Sifderei- und Jiſchmarktberichte. 

8 Büſum (Nordſeebad). Seit einiger Zeit betreibt man hier die Krabbenfiſcherei auf hoher 
See mittelſt eines Fiſcherfahrzeuges. Das Verfahren ſoll ſich gut bewähren. Die gefangene Waare 
wird ſofort auf dem Schiffe gekocht und im Hafen nach Gewicht verkauft. Früher fing man die 
Nordſeekrabben nur auf den Watten nach Eintreten der Ebbe, und war der Werth bei den großen 
Erträgen ein nicht ſehr bedeutender. x 

Ellerbecke (bei Kiel) 12. April. Die Zufuhren von Schleiheringen find im Zunehmen 
begriffen, aber die Preiſe ſind plötzlich ſehr gefallen. Es liegt dieſes darin, daß ebenfalls vom 
Lymfiord größere Sendungen eintreffen, die den Schleiheringen an Qualität weit vorzuziehen ſind. 
So bedungen die Lymfiorder 2K bis 2 4 50 ½, während die Schleiheringe ſchon für 1 AM. bis 
14 20 per Wall zu beziehen waren. Sprotten wurden regelmäßig gefangen, doch nur zu 
35 —40 3 per Wall verkauft, alſo zu niedrigen Preiſen. 

Rendsburg 12. April. Der heutige Fiſchmarkt war wenig lebhaft. Feinere Fiſche waren 
nicht vorhanden. Zufuhr aus Eckernförde wie immer Dorſch und Heringe. Erſtere koſteten 20 
per Pfund, letztere bis 80 per Wall. Die ſonſtigen Fiſcharten wurden zu den in letzter Nummer 
angegebenen Preiſen verkauft. 


) Was wir von der rivaliſirenden raſchen Suite internationaler Ausſtellungen und ihrem 
Werthe für die Fiſchereiſache halten oder eigentlich nicht halten, haben wir ſchon wiederholt kund— 
gegeben. Sollte nicht die Verwerthung der Kräfte für näher liegende Aufgaben der Fiſchereipflege 
nutzbringender ſein? Die Red. 
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Hamburg 12. April. Bei St. Pauli lagen geſtern 8 große Ewer mit Seefiſchen. Bei 
Altona lagen 17 mit Seefiſchen und 8 Jollen mit Elbbutt und Sturen. Von Jütland waren 
nur große Schollen angelangt. Preiſe en gros: Schellfiſche 4-6 M, Schollen 1% 50 bis 10 K, 
Elbbutt 2 bis 6 A. 50 , Sturen 80 JS bis 14 per Stieg, Seezungen und Steinbutt 90 , 
Kleiße 45 J per Pfund. W. L. 

(Fiſch⸗Import nach Galizien.) Nach amtlichen ſtatiſtiſchen Daten ſind im Jahre 1883 nach Ga⸗ 
lizien 2861,519 Kilo verſchiedener Fiſche importirt worden im Beſonderen: a) Häringe 2/331,761 Kilo, 
davon aus Preußen 1 767,033 und Rußland 564,728, b) andere geſalzene Fiſche aus Rußland 
328,908, Preußen 56,825, Trieſt 2686, zuſammen 388,419 Kilo; c) Conſerven in Fäſſern 6,113, 
nämlich aus Preußen 5,965, Rußland 142, Trieſt 6 Kilo; d) Friſche Fiſche 115,527, im Beſonderen 
aus Preußen 64,630, Rußland 50,897 Kilo; e) Fiſche in Büchſen und Flaſchen aus Preußen 
8,581, Italien 156, Rußland 62, im Ganzen 8,799 Kilo; k) Fiſche in Oel 10,900, d. i. aus Preußen 
6,286, Rußland 2,793, Trieſt 1,463, Süddeutſchland 278, Italien 77, Rumänien 3 Kilo. Preußen 
lieferte im Ganzen 17909,320, Rußland 947,530, die anderen genannten Länder nur 4,669 Kilo. 
Auf Häringe entfielen 2 331,761, auf die anderen Fiſche 529,758 Kilo. Krakauer Kaufleute ſchätzen 
den Werth der importirten Fiſche auf etwa 1 900,000 Mark. Wie viel überdies Karpfen aus 
Oeſterr.-Schleſien eingeführt wurden, iſt unbekannt. — Der Export beſchränkt ſich hauptſächlich 
auf Karpfen aus Weſtgalizien nach Deutſchland und Polen, über das Wieviel? aber liegen keine 
Daten vor. Die Ausfuhr des Lachſes iſt unbedeutend, noch geringer die des Huchens. M. N. 


Inserate. 


Die Fiſchzuchkanſtalk des Bayer. Fiſcherei⸗-Vereins 
(nächſt Starnberg) 


hat noch einige Poſten Jungbrut von Forelle und Aeſche billig 
käuflich abzugeben. Vereins mitglieder genießen 10% Rabatt. 

Schreiben erbeten unter der Adreſſe: WWMürtchert, Sonuenſtraße 7/3: 

Das Fiſchgut Seewieſe Stat. Gemünden a/ M. gibt ab: Brut von 


Saibling, Bach⸗ und Seeforelle, Setzlinge und Brut von Karpfen, Schleihen und 
Goldorfen. 1 


Gold orfenbrut und Setzlinge I 
illigſt, liefern 
Gebr. Scheuermann 5 Liſchereibeſitzer, Dinkelsbühl. a 


. - = 
II Stork München Silber-Medaille Berlin 1881. Bronce-Medaille Hessen. “N 
ı j Silber-Medaille Würzburg. | Bronce-Medaille Berlin. 
Fabrikation von Silber-Medaille Linz. Bronce-Medaille London 1883. 
An selger then Bronce-Medaille Preussen. Goldne Medaille Teschen. 


—Argeige und Empfehlung. 

Die Angelgeräthefabrik von H. Stork in München hat mir den alleinigen Detail-Verkauf 
ihrer Artikel für München übertragen. Verkauf auch im Detail zu Fabrikpreiſen nach dem Preis- 
courant des Herrn Stork ohne Preiserhöhung. — Preiscourante gratis und franco. 

Achtungsvoll L. Fortenbach, München. 


Taden ab 1. Mai: Schützenſtraße — Hötel belle vue. 


Der Unterzeichnete, in der künſtlichen, ſowie in der gewöhnlichen Fiſch— 
zucht vollkommen bewandert, ſucht Stelle als Fiſchmeiſter. 
30 Wolfgang Bauer, München, Quellengaſſe Nr. 65/0. 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. > 
Kgl. Hof-Buchdruderei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 8. Mai 1884. 


Bayeriſche 


Filcherei Zeitung. 


Erſcheint monatlich e e 5 8 Inſerate die 1 7 Bye 
bete engen Allgemeines Organ 23, ene 
Buchhandlungen. München Blumenſtr. 17/3. 
für die 
Geſammkinkereſſen dev Fiſcherei, ſowie für die Beſtrebungen dev Kiſchereivereine. 


In Yerbindung mit FTachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Bayeriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 12. sy München, 8. Mai 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Die Donau innerhalb des bayer. Regierungsbezirkes von Schwaben und Neuburg. — 
II. Leiſtungen des deutſchen Fiſcherei-Vereins. — III. Die Fiſchzuchtverhältniſſe auf der 


erzherzoglich öſterreichiſchen Kammer Teſchen. — IV. Ueber Exiſtenzbedingungen der 
Forellen. — V. Die Neuſtädter Bucht in Holſtein. — VI. Vermiſchte Mittheil- 
ungen. — Inſerate. 


I. Die Donau innerhalb des bayer. Negierungsbezirkes von 


Schwaben und Neuburg. 
Ein Beitrag zur Statiſtik der Fiſchwaſſer von Herrn Major z. D. Weiß in Augsburg. 
(Schluß.) 
Im Regierungs⸗Bezirk von Schwaben und Neuburg befinden ſich nachfolgende Seen: 

1. Der Bannwald⸗See 100 h. 19 a groß, Tiefe unbekannt. Hechte, Bürſchlinge, 
viele Brachſen, Alant, Naſen, Rutten und kleine Weißfiſche. 

2. Der Schwan⸗See 17h 40 a groß, ſehr tief, aber wieviel iſt unbekannt. 

3. Der Alpen⸗See 87 h 8 a groß, ſehr tief, aber wieviel iſt unbekannt. Dieſe 
beiden Seen ſind für Fiſchzucht faſt unbrauchbar geworden, weil in Folge zu vielen 
Schonens die Hechte überhand genommen haben. *) 

) Obiges bedarf einiger Berichtigung. Der Schwan-See iſt überhaupt für Edelfiſche weniger 
tauglich und daher guter Beſatz mit Hechten dort ganz am Platze. Der Alpen-See andererſeits eignet 
ſich vorzüglich für Edelfiſche und es iſt desfalls in den letzten Jahren durch die vermittelnde rationelle 
Fürſorge des Herrn k. Hofſtabscontroleurs Zanders in der That auch ſehr viel für Neubeſatz 
geſchehen. Daß früher die Hechte dort ſehr über Hand genommen hatten, iſt zwar richtig. 
Seit Jahren iſt aber ſchon im Intereſſe des Fortkommens von Edelfiſchen auf Deeimirung der 
Hechte entſchieden und mit Erfolg hingearbeitet worden. Ganz herauszubringen ſind ſie aber 
nicht — aus örtlichen Gründen. Die Red. 
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4. Der Weißen-See 134 h 65a groß, ſehr tief. Hechte, Brachſen, Bürſchlinge, 
Lauben, Weißfiſche. ö 
5. Der Hopfen-See 219 h 67 a groß, ſehr tief. Hechte, viele Brachſen, Bürſchlinge, 
Weißfiſche. 
15 Der Faulen-See 2 h 50 a groß, nicht tief. Schlechtes Waſſer mit moderigem 
Geſchmack. Hechte, Bürſchlinge, Brachſen und Weißfiſche. Sämmtliche Fiſche ſchlecht. 
7. Der Alat-See 11 h 87 a groß, ſehr tief. Hechte, Bürſchlinge, Alant, Brachſen, 
Weißfiſche. 
2 85 Der Schapfen-See 13 h 50 a groß, Tiefe und Fiſchſtand unbekannt. 
9. Der Oberer-See 7h 22 a groß, Tiefe unbekannt. Hechte, Bürſchlinge, Alant, 
Brachſen, Weißfiſche. 
10. Der Seeger-See 40 h 36 à groß, nicht tief, ſchlammig. Hechte, Bürſchlinge, 
Brachſen, Weißfiſche und Karpfen. 
Sämmtliche vorgenannte Seen liegen im Bezirksamte Füſſen. 


11. Der Elb⸗See 21 h 63 a, Tiefe und Fiſchſtand unbekannt. 


12. Der Seehofer-See 2 h 36 à groß, Tiefe und Fiſchſtand unbekannt. 
Beide im Bezirksamte Oberdorf. 


13. Der große Alp-See 247 h 30 4 groß. 1 100° tief. Lachsforellen, Hechte, Bürſch- 


linge, Renken und Weißfiſche; Blaufelchen und Maränen-Brut wurde eingeſetzt. 

14. Der kleine Alp⸗See 9 h 34 a groß, nicht ſehr tief. Fiſche wie oben. 

15. Der Teufels-See 5 h 96 a groß, ſehr tief. Fiſche wie im Alpſee. 

16. Der Engretsgrunder-See 2 h 18 a groß, Tiefe und Fiſchſtand unbekannt. 

17. Der Laufbühler-See 2 h 50 a groß, Tiefe und Fiſche unbekannt. 

18. Der Wild-See 7 h 50 à groß, Tiefe und Fiſchſtand unbekannt. 

19. Der Chriſtles-See Oh 87 a groß, Tiefe und Fiſche unbekannt. 

20. Der Freiberger-See 19 h 95 a groß, ſehr tief. Fiſchſtand gering; Bürſch— 
linge und Weißfiſche. 

21. Der Seealp-See 7h 60 a groß, ſehr tief. Fiſche unbekannt. 

22. Der Geisalp-See 3 h 40 a groß, ſehr tief. Fiſche unbekannt. (Letztere beide 
Eigenthum Sr. K. Hoh. Prinz Luitpold von Bayern, und werden nie abgefiſcht.) 

Sämmtliche zehn Seen liegen im Bezirksamte Sonthofen. 


Alle bisher aufgeführten Seen gehören zu den Hochgebirgsſeeen. 


23. Der Niederſonthofer-See 121 h groß, 100° tief. 

24. Der Oberer⸗See 15 h 27a groß, nicht ſehr tief. 

25. Der Mittlerer-See 13 h 81 a groß, nicht ſehr tief. 

26. Der Unterer-See 36h 75 a groß; ziemlich tief. 

Sämmtliche vier gehören zuſammen und bilden die Niederſonthofer⸗ -Seen. Im 
Niederſonthofer-See und im Oberer-See kommen viele Renken vor, im Mittlerer— See 
ſind viele Hechte und im Unterer-See ſind viele Waller. In allen vieren kommen 
gemeinſchaftlich vor: Hechte, Bürſchlinge, Schleien, Brachſen, Alant, auch wenige 
Karpfen, Rothaugen, Greßling, Lauben, Waller und Rutten. Blaufelchen- und Maränen⸗ 
brut wurde eingeſetzt. 

Im Untererſee und deſſen Ausfluß kommen ſchöne Forellen vor. 

27. Der Sulzberger-See 36 h 75 à groß, ſehr tief. Waller, Hechte, Bürſchlinge, 
Brachſen, Alant, Rothaugen, Lauben, Blaufelchen und junge Aale wurden eingeſetzt. 

Die letztgenannten Seen liegen im Bezirksamte Kempten. 


Im ganzen Regierungsbezirk von Schwaben und Neuburg verbreitet, befinden ſich 
außer den angeführten 27 Seen noch weiters 656 Fiſchteiche oder Weiher mit einer 
Geſämmtfläche von 900 h und 5 a. Die weitaus großere Zahl dieſer Weiher liegt ver— 
einzelt, und nur wenige ſo zuſammenhängend, wie für einen rationellen Betrieb einer 
Fiſchzucht nothwendig wäre. 
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Eine große Zahl dieſer Weiher iſt zur Zeit außer Betrieb, und befinden ſich Dämme, 
Schlegel und Rechen in ſehr mangelhaftem Zuſtande; wieder andere ſind geſpannt, alle Ein— 
richtungen ſind noch in gutem Zuſtande, aber ſie ſind ohne Fiſche — die beſetzten Weiher 
meiſtens überſetzt und in ſogenannter wilder Bewirtſchaftung, und nur ein kleiner Theil 
wird in normalen Zeiträumen abgefiſcht und mit guten Karpfenſetzlingen wieder bevölkert. 

Die Schwierigkeit, gute, reinraſſige Karpfenſetzlinge zu erhalten, führte die meiſten 
Teichbeſitzer zur ſogenannten wilden Wirthſchaft. Das heißt, die Teiche werden nach 
längeren Zeiträumen zwiſchen vier bis zehn Jahren abgefiſcht, die größeren Fiſche heraus— 
genommen und die kleineren als Neubeſatz im Teich belaſſen. Eine Uebervölkerung iſt 
bei dieſem Verfahren leicht denkbar, und in Folge deſſen Mangel an Nahrung die 
nothwendige Erſcheinung. Mit den kleinen Fiſchen bleiben auch alle Krüppel und 
Schwächlinge im Neubeſatz, welche aber alle an der in den nächſten Jahren folgenden 
Vermehrung Antheil nehmen und die ganze Raſſe verſchlechtern. Wird nun dieſe Art 
der Abfiſchung und Neubeſetzung eines Teiches durch eine längere Reihe von Jahren 
fortgeſetzt, ſo finden die Beſitzer, daß die Fiſche immer kleiner werden und ihre Teiche nur 
mehr kleine nicht verkäufliche Waare erzeugen. In Folge deſſen ziehen es viele Teich— 
beſitzer vor, die Teiche ganz auszulaſſen und den Grund als Streuwieſen ꝛc. zu benützen. 

Dieſer unproduktiven Sachlage kann nur abgeholfen werden, wenn Karpfenzucht— 
Anſtalten eingerichtet werden, aus welchen die Teichbeſitzer reinraſſige, geſunde Karpfen— 
ſetzlinge zu mäßigen Preiſen erhalten können. 

Es wäre dann Sache dieſer Anſtalten, bei Abgabe ſolcher Setzlinge die nöthige 
Belehrung über Behandlung der Fiſchteiche, Zeiträume der Abfiſchung und der Neu— 
beſetzung mitzugeben, denn die meiſten Beſitzer ſind einfache Landleute, welche noch keinen 
Begriff von Fiſchzucht haben und darum einer einfachen Belehrung dringend bedürfen. 


II. Teiſtungen des deutſchen Jiſcherei-Vereins. 

S Aus der trefflichen Ueberſicht, welche wie alljährlich, ſo auch für die Brutperiode 
1882/3 Herr Max v. d. Borne auf Berneuchen im Circular des deutſchen Fiſcherei-Vereins 
1883 Nr. 4 veröffentlichte,“) ergibt ſich ziffermäßig, in welchem großen Umfange der 
deutſche Fiſcherei-Verein es ſich auch in der ebengedachten Zuchtperiode wieder an— 
gelegen ſein ließ, nach allen Richtungen innerhalb Deutſchlands an Fiſchzüchter und Fiſch— 
zuchtanſtalten, an Vereine und Private embryonirte Eier von Edelfiſchen zur Vertheilung 
zu bringen. Es geſchah ſolches mit folgenden Sorten von Eiern: 


Lachs, Salmo Salar . . 1,988,000 Kleine Maräne, Coregonus Albula 257,000 
Meerforelle, Trutta Trutta . . 150,000 Oſtſeeſchnäpel, Coregon. Lavaretus 168,000 
Bachforelle, Trutta fario .. 212,000 | Blaufelchen, Coregon. Wartmanni 257,000 
Seeforelle, Trutta lacustris . 80,000 | Amerikanische Maräne, Coresonus 

Carpioni, Trutta Carpio . 74,000 e e 
Schott. Forelle, Trutta levenensis 3,514 Bachſaibling, Salmo fontinalis. 161,020 
Aeſche, Thymallus vulgaris . 398,000 Regenbogenforelle, Salmo iridea 9,800 
Saibling, Salmo Salvelinus 97,000 Amerik. Binnenlachs (Landlocked 

Große Maräne, CoregonusMaraena 123,000 Salmon), Salmo Sebago . . 2,500 


Hienach beziffert ſich eine Geſammtſumme von 5,046,334 Edelfiſcheiern. Der deutſche 
Fiſcherei⸗Verein kann ſich deſſen feſt berühmen. Wie viel vermöchte er erſt zu leiſten, wenn 
er ſo ſtattliche ſtolze Mittel hätte, wie ſolche z. B. in den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerika allein aus Staatsfonds aufgewendet und den Comiſſioners zur Verfügung geſtellt 
ſind. Wir geben zu, unſere im Geldpunkte nur zu beſcheiden dotirten Etats in Deutſchland 
können dem, was man jenſeits des Oceans aufſwendet, einfach nicht nachkommen. Ob 
aber nicht gleichwohl auch diesſeits aus den öffentlichen Fonds noch mehr geſchehen könnte, 
als in der That der Fall iſt, als die Sache werth iſt, als ſich reichlich wieder lohnte? 
Wir haben kein Nein für dieſe Frage! 

) Unſer Raum geſtattet nicht, weitere Details daraus zu reprodueiren. Möge Niemand, 
der ſich um die Sache intereſſirt, verſäumen, den Bericht im Original zu durchforſchen. Die Red. 


152 


III. Die Fiſchzuchtverhältniſſe auf der erzherzoglich öſterreichiſchen 
Kammer Teſchen. 
Uebermittelt von Herrn Profeſſor Dr. M. Howicki in Krakau. 


Die Bewirthſchaftung der Teiche auf der erzherzoglichen Kammer Teſchen geſchah 
bis zum Jahre 1868 in der Art, daß die Teiche durch 2 bis 3 Jahre ununterbrochen 
unter Waſſer geſetzt waren und die Fiſche daher ein Alter von 3 bis 4 Jahren erreichten, 
bis ſie Verkaufsfiſche wurden. Die Teiche waren in Wechſelwirthſchaft. Nach drei— 
jähriger Beſpannung wurden ſie 3 bis 4 Jahre unter dem Pfluge gehalten. Das Reſultat 
des Körnerbaues fiel aber meiſtentheils ſehr ungünſtig aus. Die Verkaufsfiſche erreichten, 
wenn fie 3 oder 4 Jahre alt wurden, ein Gewicht von 1 bis 1½ Kilogramm. 

Die nöthige Brut wurde in der Art gezüchtet, daß mehrere Stücke Mutter- 
fiſche im Frühjahre in einen Teich gegeben wurden, um dort die Brut abzulegen. Es 
geſchah daher öfter, daß maſſenhafte Brut erzeugt wurde. Die Brut verblieb in dieſem 
Teiche bis zum Spätherbſte, wurde dann herausgefiſcht und im nächſten Frühjahre als 
Beſatz verwendet. Die auf dieſe Weiſe gezüchtete Brut blieb in Folge der Menge im 
Wachsthum nicht nur ſehr zurück, ſondern verkümmerte ſogar ſehr oft. 

Die natürliche Folge davon war, daß die Fiſche, trotzdem ſie 3 bis 4 Jahre im 
Verkaufsteiche blieben, im Wachsthum und Gewichte zurückblieben. 

Im Jahre 1869 berief der erzherzogliche Kameral-Direktor v. Scheid lin den 
Thomas Du biſch') als Fiſchmeiſter nach Schleſien. Der erſte Uebelſtand, den Dubiſch 
beanſtandete, war unſere bisherige Erzeugung der Brut. Dubiſch hat ſein Verfahren, 
Brut zu erzeugen, nachſtehend durchgeführt. a 5 

Der zur Erzeugung der Brut beſtimmte Teich wurde um den 15. oder 20. Mai 
je nach den Witterungsverhältniſſen mit ein Paar Zuchtfiſchen (oder 1 Rogner und 
2 Milchner) beſetzt, es dauerte nur einige Tage und die Mutterfiſche ſetzten den Laich ab. 

Das Plus der Brut wird in die Bäche ausgelaſſen. 

Nach der Größe des Mutterfiſches werden von einem Stück 30,000 bis 100,000 Stück 
Brut erzeugt. In dieſem nun verſetzten Teich bleibt die Brut 4 bis 5 Wochen, je nach— 
dem Nahrung vorhanden iſt und wird dann in den eigentlichen Streckteich überſetzt 
und zwar 10 bis 12 Schock auf ein Joch. In dieſem Teiche verbleibt die Brut bis zum 
Herbſte, während welcher Zeit fie eine Größe von 12 bis 20 cm. erreicht und darüber, je 
nach der Wärme des Sommers und der Menge des vorhandenen Futters. 

Um das Wachsthum der Brut zu fördern, iſt es Hauptbedingung, daß hinlänglich 
Nahrung vorhanden ſei. Dieſe erzeugt ſich auf natürlichem Wege; künſtlich für aus— 
reichende Nahrung zu ſorgen, iſt bis jetzt nicht gelungen. Dubiſch behauptet, daß die 
Karpfen und die Brut ihre Hauptnahrung in den Quappen haben und er empfiehlt das 
Zuſammenführen des Froſchlaichs in die Teiche. 

Die auf dieſe Weiſe gefütterte Brut wird dann zur Ueberwinterung in einen 
Sam melteich geſetzt. Im nächſten Frühjahre findet die Verſetzung ſtatt, wobei auf 
ein Joch 1½ bis 2 Schock geſtreckte Brut gegeben werden. Bei gutem Teiche, warmem 
Sommer und hinlänglicher Nahrung haben wir die eingeſetzte Brut auf ein Gewicht von 
3 Kilogramm gebracht, ein Reſultat, welches das alte Züchtungsverfahren weit übertraf. 

Iſt es darum zu thun, ſchwere Fiſche zu gewinnen, ſo werden die nun einjährig 
gewordenen Fiſche noch ein Jahr im Teiche belaſſen und erreichen dann ein Gewicht von 
1, bis 15 Kilogramm. 

Obwohl in der Fiſchzucht auf der Kammer Teſchen ein weſentlicher Fortſchritt nicht 
zu verkennen iſt, ſo muß doch zugegeben werden, daß gerade in der Aufzucht der Fiſche 
noch vieles zu leiſten möglich iſt, und das wie wäre dadurch zu löſen, daß für eine ver— 
mehrte Nahrung irgendwie geſorgt werden könnte. 

Vorläufig muß dies der Zukunft anheim geſtellt bleiben, es iſt aber nicht zu zweifeln, 
daß die Frage gelöſt werden wird. 

*) Gaſch, Die alat des e auf dem Gute Kaniöw, 1880; — M. v. d. Borne, Züchtet 
Sommerlaichfiſche (Circular des deutſchen Fiſcherei-Vereins 1884 Nr. 2). 


Schließlich wird noch bemerkt, daß auf der Kammer Teſchen der Körnerbau in den 
Teichen ganz aufgelaſſen wurde und die Teiche immerwährend beſpannt ſind. Um aber einer 
Verſäuerung der Teiche zu begegnen, werden die Fiſche im Spätherbſte aus ſämmtlichen Teichen 
in einen Sammelteich geſetzt und der Boden der trocken gelegten Hauptteiche kann dann 
über Winter durchfrieren. Im nächſten Frühjahre erfolgt die neuerliche Beſetzung der Teiche. 
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IV. Weber Exiſtenzbedingungen der Forellen. 


Aus einem bemerkenswerthen Vortrage, welchen Herr Dr. Kunkel, k. Univerſitäts— 
profeſſor in Würzburg, am 7. April 1884 im unterfränkiſchen Kreis-Fiſchereiverein über die 
an die Spitze geſtellte Frage mit ſpeciellem Bezug auf Gewäſſer der bayeriſchen Provinz 
Unterfranken abgehalten hat, reproduziren wir Folgendes für weitere Kreiſe Intereſſante: 

„Die Anregung zu Unterſuchungen über die aufgeworfene Frage gab die merkwürdige 
Thatſache, daß im weſtlichen Franken auf nahe beiſammen liegendem Gebiete ein weſent— 
licher Unterſchied in dem freiwilligen Vorkommen der Forellen in den verſchiedenen natür— 
lichen Waſſerläufen beſteht. Da alle ſonſtigen äußeren Bedingungen (Klima) für dieſe 
Bäche ganz gleichartig ſind, kann der Grund für dieſe Erſcheinung nur in dem Unterſchiede 
der Geſteinsart liegen, aus der die Bäche entſpringen; In der That fällt auch mit dem 
Wechſel der zu Tage liegenden Geſteinsart in der uns intereſſirenden Gegend ein Unterſchied 
in dem Ausſehen der Bäche und der ſchon erwähnte Unterſchied über das Vorkommen von 
Fiſchen zuſammen. Die aus dem bunten Sandſtein (Speſſart, Rhön) kommenden Waſſer— 
läufe ſind hell und klar und führen, ſo lange die Ueberlieferung reicht, ohne jede künſtliche 
Nachhülfe Forellen, während die Bäche, die aus dem Muſchelkalk (Wellenkalk) kommen, von 
jeher fiſchleer ſind. Dieſe Thatſache iſt um ſo merkwürdiger, als die Quellen, die aus dem 
bunten Sandſtein kommen, das an gelöſten Beſtandtheilen ärmſte Waſſer liefern, das wir 
in Deutſchland überhaupt antreffen. Von gelöſter Kohlenſäure iſt nur eben eine Spur 
chemiſch nachzuweiſen, ebenſo iſt Kalk nur in minimalen Mengen gelöſt. Dieſe Beſtandtheile, 
welche ſich in Muſchelkalkbächen ſehr reichlich finden, machen aber das wichtigſte Subſtrat 
für alles organiſche Leben aus. Von der Kohlenſäure leben die Waſſerpflanzen, und dieſe 
ſelbſt wird durch den Kalk im Waſſer gleichſam fixirt. Es iſt auch dem entſprechend die 
Waſſer-Flora der Buntſandſteinbäche außergewöhnlich arm an Individuen und Arten gegen— 
über den reichen Muſchelkalkbächen. Dieſe Waſſerpflanzen ſind aber indirekt, indem ſie den 
Waſſerſchnecken, manchen Inſektenlarven, kleinen Krebsarten als Nahrung dienen, für das 
gute Gedeihen der Forellen eine weſentliche Bedingung. Eine Umſchau in weiteren Grenzen 
zeigt denn auch, daß in anderen Gegenden kalkführende Wäſſer ſehr reich an Fiſchen ſind. 
Es iſt eine verdienſtvolle Arbeit des verſtorbenen Züricher Profeſſors Weith, in dem 
Berichte der ſchweizeriſchen Abtheilung auf der internationalen Fiſchereiausſtellung in Berlin 
(1880) nachgewieſen zu haben, daß von den Schweizer-Gewäſſern (Seen und Bächen) immer 
diejenigen die reichſten an Fiſchen und beſonders an Salmoniden ſind, welche die relativ 
größten Mengen von gelöſter Kohlenſäure und von Kalk führen. Es war aus dieſem 
Grunde dem Verſuch, in die Muſchelkalkbäche Frankens Forellenbrut einzuſetzen, von vorne— 
herein eine günſtige Vorausſage zu ſtellen. Der Erfolg hat denn auch dieſen Erwartungen 
entſprochen. In verſchiedenen Bächen, die ſeit 3 — 4 Jahren mit Forellenbrut beſetzt wurden, 
kam dieſe Brut vortrefflich auf; es finden ſich mehr Fiſche, als in gleich ſtarken Waſſer— 
läufen der Sandſteinformation und die Fiſche zeigen wegen der viel reichlicheren natürlichen 
Nahrung ein ungemein raſcheres Wachsthum, ſo daß man ihnen gegenüber Forellen aus 
den Buntſandſteingewäſſern geradezu als „Kümmerer“ bezeichnen darf. Die eine Bedingung, 
die richtige und genügende Nahrung für jedes Alter den Forellen natürlich zu bieten, er— 
füllen ſonach die Muſchelkalkbäche vortrefflich. Anders aber ſteht es mit der zweiten Bedingung, 
der Begünſtigung für die Fortpflanzung. In der Hinſicht ſtellt die Forelle (und alle Sal— 
moniden) ſehr ſubtile Anſprüche, weil die vom Fiſche abgelegten und befruchteten Eier außer— 
ordentlich lange Zeit (bis zu / Jahr und mehr) brauchen, bis aus ihnen das Fiſchchen 
ausſchlüpft. Durch dieſe Zeit müſſen die Eier immer von fließendem, gleichmäßig temperirten 
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und durchaus klaren Waſſer beſpült werden. Die geringſte Trübung des Brütwaſſers hat 
zur Folge, daß die äußere Hülle des Eies von einer immer dicker werdenden Schlammſchicht 
überzogen wird. Das Ei, das auch eine Athmung (Sauerſtoffaufnahme und Kohlenſäure— 
abgabe) beſitzt, wird dadurch erſtickt uud ſtirbt ab. Nun zeigt ſchon die oberflächliche Be— 
trachtung unſerer Muſchelkalkbäche, daß ſie den Anforderungen der Brutperiode nicht ent— 
ſprechen. Dieſelben ſehen immer leicht gekrübt aus durch ein ſehr feines weißes Sediment, 
das im Weſentlichen aus kohlenſaurem Kalk (neben etwas Thonerde und Eiſenoxyd) beiteht. 
Die Quellen dieſer Bäche ſind zwar meiſtens ganz hell und klar, aber ſchon nach kurzem 
Lauf tritt die Trübung immer ſtärker auf. Die Waſſerpflanzen entziehen dem im Waſſer 
gelöſten doppeltkohlenſauren Kalk einen Theil der Kohlenſäure und damit die Bedingung 
ſeiner Löslichkeit im Waſſer. Dieſer gefällte kohlenſaure Kalk bildet zuſammen mit etwas 
Thonerde, die mechaniſch von dem thonerdehaltigen Bachbette mitgeriſſen wird, die uns 
vermeidliche Trübung unſerer Gewäſſer. Eine weitere Lebensbedingung für die Forellen iſt, 
daß ſie nicht eine zu harte Concurrenz um das natürlich vorhandene Futter mit anderen 
Fiſchſorten beſtehen müſſen. Aus dieſem Grunde mit (neben den Anforderungen, die die 
Brutperiode ſtellt) findet ſich die Forelle nur im oberſten Theile (dem Quellengebiete) aller 
natürlichen Waſſerläufte. Wo einmal Hecht und Döbel (Dickkopf) ſich einſtellen, finden ſich 
zwar immer noch einzelne ſchöne Exemplare, aber nicht mehr größere Mengen von Forellen. 
Die nächſtliegende Folgerung aus den mitgetheilten Beobachtungen iſt, daß es ſich reichlich 
lohnen wird, in geeignete, durch Abgangswäſſer aus Dörfern u. ſ. w. nicht zu ſtark ver— 
unreinigte Bäche unſerer Nachbarſchaft Forellenbrut einzuſetzen. Leider wird, wenn man 
einen richtigen Fiſchbeſtand erzielen will, dieſes Ausſetzen alljährlich geſchehen müſſen, weil 
eben Brut in dieſen Bächen aus den natürlich abgelegten Eiern nicht auskommt. Dann 
aber iſt zuerſt darauf zu ſehen, daß die ausgeſetzten Fiſchchen lebenskräftig ſtark, mit paſſen— 
dem Waſſer ſorgfältig erbrütet ſeien. Gerade Sünden gegen dieſe letzte Vorſicht werden 
wahrſcheinlich die Schuld tragen, daß bisher mancher angeſtellte Verſuch mißlungen und 
mancher gute Wille entmuthigt worden iſt.“ 


V. Die Neuſtädter Bucht in Holſtein. 
Von Herrn W. Lienau in Rendsburg. 

Fährt man aus der Kieler Bucht und ſteuert Oſt-Südoſt, ſo gelangt man nach nicht 
allzulanger Fahrt in den Fehmarn-Sund, welcher die Inſel Fehmarn von Holſtein trennt. 
Iſt derſelbe paſſirt, ſo ſteuert man ſüdlich und erreicht nach Verlauf mehrerer Stunden die 
Einfahrt zur Neuſtädter Bucht, welche hier circa 4 Meilen breit iſt und ebenfalls 4 See— 
meilen weit in das Land einſchneidet. Beginnend bei dem kleinen Dorfe Dahme, auf hol— 
ſteiniſcher Seite belegen, trennt ſie Mecklenburg, woſelbſt das Dorf Klutz liegt, von Holſtein. 
Zwiſchen ſchön bewaldeten und mit üppigem Kornwuchſe verſehenen Küſten fährt man dahin 
bis man die circa 4000 Einwohner zählende Stadt Neuſtadt erreicht, nach welcher die 
Bucht benannt iſt. Im Süden bis zur Travemündung erſtreckt ſich die mecklenburgiſche 
Küſte und reiht ſich auf der anderen Seite der Trave im Süden die Küſte des Fürſten— 
thums Lübeck (Großherzogthum Oldenburg, Enclave) mit dem größeren Fiſcherdorfe und Seebade 
tiendorf an. Dieſe zieht ſich durch den Weſten, woſelbſt das große Dorf und Seebad Scharbeutz 
ſehr romantiſch liegt, durch den Norden mit dem großen Fiſcherdorfe und Seebade Hafkrug und 
Sierksdorf abſchließend. Hier beginnt wieder die oſtholſteiniſche Küſte. Es macht die Bucht 
einen größeren Einſchnitt nach Norden bis Neuſtadt und erſtreckt ſich dann bis Dahme, 
woſelbſt die Nordgrenze abſchließt. Die offene See bildet hier die Oſtgrenze. Bei der 
großen Sturmfluth im Jahre 1872 wurden alle benannten Dörfer, mit Ausnahme des 
hochgelegenen Scharbeutz, zerſtört und verloren ſämmtliche Fiſcher Boote und Geräthſchaften, 
welche ihnen größtentheils durch milde Gaben erſetzt wurden. 

Da ſich die Bucht jo tief in's Land erſtreckt, iſt ſie eine der geſchützteſten an der oſt— 
holſteiniſchen Küſte und wird bei Stürmen häufig als Zufluchtsort von größeren und 
kleineren Schiffen benützt. Sie iſt wegen dieſer ihrer ſo günſtigen Lage ſtets ein ergiebiges 
Waſſer für den Fiſchfang geweſen, und war es daher begreiflich, daß ſich an den Küſten 
zahlreich Fiſcher anſiedelten. Aus dieſen Anſiedelungen, von denen einzelne Häuſer noch vor— 
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handen, entſtanden größere und kleinere Dörfer und Kirchdörfer, in welchen außer Fiſchern 
jetzt große Landbeſitzer, Kaufleute ce. wohnen. Es herrſcht hier durchweg Wohlhabenheit, 
ſelbſt unter den Fiſchern, da der Ackerboden ein ſehr ergiebiger iſt und mancher Fiſcher 
ſein Stückchen Land nebenbei bebaut. 

Suchen wir nun die Zahl der Fiſcher, welche die Küſte bewohnen, ſo tritt uns an 
der Mecklenburger Seite am Eingange der Bucht zuerſt das kleine Dorf Klütz entgegen, 
woſelbſt 6 Fiſcher wohnen. Bis zur Travemündung liegen nur hier und dort verſprengt 
einzelne Fiſcherwohnungen auf mecklenburgiſchem Boden. Auf Oldenburger Gebiete wohnen 
in Niendorf 34 Fiſcher, in Scharbeutz 5, in Hafkrug 75 und in Sierksdorf 11. Bis 
Neuſtadt treffen wir keine, doch hier ſind anſäßig circa 80 Fiſcher, die den Fang regel— 
mäßig betreiben, circa 35, welche unregelmäßig fiſchen, ſomit circa 115 Fiſcher, 
die ihren Haupterwerb durch das Befiſchen der Bucht haben ſollen. Es folgt 
nun an der Nordküſte das circa eine halbe Stunde von der Oſtſee belegene große Kirchdorf 
Grömitz mit 18, das kleine Dorf Kellenhuſen bis Dahme mit 18 Fiſchern. Die Dahmer 
fiſchen meiſtens in dem zum großen Kirchdorf Grube gehörenden Gruber-See, den ſie 
gepachtet haben und der ihnen eine gute Beute liefert. Nur nach der Sturmfluth von 1872, 
bei der ein den See vor der Oſtſee ſchützender Damm durchbrochen wurde und die 
tobende See einen Theil von Grube ſogar zerſtörte, war der Fang mehrere Jahre hindurch 
mäßiger. Wir hatten Gelegenheit, 8 Tage nach der Fluth auch hier die Zerſtörung zu ſehen, 
und fanden Tauſende der verſchiedenſten Fiſche, Hechte, Dorſch, Brachſen, Rothaugen, 
Karpfen ꝛc. todt auf dem Lande und in den ausgetrockneten Gräben liegen, welche hier nach 
dem Zurücktreten der Fluth verendet waren. Endlich müſſen wir noch die Zahl der Fiſcher 
in Travemünde anführen, welche allerdings nicht regelmäßig die Bucht abfiſchen, aber doch 
ſehr oft. Dieſelbe beläuft ſich auf 60 bis 70 und ſtellt ſich ſomit die Durchſchnittszahl 
ſämmtlicher Fiſcher an den Küſten der Bucht auf circa 350 — 60, eine anſehnliche Zahl für 
die Fläche, welche ihnen eigentlich nur zu Gebote ſteht. Dieſe beſteht aus einer Länge von 
4 Seemeilen bei einer anfänglichen Breite von circa 4 Seemeilen, welche ziemlich raſch 
auf zwei und endlich auf eine Meile ſich verſchmälert. Würden nun alle Fiſcher ſich auf dieſe 
Seefläche beſchränken, müßte der Ertrag für den Einzelnen gering ausfallen, indeß geſtalten 
ſich die Verhältniſſe dadurch günſtiger, daß die Dahmer in der Oſtſee nur mit Setz-Angeln 
fangen, die Niendorfer aus der Bucht bis nach Wismar fahren wie die Hafkrüger und 
ebenfalls ein Theil der Travemünder, welche auch die Trave abfiſchen. Nur die Neuſtädter 
gehen nicht weiter. Dieſe beſitzen an Fanggeräthſchaften 1000 Dorſchkörbe (1800 früher), 
800 Buttnetze, 100 Krabbenkörbe, 12 größere Häringswaden zu je 4 Mann (früher 18 
zu je 8 Mann), 6 kleinere für 2 Mann zu gebrauchen. Gefangen werden im Winter 
Dorſch, Barſch, Butt, Hechte und andere kleinere Fiſche, im Sommer daneben Krabben 
und im Herbſte Meerforellen bis zum Februar. In dieſem Monate beginnt auch der 
Häringsfang in größerem Maßſtabe, wenngleich bei gelindem Winter einzelne Züge anlangen 
und gefangen werden. Weniger reichlich kommen vor Steinbutt, kleine Seezungen, Glattbutt, 
Graubutt, dagegen Mengen von Goldbutt, die gerne gekauft werden. Ebenſo iſt in den 
Bädern der im Sommer gefangene ſogenannte Sommerdorſch ein geſchätzter Fiſch, zumal er 
ſtets lebend zu erhalten iſt. Der Aalfang beginnt hier im Anfang des Frühjahrs und 
endet im November. Im Anfang Mai erſcheint der ſogenannte Hornfiſch mit ſeinen grünen 
Gräten, um in der Bucht zu laichen, verſchwindet aber ſchon Ende des Monats, ſobald die 
Laichzeit beendet. Oft iſt der Fang ſehr ergiebig und werden die Fiſche geräuchert an den 
Markt gebracht. Es geht hieraus hervor, daß die Fiſcher Mannigfaches an den Markt 
bringen können und geſchieht dies auch. Der Fang ſchwankt aber ſehr, und namentlich 
haben die letzten 10 Jahre theilweiſe einen recht mäßigen Ertrag geliefert, mit Ausnahme 
einzelner Jahre, ſo daß die Fiſcher nicht gerade auf Roſen gebettet waren. Es liegen nun 
hier verſchiedene Urſachen dafür vor und zwar u. A. die große Zahl der Fiſcher, das Fiſchen 
mit Grundnetzen, namentlich von den Hafkrügern betrieben, und endlich die Menge der 
Seehunde, welche ſich in der Bucht umhertreiben und großen Schaden dadurch anrichten, 
daß ſie die Netze ruiniren und den Fang vernichten. Auch der Fang mit den Grundnetzen 
iſt entſchieden verderblich, denn was wird dabei alles vernichtet! Hoffentlich wird ſich dieſes 
Jahr für die Fiſcher gut geſtalten, das wollen wir ihnen wünſchen. 
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VI. Vermiſchte Mittheilungen. 

Auszeichnung. Die Société nationale d'acelimatation de France in Paris 
hat dem Univerſitätsprofeſſor Herrn Dr. M. Nowicki in Krakau für feine Thätigkeit 
auf dem Gebiete der Fiſcherei eine große ſilberne Medaille zuerkannt. 

Fiſchereirecht. Das „Deutſche Reichsgeſetzblatt“ publizirte in Nr. 11 S. 25, am 
18. April 1884 den zwiſchen Deutſchland, Belgien, Dänemark, Frankreich, England 
und den Niederlanden am 6. Mai 1882 abgeſchloſſenen Vertrag über die polizeiliche 
Regelung der Fiſcherei in der Nordſee außerhalb der Küſtengewäſſer. f 


Inserate. 


Das Eiſchgut Seewieſe Stat. Gemünden a/ M. gibt ab: Brut von 


Saibling, Bach⸗ und Seeforelle, Setzlinge und Brut von Karpfen, Schleifen und 
Goldorfen. m 


Gold orfenbruf und Setzlinge 
illigſt, Kiefern 
Gebr. Scheuermann ; Fiſchereibeſitzer, Dinkelsbühl. v 
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erlaube mir allen Freunden des Angeſports mein reichaſſortirtes Lager von ſpetiell 
nur Angelgeräthen in gefällige Erinnerung zu bringen. Insbeſonders meine 
große Auswahl von Angelruthen', eigenes Fabrikat in den verſchiedenſten Sorten 
von J 1.50 an, bis zu den feinſten 6 kantigen Fliegenruthen aus geſpließtem 
Bambus zu M 60, J 75 und 9. — Alle übrigen Geräthe, als Angeln, 
Vorfächer, Schnüre, künſtl. Köder ꝛc. in reichſter Auswahl; künſtl. Fliegen, 
engl. Fabrikat in 150 Nummern. Außerdem werden Fliegen an einfachen oder Doppel— 
angeln nach jedem Muſter angefertigt. Alle einſchlägigen Reparaturen billigſt. Preis— 
courant gratis u. franko. Illuſtrationen hiezu ſind gegen Einſendung des Selbſtkoſten— 
preiſes von A 1 in Briefmarken franko zu beziehen. Wiederverkäufer en gros-Preiſe. 
Hochachtungs vollſt 


H. Hildebrand, 
München, Ottoſtraße 3b. 
e e e mcs eeeeseseseeseseeeeseeseeeee 


Auis für Angler. 
Den detailverkauf und die Niederlage meiner ſämmtlichen Fabrikate von Angelgeräthen, 
ſowie auch engliſcher Erzeugniſſe in dieſer Branche, hat die Jagd- und Angelgeräthehandlung 
des Herrn L. Fortenbach, Schützenſtraße, Hötel belle vue, hier, übernommen und 
wird daſelbſt jeder in den Angelſport einſchlagende Artikel zu den Notirungen meines Original⸗ 
preiscourantes abgegeben. Illuſtrationen, Gebrauchsanweiſungen und ausführliche Preis⸗ 
verzeichniſſe mit Laichzeit-Tabellen ꝛc. find ſtets gratis bei Herrn Zortenbad zu haben. 


H. Stork in München. 


Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 15. Mai 1884. 
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Fiſcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. 2 8 Inſerate die zweiſpaltige ae 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. All O 15 Pf. — Redaktion: München, 
Beſtell bar bei allen Poſtanſtal ten und em eine we r an Sonnenſtr. 7/3.-Adminiftration 
Buchhandlungen. München Blumenſtr. 17/3. 
für die 


Geſammkinkereſſen der Fiſcherei, ſowie für die Beſtrebungen dev Fiſchereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Geſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Vayeriſchen Tiſchereiverein. 
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Nr. 13.5, Münden, 16. Mai 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: Auszeichnung. I. Die Fiſchereiconferenz in Dresden 1883. — II. Bericht des eidgenöſſiſchen 
Landwirthſchafts-Departements über die Fiſchereiverhältniſſe der Schweiz im Jahre 1883. 
— III. Das Atel (Döbel) und ſein Fang mit der Angel. — IV. Vermiſchte Mit- 
theilungen. — V. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


Auszeichnung. 


Seine Majeſtät der König von Bayern haben dem Präſidenten des deutſchen 
Fiſcherei-Vereins, Herrn von Behr-Schmoldow das Großkomthurkreuz des 
k. bayer. Verdienſtordens vom heil. Michael Allergnädigſt zu verleihen geruht. 

Je mehr wir die Verdienſte des Herrn von Behr um die Hebung der Fiſcherei 

in den deutſchen Ländern in ihrer dollen Größe erkennen, — je öfter wir ſchon Gelegen— 
heit hatten, dieſes in feiner Art jelfenen Mannes warme, thatkräftige, aufopfernde 
Hingebung für die idealen und doch zugleich ſo nutzbringenden Endzwecke ſeines gemein— 
nützigen Wirkens kennen zu lernen, um ſo freudiger mußten wir ſelbſt durch die gedachte 
hohe Auszeichnung uns berührt fühlen. Dieſe Auszeichnung hat für uns übrigens auch 
noch eine beſondere ſachlich hochwerthvolle Bedeutung doppelter Art. Sie kennzeichnet vor 
Allem die hohe Bedeutung, welche Bayerns König den Beſtrebungen um Hebung des 
Fiſchereiweſens, insbeſondere auch Seitens der Fiſcherei-Vereine, beizumeſſen geruht. Zum 
Andern aber findet durch dieſen Beweis Königlicher Huld für Perſon und Sache zugleich 
auch jene Einmüthigkeit der Beſtrebungen, welche, namentlich durch die Haltung des deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereins unter feinem hochverdienſen Präſidenten Herrn von Behr, Nord und Süd 
auf dem Gebiete der Fiſchereivereinsthätigkeit verbindet, eine glänzende Beleuchtung! Möge 
die belebende Sonne dieſer Einmüthigkeit auch fürderhin ſtrahlen über 
unſer gemeinſames Arbeitsfeld! 
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I. Die Jiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
(Fortſetzung.) s 
E. Einführung aus ländiſcher Fiſcharten. 


Im Allgemeinen billigte die Verſammlung vollkommen den in dieſer Frage 
theoretiſch und praktiſch eingehaltenen Standpunkt. Sie anerkannte den unzweifelhaften 
Werth der Verſuche zur Einbürgerung ausländiſcher, namentlich amerikaniſcher Fiſcharten, 
welche Verſuche auch wenigſtens ſchon zum Theil zu ſchätzbaren Reſultaten geführt hätten. 

Im Einzelnen verlautbarten die Herren Haack und Schuſter für den cali— 
forniſchen Lachs (Salmo Quinnat) geringere Sympathien, weil er ſich nach ihren 
Erfahrungen im Zeitpunkte der Geſchlechtsreife als wenig dauerhaft bewieſen habe und 
auch der Werth ſeines Fleiſches hinter dem anderer Salmoniden zurückzuſtehen ſcheine. 
Herr Dr. Staudinger conſtatirt übrigens, daß im Donaugebiete, welches ja des 
Wanderlachſes (Salmo Salar) entbehre, viele Wünſche auf Gewinnung des californiſchen 
Lachſes laut geworden ſeien. Ihre Befriedigung dürfte übrigens nach Lage der in der 
Verſammlung weiter erörterten Verhältniſſe ſich kaum mehr realiſiren laſſen. 

Betreffs eines Bezugs amerikaniſcher Seeforellen ſind beſondere Wünſche 
auf keiner Seite laut geworden. Dagegen wurde von Herrn Dr. Staudinger ange— 
regt und allfeitig gebilligt, daß bezüglich des Coregonus albus (Bhitefiſh) 
mit Rückſicht auf den Werth dieſer amerikaniſchen Maränenart und die bisherigen 
günſtigen Brütungsergebniſſe auf weiteren Eierimport Bedacht genommen werden ſolle, 
namentlich um damit die bereits begonnenen und nur bei längerer Fortſetzung mit 
größeren Quantitäten Erfolg verſprechenden Verſuche mit Beſatz alpiner und ſubalpiner 
Seen (z. B. Walchenſee, Ammerſee ꝛc.) mit dieſer Fiſchart weiter zu verfolgen. 

Bezüglich des amerikaniſchen Bachſaiblhings (Salmo fontinalis) konſtatirte 
Herr von Behr vor Allem, daß hiervon bereits nicht unbedeutende Eierquantitäten in 
Deutſchland ſelbſt im Wege der Nachzucht gewonnen würden. Er würde jedenfalls ſchon 
auf die Vertheilung ſolcher Bedacht nehmen. 

Herr Dr. Staudinger ſpricht ſich namentlich auch für die Bäche der alpinen 
und ſubalpinen Region aus, woſelbſt ein gutes Fortkommen des Bachſaiblings zu be— 
merken ſei. Gerade hier, wo der Lachs fehle, zeige ſich auch viel Intereſſe für die Ein— 
bürgerung des Bachſaiblings. Zu dieſem Zwecke erachtet Redner — im Einklange mit 
Herrn Schuſter — übrigens auch den fortgeſetzten Import von Eiern amerikaniſcher 
Originalexemplare als wünſchenswerth. Die Berfammlung jehließt ſich dieſen An— 
ſchauungen an und empfiehlt die Zuwendung der Bachſaiblingseier namentlich an ſolche 
Fiſchbrutanſtalten, welche ſich bereits mit Zuchtverſuchen am Bachſaibling befaßt und 
bewährt hätten. 

Für den Import von Eiern der Regenbogenforelle (Salmo irideus) ver— 
wenden ſich ſehr warm namentlich die Herren Haack und Schuſter. Erſterer erachtet 
dieſe Fiſchart als die werthvollſte und am meiſten Erfolge verſprechende unter den aus 
Amerika bisher eingeführten. Auch Herr Schuſter beſtätigt die Vortrefflichkeit der Eier 
und Fiſche, wenn er auch die bisherigen Reſultate nicht gleich lebhaft ſchildert als Herr 
Haack. Die Verſammlung empfiehlt, die Gewinnung möglichſt vieler Eier der 
Regenbogenforelle anzuſtreben und dieſelbe an bewährte Fiſchbrutanſtalten zu vertheilen. 

Betreffs des landlocked-salmon, amerikaniſchen Binnenſeelachſes, 
neigte ſich die Verſammlung überwiegend zu der Anſicht, daß davon wenigſtens vorläufig 
Eier nicht mehr zu erbitten ſeien. Man verſprach ſich von dieſer Fiſchart keine größeren 
Vortheile, als von der einheimiſchen Seeforelle und erachtete es nicht als wünſchens— 
werth, zu viele ſich nahe ſtehende Arten zu vermiſchen. 

Geringere Sympathien zeigten ſich auch für den Bezug der Eier von trutta carpio 
des Gardaſee. Doch ſollen auf Vorſchlag des Herrn Dr. Staudinger zum wenigſten 
die bisherigen Verſuche mit Einbürgerung in dem hiezu relativ geeigneten Ammerſee 
noch fortgeſetzt und hiezu jedenfalls Eier in entſprechendem Quantum (2030000) 
wieder bezogen werden. 
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F. Baſtardirungsverſuche. 


N Zur Frage, ob es ſich überhaupt empfehle, Baſtardirungsverſuche anzuſtellen und 
Baſtardzüchtungen durchzuführen, waren im Principe die Anſichten getheilt. 

Herr v. d. Borne vertrat die Anſicht, es empfehle ſich nicht, die Verſuche mit 
der Baſtardirung der Fiſche auszudehnen. Seine Erfahrungen ſeien nicht ermuthigend. 
Die von ihm gezogenen Baſtarde von Forelle und Lachs, Saibling, Meerforelle und 
Lachs ſeien immer langſamer gewachſen und viel empfindlicher gegen äußere Einflüſſe 
geweſen, als die ungekreuzten Fiſche. Etwas günſtiger für Baſtardirung zeigte ſich Herr 
O berbürgermeiſter Schuſter geſtimmt. Er verſichert, bei ihm zu Haufe habe man 
mit der Baſtardirung von Lachs und großer Bachforelle die gegentheilige Erfahrung 
gemacht; man glaube dort allgemein, daß dieſer Baſtard raſcher wachſe, als die reine 
Forelle. Vielleicht trügen zu letzterem Reſultate auch die Waſſerverhältniſſe mit bei. 
Aehnliche Nachrichten könne er von ſehr vielen Orten geben, wo man von Lachs und 
Forelle Baſtarde gezogen habe. Er wolle hiemit übrigens nur ſagen, daß die Anſichten 
des Herrn v. d. Borne in fraglichem Punkte nicht durchaus getheilt würden. 

Viel Intereſſe bot die Erörterung der wichtigen Frage, ob man durch Baſtardirung 
würde dauernd fortpflanzungsfähige Fiſche erzeugen, und zwar fortpflanzungsfähig durch 
mehrere Generationen, ſohin ob man durch Baſtardirung dauernd neue Arten ſchaffen könne. 

In dieſem Punkte, wie überhaupt zur Baſtardirungsfrage ſtellte ſich namentlich 
Herr Direktor Haack auf den verneinenden Standpunkt, indem er folgendes ausführte: 
Er habe ſich ſeit einer Reihe von Jahren ſehr eingehend mit dieſer Frage beſchäftigt, 
maſſenhaft Baſtarde als Speiſefiſche gezüchtet. Es handle ſich bei ihm um den Baſtard 
von Saibling und Forelle, welcher von der Forelle vielfach nicht zu unterſcheiden iſt. 
Hier ſei die Frage der Fortpflanzungsfähigkeit vollſtändig zu verneinen. Man 
könne zwar bei einem großen Theile dieſer Baſtarde Weibchen und Männchen unter— 
ſcheiden; die erſten producirten auch Eier, aber bei 99 Procent Fiſchen ſeien 99 Procent 
dieſer Eier vollſtändig verdorben, „verbrannt“, wie der Fiſchzüchter ſage. Eine Ent— 
wicklung von reifem Sperma gebe es nicht. Er habe es mit der Rückbaſtardirung ver— 
ſucht, aber von 20 000 Eiern nur 4 kleine Fiſchchen erhalten. Er rathe dringend 
davon ab, daß der Deutſche Fiſcherei-Verein die ihm anvertrauten Mittel dazu hergebe, 
Baſtardſiſche in die öffentlichen Gewäſſer einzuſetzen. Solche Verſuche müßten Privat— 
ſache bleiben. 

Herr Profeſſor Dr. Benecke theilt mit, daß in einzelnen Fällen von Baſtarden 
Nachkommen ohne Rückbaſtardirung erzeugt worden ſeien. Aber das ſeien nur verein— 
zelte Fälle. Wären die Baſtarde dauernd fortpflanzungsfähig, ſo würden ſich, was aber 
nicht der Fall ſei, dieſe Baſtarde in größerer Zahl in der Natur vorfinden. 

Nachdem Herr Profeſſor Dr. Metzger und Geheimer Regierungsrath Herwig 
noch darauf hingewieſen, daß für die Wiſſenſchaft die Frage der Baſtardirung noch eine 
offene ſei, und Herr Direktor Haack darauf aufmerkſam gemacht, daß das, was man 
in dem ſo viel von Baſtardirung ſprechenden Amerika Baſtarde nenne, nicht Kreuzungen 
von verſchiedenen Salmonidenarten, ſondern verſchiedene Racen einer Lokalforellenart 
einer und derſelben Gattung ſeien, faßt Herr Präſident Faſtenau die Ergebniſſe der 
Debatte in folgendem Satze zuſammen: p 

„Wenn es auch gelingen kann, in einzelnen Fällen fortpflanzungsfähige 
Fiſchbaſtarde zu erzielen, ſo iſt doch nach dem jetzigen Stande der Wiſſenſchaft 
auf eine dauernde, durch Generationen ſich hinziehende Fortpflanzung mit Sicher— 
heit nicht zu rechnen und daher von einer Ausſetzung der Baſtarde in öffentliche 
Gewäſſer ſeitens des Deutſchen Fiſcherei-Vereins Abſtand zu nehmen.“ 

Die Ver ſammlung erklärte ſich damit allfeitig einverſtanden. 


G. Domeſticirung der Wanderfiſche. 


Zur Beſprechung darüber, wie ſich der deutſche Fiſcherei-Verein zur Frage der 
Domeſticirung der Wanderfiſche ſtellen ſolle, gab namentlich Anlaß das fortgeſetzte Ein— 
kommen von Anliegen um Vergebung von Meerforellen-Eiern für geſchloſſene Gewäſſer. 
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Nach kurzer Berathung erklärt ſich die Verſammlung mit der von Herrn von Behr 
hierzu ausgeſprochenen Anſicht einſtimmig einverſtanden, es empfehle ſich nicht, der Natur 
gewiſſermaßen Gewalt anzuthun; der Deutſche Fiſcherei-Verein ſolle deshalb an ſeiner 
bisher befolgten Praxis feſthalten, zur Beſetzung geſchloſſener Gewäſſer keine Wanderfiſch— 
eier zu gewähren. i 

H. Künſtliche Erbrütung der Sommerlaicher. 

Der Fragebogen enthielt die weitere Frage: 

Wie läßt ſich die künſtliche Erbrütung der Sommerlaicher 
fördern: a. Zander, b. Stör, 6. Karpfen, d. Schlei, e. Hecht und Barſch, 
k. Maifiſch, g. etwaiger anderer Arten? 

Hierzu bemerkte Herr von Behr: „Man habe den Deutſchen Fiſcherei-Verein 
wiederholt gemahnt, ſich mehr der Züchtung von Fiſchen zur billigen Volksnahrung zu— 
zuwenden. Es ſcheine indeß bedenklich, wenn der Deutſche Fiſcherei-Verein als Central— 
organ mehr in dieſer Hinſicht thue, als durch Ausſetzung von Prämien die Zucht der 
genannten Fiſche zu fördern. Die Zucht der Sommerlaicher ſelbſt, welche in Brutan— 
ſtalten zumeiſt gar nicht einmal gezüchtet werden könnten, müſſe den Localintereſſenten, 
namentlich den Fiſcherinnungen, einzeln oder in Verbänden, wie ſolche thatſächlich da 
und dort ſchon beſtänden, überlaſſen bleiben. Sache des Deutſchen Fiſcherei-Vereins 
jönne es in der Hauptſache nur ſein, durch ſeine Publikationen möglichſt darüber Licht 
zu verbreiten, wo die Zucht dieſer Fiſche am meiſten angezeigt ſei, und auf welche Weiſe 
ſie am beſten betrieben werde.“ 

Die Aeußerungen verſchiedener Redner ließen erkennen, daß dieſer Standpunkt ſehr 
gebilligt wurde. Nur wurde mehrſeitig empfohlen, der Deutſche Fiſcherei-Verein möge 
nicht verabſäumen, der Zucht von Maifiſch und Stör auch ſeine directe Förderung 
und Unterſtützung zuzuwenden. Namentlich wurde von Herren, welche ſich für die Mai- 
fiſchzucht intereſſirten, auch Zuwendung von Maifiſcheiern in Brutanſtalten gewünſcht. 


(Fortſetzung folgt.) 


II. Bericht des eidgenöſſiſchen Landwirthſchafts-Departements über 
die Jiſchereiverhältniſſe der Schweiz im Jahre 1883. 


Im Laufe des Berichtjahres wurden genehmigt die Vollziehungs- Verordnungen 
zum Bundesgeſetz über Fiſcherei vom 18. September 1875 von Glarus, Zug, Appen= 
zell a. Rh. und Waadt. Ebenſo wurde den, von der Regierung Graubündens aufgeſtellten 
Ausführungsbeſtimmungen die Genehmigung ertheilt. Ein kantonales Fiſchereigeſetz dieſes 
Kantons liegt im Entwurf vor. Noch keine Vollziehungs-Verordnungen haben bisher zur Ge— 
nehmigung eingeſandt die Kantone Teſſin und Wallis. r 

Auf ein Geſuch ſämmtlicher Gemeinden des Oberengadins und der Gemeinde Zernez 
unterſtützt von der Regierung Graubündens, wurden die Gewäſſer auf dortigen Gemeinde— 
gebieten für die drei Jahre 1883, 1884 und 1885 als Schonreviere erklärt, mit 
Ausnahme des im Privatbeſitz befindlichen Silſerſee's und des kleinen Berninabaches. Die 
in Schonung gelegten Seen nehmen eine Fläche von 366 ha ein, die Flüſſe und Bäche 
eine Länge von 202 km und eine Fläche von 185 ha; die Geſammtwaſſerfläche beträgt 
ſomit 551 ha. Der Kanton Zug hat ein Schonrevier auf ein Jahr im Zuger- und zwei 
im Aegeriſee gebildet mit zuſammen 384 ha. Ende 1883 beſtunden in der Schweiz acht 
Schonkomplexe mit einer Geſammt-Seefläche von 750 ha, einer Flußlänge von 513 km 
und einer Geſammt-Waſſerfläche von 1288 ha. l 

Auf die Mittheilung des Großherzoglich badiſchen Handelsminiſteriums, daß daſſelbe 
für die Dauer der Frühlingsſchonzeit 1883 den Fang der Felchen im Bodenſee, unter den 
in früheren Jahren geſtellten Bedingungen, bewilligt habe, ertheilten auch wir den an den 
Bodenſee angrenzenden ſchweizeriſchen Kantonen dieſe Bewilligung. (Art. 8 der Ueberein— 
kunft vom 14. Juli 1877.) 


ae. :- 
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In Vollzug der Uebereinkunft mit Frankreich, betreffend gleichartige Beſtimmungen 
über die Fiſcherei in den Grenzgewäſſern vom 28. Dezember 1880 (Art. 27 und 28), 
wurde als ſchweizeriſcher Fiſchereikommiſſär für den Genferſee und deſſen Zuflüſſe Herr 
Kantonsforſtinſpektor Puenzieux in Clarens und für den Doubs Herr N. Droz-Matile, 
Präfekt in Chauxdefonds, gewählt und für beide vorläufig eine proviſoriſche Inſtruktion 
entworfen. 

Am 22. und 23. Oktober 1883 fand in Baſel eine Konferenz zwiſchen Vertretern 
der Schweiz, des Großherzogthums Baden und von Elſaß-Lothringen ſtatt, betreffend Au— 
bahnung übereinſtimmender Maßnahmen zur Verhinderung für die Fiſcherei ſchädlicher Ver— 
unreinigungen des Rheines und betreffend Verkehr von im Konventionsgebiete gewonnenen 
befruchteten Fiſchrogens. 

Die Schweiz war an derſelben vertreten durch Herrn Nationalrath Dr. Sulzer und 
Herrn Apotheker Nienhaus als Experten. 

Die Feſtſtellungen der Konferenz, betreffend den erſten Verhandlungsgegenſtand ), 
wurden den beiden Konventionsſtaaten mit dem Bemerken zugeſtellt, die empfohlenen Schutz— 
maßregeln laſſen ſich ohne Ausnahme unter die allgemein gehaltene Vorſchrift des Art. 10 
der erwähnten Fiſchereiübereinkunft ſubſumiren und der Bundesrath ſei bereit, dieſelbe auf 
dem Wege der Verordnung durchzuführen, ſobald in materieller Hinſicht gleichartiges Vor— 
gehen ſeitens der Regierungen der beiden anderen Staaten in Ausſicht ſtehe. 

Das Verbot der Ausfuhr von Fiſchrogen wurde aufgehoben. 

In Folge öfterer Zuwiderhandlungen gegen Art. 8 des Fiſchereigeſetzes, betreffend 
die Schonzeit vom 10. Oktober bis 20. Januar, wurden durch Kreisſchreiben vom 
11. September die Kantone ſpeziell auf die diesbezüglichen Beſtimmungen aufmerkſam gemacht 
und dieſelben eingeladen, für ſtrenge Beobachtung der Schonzeit zu ſorgen und bei allfällig 
während letzterer zu ertheilender Bewilligung zum Fiſchfang für Fiſchbrutanſtalten rechtzeitig 
Fiſchereiagenten zu bezeichnen. Es wurden hierauf ernannt für Zürich 3, Luzern 1, 
Schwyz 1, Zug 3, Solothurn 1, Baſelſtadt 1, Baſelland 1, Schaffhauſen 3, Aargau 3, 
Waadt 1, zuſammen 18 Agenten. Der Kanton Bern bezeichnete keine Agenten, ertheilte 
aber deſſenungeachtet an eine größere Anzahl Fiſcher Bewilligungen zum Fiſchfang während 
der Schonzeit, ohne daß der Rogen für Brutanſtalten verwendet worden wäre. Die groß— 
artige und ſehr zweckmäßig eingerichtete Brutanſtalt des Herrn Eggimann blieb leer ſtehen. 
Es blieb nicht unterlſſen, die Regierung über dieſes geſetzwidrige Verfahren, ſowie über 
verſchiedene Uebelſtände im Fiſchereiweſen des Kantons zur Vernehmlaſſung einzuladen. 

Die Fiſchereipolizei im Allgemeinen läßt noch in verſchiedenen anderen Kantonen ſehr 
zu wünſchen übrig, am meiſten im Kanton Teſſin. 

Sehr erfreulich ſind in einigen Kantonen die Fortſchritte in der künſtlichen Fiſchzucht 
und Dank denſelben zeigen zahlreiche Bäche bereits einen erheblich größeren Fiſchreichthum. 

Die Anzahl der Brutanſtalten 1882/83 betrug 38, die ſich auf 13 Kantone ver— 
theilen. Die Anzahl der gewonnenen und in öffentliche Gewäſſer ausgeſetzten jungen 
Fiſchchen belief ſich auf 3 283,749. 

Dabei waren am ſtärkſten vertreten die Bach- und Seeforellen, Salme und Baſtarde 
von Salm und Seeforelle, in geringerem Maße Röthel, Aeſchen, die deutſche Maräne und 
der amerikaniſche White fish (Coregonus albus). Die Eier letzterer Fiſchart, 90,000 an 
der Zahl, ſammt einer kleinen Partie von Salmo fontinalis und S. Sebago Gies verdanken 
wir der Güte des deutſchen Fiſchereivereins. 

Die größten Erfolge haben die Kantone Zürich, Baſelland, Schaffhauſen, Aargau, 
Thurgau und Waadt aufzuweiſen. 

Neue Fiſchbrutanſtalten von Bedeutung, die aber erſt im Herbſt 1883 in Thätigkeit 
getreten, haben der Kanton Genf und die Stadt Zug herſtellen laſſen. 

Ueber den Betrieb der Brutanſtalten im Jahre 1882/83 gibt beiliegende Tabelle 
näheren Aufſchluß. 


*) Vgl. „Bayer. Fiſcherei-Zeitung“, 1884 S. 5. 
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Die Bundesbeiträge an die Kantone für die Fiſchbrutanſtalten ſtellen ſich wie folgt 


HL SE f ee, TATEN 
Bern 5 „ 230 
Luzern 180 
Glarus Ze 80 
Zug 5 30 
Solothurn . ER > 80 
Baſelſtadt ö RAT, 80 
Bafelland 55 
Sthäffhauſe n 
Aargau . „„ 380 
Waadt. 5 


Zuſammen Fr. 5395. 

Thurgau hat auf einen Beitrag verzichtet und die Anſtalten in Graubünden erhielten 
ſtatt eines Beitrages in Geld ein Quantum angebrüteter Eier. 

Die kleine Sammlung von Fiſchgeräthen vergrößerte ſich theils durch Ankauf, theils 
durch Geſchenke. 

An der Fiſchereiausſtellung in London konnte ſich die Schweiz während der eigenen 
Landesausſtellung in Zürich nicht betheiligen, dagegen lieferten wir an dieſelbe eine Fiſcherei— 
Statiſtik und ermöglichten unſerm Fiſchereiexperten, Herrn Dr. Aſper, den Beſuch derſelben. 


III. Das Aitel (Döbel) und fein Fang mit der Angel. 


Rümpfe nicht mißmuthig die Naſe, lieber Angelfreund, wenn ich Dich heute ein wenig 
mit dem Sport auf einen anſcheinend ſo gemeinen Fiſch zu unterhalten ſuche. Du wirſt wohl 
doch noch ein freundlicheres Geſicht zeigen, ſobald Du ſiehſt, daß der Fang dieſer Fiſchart, 
wenn richtig betrieben, ein wenigſtens nach der Beuteanzahl äußerſt lohnender ſein muß 
und auch wirklich iſt. Denn Aiteln gibt es ja fait in allen Flüſſen und größeren Bächen 
meiſt in ſchwerer Menge, ſo daß es den Anſchein gewinnt, ihre Zahl könne gar nicht ab— 
nehmen. Zuvörderſt und ehe ich zur Beſchreibung der Angelmethode übergehe, möge Einiges 
über die Naturgeſchichte des Fiſches vorausgeſchickt ſein. Nicht ſelten wird ja das Aitel 
mit verwandten Arten noch immer verwechſelt, namentlich in gewiſſen Größenverhältniſſen 
mit dem Haſel. Es iſt freilich nicht ſo ſchwer, große Fiſche über 1 Pfd. bezüglich ihrer 
Art außerhalb des Waſſers zu unterſcheiden, aber ſchon recht viel ſchwerer iſt dies bei lleineren 
Exemplaren, und beſonders dann, wenn die Fiſche in ihrem Elemente ſchwimmen. 

Das Aitel (Cyprinus cephalus, Squalius cephalus), der Mön oder Alet, Alben und 
Alte, Dickkopf, in Norddeutſchland meiſt Döbel, an der Moſel Männe, auch Münne und 
Schuppfiſch, engliſch The Chub und Chevin, franzöſiſch Meunier, Vilain, la Dobule, in 
Rom Squagio genannt, gehört zu den karpfenartigen Fiſchen und findet ſich in den meiſten 
Flüſſen und Seen Europas, beſonders auch Bayerns, Oeſterreichs und der Schweiz vorzüglich 
an ſchilfigen Ufern in Menge. Der grauſchwärzliche Kopf iſt groß, dick, ſtumpf, oben breit, 
mit weitem, lederartig hartem Maule und dicken breiten Lippen. Die Kiemendeckel ſind gold— 
ſchimmernd. Der Rücken iſt rundlich, dunkelgrün bis beinahe ſchwarz. Die Seiten ſind 
fahl, unten weiß. Die Seitenlinie iſt ziemlich gerade, hochgelb, bisweilen ſchwarz getüpfelt, 
die Schuppen ſind ſehr groß und feſt wie beim Karpfen, aber ſchön ſilberglänzend mit 
dunkeln, feinen Strahlen und manchmal wie mit Pigment ſchwarz umſäumt, ſo daß der 
ganze Leib an den Seiten ein netzartiges Ausſehen hat. Die oberen Floſſen ſind grünlich, 
die unteren röthlich-gelb, in der Rücken- und Schwanzfloſſe findet ſich häufig viel Schwarz 
eingemiſcht. Doch ändert die Färbung des Fiſches ſehr, je nach der Weichheit, Härte, Tem— 
peratur und den Nahrungsverhältniſſen der Gewäſſer. In kälteren Waſſern und da wo das 
Aitel viel Fiſchchen, Krebſe und Gewürm frißt, wird der Rücken faſt ſchwarz, in wärmeren 
bleibt er bleich und der Schuppenglanz iſt geringer. Das Aitel erreicht durchſchnittlich leicht 
ein Gewicht von 4— 5 Pfd., bisweilen auch 8 und 12 Pfd. Im vierten Jahre ſollen die 
Aiteln 11/2 Pfund wiegen und reif ſein; doch iſt erwieſen, daß fie ſchon viel kleiner laichen. 
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Das Laichen geſchieht im Mai und Juni und nach Gesner wieder in der Zeit der Sauer- 
kirſchen⸗Reife an ſcharfen Strömungen. Ich ſelbſt finde alljährlich laichreife Exemplare, die 
kaum 1/2 Pfd. haben, noch im Auguſt. Sie geben bei der leiſeſten Berührung Milch oder 
Rogen von ſich, und nur ſo läßt ſich auch die ungeheure Vermehrung dieſes Fiſches erklären, 
welcher noch immer das ſtärkſte Kontingent zur Bevölkerung unſerer Flüſſe und Seen liefert. 
Das Fleiſch wird zwar für beſſer als das der Naſe (Näsling) gehalten, iſt aber doch 
gewöhnlich weich und gering. Beſonders bei kleineren Exemplaren iſt es mit vielen Gräten 
durchwachſen. Es werthet höchſtens auf 30 ½ für das Pfund. Vom September an in 
den Winter hinein wird der Fiſch beſſer. Von größeren Exemplaren, welche von 2 Pfd. 
an, gut zubereitet, gar nicht ſchlecht ſchmecken, zieht man den fleiſchigen Kopf vor. Je größer 
und je dunkler der Rücken, um ſo beſſer iſt dieſer Fiſch, hauptſächlich aus Flüſſen. Eine 
aus Frankreich ſtammende Zubereitungsmanier (en papilottes) iſt folgende: Man umwickelt 
das ausgenommene Aitel zuerſt mit einem weißen, dann mit ein paar Bogen Strohpapier 
und brät es auf einem Holzleiterchen in der Pfanne im eigenen Fett ſo lange, bis das 
oberſte Papier ziemlich dunkelbraun wird. Den weißen Bogen kann man auch ſchwach 
meſſerrückendick mit reiner Butter beſtreichen. So ſchmeckt z. B. ein 2— 8pfündiges Aitel 
bald nach dem Fange gar nicht ſo übel und iſt ſehr ſaftig. Kleinere Exemplare in größerer 
Anzahl eignen ſich ſehr gut zu Fiſchwürſten, Koteletten ꝛc. Die Aiteln freſſen alles Mögliche: 
Pflanzen, Gewürm, Früchte, Krebſe, kleine Fiſche, Fröſche, ſelbſdt Mäuſe und Aas, ſowie auch 
Laich. Wegen der Abfälle halten ſie ſich häufig an Schlachthäuſern auf. Nach Gesner (216) 
hieß dieſer Fiſch (vgl. desfalls Siebold, Süßwaſſerfiſche zc. S. 202) bei den Alten Capito 
und Squalus, daher heute noch in Italien im Po Capidone und Squaglio, bei Venedig Squalo 
und Squadro, bei Trient Squaio und Squalotto (der in der Schweiz ſogenannte Schwal 
iſt ganz davon verſchieden und identiſch mit dem Kühling oder Frauenfiſch), im Comerſee 
Cavedo und Caveano, Wörter, die von Capito herſtammen, wie auch das engliſche 
Chub von Cop und das franzöſiſche Testard. Albertus Magnus nennt ihn Monachus 
und vergleicht ihn mit der Naſe; an der Moſel heißt er deshalb Mönne, bei Köln Möniken, 
bei Duisburg Mön und auch das franzöſiſche Monnier und Meunier ſoll davon herkommen, 
nicht von Mühle. Bei Straßburg heißt er Furn und Mauseſſer, obwohl das dortige Sprüch— 
wort „ein Furn iſt ein Kater“ ſehr unpaſſend iſt; denn der Fiſch frißt viel. mehr Mücken 
und Würmer, Fiſchchen und Krebſe, als Mäuſe. In Bayern heißt er Aitel und Alte, auch 
Alben, wie in der Schweiz. Gesner hatte von Kentmann eine Abbildung des Diebel 
oder Döbel aus der Elbe erhalten und erklärt dieſen identiſch mit dem Aitel. In Rußland 
heißt der Cephalus Wiresub, findet ſich nur in den Flüſſen des ſchwarzen und kaſpiſchen 
Meeres, die Wolga ausgenommen. In letzterem Meere ſollen ſeine Schuppen im Frühjahre 
weiße Höcker bekommen. Man hält ihn daher auch für den Pigo, von dem ſchon Plinius 
redet. — Man ſieht alſo, an Namen fehlt es dem Burſchen nicht, was auch mit der Grund 
zu ſein ſcheint, daß ihn ſelbſt ſchon Ichthyologen mit anderen Arten verwechſelten, ſo 
Pennant in ſeiner „Britiſch Zoolog.“ Bd. 3 mit dem Raubalet (Schied, Rapfen, Aspius 
rapax), der doch den krummen, den Oberkiefer an Länge überragenden Unterkiefer hat. 
Auch ſcheint man in Norddeutſchland mit' der wendiſchen Bezeichnung: Döbel häufig den 
Haſel (Häſeling, Daſe), Squalius leuciscus, zu meinen, der aber höchſtens ein Pfund ſchwer 
wird, wie polirter Stahl glänzt, ein enges Maul hat und ſeitlich bedeutend mehr zuſammen— 
gedrückt iſt, als das Aitel. A (Fortſetzung folgt.) 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 

Aale im Donaugebiet. Wie uns aus Landshut berichtet wird, fing ein Landshuter 
Fiſcher kürzlich in dem Pfettrachbache einen 2½ Pfund ſchweren ſchön entwickelten Aal 
in der Reuſe. Vor 5 Jahren hatte ein Oekonom in feinem in der Nähe des Baches 
gelegenen Teich Aalbrut eingeſetzt. Davon rührt wohl der Aal her. Jedenfalls berichtigt 
ſich von ſelbſt die bezügliche Annahme verſchiedener Blätter, daß der Aal wohl aus 
einer „Anſtalt für künſtliche Fiſchzucht entſchlüpft“ ſein möchte. Dem Sachkundigen könnte 
ein ſolcher Erklärungsverſuch ohnehin nur Heiterkeit erregen. Uebrigens mehren ſich täglich 
die Anzeigen, daß im Donaugebiet vorerſt wenigſtens der eingeſetzte Aal zu tafelmäßiger 
Größe heranwächſt. 
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Sonderbarer Fund. Beim Umbau eines Ladens an der Kaufingerſtraße in 
München, an derſelben Stelle, wo der im Jahre 1157 erbaute und im Jahre 1807 
abgebrochene ſogen. „ſchöne Thurm“ ſtand, ſtieß man in einer Tiefe von kaum 1 Meter 
auf eine Schichte vertrockneter kleiner Weißſiſche, welche ſich ſchließlich in ſolcher Maſſe 
fanden, daß ſie bei der Wegräumung mehrere große Körbe füllten. Die Fiſche, welche 
faſt durchwegs einen halben Fuß lang find, haben ſich recht gut erhalten, obwohl fie 
vielleicht ſchon manches Jahrhundert unter der Erde liegen. Wahrſcheinlich ſind ſie, 
nachdem der Stadtbach durch den Häuſerbau an dieſem ehemaligen Ende der Stadt nach 
und nach eingeengt und verſchüttet wurde, darunter begraben worden. (Münch. Neuigkeiten.) 


V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Hamburg und Altona, 28. April. Bei St. Pauli lagen geſtern vierzehn große Ewer mit 
Seefiſchen und mehrere Böte mit Stören. Bei Altona zwanzig große Ewer mit Seefiſchen und 
zweiundzwanzig Jollen mit Elbbutten und Stören. Von Jütland waren Schellfiſche per Eiſen— 
bahn angelangt. Preiſe en gros: Schellfiſche 3 bis 5 &, Schollen 1 bis 10 M, Elbbutte 80 4 
bis 4 , Störe 60 bis 70 5 per Stinz, Seezungen 1 &, Steinbutte 1 Kleiſſe 50 3 per 
½ Kilo. Störe kamen zum Ankauf von Räucherern. Es kommen viele Fiſche zur Zeit an den 
Markt, doch iſt der Handel kein ſehr lebhafter und gehen viele Fiſche in die Städte der Provinz. 

Rendsburg, 29. April. Schollen waren in dieſer Woche von Altona und Huſum reichlich 
angelangt und wurden zu 25 bis 40 per ½ Kilo verkauft, Steinbutte zu 90 J, Karauſche 
koſteten bis 40 , Brachſen 30 , Aale 80 3, Hechte 40 bis 50 J per ½ Kilo. Dorſche waren 
aus Eckernförde gekommen und wurden zu 20 per ½ Kilo verkauft. Butte von dort 10 bis 
25 3 per Stück. 

Von der Eider, 29. April. Wie uns mitgetheilt wird, zeigen ſich bereits bei der hier 
herrſchenden gelinden Witterung die erſten jungen Aale und werden geketſchert, um in andere Ge— 
wäſſer übergeführt zu werden. Die Neunaugen fehlen noch und iſt wohl zu erwarten, daß der 
nächſte Monat dieſelben erſt in unſere Gewäſſer bringt. Es entwickelt ſich indeß die Waſſerflora 
ſichtlich und eine Menge von kleineren Fiſchen tummelt ſich bereits zwiſchen den Pflanzen umher. 
Auch in die Wehrau (Nebenfluß der Eider) werden von der Fiſchbrutanſtalt ausgebrütete Lachſe 
und andere Fiſche ausgeſetzt. Im Uebrigen iſt der Fang auf der Obereider ein nicht ſehr be— 
deutender und fehlen in derſelben Hechte, welche indeß jetzt ebenfalls eingeſetzt ſind. W. L. 


Inserate. 


Das Tiſchgut Seewieſe Stat. Gemünden a/ M. gibt ab: Brut von 
Saibling, Bach- und Senne Setzlinge und Brut von Karpfen, Schleihen an 
Goldorfen. 


Goldorfenbrut und SHetzlinge WE 


billigſt, liefern 
6 ebr. 8 cheuermann, Sifdereibefiher, Dinkelsbühl. 3e 


Fife -Utenſilien. 

Angelhaken an Voil, engliſch Fabrikat, zu 37 u. 50 per Dutzend, Voils 100 Stück 

von 70 an, Meſſinghaſpel von M 1.75 an, geklöppelte Hanfſchnüre zu 2½, 3 u. 4 , 

geklöppelte Seidenſchnüre zu 4, 5 u. 6 ½ per Meter, Voilzüge 2⅜ Meter zu 39 , feine 

Fluggerten von Hikory u. Lanzenholz, mit Zapfen, zu 7 4, ſowie alle Fifderei- 
Artikel zu Engros-Preiſen empfiehlt 

Die Iagd: und Kiſcherei⸗Akenſilien⸗Hanallung 
von L. Fortenbach, Schützenſtraße (Hötel bene vue). 
Reparaturen werden billigſt beſorgt. BU _ 


Für die Redaktion lch: Dr. Julius 5 in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſte Nummer erſcheint am 1. Juni 1884. 


Bayeriſche 


Filcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis yet o 8 Inſerate die zweiſpaltige e 
e is: jährli ark. . Redaktion: 1 
aller ae irn Allgemeines Organ d eee 
Buchhandlungen. München Blumenſtr. 17/3. 
für die 
Geſammkinkereſſen der Fiſcherei, ſowie für die Beſtrebungen der Fiſchereinereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
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Inhalt: I. Die Fiſchereiconferenz in Dresden 1883. — II. Studien zur Phyſiologie und Patho⸗ 
logie der Fiſche. — III. Das Aitel (Döbel) und ſein Fang mit der Angel. — IV. Ueber⸗ 
fiſchung von Gewäſſern. — V. Literariſches. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — 
VII. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Die Jiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
(Fortſetzung.) 
J. Aalbrutleitern. 


Die Frage, wie ſich die Anlegung von Aalbrutleitern fördern laſſe, hat haupt— 
ſächlich Wichtigkeit für Nord- und Mittel-Deutſchland und diejenigen dortigen Gewäſſer, 
in welche Aalbrut aus dem Meere aufzuſteigen pflegt oder doch aufſteigen könnte. 

Herr von Behr legte dar, wie man ſeit einem Jahre in Schleswig Holſtein zu 
intereſſanten Konſtructionen von Aalbrutleitern gelangt fei, mit denen man dem Aal die 
Wege bahnt bis weit hinein ins Land. Die Herren von Stemann und Dallmer 
hätten ſich entſchiedene Verdienſte darum erworben. Sofort nachdem die Leitern fertig 
ſind, dringen die Aale maſſenhaft hinauf. Er lege es dringend den Verſammelten ans 
Herz, ſoviel nur immer möglich, in den einzelnen Bezirken für die Anlegung der Aal— 
leitern zu intereſſiren. Jede Mühle ſollte ihre Aalleiter haben. Herr Profeſſor 
Dr. Benecke theilte mit, daß im Verlaufe des Sommers 1883 Dank der Anregung Seitens 
der Fiſcherei⸗Vereine von Oſt- und Weſtpreußen auch dort eine ganze Maſſe von Aal— 
brutleitern mit dem überraſchendſten Erfolge angebracht worden ſind. 

Sehr intereſſant waren folgende Darlegungen des Herrn Geheimen Regierungs— 
raths Herwig: „Die Stauanlagen in den kleinen Flüſſen hindern, wenn ſie vereinzelt 
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vorkommen, auch bei relativer Höhe die Wanderung der Aalbrut an ſich nicht. Aber 
bei häufigerem Vorkommen hintereinander machen ſie den Aufſtieg der Aale 
faſt unmöglich. Redner erläutert dieß an einem Beiſpiele aus dem Flußgebiet der 
Drewenz. Dieſe ſtehe mit 123, je mehr als 3 ha großen Seen mit einer Geſammt— 
fläche von über 16,000 ha in Verbindung und ſei einer der aalreichſten Flüſſe, die er 
überhaupt kennen gelernt. Die Beſitzer von Aalfängen gäben ihren Gefommtertrag aus 
dem Aalfange ſelbſt bis zu 3 bis 5,000 Mark jährlich an, wobei ſie noch hinter der 
Wirklichkeit zurückblieben. Einzelne Fänge im Werthe bis zu 1000 Mark für einen 
Tag ſeien nichts ungewöhnliches. Dabei ſei es nun ſehr auffallend, daß ganze Gruppen 
von Seen gänzlich ohne Aale ſind, ohne daß anſcheinend ein Grund dazu vorhanden 
ſei. Das habe ihn auf den Gedanken gebracht, daß der Grund hiervon in der Zahl 
der von den Aalen zu überwindenden Stauanlagen liege. Es beſtätige ſich dieß an dem 
Beiſpiel der Welle, eines kleinen, für den Aal ſehr geeigneten Nebenfluſſes, der 5 Seen 
durchfließe, welche wieder mit 13 anderen Seen in Verbindung ſtehen. Dort habe der 
Aal 14 Stauwerke zu überwinden; die erſten paſſire er leicht, die weiteren weniger. 
Mit der Zahl der zu überwindenden Staue erlahme ſeine Energie, bis zuletzt der Auf— 
ſtieg der Aale ganz aufhöre. So ſeien dort nur in zweien gegen die Mündung zu 
belegenen Seen aus jener Geſammtzahl Aale. Eine Fläche von 1900 ha mit 4000 Mark 
Kataſtralreinertrag aber ſei für den Aal, für den ſie ſich ſonſt ganz geeignet erweiſen 
würde, verloren gegangen. Wie die Anlegung von Wehren die Seen von Aalen ent— 
völkere, ſehe man recht deutlich auch an den großen Seen, zu denen durch das zur 
Bewäſſerung der Tucheler Heide in der Brahe angebrachte 33 Fuß hohe Wehr den 
Aalen der Aufſtieg abgeſchnitten worden ſei. Dort ſeien nachweisbar vordem ſehr werth— 
volle Aalfänge geweſen. Seit jenen Wehrbauten nehmen die Aalbeſtände allmählig ab. 
Die abſolute Stauhöhe ſei übrigens weniger entſcheidend, als die Form und die Con- 
ſtruction des Wehres. Fallſchleuſen, beſonders mit überkragten Formen, ſeien die ver— 
hängnißvollſten. Es handle ſich hier um ganz bedeutende Werthe, deren Verluſt auf 
anderen Gebieten die eingehendſten Erörterungen über Mittel der Abhilfe verurſachen 
würde. Aber die Beſtrebungen zu Gunſten der Hebung der Fiſchzucht lägen noch in 
den Windeln. Und doch verdiene dieſer Gegenſtand die weſentlichſte Aufmerkſamkeit, 
namentlich bei der großen Ausdehnung, welche die nutzbare Seefläche in Oſt- und Weſt— 
preußen, ſowie in Pommern habe. In Oſtpreußen beſtänden 8 Procent, in Weſtpreußen 
7 Procent, in Pommern 8 Procent der Geſammtnutzfläche der Provinz in Waſſerflächen. 
Hier heiße es „auf friedlichem Wege zurückerobern“. Vor allen Dingen müßten dazu 
die Provinzial-Fiſcherei-Vereine für die Anlegung von Aalbrutleitern intereſſirt werden. 
Die Herren Director Haack und Regiments-Auditeur Zenk ſprachen ebenfalls für 
die Anlegung von Aalbrutleitern. Herr Director Haack befürwortete dabei, für die von 
Aalen entvölkert gewordenen Gewäſſer zuförderſt mit ein- bis dreimaliger Einſetzung von 
Aalmontée vorzugehen. Zu ſolcher Beſetzung mit Aalmontce hält Herr Geheimer Regier— 
ungsrath Herwig, namentlich für die weſtpreußiſchen Verhältniſſe, eine beſſere provin— 
zielle Organiſation des Montéebezugs als nothwendig und beantragt folgende Reſo— 
lution: 
„Zur Hebung der Aalbeſtände iſt in erſter Reihe die Gangbarmachung der 
Flüſſe und damit zuſammenhängenden Seen durch Anlage von Aalleitern zu 
fördern. Die Ausſetzung von Montee behält hierneben ihre Bedeutung. Die 
bisherigen Verſuche des Deutſchen Fiſcherei-Vereins, die maſſenhafte Beſchaffung 
der Montee auf das Billigſte zu ermöglichen, find deßhalb fortzuſetzen und durch 
Organiſation provinzieller oder kleinerer Bezirke zur örtlichen Vertheilung zu ver— 
vollſtändigen.“ 
Von der Verſammlung wurde dieſe Reſolution angenommen. 


K. Geſtaltung der Wochenſchonzeit. 


In der preußiſchen Fiſchereigeſetzgebung, wie auch in der Geſetzgebung einiger 
anderer deutſchen Staaten iſt bekanntlich eine ſog. Wochenſchonzeit (wöchentliche Schon— 
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zeit) vorgeſchrieben. Meiſtens iſt dieſe Schonzeit in der Art practiſch ausgeſtaltet, daß 
ſolche 24 Stunden von Samſtag bis Sonntags Abend dauert. Im vorigen Jahre trat 
nun Herr Fiſchermeiſter Hübner von Köllnitz in einem Aufſatze mit dem Deſiderium 
hervor, man möge die 24ſtündige wöchentliche Schonzeit von Sonntag früh bis Montag 
früh dauern laſſen. Der Conferenzberathung wurde im Hinblick hierauf die Frage 
unterſtellt, ob die jenem Deſiderium unterſtellten Gründe (reſp. noch andere) ſo 
durchſchlagende Seien, daß eine ſolche Anordnung allgemein anzu— 
ſtreben wäre? _ 

Auf Grund der Ausführungen des Herrn Dr. Staudinger einigte ſich die 
Conferenz in der Anſchauung, daß ſich die beregte Frage mit einem allgemeinen Ja 
unmöglich erwidern laſſe, indem ihre Beantwortung gar ſehr auch von örtlichen Ver— 
hältniſſen abhänge, dabei auch gar mancherlei provinziale und locale Einwirkungen in 
Betracht kommen, z. B. auch Gewohnheiten, Verkehrsverhältniſſe u. dgl., und die 
Fiſcher in der Frage auch unter ſich ſelbſt nicht einig ſeien. 


IL. Schädigung der Fiſcherei durch die Papierfabriken. 


Herr Dr. Staudinger hatte folgenden Antrag eingebracht: 

„Der Deutſche Fiſcherei-Verein wolle an den Bundesrath des Deutſchen 
Reiches den Antrag ſtellen, es möchten in das, in § 16 Abſatz 2 der Reichs— 
gewerbeordnung aufgeführte Verzeichniß konzeſſionspflichtiger Anlagen außer den 
dort ſchon erwähnten Fabriken von Strohpapierſtoff und Celluloid auch noch 
allgemein aufgenommen werden die Papierfabriken, ſowie die Fabriken für 
Celluloſe und alle ſonſtigen, nicht auf rein mechaniſchem Wege herzuſtellenden 
Halbfabrikate, welche als Papierſtoff zu dienen beſtimmt ſind.“ 

Zur Begründung dieſes Antrags wies der Antragſtel ler in längerem Vor— 
trage vor allem auf die großen, gemeinkundigen Nachtheile hin, welche die fluß— 
verunreinigenden Abfallwäſſer aus den Papierfabriken den Fiſchbeſtänden zufügten und 
denen ſich an der Hand der beſtehenden Geſetzgebung ſchwer begegnen laſſe. Das Ver— 
zeichniß der genehmigungspflichtigen Gewerbeanlagen in § 16 Abſatz 2 der Gewerbe— 
ordnung nenne bis jetzt neben anderen hieher nicht bezüglichen nur die Fabriken von 
Strohpapierſtoff. Und doch verunreinigten alle Papierfabriken gleichwie die Fabriken 
zur Herſtellung von Papierhalbfabrikaten, insbeſondere von Celluloſe (verſchieden von dem 
im Verzeichniß aufgeführten Celluloid) die fließenden Gewäſſer in gleicher, oft noch 
ärgerer Weiſe. In der Papierbranche tauchten immer wieder neue auf chemiſchem 
Wege hergeſtellte Halbfabrikate auf. So z. B. neuerdings ein mit unterſchwefliger 
Säure hergeſtellter Halbſtoff, welcher unter dem Namen Sulfid in Verwendung komme. 
Daß in $ 16 Abſatz 2 der Gewerbeordnung die Papierfabriken bis jetzt nicht mit auf: 
geführt ſeien, erkläre ſich daraus, daß dieſes Verzeichniß, wie bekannt, nach und nach 
auf Grund verſchiedener nach lokalen Bedürfnißverhältniſſen hervorgetretener Einzelanträge 
aufgeſtellt worden ſei, und es eben bisher aus rein äußerlichen und zufälligen Gründen 
an einer directen Anregung zur Aufnahme der Papierfabriken in das Verzeichniß gefehlt 
haben mochte. Dieſen den ſachlichen Verhältniſſen entſchieden nichts weniger als ent— 
ſprechenden Mangel wünſche er nun ergänzt. Daß auch der Geſichtspunkt der Waſſer— 
verunreinigung als Motiv für die Conceſſionspflichtigkeit einer gewerblichen Anlage nach 
§ 16 Abſ. 1 der Gewerbeordnung in Frage kommen könne, halte er für zweifellos. 
Dieſe Anſchauung habe auch das preußiſche Vollzugsreglement zur Gewerbeordnung 
vom 14. April 1875 wortdeutlich acceptirt, und ebenſo ſeien Bundesrath und Reichstag 
von dieſer Anſicht z. B. ausgegangen, als die Kalifabriken namentlich mit Rückſicht 
auf dadurch bewirkte Verunreinigungen der Bode in das Verzeichniß genehmigungs— 
pflichtiger Anlagen aufgenommen wurden. Das nach $ 16 ff. der Gewerbeordnung ein— 
zuleitende Verfahren, auf Papierfabriken ausgedehnt, könnte wenigſtens für Neuconceſſionir— 
ungen dazu beitragen, den Nachtheilen der Waſſerverunreinigung durch dieſen Fabrikations— 
zweig vorzubeugen. Ueberhaupt ſei dieſes Verfahren nach ſeinen Entwicklungsſtadien 
ſo recht dazu geeignet, die ſich hier gar oft kreuzenden Intereſſen in dieſer oder jener 
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Weiſe, insbeſondere durch entſprechende Conceſſionirungsbedingungen zum Ausgleich zu 
bringen. Die etwa hieher einſchlägigen Landesgeſetze, insbeſondere die particulären 
Waſſergeſetzgebungen, gewährten nicht immer ausreichende Hülfe und namentlich nicht 
den der Fiſcherei eben auch gebührenden Schutz. So ſtehe es z. B. in Bayern, gerade 
dem deutſchen Lande, welches eine hochentwickelte ausgedehnte Papierinduſtrie habe und 
in welchem immer wieder neue Papierfabriken entſtünden. 

Nach näherer Beſprechung der bezüglichen Verhältniſſe und nachdem auch von 
anderen Seiten die Schädigung der Fiſcherei durch die Abfallſtoffe der Papier- und 
Celluloſefabriken dargelegt worden, aber auch betont worden war, daß es zweckmäßig 
wäre, bei Vorlage des Antrags möglichſt viel Material über die Verunreinigung der 
fließenden Gewäſſer durch die Abfallwäſſer der Papierfabriken im Einzelnen beizufügen, 
nahm die Verſammlung den Antrag Dr. Staudinger mit dem von 
Herrn Präſident Faſtenau vorgeſchlagenen Zuſatze an: 

„Den Ausſchuß des deutſchen Fiſcherei-Vereins zu erſuchen, zur näheren 
Motivirung dieſes Antrages weiteres Material beizubringen“. *) 
(Schluß folgt.) 


II. Studien zur Phyfiologie und Pathologie der Jiſche. 
Von Herrn Profeſſor Dr. R. Bonnet in München. 
Zweite Serie (vergl. Bayer. Fiſcherei-Zeitung 1883, S. 53.) 
J. Im Verlaufe des Jahres Oktober 1882 bis Oktober 1883 find für die ichthyologiſche 
Unterſuchungsſtation an der k. Centralthierarzneiſchule in München folgende Einſendungen 
zugegangen: 


Einſender Nr. Präparat Bemerkungen 


Brüggemann in Gos⸗ 1 Junge Forellen u. Waſſer⸗ Vorgeſchrittene Fäulniß; negatives 
lar a. H. proben z. Unterſuchung. Unterſuchungsreſultat. Die Waſſer— 
gläſer zerbrochen. 


Profeſſor Dr. Bonnet in 2 Eingeweide von Forellen In jeder Schwimmblaſe eine große 

München. aus dem Hachingerbache. Anzahl — in einem Falle 107 Stück 
— von einem Rundwurm, Ancyra- 
canthus cystidieola. In den Ge— 
därmen zahlreiche Kratzer (Echino— 


rrhynchen). 
3 Aeſcheneingeweide aus der | Ancyracanthus cystidicola in wenigen 
Goldach. Exemplaren in der Schwimmblaſe. 
4 Rothaugen mit ſchwarzen Dermatitis pigmentosa durch Diplosto- 


Flecken auf der Haut mum euticola. 
und den Floſſen. 


Gradel, Oberamtsrichter 5 Aitel (Squalius cephalus) Dermatitis pigmentosa. Maſſenhafte 
in München. aus der Sempt. ſchwarze Flecken auf der Haut und 

den Floſſen, verurſacht durch Diplo- 

stomum cuticola. 

Profeſſor Dr. Bollinger | 6 | RothaugenausderAmper. Bei dem einen Fiſch etwas ſtärkere 
in München. Vergiftungsverdacht. Röthung der Kiemen. Sonſt voll— 

ſtändig negativer Befund. 

Dr. Heintz, prakt. Arzt | 7 Eingeweide von Aeſchen Ancyracanthus eystidicola in der 
in München. aus der Sempt. Schwimmblaſe. 


) Mit Rückſicht hierauf hat inzwiſchen bereits der Deutſche Fiſcherei-Verein im Circular 

1884 Nr. 2 die öffentliche Aufforderung zur Einſendung von Belegematerial ergehen laſſen. Auch 

ld: Fiſcherei-Verein iſt bereit, ſolches entgegenzunehmen und weiter zu be= 
rdern. 


Einjender Nr. Präparat | Bemerkungen 
| 
| 
Haaß, Thierarzt in Pap⸗ 8 Eingeweide eines Aitels Multiple linſen- bis kirſchengroße, ein⸗ 
penheim. (Squalius cephalus) aus fache u. conglobirte Knoten auf der 


Dr. Laval, Landgerichts: 
arzt in München. 


l 


Nymphenburger Hof— 
garten. 


Niclas, ehemal. Renten⸗ 
verwalter in München. 


Hutzelmann, Dampf⸗ 
ſchiff⸗Reſtaurateur in 
Starnberg. ö 


Seewartei Ueberſee. 


Dr. J. Staudinger, Ober- 
appellrath in München. 


Wick, Amtmann in Ulm. 


10 


15 


17 


der Altmühl. 


2 Rothaugen aus der 
Glon. Vergiftungsver— 
dacht. 


4 Setzkarpfen. 


Ellritze Phoxinus laevis) 
mit rothem Fleck an der 
Bruſt. 

Goldfiſch. 

Goldfiſch. 

71 / Pfund ſchwerer Saib— 
ling (Salmo salvelinus) 
mit kindskopfgroßer Ge— 
ſchwulſt rechts vor dem 
Waidloch. 


4 jährige Saiblinge. 

2 dreimonatl. Setzkarpfen. 

Farbige abgeſtorb. Renken⸗ 
eier (Coregonus Wart- 
manni). 


/ jähriger Salmo fonti- 
nalis. Amerikaniſcher 
Bachſaibling. 


Wurm aus einem Brut⸗ 
kaſten. 


2 Barben (Barbus fluvia- 


tilis) aus der Amper. 


1 Rothauge (Leueiscus ru- 
tilus) ebendaher. 


2 Eierſtöcke großer Renken 


Salmo fontinalis. 


Darmoberfläche, bedingt durch Kratzer, 

Echinorrhynchen. Theilweiſe Kalk— 
incruſtation der Geſchwülſte. Para— 
ſitäre Granulome. 


In beginnender Fäulniß. In den 
Kiemen des einen Fiſches maſſen— 
hafte, aus Pflanzenfaſern, Schlamm 
und nicht näher beſtimmbaren Maſſen 
beſtehende Verunreinigung. Kiemen 
ſlark mit Blut überfüllt. Tod durch 
Erſtickung in Folge von mechaniſcher 
Verſtopfung der Kiemen. 

Maſſenhafte Bißwunden durch Fiſch— 
egel. Schrunden und Blutunter- 
laufungen der Haut, theilweiſe mit 
Saprolegnien bewachſen. 


Normale Rothfärbung oder poſtmortale 
Verfärbung? 


Leichte Hyverämie des Gehirns. 

Eingeweide faul. Negativer Befund. 

Hämorrhagiſches, kleinzelliges Cyſtoſar— 
kom, vom interſtitiellen Muskel- 
gewebe ausgehend. In den Pylo⸗ 
rusanhängen 124 Exemplare Band- 
würmer (Bothriocephalusinfundibu- 
liformis). Darmkatarrh am Enddarm. 


Von Byſſus befallen. 
Byſſus an den Kiemen u. dem Schwanze. 


Saprolegnien. Chromatogene, farbſtoff— 
bildende Spaltpilze. 


Verletzung am Unterkiefer. 


Nematode, der zufällig in die Brut⸗ 
tiegel gelangte. 


Fremdkörper in den Kiemen. Bei dem 
einen Exemplar ca. 50 Stück Echynor⸗ 
rhynchen im Darm. 


Derſelbe Befund betreffs der Kiemen. 


Der Laichreife entgegengehend. 


Kopf durch den Poſtſtempel zerdrückt. 
Kiemen verunreinigt. 


II. Die Unterſuchung der Einſendungsobjekte hatte folgende Ergebniſſe: 
Zu 2, 3 und 7. Paraſitäre Würmer in den Schwimmblaſen von 
Aeſchen und Forellen. 
Es handelt ſich hier um einen bei den genannten Salmoniden unſerer Bäche und 
Flüſſe ſehr häufig vorfindlichen, aber wenig gekannten Schmarotzer der Gattung Ancyra- 
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canthus, nämlich um Ancyracanthus eystidicola Rud. Auch beim Stint (Osmerus 
eperlanus) wurden Vertreter dieſer Art in der Schwimmblaſe ſchmarotzend nachgewieſen. 
Da man dieſe Gäſte auch im Schlund von Aeſchen gefunden hat, iſt wahrſcheinlich, daß 
ſie vom Verdauungskanal her in die Schwimmblaſe einwandern. Letztere ſteht ja bei den 
ſog. Physostomen, zu welchen auch die angeführten Fiſche gehören, in offener Verbindung 
mit dem Schlund. Die Zahl der vorfindlichen männlichen und weiblichen Schmarotzer iſt 
oft eine ſehr erhebliche, man findet oft über 100 in einer Blaſe. Die Würmer ſind 
20—60 mm lang, ca. ¼ —1½ mm dick und von weißer Farbe. Beſondere Krankheits— 
erſcheinungen ſcheinen ſie nicht zu veranlaſſen. 

Zu 4 und 5. Rothaugen und Aitel mit ſchwarzen Flecken auf 
der Haut und auf den Floſſen. 

An drei als Verſuchs— 
thiere verwendeten Roth— 
augen fielen mir verein— 
zelte ſchwarze Flecken auf 
den Bruſt- und Afterfloſſen 
auf. Noch ſchöner war dieſe 
Erſcheinung an einem in 
der Sempt gefangenen Aitel 
(Squalius cephalus) zu 
ſehen. Ich ſchildere ſolche 
daher von letzterem Fiſch. Die Haut des 23 em langen, gut genährten Thieres iſt an der Kehle 
in der Umgegend des Auges, an den Kiemendeckeln, dem Rücken, den Bauchſeiten und am 
Bauche, ſowie an ſämmtlichen Floſſen von zahlreichen, im Ganzen etwa 150, hirſekorn- bis 
linſengroßen, rundlichen oder ſtreifigen, tiefſchwarzen Flecken durchſetzt. Die meiſten finden 
ſich in der Schweiffloſſe. Der ganze Fiſch ſieht aus, wie mit Tinte beſpritzt. Auch am 
linken Zungenrand findet ſich ein hirſekorngroßer ſchwarzer Fleck. Die Eingeweide des 
weiblichen Fiſches ſind normal. Aus den ſchwarzen Flecken läßt ſich mit einer kleinen ſcharfen 
Lanzette ein ziemlich derber, kugelförmiger, ſchwarzer Körper ausheben, der ſich als pigmen— 
tirte Bindegewebskapſel erweiſt. Kleinere Kapſeln laſſen ſich ziemlich leicht durch Druck auf 
das aufgelegte Deckglas ſprengen. Aus der Rißſtelle tritt dann jedesmal ein 1— 1/2 Linien 
langer Saugwurm — das hautbewohnende Doppelmaul, Diplostomum cuticola Diesing — 
wahrſcheinlich die Jugendform einer Holostomum-Art. Dieſer Paraſit iſt in der Mund— 
höhle, den Augen, der Haut von karpfenartigen Fiſchen, in Bindegewebskapſeln eingeſchloſſen, 
vielfach beobachtet worden. Man kennt ihn beim Karpfen, dem Gründling, dem Aitel, dem 
Rothauge, dem Nerfling, der Pfrille, der Naſe, der Brachſe, der Blicke u. a. Dieſe Para— 
ſiten führen durch ihre Anweſenheit in den Augenhöhlen vieler Fiſche ſehr häufig Erblindung 
herbei. In der Haut ſcheinen ſie minder gefährlich. 

Was den mikroskopiſchen Befund anlangt, fand ich Folgendes. Manche der Flecken 
ſind gleichmäßig ſchwarz, andere, namentlich an den Schuppentaſchen und an den Floſſen 
ſitzende, zeigen ein ſchon mit bloßem Auge ſichtbares, kreisrundes, ca. ½ mm großes 
mitunter etwas größeres, weißliches Centrum. Dieſe Flecken empfehlen ſich am meiſten zur 
Unterſuchung. Es gelingt verhältnißmäſſig leicht, den hellen Kern aufzuheben. Er erweiſt 
ſich dann als eine kugelförmige, mehr oder weniger reſiſtente Blaſe von Bindegewebe, deren 
Außenſeite eine ſolche Maſſe von ſchwarzen Pigmentzellen ſo dicht gedrängt aufweiſt, daß es 
unmöglich iſt, die den einzelnen Zellen zugehörigen Contouren zu ſehen. Erſt bei vor— 
ſichtigem Abzupfen der ſchwarzen Maſſen gelingt es hier und da, die ſternförmig veräſtelte 
oder mehr kugelige Geſtalt der einzelnen Pigmentzellen zu Geſicht zu bekommen. Da 
dieſelben ſehr zerſtörlich ſind, wimmelt das ganze Sehfeld von Melaninkörnchen. Dieſe 
Admaſſirung der Pigmentzellen in der Umgebung des Paraſiten deutet auf eine Freiheit der 
Bewegung der in der Fiſchhaut vorhandenen, nicht ſeßhaften Pigmentzellen hin, die mir 
bisher nicht genügend gewürdigt worden zu ſein ſcheint. Man muß neben den ſeßhaften 
Chromatophoren mobile Pigmentzellen unterſcheiden. Innerhalb der Bindegewebskapſel liegt 
in einer feinen Membran eingeſchloſſen der meiſt ſtark zuſammengekrümmte Paraſit, umgeben 
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von einer Maſſe von fettigem Detritus und Choleſtearinkryſtallen. Ein Abhandlung über dieſe 
Krankheit iſt in den Archives de Médecine comparee veröffentlicht, mir aber bis zur Stunde 
nicht zugänglich geweſen. Ich werde ſeinerzeit auf weitere Unterſuchungsreſultate zurückkommen. 
Zu S mit 2. Kratzer im Darme eines großen Aitels aus der Altmühl. 

Herr Thierarzt Haaß in Pappenheim ſchicktle den Darm eines anderthalbpfündigen 
Aitels ein, der ſchon äußerlich durch ſeiner Außenwand aufſitzende, theils vereinzelte, theils 
gehäufte, geſtielte, linſen- bis kirſchkerngroße Knoten auffiel. Der Bauchfellüberzug iſt mit 
vielen fadenartigen Wucherungen beſetzt, welche den Darm ohne Zweifel an die Bauchwand 
angelöthet hatten. An einer Stelle ſitzt dem Darm ein gut welſchnußgroßer Knoten mit 
leicht höckeriger Oberfläche auf. Sämmtliche Knoten ſind blaß, ziemlich derb. Auf ihrer 
Durchſchnittsfläche finden ſich vielfache kleinere und größere Kalkherde, ſehr zahlreich finden 
ſich ſolche auf der Schnittfläche durch den größten Knoten. Die Knoten werden im Verlauf 
des Darmes gegen den After zu weniger zahlreich und verlieren ſich allmählich. Der Darm— 
inhalt beſteht aus mehreren großen, halbverdauten Regenwürmern und einigen großen gelben 
Kratzern (Echinorrhynchus proteus) (ſiehe „Bayer. Fiſcherei-Zeitung“ 1883 S. 172.) 
Meine früher ausgeſprochene Vermuthung, daß dieſe Paraſiten ähnlich, wie dies vom Rieſen— 
kratzer des Schweines bekannt iſt, auch bei Fiſchen Perforation des Darmes und circumſcripte 
Geſchwulſtbildung veranlaſſen könnten, iſt durch das vorliegende Präparat beſtätigt worden. 
Es konnten nämlich in vielen der Geſchwülſte die mit Kalk incruſtirten Rüſſel der abgegangenen 
Paraſiten nachgewieſen werden. Die Neubildungen ſelbſt beſtehen aus Bindegewebe, zum 
Theil aus glatter Muskulatur der Darmwand, in faſt allen größeren finden ſich Kalkherde. 

Die Paraſiten veranlaſſen alſo, indem ſie mit ihrer ſcharfen Hakenbewaffnung den 
Darm durchbohren, umſchriebene entzündliche Durchbohrungsherde (multiple circumscripte 
Perforationsneritonitis) mit vielfachen entzündlichen Verlöthungen der Darmſchlingen unter 
einander und mit der Bauchwand, durch Wucherung der glatten Muskelzellen und des ſub— 
ſeröſen Bindegewebes, die Bildung der erwähnten als Granulationsgeſchwülſte um den als 
Fremdkörper wirkenden Rüſſel aufzufaſſenden Knoten mit centraler Verkalkung, ſowie des— 
quamativen Darmkatarrh. 

Aehnlich war der Befund am Darm der einen unter Nr. 20 aufgeführten Barbe, nur 
waren hier die durch dieſelben Kratzerſpecies bedingten Verdickungen und Geſchwülſte an der 
Darmwand noch klein, kaum über ſtecknadelkopfgroß, aber ebenfalls theilweiſe in centraler 
Verkalkung begriffen. 

Nach einer Bemerkung des Herrn Thierarztes Ha aß find ſolche paraſitäre Granulome 
am Darme der Aitel aus der Altmühl nichts Seltenes. 

Im Darme der unter Nr. 2 angeführten Forellen aus dem Hachingerbache fanden ſich 
ebenfalls eine Menge einer anderen Species von Kratzern (Echinorrhynchus angustatus.) 
Dieſelben lagen zum Theil frei in der Darmhöhle und quollen beim Ausnehmen der Fiſche 
zahlreich aus dem Waidloch hervor, zum Theil ſaſſen ſie noch ziemlich feſt in der Schleim— 
haut. Eine beſondere Reaktion von Seite der Darmwand konnte ich hier nicht conſtatiren. 
Die Kratzer hatten ein Längenausmaaß von 1— 15 mm bei ca. ½ — 1 mm Breite. Ihre 
zum Theil ſchön orangegelbe Farbe iſt in Alkohol und Aether extrahirbar, ſomit wohl von 
aufgenommenem Fett herrührend. Ueber-Entwickelung und die Art, wie dieſe Paraſiten in 
den Fiſchdarm gelangen, ſiehe „Bayer. Fiſcherei-Zeitung“ 1883 S. 172. Im Ganzen 
ſcheinen die Fiſche weder durch die Kratzer ſelbſt, noch durch die von Ihnen veranlaßten 
Entzündungserſcheinungen viel zu leiden. Es iſt überhaupt erſtaunlich, was Fiſche an und 
von Paraſiten aushalten können. Freilich mögen mitunter vereinzelte zu Grunde gehen, da 
aber die ſtets hungerige Waſſerbevölkerung aller Ordnungen und Arten ſich ſchleunigſt anſchickt, 
die Todten aufzuzehren, wird man nur ſelten Gelegenheit haben, ſolche Todesfälle zu con— 
ſtatiren. Dagegen erſcheint den Kratzern die entzündliche Reaktion von Seite der Darmwand 
nicht immer gut zu bekommen. Ich kann mich wenigſtens des Eindruckes nicht erwehren, 
daß durch die granulirenden Geſchwülſte und deren Verkalkung der Rüſſel incarcerirt werde, 
und daß dadurch ein Abſterben vieler Paraſiten veranlaßt werde, die dann am zarten Halſe 
abbrechen und mit dem übrigen Darminhalt entweder theilweiſe verdaut oder entfernt werden. 
Weitere Unterſuchungen über dieſe Verhältniſſe find noch im Gange. CFortſetzung folgt.) 
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III. Das Aitel (Döbel) und fein Fang mit der Angel. 
(Fortſetzung.) = 

Nach dieſer naturgeſchichtlichen Excurſion ſchreiten wir zum Capitel vom Angeln der 
Aiteln. Da dieſe Fiſche ſehr geſellig leben, ſo hat man Ausſicht, an einer Stelle mehrere 
zu fangen. Nur kommt es faſt bei keinem anderen Fiſche ſo darauf an, ihn zu beſchleichen 
und nicht geſehen zu werden, ſintemalen das Aitel äußerſt ſcheu und furchtſam iſt. So 
neugierig es iſt, — denn kaum wird ein Baum- oder Kohlblatt den Fluß paſſiren, ohne 
von der ganzen Geſellſchaft beſchnuppert zu werden —, ſo ſchnell verſchwindet dieſe in der 
Tiefe, wenn nur der Schatten eines Angelſtockes, ja ſelbſt eines über das Waſſer ſtreichenden 
Vogels ſie erſchreckt, und zwar jenes auf geraume Zeit. Wer von den Anglern beobachtet, 
wie eine Schaar größerer Aiteln ihr Flußrevier aufwärts ſchwimmt, dem wird nicht ent— 
gangen ſein, daß dies mit faſt militäriſcher Vorſicht geſchieht: die kleineren Exemplare voraus 
und oben, die größten rückwärts oder tiefer, während einige Schneider ſeitwärts recognoziren. 
Es hält z. B. ſehr ſchwer, von einer belebten Brücke aus, wo die Fiſche regelmäßig durch 
die Spaziergänger gefüttert werden, aus einer ſolchen Schaar einmal ein größeres Exemplar 
von 2— 5 Pfd. zu angeln, wenn nicht das Waſſer trübe iſt. Bei hellem Sonnenſchein und 
klarem Waſſer, wenn alle ſich an der Oberfläche tummeln, geſchieht dies faſt nie. Sie er— 
ſcheinen dann gerade wie dreſſirt und unterſcheiden ihre Leckerbiſſen: Kirſchen und Maikäfer, 
mit einer Virtuoſität, ob ihnen nämlich dieſe mit oder ohne Angelſchnur geboten werden. 
Höchſtens geht einmal ein vorwitziger Halbpfünder auf den Leim. Der Grundſatz des 
Anglers muß daher ſein: möglichſt unbemerktes Anſchleichen, Fiſchen aus weiter Entfernung 
und in Folge deſſen möglichſt langer Angelſtock, nicht zu grober Haken, feines Vorfach und 
feine, leicht durch die Ringe laufende, dabei dennoch nicht zu ſchwache Schnur, dann, worauf 
ſehr viel ankommt, Standpunkt mit dem Geſicht gegen die Sonne; wenigſtens ſei dieſe niemals 
direct im Rücken. Der Stock ſoll am freien Fluſſe nicht unter 3 m lang, dabei nicht 
zu ſchwer, mehr geſchmeidig und elaſtiſch-biegſam und dennoch mit genügend ſteifer Spitze 
verſehen ſein, da man bei größeren Fiſchen ziemlich ſtark ſchlagen darf, um ein Eindringen 
der Hakenſpitze in das harte Maul zu verurſachen. Natürlich genügt an Bächen und Flüßchen 
ein etwas kürzerer Stock. Ich habe mir für den Aitelfang ſelbſt einen Stock conſtruirt, 
welcher nahezu 5 m lang und dennoch nicht zu ſchwer iſt, um, an die Seite geſtemmt, 
zeitweilig mit einem Arm geführt zu werden. Das Handſtück iſt ein dicker Schoß vom 
ſchwarzen Hollunder; dann kommen zwei gleich lange Theile aus Haſelnuß und dann als vierter 
Theil die 11/2 m lange Spitze aus ſehr verjüngt zugerichtetem Wachholder, wie man ſieht, 
lauter leichte und doch genügend feſte Holzarten. Die mit Ringen verſehenen drei Theile 
ſtecken in 9 zölligen Weißblechhülſen auf dem Handſtück, und den ganzen Stock habe ich 
dunkelgrün lackirt. Am Griffende ſind zwei Schrauben mit Meſſingköpfen — wie man ſie 
an Schubladen hat — in einer Entfernung von ein Schuh von einander zum Aufwickeln 
der Schnur angebracht, was mir eine theuere und oft ſchwere Rolle, die ich nur beim 
Hechtfange benütze, genügend erſetzt. Die Haken (Limerik) nehme ich natürlich je nach dem 
Köder verſchieden, zu Würmern, Krebſen, Egeln ꝛc. langſtielige Nr. 3 — 5, zu Früchten, 
Maikäfern, kleinen Heuſchrecken, Käſe, etwas kurzſtielige Nr. 3 — 6. Als Vorfach wähle ich 
mir 3— 4 Längen ſtarken, geprüften Poils (Seidenwurmdrüſe), die ich feſt zuſammenknüpfe 
und mit der Schleife an die nicht gefirnißte ſondern nur in Tannenzapfenbrühe mäßig 
gebräunte geklöppelte Seidenſchnur hänge, welche nicht dicker als eine mittelſtarke Stricknadel 
iſt. Schwimmer (Floße oder Kork) benütze ich zu dieſem Angeln niemals, da das ſcharf— 
ſichtige größere Aitel bei hellem Waſſer das unſchuldigſte Floß ſcheut und letzteres ja bei 
vielen Ködern doch ſchon ziemlich groß ausfallen müßte. Ich fand, daß beſonders große 
und vorſichtige Fiſche ſelbſt den feinen Gutfaden um ſo mehr ſcheuen, je heller das Waſſer 
iſt, was mich veranlaßte, jenen ſchwach zu färben, freilich allenthalben auf Koſten ſeiner 
Dauerhaftigkeit. Auch benützte ich zum Vorfache manchmal ſtarke weiße jog. Knopflochſeide, 
die ich wie die Schnur färbte, reſp. auch firnißte; doch griff ich bald wieder zum Poil, als 
ich einigemal ſtarke Fiſche verlor, da Letzterer in der Regel verläſſiger iſt. Es iſt ja wahr: 
es werden auch mittelſt Floßangeln Aiteln, beſonders kleine zu Köderfiſchen, gefangen; das 
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Fangreſultat hiemit gegen jenes ohne Schwimmer dürfte ſich aber ganz ſicher wie 1:30 
herausſtellen. 

Das Aitel liebt ſtille, ruhige, tiefe, wenigſtens auf einer Seite beſchattete Waſſerſtellen 
an abſchüſſigen, thonigen Ufern, wo eine mäßige Strömung vorbeiſtreicht, die Enden großer 
Tümpel, beſonders unterhalb Wehren und Schleußen, die Walme an den Mühlſchüſſen; doch 
meidet es bei heißem Wetter auch ſtarke Strömungen nicht. Sandiger Grund behagt ihnen 
mehr als ſchlammiger. Wird die Luft ſehr warm, ſo wählen ſie tiefe Löcher, hohle Ufer, 
Wurzeln und überhängendes Gebüſch, beſonders große Erlen und alte Weiden, wo ſie, nahe 
der Oberfläche, auf Inſecten lauern und manchmal wie die Forellen darnach ſpringen. Je 
heller, wärmer und ſtiller das Wetter, deſto lieber beißen dieſe Fiſche an die Angel. Leicht 
das Waſſer kreuſelnder Wind beeinträchtigt ſchon entſchieden den Fang großer Exemplare. 
An recht heißen, jedoch nicht gewitterſchwülen Tagen, mit azurblauem Himmel, dabei wind— 
ſtill, machte ich in der Regel vorzüglichen Fang; an ſolchen Tagen, wo es gegen Abend 
Gewitter oder leichteren Regen gab, fand ich die Stunden von 9 — 11 Uhr Vormittags am 
günſtigſten. Bei Regenwetter, Sturm und trübem Waller ſtehen die ſchwereren Aitel unter 
hohlen Ufern, Erlen und Weiden, auch zwiſchen Schilf und Waſſerroſen, und iſt dann in 
der Regel nur bei leichterem und nicht andauerndem Regen ein Reſultat zu erwarten. Man 
werfe dann längs, reſp. oberhalb ſolcher Stellen, geräuſchlos mit der Grundangel, woran 
Thauwurm, Krebschen oder Käſe, ein. Leicht gefärbtes Waſſer ſcheint bei Windſtille weniger 
Eintrag zu thun, und ſelbſt bei Regenwetter wird manches hungerige Aitel gefangen. 
Und ſo ſcheu das Aitel iſt, der Hunger macht es kühn, und wenn es erſt nicht mehr die 
blaſſeſte Idee eines furchterweckenden Gegenſtandes argwohnt, dann greift es ſchon gehörig 
zu und läßt ſich den einmal couragirt erſchnappten Biſſen nicht mehr ſo leicht entgehen. 
Wie ſchon erwähnt, frißt dieſer Fiſch alles, was ihm in den Weg kommt: Würmer, Käfer, 
Egel, Schnecken, Käſe, Früchte, Fröſche, Fiſche, Krebſe, Blut, Leber, Hirn, Mark und ſelbſt 
Mäuſe. Seine Raubfiſchnatur beginnt ſchon, nachdem er kaum 1 Pfund ſchwer iſt — 
abgeſehen davon, daß er ſchon früher Laich und Fiſchbrut freſſen wird — und wächſt mit 
ſeiner Größe. Ich fange ihn öfters gelegentlich des Hechtangelns mit dem Schluckhaken, 
woran ſelbſt 8 — 10 cm lange kleine Aiteln ſtecken und öffnete ſchon viele 2 — 4 Pfd. ſchwere 
Fiſche, worin ſich noch friſche, ganze Scheeren reſpectabler Tafelkrebſe fanden, von denen 
höchſtens 4—5 auf's Pfund gingen. Doch iſt das Aitel ebenſo gut Vegetarianer. Denn 
ich ſelbſt fing ſchon einige Exemplare mit recht gelben Salatherzchen. 

(Schluß folgt.) 


IV. Aleberſiſchung von Gewäſſern. 


Die Beſchränkung des freien Beliebens, der individuellen Willkür in der Fiſcherei 
durch ſtaatliche Schonvorſchriften hat bekanntlich, wie ihre entſchiedenen Vertreter, ſo auch 
ihre Gegner. Von den letzteren ſind die relativ harmloſeren diejenigen, welche um dieſe und 
jene Einzelnheiten rechten, ſintemalen es nun einmal in derartigen Dingen nie und nirgends 
Allen recht zu machen iſt und die Nergler im Menſchengeſchlechte ohnehin nicht ausſterben. 
Gefährlicher für die Fiſchereiintereſſen find jene Andern, denen Schonvorſchriften überhaupt 
ein Greuel ſind, und welche dagegen auf's hartnäckigſte deshalb ſich wehren und agitiren, 
weil bei ihnen der augenblickliche Geldbeutelvortheil höher ſteht, als das Gebot der Ver— 
nunft, und deren egoiſtiſche Lebensmaxime in dieſer Hinſicht in dem Satze ſich ſpiegelt: 
apres nous le deluge d. h. nach uns kann es gehen wie es mag. Dem Standpunkte 
dieſer Leute, welche den Rückgang der Fiſcherei ſtets in allem möglichen Anderen, nur nie in 
ihrem eigenen Gebahren ſuchen, hat Herr Profeſſor Dr. Benecke von Königsberg in 
den Mittheilungen des oſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins folgende treffende Bemerkungen gewidmet: 

„Gegenüber der oft gehörten Behauptung, daß die Verminderung der Fiſche in 
Binnengewäſſern keineswegs durch die Fiſcher, ſondern nur durch Stromregulirungen, Waſſer— 
verunreinigung ꝛc. verſchuldet ſei, war es mir intereſſant auf der Londoner Ausſtellung aus 
Canada und Rußland beſtätigen zu hören, daß auch dort in großen Gewäſſern, in denen 
von Strombauten und Verunreinigungen durch induſtrielle Anlagen noch viel weniger die 
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Rede fein kann als in unſeren Haffen und Seen, der Fiſchbeſtand einzig und allein 
durch Ueberfiſchung⸗ſich vermindert. In Canada find Seen von 4 — 500 engliſchen 
Meilen Länge dadurch verarmt, in der Wolga hat allein durch den unvernünftigen Betrieb 
der Fiſcherei zwar nicht die Zahl, wohl aber die Größe der Störarten außerordentlich ab— 
genommen, ſo daß das Gewicht des Rogens, welches bei größeren Fiſchen verhältnißmäßig 
viel bedeutender iſt als bei kleineren, und vor 20 Jahren noch durchſchnittlich ¼ö19 des 
Körpergewichtes betrug, ſtetig zurückgegangen iſt und jetzt nur noch 1/44 beträgt. Solche 
Thatſachen dürften am Ende auch denjenigen zu denken geben, die uns immer wieder 
glauben machen möchten, daß die Eingriffe des Menſchen auch in Binnengewäſſern gegen— 
über der Vernichtung von Laich, Brut und Fiſchen durch natürliche Feinde ohne Einfluß 
auf den Fiſchbeſtand ſeien, und die, wunderlich genug, bei anderer Gelegenheit jede Be— 
ſchränkung der Fiſcherei verdammen, weil eine bloße Verminderung der (an ſich ja angeblich 
ganz wirkungsloſen) Eingriffe des Menſchen den Erfolg haben müſſe, daß die Fiſche zu 
zahlreich würden und deshalb aus Mangel an Jutter nicht wachſen könnten. Da müßten 
ſie denn alſo in geſchloſſenen Gewäſſern, die gar nicht von Menſchen befiſcht werden, alle— 
ſammt zu Zwergen verkümmern, was man doch in den dünn bevölkerten Ländern nicht 
eben zu ſehen gewohnt iſt.“ 


V. CTiterariſches. 


Von Ocean zu Ocean. Unter dieſem Titel verſendet die Verlagsbuchhandlung A. Hurtleben 
in Wien die erſte, prächtig ausgeſtattete Lieferung eines neuen Werkes von A. v. Schweiger⸗ 
Lerchenfeld, das unter vorſtehendem Titel „eine Schilderung des Weltmeeres und ſeines Lebens“ 
enthalten wird. Das vorliegende Heft enthält, einſchließlich des reich ausgeſtatteten Proſpectes, 
nicht weniger als 20 Illuſtrationen, ferner einen hübſchen Farbendruck: „Unterſeeiſche Landſchaft 
mit Meduſen“ und eine kolorirte Karte. Dieſe Reichhaltigkeit in der äußeren Ausſtattung entſpricht 
ganz dem Programme des Werkes, das in 30 Lieferungen 200 Illuſtrationen, 12 Farbendruck— 
bilder und 15 Karten enthalten ſoll Die äußerſt lichtvoll und farbig geſchriebene „Einführung“ 
entrollt in großen Zügen die Tendenz dieſes ſchönen Werkes, welches eine Zierde des diesjährigen 
Büchermarktes zu werden verſpricht. „Von Ocean zu Ocean“ ſoll weder ausſchließlich eine populäre 
Oceanographie, noch vorwiegend nalurwiſſenſchaftlich oder rein geographiſch, ſondern dies alles zuſammen 
ſein. Von den phyſikaliſchen Verhältniſſen des Meeres ausgehend, im weiteren Verlaufe die groß— 
artigen Erſcheinungen der Land- und Inſelbildungen berührend, ſoll das Werk die Kette aus⸗ 
führlicher geographiſcher Käſtenſchilderungen mit dem reichen organiſchen Leben der Oceane ver— 
binden und hierdurch das ſchier unerſchöpfliche Thema des „Lebens auf dem Meere“ (Schiffer⸗ 
und Hiſcherleben) in allen Zonen bildlich und textlich dem Leſer vermitteln. Da der Verfaſſer 
ſein Werk zu einer „Oceankunde“ erweitern will — einer Disciplin, die kaum dem Namen nach 
beſteht, werden ſchließlich auch alle, mit dem Oceane in Verbindung ſtehenden kulturgeſchichtlichen 
Erſcheinungen, von den uralten Kosmogonien bis zur modernen „Aeſthetik des Meeres“ ausführliche 
Behandlung erfahren. In dieſen knappen Zügen liegt ein en wie es umfa ſſender und 
reichhaltiger kaum gedacht werden kann. Bei dem billigen Preiſe (30 Kr. = 60 Pf. = 80 Cts. 
die Lieferung) wird das ſchöne Werk zweifellos große Verbreitung finden. 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 

Reichsfiſchereigeſetz für Oeſterreich. Aus Wien wird uns geſchrieben: Die 
Frage über das Zuſtandekommen eines Reichsfiſchereigeſetzes zur Regelung der Fiſcherei 
und der Fiſchereirechte in Oeſterreich iſt nunmehr endgiltig entſchieden. In der Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes vom 2. Mai d. J. hat Ackerbauminiſter Graf Falkenhayn die 
bezügliche im vergangenen Jahre eingebrachte Regierungsvorlage zurückgezogen. Auf der 
Tagesordnung obiger Sitzung ſtand der Bericht des Fiſchereiausſchuſſes, deſſen wir 
ſchon kürzlich erwähnten. In der dieſem Berichte ſelbſtverſtändlich folgenden Debatte 
hätte ſich, wie uns bekannt, die ſehr anſehnliche Minorität des Hauſes für das Zuſtande— 
lommen des Geſetzes ausgeſprochen, deſſen Zurückziehung aber hat jeder Debatte den 
Boden entzogen. Als Anfangs März d. J. der Beſchluß des Fiſchereiausſchuſſes bekannt 
wurde, bezeichnete die „Politik“ denſelben als den erſten autonomiſtiſchen Erfolg der 
czechiſchen Abgeordneten ſeit fünf Jahren, „als die erſte Kundgebung für das autono— 
miſtiſche Princip“ und es iſt im Intereſſe der in Oeſterreich ſo arg darniederliegenden 
Fiſcherei höchſt bedauerlich, daß gerade ein ſo gemeinnütziges Geſetz dieſen Erfolgen 
zum Opfer fallen mußte.“ 
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Fiſcherei in der Nordſee. Im Anſchluſſe an die mit 15. Mai 1884 in Kraft 
getretene internationale Convention vom 6. Mai 1882, über die polizeiliche Regelung 
der Fiſcherei in der Nordſee außerhalb der Küſtengewäſſer, publizirt das Reichs 
geſetzblatt in Nr. 130 Seite 48 ein deutſches Reichsgeſetz vom 30. April 1884, welches 
ebenfalls mit 15. Mai 1884 in Kraft trat und in § 1 die Beſtimmungen der Art. 6 
bis 23 der internationalen Konvention vom 6. Mai 1882 auf die zur Seefiſcherei 
beſtimmten Fahrzeuge auch während ihres Aufenthaltes in den zur Nordſee 
gehörigen deutſchen Küſtengewäſſern anwendbar erklärt. Im § 2ſchließen ſich 
hieran Strafbeſtimmungen für Zuwiderhandlungen gegen die gedachten Beſtimmungen 
der Convention vom 6. Mai 1882 und des Reichsgeſetzes vom 30. April 1884. 

Laichreife der Aiteln. Wir konnten jüngſt beobachten, wie ſich ein zufällig zu 
Fang gekommener kaum ¼ Pfund wiegender Milchner eines Aitel (Döbel) ſchon als 
völlig laichreif zeigte. Erwähnt ſei dies als intereſſanter Zuſatz zu dem, was in 
voriger Numer S. 162 ff. über die frühe Laichreife der Aiteln bemerkt iſt. 

Eisvögel als koſtſpielige Gäſte. Aus Paris wird folgendes Geſchichtchen mit— 

getheilt: Der Schauſpieler Silvain vom Theäter Francais iſt Vogelliebhaber. Er zeigte 
ſich hoch erfreut, als ihm vor einiger Zeit eine Seltenheit, ein Pärchen Eisvögel, 
geſchenkt wurde. Der neue Beſitzer wies den befiederten Gäſten in ſeinem Landhauſe 
zu Asnieres ein ſtattliches Bauer an; aber ſie ſchienen ihm dafür geringen Dank zu 
wiſſen, blieben finſter und nahmen zuſehends ab. Jetzt ließ er ihnen eine ganze Boden— 
kammer einräumen; allein auch dieſe Aufmerkſamkeit war erfolglos. Auf den Wink 
eines Bekannten, die Vögel müßten Waſſer haben, traf Silvain die nöthigen Anſtalten, 
um ihnen zu erlauben, ſich in ſeinem Badezimmer in einer ſtets vollen Wanne gütlich 
zu thun. Das war aber offenbar noch nicht das Richtige; denn die Eisvögel bezeigten 
ob der Aenderung geringe Genugthung. „An dem Waſſer iſt ihnen weniger gelegen 
als an den Fiſchen, die ſie im freien Zuſtand darin fangen können“, belehrte ihn nun 
ein College, „und obendrein müſſen ſie fließendes Waſſer haben.“ Der Schauſpieler 
ließ in ſeinem Garten Grabungen vornehmen und aus der Seine Waſſer hinein- und 
ableiten. Dann ſchloß er mit einem Fiſchweibe einen Vertrag, mit dem die Eisvögel 
wieder nicht zufrieden waren, da die Fiſche manchmal mehr todt als lebendig ſchienen, 
ihnen aber nur mit lebendigen Fiſchen gedient iſt. Um die Pflicht der Gaſtfreundſchaft 
bis an's Ende zu erfüllen, ging der Thierliebhaber nun jeibjt auf die Seine fiſchen 
und kaufte ein Ruderboot. Dieſes ſchien ihm aber ſchwer zu handhaben, wes halber 
einen kleinen Dampfer anſchaffte. Der Fiſchfang wurde nunmehr jo ausgiebig, daß für 
hundert Eisvögel genug Nahrung dageweſen wäre und Silvain ſich veranlaßt fühlte, in 
ſeinem Gute noch einen Fiſchweiher anzulegen. Die Freunde rechnen nach, daß das Geſchenk 
dem jungen Künſtler nun ſchon ein halbes Vermögen gekoſtet hat. (Wiener Allg. Ztg.) 
5 Celluloſefabriken. Hof, 14. Mai. Geſtern iſt in der Saale unterhalb der 
Celluloſefabrik bis zur Brücke faſt der ganze Fiſchbeſtand krepirt. Von den Fiſch— 
pächtern wird der Verluſt auf mindeſtens 20 Zentner angegeben. Als die Fiſche todt 
an die Oberfläche kamen, wurden ſie ſofort weiß. Als Urſache wird Eindringen von 
Schwefelſäure in das Waſſer bezeichnet. — 19. Mai. Geſtern Vormittag ſind wieder 
etliche Zentner Fiſche in der Saale krepirt. Nicht nur Fiſche, alles Mögliche: Molche,, 
Salamander, Waſſerfliegen und Käfer kommen todt daher geſchwommen. 


VII. Sifderei- und Jiſchmarktberichte. 

Heiligenhafen, 8. Mai. Vor circa 14 Tagen kamen in unſeren Hafen 2 Delphine von an- 
ſtändiger Größe. Als ſie bemerkt wurden, machten die Fiſcher und Andere Jagd auf dieſelben und 
gelang es nach langer und großer Anſtrengung, den größten zu fangen, während der andere das 
freie Meer erreichte. Es iſt dieſes hier eine ſeltene Erſcheinung und vergehen oft viele Jahre, bevor 
ſich die Thiere einmal wieder zeigen. 

Ellerbeck b. Kiel, 7. Mai. Wenn gleich der Sprottenfang in der vorigen Woche ein ſo reichlicher 
war, daß das Wall mit 25 und 20 M verkauft wurde, jo iſt ſeit Anfang Mai das Gegentheil ein— 
getreten und iſt der Fang ein ſehr geringer geweſen. Aus dieſem Grunde ſteigerte ſich der Preis ſehr 
bedeutend und ging auf 60 Tin die Höhe. Die hieſigen Fiſcher find mit der Wadenfiſcherei ziemlich 
am Ende und rüſten ſich daher eifrig für den Sommerfiſchfang. Die Quatſchen (große Boote mit 
doppelten Boden) werden für den Buttfang in Ordnung gebracht und bald wird wohl dieſer beginnen. 
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Von der Schlei, 7. Mai Die Heringe aus der Schlei erlitten in der letzten Woche eine 
große Preisſchwankung. Während ſie an einem Tage noch mit 2 M pr. Wall bezahlt wurden, 
koſteten fie am folgenden Tage — beſte Waare — 65 3, während Mittelſorte nur für 35 3 ver⸗ 
käuflich war. Das Dampfſchiff „Dithmarſia“ hatte an dieſem Tage 1000 Wall geladen. 

Eckernförde, 8. Mai. Die Fiſcherei unſeres Ortes wurde im Monat April namentlich durch 
den anhaltenden Oſtwind und die Kälte geſchädigt. Demnach ſind in dieſem Zeitraum gefangen 
10,000 Kilo Dorſch, 8000 Wall Sprotten, 6000 Wall Heringe, 80,000 Butt, 200 Kilo Silberlachs 
und Blauweißlinge. Die Qualität war nur gering und die Preiſe ſehr niedrig. Die Waden— 
fiſcherei hat mit Ende dieſes Monats aufgehört. 

Neuſtadt i. Holſtein, 9. Mai. Am 2. Mai ſind von Seiten des Central-Fiſcherei-Vereins 
der Provinz von der Fiſchbrutanſtalt zu Alt-Mühlendorf 20,000 Stück junger Fiſche angelangt. 
Dieſelben wurden von den Fiſcher-Aelterleuten an dem hieſigen Bahnhofe in Empfang genommen 
und ſoſort in dem Lachsbach, welcher durch das große Gut Sierhagen fließt und in die Oſtſee 
mündet ausgeſetzt. Das Terrain für Lachſe und andere Edelfiſche iſt hier ſo überaus günſtig, daß 
man ſich der Hoffnung hingeben darf, bald einen recht großen Fiſchreichthum in unſeren Gewäſſern 
von edleren Fiſchen zu ſehen. 

Rendsburg, 8. Mai. An den hieſigen Markt gelangten große Mengen von Schollen, theils 
aus Huſum, theils aus Altona und wurden mit 25 bis 30 f pr. ½ Kilo verkauft. Barſche mit 
30 bis 40 3, Aaländer mit 25 , Aale mit 90 3, geräuchert mit 14 20 . Störfleiſch geräuchert 
mit 70 3 pr. ½ Kilo. Die Preiſe der übrigen Fiſche blieben die früheren. W. L. 

Berlin, 2. Mai. (Bericht des Polizeipräſidiums.) Karpfen 1 20 5 bis 2 &, Aal 
1A. 60 4 bis 3 M, Zander 1 % 30 bis 2 & 50 3, Hechte 1 bis 2 , Barſche 70 4 bis 
1 4 60 3, Schleie 14 80 bis 2 4, Bleie 80 #8 bis 1&4 20 3 pr. Kgr. Krebſe per Schock 
14 50 J bis 8 M. 

München, 16. Mai. Das Pfund Karpfen 80 bis 14, Hechte 1 bis 1M 20 , 
Huchen 14 60 4 bis 2 M, Rutten 1 % 40 3 bis 1 4 60 , Forellen 2 4 80 4 bis 3 &, 
Aal 2 M bis 2 M 40 I, Waller 14 40 4 bis 1M 60 ½, Renken 14 bis 1M 20 J, Birſch⸗ 
linge 50 3 bis 80 , Krebſe das Viertelhundert 14 25 J bis 3 M 

Würzburg. Vom Fiſchmarkt: 10. Mai. Der geſtrige Markt war gut beſucht. Verkauf 
mäßig. Auswärtige Händler waren wenig am Platze. Wir notirten die Preiſe pro Pfund, wie 
folgt? Rheinſalm 3 M, Hechte 1 AM 20 , Barſch 70 bis 80 , Weißfiſche 25 bis 30 4, 
Schuppfiſche 40 , Krebſe 1 M 50 bis 1 4 70 4; — 17. Mai. Der geſtrige Markt war von 
Mainfiſchern der Umgegend, ſowie von hieſigen Fiſchern gut beſucht. Der Verkauf war jedoch 
weniger befriedigend. Es koſteten das Pfund: Rheinſalm 3 A, Aale 1 / 50 5 bis 2 M, Hechte 
14 70 , Karpfen 1 , Weißfiſche 30 bis 35 , Krebſe 1 4 20 . bis 1 % 50 , Maifiſche 
80 J. — Markthallenbericht: 10. Mai. Rheinſalm 2 , 70 , Weſerſalm 2 M, Maifiſche 
70 J, Lebende Karpfen 95 per Pfund; — 17. Mai: Rheinſalm 2 4 60 , Maifiſche 70 4, 
Lebende Karpfen 95 T per Pfund. (Würzburger Preſſe.) 
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I. Die FJiſchereiconferenz in Dresden 1883. 
(Schluß.) 
M. Unbefugte Fiſcherei der Schiffsleute auf deutſchen Strömen. 

Von Seite des Herrn Dr. Staudinger war weiterhin folgendes Schriftſtück bei 
der Conferenz eingereicht worden: i 

„Seit geraumer Zeit ſind namentlich vom Rheine her aus Fiſcherkreiſen wiederholte 
Klagen darüber laut geworden, daß die Schiffer während der Fahrt auf den ſchiffbaren 
Strömen, inſonderheit auf dem Rheine, in einer die Fiſchereiintereſſen ſehr beeinträchti— 
genden und gefährdenden Weiſe ſ. g. wilde Fiſcherei treiben und zu dieſem Zwecke Fang— 
geräthe mit ſich zu führen pflegen. Zur Hintanhaltung ſolcher Ungebühr iſt die franzöſiſche 
Regierung ſchon im Jahre 1820 mit einem wenigſtens theilweiſen geſetzlichen Verbote des 
Mitführens von Fiſchfanggeräthen durch Schiffe, welches Geſetz noch heute für Elſaß— 
Lothringen in Geltung ſteht, vorgegangen. 

Am Rheine wird nun neuerdings vielſeitig erſtrebt, daß ein derartiges Verbot 
und zwar in noch erweiterter ſachlicher Ausdehnung für das ganze Rheinſchifffahrtsgebiet 
erlaſſen werden möchte. Aehnliche Verhältniſſe und Wünſche mögen wohl auch an anderen 
deutſchen Strömen beſtehen. Seitens einiger Rheinuferſtaaten, namentlich Preußen und 
Bayern, iſt der Sache bereits gewogenes Intereſſe entgegengebracht worden — aus 
mündlichen darzulegenden Gründen bis jetzt ohne praktiſchen Erfolg. 
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Die königlich bayerische Staatsregierung hat dem Bayeriſchen Landes-Fiſcherei⸗ 
Verein in München jüngſthin die Erſtattung eines Gutachtens über die fragliche Angelegenheit 


aufgetragen. Aus dieſem äußeren Anlaſſe und in weiterer Erwägung, daß die Beſchaffenheit“ 


und Tragweite der namentlich auch für die Rheinlachsfiſcherei wichtigen 
Angelegenheit ihr eine das Landesgebiet eines einzelnen Bundesſtaates weit überſchreitende 
ſachliche Bedeutung innewohnend erſcheinen läßt, erbittet ſich der ganz ergebenſt Unterzeichnete 
von der hochverehrlichen Conferenz geneigte Meinungsäußerung darüber: 

1. ob und in welchem Umfange (materiell wie territoriell) nach fraglicher 

Richtung Mißſtände und Abhülfebedürfniß zu conſtatiren ſind? e 

2. in welcher ſachlichen Art Abhülfe angezeigt ſein dürfte? 

3. auf welchem formellen Wege ſolche Abhülfe anzuſtreben ſein möchte?“ 

Die Conferenz trat hiedurch veranlaßt in die Berathung der wichtigen Frage ein. 

Zunächſt führte Herr Dr. Staudinger noch in ausführlichem mündlichem Vor— 
trage nach deſſen weſentlichem Inhalte Folgendes aus: Es ſei eine feſtſtehende That⸗ 
ſache, daß die Schiffer, welche mit ihren Fahrzeugen die großen deutſchen Ströme be⸗ 
fahren, ſich gelegentlich ſchon während der Fahrt, noch mehr aber vor Anker liegend 
bei Tage, vorzugsweiſe aber in der Nacht, wo ihnen die auf dem Fahrzeuge an— 
zubringenden Leuchtapparate zu Hilfe kommen, der Fiſcherei hingeben, und zwar theils 
ganz ohne Fiſchereiberechtigung, theils wenigſtens weit über die Grenzen hinaus, inner⸗ 
halb deren ſie vielleicht da und dort noch eine gewiſſe Berechtigung zum Fiſchen haben 
dürften. Auf manchen Schiffen lebe man notoriſch nur von widerrechtlich occupirten 
Fiſchen. Diejenigen Schiffer, denen zur Fiſcherei eine Berechtigung, z. B. auf Grund 
alter Privilegien zur Seite ſtände, fielen von der Betrachtung ſelbſtverſtändlich aus. 
Dieſen Berechtigungen, wenn, wo und ſoweit ſie wirklich beſtänden, wolle der Antrag 
nicht zu nahe treten. Die erwähnte franzöſiſche Beſtimmung gelte innerhalb Deutſch— 
lands nur für Elſaß-Lothringen und werde in ihren praktiſchen Wirkungen auf dem 
Rhein ſchon dadurch illuſoriſch gemacht, daß ſie auf der gegenüberliegenden badiſchen 
Rheinſeite keine Geltung beſitze. Die Klagen über dieſes unberechtigte Fiſchen der 
Schiffer ſeien allgemein. Der Rheiniſche Fiſcherei-Verein in Coblenz habe ſchon 
ſeit längerer Zeit die Sache angeregt und mit Entſchiedenheit um Abhülfe gebeten. In 
der bayeriſchen Pfalz beſtänden die Uebelſtände ebenfalls, und ſeien ſchon behördlicher 
Seits feſtgeſtellt und als berechtigt anerkannt. Die beſtehenden vielſeits beklagten Ver— 
hältniſſe hätten ferner ſchon dazu geführt, daß bei Gelegenheit der letzten Verhandlung 
der Rheinſchifffahrtscommiſſion der Antrag eingebracht wurde: auf Grund von Art. 32 
der Rheinſchifffahrtsacte gegen dieſes Gebahren der Schiffer einzuſchreiten. Dieſer Artikel 
gebe der Rheinſchifffahrtscommiſſion die Befugniß zum Erlaß polizeilicher Beſtimmungen 
für den Schutz der Schifffahrt, und der Herr Antragſteller ſei davon ausgegangen, daß 
auf jenen Art. 32 ein Verbot der Fiſcherei ſehr wohl gegründet werden könne, indem 
der Fiſchereiunfug die Schiffer, welche nach den Rheinſchifffahrtsordnungen verſchiedenen 
ihnen polizeilich auferlegten Verpflichtungen im Intereſſe der Ordnung und Sicherheit 
des Schifffahrtsbetriebs gerecht zu werden hätten, in dieſer Hinſicht von der Entfaltung 
der nöthigen Aufmerkſamkeit und Sorgſamkeit abhalte. Die erwähnten Verhandlungen 
der Rheinſchifffahrtscommiſſion ſcheiterten indeß und zwar zunächſt an der ablehnenden 
Haltung Badens. Würde übrigens auch ein Verbot fraglicher Art auf Grund des 
Art. 32 der Rheinſchifffahrtsacte erlaffen, fo ſchaffe es ſchon inſofern keine zureichende 
Abhülfe, als es ſich eben nur auf den Rhein erſtrecken würde. Die Frage habe aber 
eine über den Rhein hinausreichende Bedeutung. Auch auf der Weichſel z. B. beſtehe 
der beregte Uebelſtand nach Mittheilungen des Herrn Geheimen Regierungsraths Her⸗ 
wig in bedauerlichem Umfange. Ebenſo auf anderen Flüſſen wie Moſel, Ems, Elbe ꝛc. 
Was die in der Vorlage unter Ziff. 2 geſtellte Frage anlangte, ſo ſei bisher ſchon von 
allen Seiten betont worden, daß man ſich auf das Verbot des Mitführens von Netzen 
allein nicht beſchränken dürfe, dasſelbe vielmehr auf alle Fanggeräthe (Reußen, Angeln ꝛc.) 
erſtrecken müſſe. Gerade mit den Geräthen letzterwähnter Art würde viel geſündigt. 
Einſchreitungen auf Grund der bis jetzt allein Hülfe gewährenden Straf- und Straf— 
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proceßgeſetzgebung wegen unbefugten Fiſchens gewährten keine zureichende Abhülfe. Schon 
die Entdeckung und Conſtatirung des Thatbeſtands im einzelnen Falle habe ihre Schwierig— 
keiten, noch mehr dem wandernden Schiffervolke gegenüber die Strafvollſtreckung. Aller— 
dings könnte vielleicht auf Grund der Strafproceßordnung gegen den Contravenienten 
wider das Fiſchereirecht unter Umſtänden mit Verhaftung vorgegangen werden, da es 
ſich hier meiſt um eine fluctuirende Bevölkerung handele. Indeß würde es doch viel— 
fach bedenklich ſein, von dieſem Rechte der Verhaftung bei einer geringfügigen Ueber— 
tretung Gebrauch zu machen; wenn dagegen die Verhaftung unterbliebe, würde der Be— 
treffende meiſt durch Weiterfahrt dem Strafverfahren wie der Strafvollſtreckung ſich ent— 
ziehen. So erſcheine es nach Geſtalt der hier obwaltenden Verhältniſſe angezeigt, den 
Schwerpunkt, ſtatt in die reguläre ſtrafrechtliche Repreſſion, in eine außerordentliche 
ſtrafrechtliche und polizeiliche Prävention zu legen. Den Ausgangspunkt habe das Verbot 
zu bilden, die Mittel zur Verübung des Unfugs in Geſtalt der Fanggeräthe mitzuführen. 
Nothwendig ſei es ferner, daß die vorgefundenen verbotswidrig mitgeführten Geräthſchaften 
der Einziehung unterſtellt würden, und daß den Polizeibeamten ein weitgehenderes 
Controlrecht und Durchſuchungsrecht gegenüber den Fahrzeugen eingeräumt werde, als 
ihnen nach den allgemeinen Vorſchriften der Strafprozeßordnung an ſich ſchon zukomme. 
Die letztere ſetze für die Durchſuchung vor allem ſchon den Verdacht einer concreten 
ſtrafbaren Handlung gegen eine beſtimmte Perſon voraus. Innerhalb ſolcher enger 
Grenzen finde aber hier das practiſche Bedürfniß ſeine Befriedigung nicht; der Polizei 
müſſe das Recht eingeräumt werden, wenigſtens die vor Anker liegenden Schiffe auch 
ohne daß Thatſachen vorlägen, welche einen concreten Verdacht begründen, zu controliren 
und dann auch ſofort etwa vorgefundene verbotene Geräthe zur Sicherung des Beweiſes 
wie der Einziehung kraft eigener Amtsgewalt vorläufig zu beſchlagnahmen. Was die 
formellen Wege der Abhülfe betreffe, ſo könnten deren drei in Betracht kommen. Vorerſt 
der ſchon angedeutete Weg des Erlaſſes eines Verbotes auf Grund der Rheinſchifffahrtsacte. 
Ein derartiger Erlaß würde ſich aber eben nur auf den Rhein erſtrecken und dabei 
gerade die wichtigſte Maßregel, die Einziehung der Fanggeräthe, nicht einmal ſtatuiren 
können, da in dieſer Hinſicht der Art. 33 der Rheinſchifffahrtsacte die nöthige rechtliche 
Unterlage nicht biete. Ein zweiter Weg ſei die Erlaſſung landesrechtlicher Vorſchriften, 
ſei es nun (je nach den landesrechtlichen Facultäten) in Geſtalt der Landesgeſetzgebung 
oder landesherrlicher Verordnungen. Solche landesrechtliche Vorſchriften würden aber 
nur dann ein praktiſches Reſultat haben, wenn fie von den betheiligten Uferſtaaten 
ſämmtlich und auch überall gleichartig erlaſſen würden. Mittelſt ſolcher lan des rechtlicher 
Vorſchriften würden auch wohl kaum die reichs rechtlichen Vorſchriften der Strafprozeß— 
ordnung über das Durchſuchungs- und Beſchlagnahmerecht bei ſtrafbaren Handlungen 
ausgedehnt werden können. So bleibe als dritter Weg nur übrig der Erlaß eines 
Reichsſpezialgeſetzes, wozu Art. Aw Ziffer 9 der Reichsverfaſſung wenigſtens für die, 
mehreren Bundesſtaaten gemeinſamen ſchiffbaren Ströme die Zuſtändigkeit begründe. 
Redner beantragt deshalb die Annahme folgender Reſolution: 

1. Die Konferenz erachtet das Bedürfniß zu einer Vorſchrift, analog dem Artikel 33 
des in Elſaß⸗Lothringen geltenden Geſetzes vom 15./24. April 1829, für den 
Rhein, die Moſel, Ems und Unterelbe begründet. 

2. Eine Vorſchrift in dieſem Sinne dürfte ſich nicht blos auf das Verbot des 
Mitführens von Netzen beſchränken, ſondern müßte ſich auf ein Verbot des Mit— 
führens aller Arten von Fiſchfanggeräthen erſtrecken. Unerläßlich wäre hierbei 
namentlich auch eine Beſtimmung 

a) über die Befugniß der polizeilichen Organe zur Kontrole der Beobachtung 
des Verbots durch Reviſion ankernder Schiffe, ſowie 

b) eine Vorſchrift über die Zuläſſigkeit einer ſofortigen vorbereitenden poli— 
zeilichen Beſchlagnahme der verbotswidrig mitgeführten Fanggeräthe. 

3. Als derjenige Weg, welcher am ſicherſten und umfaſſendſten Abhilfe gewährt, 
ſtellt ſich der Erlaß eines Reichsſpezialgeſetzes über dieſe Materie auf Grund 
und innerhalb der Grenzen des Artikel 4 Ziffer 9 der Reichsverfaſſung dar.“ 
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In der Diskuſſion über diefen Antrag konſtatiren die Herren Profeſſor Dr. Metzger, 
Präſident Faſten au und Freiherr von der Wengen, daß der beregte Uebelſtand auch 
auf der Ems und Weſer beſtehe. 8 

Herr Regimentsauditeur Zenk bemerkt, daß auf dem Maine den Schifferinnungen 
früher auf Grund uralter Privilegien das Recht zugeſtanden hätte, vom Schiffe aus 
„das Netz zu werfen“. Jetzt übten die Fiſcher- und Schiffervereine dieſes Recht aus 
auf Grund jener Privilegien. Es ſei aber doch zweifelhaft, ob dieſe Vereine als Rechts— 
nachfolger jener früheren Zünfte zu betrachten ſeien. Außerdem maßten ſich jetzt auch 
Flößer und andere Perſonen, die ſich noch viel weniger auf jene alten Privilegien 
berufen könnten, dieſes Recht an. Es ſei daher auch für den Main der Erlaß ſolcher 
Beſtimmungen dringend zu wünſchen. f 

Nach längeren Verhandlungen nimmt die Verſammlung den Antrag in folgen— 
der Faſſung an: 

1. Die Kommiſſion erachtet den Erlaß einer Vorſchrift analog dem Artikel 33 
des in Elſaß-Lothringen geltenden Geſetzes vom 15.24. April 1829 für Rhein, 
Moſel, Ems, Elbe, Weſer und andere deutſche Ströme als wünſchenswerth. 

Eine Vorſchrift in dieſem Sinne dürfte ſich nicht blos auf das Verbot des 
Mitführens von Netzen Seitens zur Fiſcherei im Strome nicht berechtigter 
Schiffer beſchränken, ſondern müßte ſich auf ein Verbot des Mitführens aller 
Arten von Fiſchfanggeräthen erſtrecken. Unerläßlich wäre hierbei namentlich 
auch eine Beſtimmung: 

a) über die Befugniß der polizeilichen Organe zur Kontrole der Beobachtung 
des Verbots durch Reviſion ſtillliegender Schiffe, ſowie 

b) eine Vorſchrift über die Zuläſſigkeit einer ſofortigen vorbereitenden poli— 
zeilichen Beſchlagnahme der verbotswidrig mitgeführten Fanggeräthe.“ 

3. Als derjenige Weg, welcher am ſicherſten und umfaſſendſten Abhilfe gewährt, 

ſtellt ſich der Erlaß eines Reichsſpezialgeſetzes über dieſe Materie auf Grund 
und innerhalb der Grenzen des Artikel 4 Ziffer 9 der Reichsverfaſſung dar.“ 

Auch hier wurde es noch als angezeigt erachtet, bei Vorlage ſolchen Antrags an 
den Herrn Reichskanzler zur Begründung möglichſt umfaſſendes Material beizugeben und 
dieſes dazu durch Ausſchreiben des deutſchen Fiſcherei-Vereins zu ſammeln.“) 

Bemerkenswerth iſt dabei noch, daß mittelſt ſpäter eingegangenen Schreibens auch 
die Fiſcherinnungen an der Elbe den Antrag ſich aneigneten, gleiche Uebelſtände 
für den Elbſtrom conſtatirten und die Gegenmaßregeln namentlich auch auf dieſen Strom 
auszudehnen verlangten. 
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II. Studien zur Phyſiologie und Pathologie der Jiſche. 
Von Herrn Profeſſor Dr. NR. Bonnet in München. 
8 (Fortſetzung.) 


Zu 9. Erſtickung durch Verunreinigung der Kiemen bei Roth— 
augen aus der Glon (ſiehe auch Nr. 20 und 21 der Einſendungen.) 

Von Herrn Landgerichtsarzt Dr. Laval erhielt ich zwei todte Rothaugen aus der 
Glon mit dem Bemerken zugeſtellt, daß vor einigen Tagen maſſenhaft todte Fiſche auf der 
Glon einhergetrieben ſeien. Eine gutachtliche, auf die anatomiſche Unterſuchung geſtützte 
Aeußerung über die Todesurſache werde gewünſcht. 

Die beiden 21 em langen, gut genährten Thiere zeigen äußerlich nicht die geringſte 
Verletzung. Auch die inneren Organe ſind ſämmtlich normal, die Schwimmblaſe vollſtändig 
intact. Das Fett zwiſchen den Darmſchlingen iſt gut entwickelt. Eine verſchwommene Röthe 
der Darmſchleimhaut iſt nicht Folge von Entzündung, ſondern von Leichentränkung durch 
den durch beginnende Fäulniß gelöſten Blutfarbſtoff. Der Inhalt der Gedärme zeigt nichts 


) Auch in dieſer Richtung iſt Aufforderung im Circular des deutſchen Fiſcherei-Vereins 
1884 Nr. 2 ergangen und gilt auch hieher unſere obige Bemerkung S. 168. 
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Abnormes. Die Kiemen beider Fiſche find durch beginnende Fäulniß verfärbt und erweicht. 
In der Maulhöhle und zwiſchen den Kiemenblättern finden ſich beim einen Fiſche ſehr reich— 
liche, ſchwarze, krümelige Maſſen von ſchlammiger Beſchaffenheit, die, wie die miskroskopiſche 
Unterſuchung ergibt, beſtehen: 

a) aus Pflanzenſtoffen, 

b) aus maſſenhaften Diatomeen (mikroskopiſch kleinen, im Schlamm lebenden Thieren) und 

c) amorphen anorganiſchen, nicht näher beſtimmbaren Maſſen. Es beſtehen alſo die 

ſämmtlichen Maſſen in den Kiemen aus „Schlamm“. 
N Der gute Ernährungszuſtand beider Thiere, ſowie das Fehlen jeder, gerade bei dieſer 
Fiſchart jo häufigen Paraſiten, ſprechen für eine plötzlich wirkende Todes urſache. Daß eine 

ſolche allenfalls in einem auf unerlaubte Weiſe betriebenen Fiſchfang — mit Dynamit oder 
Kockelskörnern — zu ſuchen ſei, wird widerlegt einmal durch die Intactheit der Schwimm— 
blaſe und das Fehlen jeder äußeren und inneren Verletzung, und dann durch die große 
Menge — laut beiliegender Anzeige des Herrn Bürgermeiſters ca. 1 Ctr. — der verendeten 
Fiſche. Beide Arten verbotener Fiſcherei konnten in einem Waſſer, wie die Glon, nur auf 
geringe Strecken ihre verderbliche Wirkung entfalten. 

Dagegen kann mit Sicherheit die in der Maul- und Kiemenhöhle des einen Fiſches 
vorfindliche mechaniſche Verunreinigung durch Schlamm und Pflanzentheile als Todesurſache 
bezeichnet werden, inſofern durch dieſelbe die Paſſage des in die Maulhöhle eingeſogenen 
Athemwaſſers durch die Kiemen verhindert und zugleich die blutgefäßhaltigen Blätter dieſer 
zarten Athemorgane verklebt und entzündlich gereizt werden. Der Tod erfolgt ſomit durch 
Erſtickung, etwa in ähnlicher Weiſe, wie bei einem ausgebreiteten Fremdkörper bei luftathmenden 
Säugethieren. Solche Todesurſachen ſind bekannt und in der Literatur vielfach verzeichnet 
als Folgen von plötzlich eingetretenen Verunreinigungen von kleineren Gewäſſern durch ab— 
geſchwemmtes Erdreich, durch aufgewühlten Schlamm, Kanalinhalt oder fortgeſpülten Goſſen— 
ſchmutz in Folge von Gewitterregen und Wolkenbrüchen, oder bei Waſſerverunreinigungen 
durch Abwäſſer induſtrieller Etabliſſements, welche körperliche Verunreinigungen enthalten, wie 
Theerwaſſer, Abwäſſer von Zündholzfabriken, Papierfabriken, Brauereien, Schleifſteinfabriken, 
Glasſchleifereien, Schafwäſchereien ꝛe. Dann können noch die von gegypſten und gekalkten Grund— 
ſtücken, oder von gemähten Wieſen zur Zeit der Heuernte abgeſpülten Maſſen tödtlich wirken. 

Bei der knappen Faſſung des über die Todesurſache nur eine Vermuthung aus- 
ſprechenden Begleitſchreibens war eine weitere Anfrage mit der Bitte um Aufklärung um ſo 
mehr am Platze, als jeder anatomiſche Anhaltspunkt für eine „Vergiflung“ an den ſchon 
ziemlich faulen Fiſchen fehlte. Da laut eingelaufener Antwort ein Regenguß und ſeine 
Folgen nicht in Betracht kommen kann, ſo ergibt ſich die Frage nach allenfallſigen weiteren, 
zur ſchlammigen Verunreinigung des Waſſers führenden Urſachen. Als ſolche könnten in 
erſter Inſtanz die Abwäſſer einer in dem Begleitſchreiben erwähnten Brauerei in Betracht 
kommen. Ohne mir von der Ferne aus ein Urtheil über Schädlichkeit oder Unſchädlichkeit 
der Thätigkeit dieſer Brauerei zu erlauben, möchte ich nur bemerken, daß derartige Etabliſſe— 
ments je nach ihrem Geſchäftsgebahren den Fiſchwäſſern entweder gar nicht, oder ſehr 
gefährlich werden können. Es liegt zwar, oder ſoll wenigſtens in der Natur eines 
rationellen Betriebes liegen, daß man die organiſchen Rückſtände immer noch beſtmöglich zu 
verſchiedenen Zwecken auszunützen ſich beſtrebe, und in der Regel wird der Gebrauch der— 
artiger Einrichtungen von Seite der für das Zugrundegehen von Fiſchen in Folge von Fabrik— 
und Brauereiabwäſſern verantwortlich gemachten Etabliſſements mit großer Präciſion betont. 
In Praxi dagegen verhält ſich die Sache oft ganz anders und unter dem Schleier der Nacht 
werden oft enorme Quantitäten von Abwäſſern, die, langſam eingelaſſen, gar keine oder 
nur auf die nächſte Nähe verderbliche Wirkung äußern würden, der Bequemlichkeit halber auf 
einmal in die Flüſſe entleert und führen zum Tode bedeutender Maſſen von Fiſchen. Solche 
periodiſch in größeren Mengen und auf einmal in Fiſchwaſſer entleerte Abwäſſer können den 
Fiſchen ſchaden 

a) durch eine durch heißes oder warmes Abwaſſer plötzlich veränderte Temperatur, dann 

b) durch die Wucht des einſtürzenden Abwaſſers, welches einen ſchlammigen Grund fo 
aufwühlen kann, daß ſich Schlammtheile in die Kiemen hängen und die Fiſche 
erſticken; 
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c) durch die in den Abwäſſern enthaltenen Rückſtände und Zerſetzungsprodukte, indem 

1) die aus gelöſtem Pflanzeneiweiß beſtehenden Rückſtände faulen und dem Waſſer 
den zur Athmung nöthigen Sauerſtoff entziehen, oder 

2) durch Bildung giftiger Gaſe, z. B. Schwefelwaſſerſtoff, die Fiſche tödten; 

3) können ſie durch ihren Gehalt an Fettſäuren verderblich werden, die durch ihre 
Unlöslichkeit in Waſſer und ihr geringeres ſpecifiſches Gewicht eine für Luft 
undurchgängige ſchillernde Haut auf der Waſſeroberfläche bilden und ſo ebenfalls 
Erſtickungsgefahr für die Fiſche in ſich bergen; 


. 


4) können die ſich zerſetzenden, mit reichlichen Saprolegnien bedeckten Eiweißmaſſen 


ſich entweder ebenfalls in den Kiemen der Fiſche feſtſetzen, oder dadurch, daß fie 
als guter Nährboden für die Saprolegnien dienen, zur Vermehrung der letzteren, 
eines ſehr gefährlichen Feindes der Fiſche und ihrer Brut, beitragen; 

5) können in den Abwäſſern enthaltene gasförmige Stoffe direkt tödtlich wirken. 

Es muß unentſchieden bleiben, inwieweit die angeführten Punkte im vorliegenden 
Falle in Betracht kommen. Dafür, daß ſie wirklich in Betracht kommen können, gibt die 
Erfahrung im täglichen Leben Beiſpiele genug, und der ſich täglich ſteigernde Kampf der 
Fiſchereibeſitzer mit den ſchädlichen Einflüſſen induſtrieller Etabliſſements iſt für die Wichtig— 
keit der Frage hinlänglich beweijend.*) 

Ich habe dieſe längſt bekannten Punkte deswegen ausführlich aufgeführt, um zu zeigen, 
daß das Einſenden eines todten oder halbverfgulten Fiſches ohne Waſſerproben, die zugleich 
luftdicht verkorkt einem Chemiker zuzuſtellen ſind, und ohne jede weitere Notiz über die allen— 
falls mit dem Fiſchſterben in Zuſammenhang auftretenden Erſcheinungen für eine Diagnoſe 
der Todesurſache gänzlich unzureichend ſind. Hier laſſen Präparirmeſſer und Mikroskop aus. 
Es ſteht dem Fiſche nicht immer in den Organen geſchrieben, an was er einging und ſehr 
verſchiedene Urſachen können mitunter gleiche oder zum Verwechſeln ähnliche anatomiſche Bilder 
liefern. Mit dem einfachen unklaren Verdacht auf „Vergiftung“ iſt einer Erkenntniß der 
tödtlichen Schädlichkeit recht wenig genützt. 

An der Hand dieſer Aufſchlüſſe wird es jedem Intereſſenten leicht ſein, bei genauerem 
Augenmerk auf das Geſchäftsgebahren verdächtiger Etabliſſements ein allenfallſiges Zuſammen— 
treffen eines Fiſchſterbens mit dem Ablaſſen von Abwäſſern nach Raum und Zeit zu er— 
kennen und demgemäß die entſprechenden Maaßnahmen zu treffen. 

In dem Begleitſchreiben wurde auch noch Verdacht auf ſchädliche Wirkung von indirekt 
in die Glon einfließender Stalljauche geſprochen. Wenn auch je nach ihrer Art verſchieden 
widerſtandsfähig, ertragen die Fiſche im Allgemeinen langſam einfließende Jauche ziemlich 
gut, umſomehr, als dieſelbe meiſt raſch ſehr verdünnt wird, oder die Fiſche vor ihr wenigſtens 
in Flüſſen entfliehen können. 

Ich habe zur Prüfung dieſer Verhältniſſe ein halbpfündiges Rothauge in einen flachen 
Glasbehälter mit 4 Liter reinem Waſſer geſetzt und 100 cem. Miftjauche zugeſetzt. Das 
Thier blieb dabei 4 Stunden friſch und geſund und, erſt als ich den Jauchegehalt ſehr 
rafch und bedeutend ſteigerte, trat nach Zuſatz von 800 cem. nach etwa 10 Minuten der 
Tod durch Erſtickung ein. Eine ſo hochgradige Verunreinigung durch Jauche, daß das Waſſer 
dabei, wie im gegebenen Fall, völlig undurchſichtig und dunkelbraun wird, wird in praxi 
nur ſehr ſelten und höchſtens in kleinen geſchloſſenen Teichen vorkommen und leicht als tödt— 


liche Urſache erkannt werden können. ar (Fortſetzung folgt.) 
III. Das Aitel (Döbel) und fein Fang mit der Angel. 
(Schluß.) 


Als Angelköder ziehe ich in erſter Linie recht rothe große (ſog. Herz-) Kirſchen und Maikäfer 
vor. Dieſe bilden die Lieblingsſpeiſe des ſonſt nicht gourmandiſen Fiſches. Bei den Kirſchen 
(auch Weichſeln, Amarellen, kleinen Pflaumen, Weintraubenbeeren) entfernt man die Stiele und 


*) Anm. der Red. Bezüglich der Einwirkung von Brauereiabwaſſer auf die Reinheit 
von Bachwaſſer ſind wir im Beſitze einer weiteren intereſſanten Notiz. Durch die Abwäſſer einer 
Brauerei wurde ein Bachlauf ſtark verunreinigt. Es bildeten ſich namentlich darin große weißgelbe 
Flocken, welche ſich an Ufern u. dgl. des Baches, an den Waſſerpflanzen ꝛc. ꝛc. feſtſetzten. Herr 
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legt den Haken an der Stelle jener ſorgfältig um den Kern; die Hakenſpitze kann hier ver— 
borgen bleiben oder auch ein wenig durchſehen. Bei den Maikäfern ſticht man in die Bruſt 
ein und führt die Spitze bis zum After, aus dem ſie noch hervorſtehen ſoll, ſo daß der 
Käferleib über dem Haken gekrümmt iſt und die Spitze beim Anhauen in den Fiſch ein— 
dringt, was häufig nicht der Fall, wenn man ſie im After verbirgt. Des Maikäfers Flügel 
öffnen ſich beim Auswerfen und laſſen ihn wie lebend auf das Waſſer fallen, wo die Aiteln 
gierig nach ihm ſchnappen. In Biſchoff's „Anleitung zur Angelfiſcherei“, zweite verbeſſerte 
Auflage, iſt außer Schneider's ſog. Aitelfliege auch noch eine Art des Anköderns von Mai— 
käfern erwähnt (Seite 168), die ich als praktiſch erprobte: Man führt mit ſehr kleiner 
Ködernadel einen an Poil befeſtigten kleinen Drilling bis hart zum Leibe des Käfers ein. 
Der Fiſch fährt haſtig auf den Köder los, ſtößt denſelben 3 — 4 em auf den Poil zurück; 
er ſelbſt bleibt aber am Drilling regelmäßig hängen. Auf dieſe Art kann man oft mehrere 
Aiteln mit ein und demſelben Maikäfer fangen, den man nur immer wieder bis zum 
Drilling herabzieht. (Iſt auch bei Forellen anwendbar!) 

Man muß im Allgemeinen dem Fiſche etwas Zeit laſſen, den Köder in's Maul 
zu nehmen; beim Angeln mit Kirſchen und anderen Früchten laſſe ich ihm meiſt 
1— 2 Meter Schnur abziehen, dann ein kurzer, kräftiger, aber nicht grober Anhieb, 
und der Haken wird vorausſichtlich regelmäßig genügend in das Maul des Fiſches ein— 
dringen, um ihn, auch wenn er ſehr ſchwer ſein ſollte, an nur halbwegs feſter Schnur 
ſehr bald mit größter Gemüthsruhe überall hinſchleifen und landen zu können; denn 
der einmal eingedrungene Haken haftet feſt in dem lederartig harten Maule und bricht 
eher ab, wenn er ſchlecht iſt, als daß er ausreißt. Allerdings ſchießen größere Exemplare, 
beſonders an der Fiſchchen- oder Froſchangel, meiſt wie wüthend fort, nachdem ſie ſich 
gehakt fühlen. Hat man ihnen aber mehrere Meter Schnur gelaſſen, ſo kann man 
ſie ſchon unbeſorgt pariren und heranziehen; denn genau genommen iſt das Aitel, im Gegen— 
ſatz zu Barbe, Hecht und Forelle, ein feiger und träger Geſelle, der bald ſein ohnmächtiges 
Beſtreben einſieht und den Kampf aufgibt. — Außer den erwähnten Früchten und Maikäfern 
ködert man auch kleine Fiſchchen oder Krebſe und zupft mit denſelben von Zeit zu Zeit auf 
dem Grunde, beſonders an Mühlſchüſſen. Krebſe ködert man durch Einführen des Hakens 
beim vorletztem Schweifringe, ſo daß die Spitze gegen die Innenſeite des Schweifes heraus— 
ſteht. Nach kleinen grünen Gras-, auch Laubfröſchen ſind die großen Aiteln oft recht lüſtern. 
Deren lebende Anköderung iſt übrigens zu grauſam. Man ködere ſie lieber todt an kleinere 
Schluckhaken. Mit großen Fliegen, Motten, Hummeln, Heuſchrecken fängt man im Hoch— 
ſommer oft in großen, tiefen, ſtark beſchatteten Tümpeln an heiteren frühen Morgen, auch 
Abends, viele Aiteln. Da die großen, beſonders bei heißem Wetter, ſchmatzen wie die 
Karpfen und Brachſen, ſo kann man leicht die Stelle unter den Waſſerroſen-Blättern aus— 
findig machen, wo ſie ſtill liegen. Ein dann zwiſchen die Blätter an der Angel einge— 
worfenes Inſekt, großer Wurm, Kirſche bringt dann meiſt den Fiſch in unſeren Gewahrſam, 
wohlbedacht, wenn wir uns unbemerkt anſchleichen konnten. Auch mit künſtlichen Fliegen 
läßt ſich dieſer Fiſch gut fangen. Wenigſtens rühmt Francis ſehr ſeine Erfolge damit. 
Manches ſchöne Exemplar fing ich durch das Senken und Heben mit einem recht lebhaften, 
großen dunkeln Thauwurm, Kopf voran an Haken Nr. 4 oder 5, entlang an Erlen- und 
Weidengebüſch oder Mühlſchüſſen. Außerdem dienen noch Maden und Grieven, Rinderhirn 


Univerſitätsprofeſſor Dr. R. Hartig von München übernahm gütigſt ſolche Gebilde zur Unter— 
ſuchung und ſtellte uns folgende Notiz zur Verfügung, welche namentlich zu Ziffer 2 des obigen 
einen intereſſanten Beleg bietet. „Es handelt ſich hier um das maſſenhafte Auftreten eines Spalt— 
pilzes, Beggiatoa alba. Dieſer Pilz hat ſich ſeit zwei Jahren im fraglichen Bache in üppigſter Weiſe ent— 
wickelt und überzieht als ſchmutzige, meiſt ſchleimige, oft fauſtgroße Maſſen alle im Waſſer befindlichen 
Gegenſtände. Dieſe Maſſen beſtehen aus ſtarken, langen deutlich gegliederten Fäden, in deren Innern 
dunkle Körnchen (nach Cramer aus Schwefel beſtehend) ſich finden und die eine kräftig ſchwingende Bewe— 
gung zeigen. Dieſer Pilz, welcher ſich beſonders üppig im faulenden Waſſer, ſtinkenden Gruben, in 
Fabrikwäſſern u. dgl. entwickelt, findet ſich auch in allen ſchwefelhaltigen Thermen der Pyrenäen— 
und Alpenbäder, in denen von Aachen, Warmbrunn, Baden bei Wien u. ſ. w. Nach Cohn und 
Lothar Meyer bedingen dieſe Organismen die Entwickelung des Schwefelwaſſerſtoffes, welcher im 
210 dieſer Schwefelquellen vorkommt, indem ſie die in denſelben enthaltenen ſchwefelſauren Salze 
zerſetzen“. 
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oder Rückenmark in Haſelnußgröße, Hühnerdärme, Egel oder eine ſchwarze aufgeſchnittene 
Schnecke, Schweizerkäſe als Köder. Von Michaelis bis Mai iſt die beſte Zeit für den 
Grundfiſcher; im Mai, Juni, Juli, Auguſt für die Flugangel mit Inſekten und Früchten. 
Grundköder iſt überflüſſig, wird aber zuweilen angewendet. Es taugen dazu zerſchnittene 
Würmer, Grieven, Käſeabfälle ꝛce. Manchmal ſcheint das Aitel vegetabiliſche Koſt, bei 
Hochwaſſer Gewürm, vorzuziehen. Sie nehmen, wie ſchon erwähnt, den Köder gelegentlich 
des Hechtfanges, ſchießen damit aber unaufhaltſam fort, ohne dabei jemals ſtill zu liegen 
wie der Hecht, ſo daß man oft die ganze Rolle ablaufen laſſen muß. Sehr gut iſt es für 
den Flugangler, wenn eine mäßige Strömung von ſeinem Standorte weg gegen das andere Ufer 
zieht. Ich werfe dann auf diesſeitigem Ufer ein und laſſe den Köder mit der Strömung 
treiben. Die Hand des geübteren Anglers ſpürt ſehr bald, auch ohne Floß, wann ein 
Fiſch gebiſſen hat und es Zeit zum Anhiebe iſt. Hat man an einer Angelſtelle 2 — 3 Fiſche 
gefangen, und ſie beißen nicht mehr, ſo wechſele man den Platz, da ſie dann ſicherlich Lunte 
gerochen haben. Alles hängt davon ab, nicht geſehen zu werden. Ein vom Haken verloren 
gegangener Fiſch trägt paniſchen Schrecken in die ganze Geſellſchaft, und an dieſem Platze 
und ſeiner näheren Umgebung iſt es meiſt für dieſen Tag vergebliche Mühe, auf Beute zu 
hoffen. Bei der Dankbarkeit dieſes Sports, dem an Beutezahl höchſtens Barſch- und Barben— 
fang gleichſteht, empfehle ich allen Jüngern unſerer Kunſt, einmal einen Sommer hindurch 
den Aitelfang — ohne Korkſchwimmer! — zu betreiben. Ich glaube, ſie werden mit dem 
Reſultate da, wo es viele ſolche Fiſche gibt, zufrieden ſein und das Aitel nicht mehr ſo 
verachten, welches ſchon Auſonius meint, wenn er ſingt: 


„Squameus herbosas Capito interlucet arenas, 
Viscere praetenero, fartim congestus aristis 
Nec duraturus post bina trihoria mensis.“ 


(W. S.) 


IV. Internationale Jiſcherei-Conferenz in Wien. 


Unter dem Protectorate Seiner k. k. Hoheit des Kronprinzen 
Erzherzog Rudolf von Oeſterreich ſoll am 29. September 1884 und den 
folgenden Tagen zu Wien eine internationale Fiſcherei-Conferenz ſtattfinden. Dem 
vom Ausſchuſſe des Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins ausgegebenen Programme ent— 
nehmen wir Folgendes: 

A. Berathungsgegenſtand ſoll die Frage ſein: 
Welche Maßregeln ſind zwiſchen Oeſterreich und den betreffenden Nachbarſtaaten gemeinſam 
anzuſtreben zur Förderung der Fiſcherei: 
1. in den Flußgebieten der Elbe, Oder und Weichſel, und zwar mit Berückſichtigung 
der Beſchlüſſe der Dresdener Fiſcherei-Conferenz 1883 (abgedruckt im Circular Nr. 5, 
1883 des Deutſchen Fiſcherei-Vereines in Berlin); 

2. im Stromgebiete der Donau bis zu ihrem Austritte aus der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie; 

3. im Bodenſee und im Rhein oberhalb dieſes Sees, und endlich 

4. im Dnieſter, Pruth und Bug. 


B. Zur Theilnahme an der Conferenz werden vom Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereine die 
Fiſcherei-Vereine jener Länder, welche von den sub A genannten Flüſſen und Strömen und ihren 
Zuflüſſen durchfloſſen werden, oder zwiſchen welchen Ländern und Oeſterreich die bezeichneten Ge— 
wäſſer die Grenze bilden, und, wo keine ſolchen Vereine beſtehen, die anderen zur Wahrung der 
Fiſcherei-Intereſſen dort berufenen Corporationen eingeladen werden, daher: 
der Deutſche Fiſcherei-Verein in Berlin; 
der Bayeriſche Landes-Fiſcherei-Verein in München; 
der Sächſiſche Fiſcherei-Verein in Dresden; 
der Ruſſiſche Fiſcherei-Verein in St. Petersburg; 
die zur Wahrung der Schweizeriſchen Fiſcherei-Jutereſſen am Bodenſee und am Rhein 
berufene Corporation; 
der Oberungariſche Fiſcherei-Verein in Aranyos-Maroth; 
der Landesculturrath für das Königreich Böhmen in Prag; 
der Landesculturrath für Tirol, Section Innsbruck; 

„der Vorarlbergiſche Landwirthſchafts-Verein in Feldkirch; 
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10. die k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Salzburg; 

11. die k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft für Kärnten in Klagenfurt; 

12. der Landescultur-Verein für das Herzogthum Bukowina in Czernowitz; 

13. der Galiziſche Landes-Fiſcherei-Verein in Krakau; 

14. der Oberöſterreichiſche Fiſcherei-Verein in Linz; 

15. der Vöcklagau-Fiſcherei-Verein in Redl-Zipf in Oberöſterreich; 

16. der Steiermärkiſche Fiſcherei-Verein in Graz; 

17. der Krainiſche Fiſcherei-Verein in Laibach; 

18. der Erſte mähriſcheFiſcherei-Verein in Brünn; 

19. der Zweite mähriſche Fiſcherei- und Fiſchzucht-Verein in Brünn; 

20. der Fiſcherei-Verein in Iglau; 

21. der Erſte öſterreichiſch-ſchleſiſche Fiſchzucht-Verein in Troppau; 

22. der Erſte böhmiſche Fiſcherei-Verein in Adlerkoſteletz; 

23. der Fiſcherei-Verein in Karlsbad; 

24. der Fiſcherei-Verein in Kaaden; 

25. der Fiſcherei-Verein in Eger; 

26. der Fiſcherei-Verein in Saaz; 

27. der Land- und forſtwirthſchaftliche Verein in Schüttenhofen. 

C. Um die Uebernahme der Referate über die oben sub & 1 bis 4 angegebenen Be— 

rathungsgegenſtände werden vom Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereine erſucht werden: 

ad 1. Elbe: Der Landesculturrath für Böhmen, der Sächſiſche und der Deutſche Fiſcherei— 
Verein; — Oder: Der Erſte und der Zweite mähriſche Fiſcherei-Verein, der Oeſterreichiſch-ſchleſiſche 
und der Deutſche Fiſchere-Verein; — Weichſel: Der Galiziſche, der Deutſche und der Ruſſiſche 
Fiſcherei-Verein; 

ad 2. Donau: Der Deutſche Fiſcherei-Verein (Baden, Württemberg), der Bayeriſche, Ober— 
öſterreichiſche, Steiermärkiſche und Krainiſche Fiſcherei-Verein, dann die beiden mähriſchen Fiſcherei— 
Vereine, die k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft für Kärnten und der Oberungariſche Fiſcherei-Verein; 

ad 3. Der Vorarlbergiſche Landwirthſchafts-Verein, der Deutſche und der Bayeriſche Fiſcherei— 
Verein, dann die betreffende ſchweizeriſche Corporation; 

ad 4. Der Galiziſche und der Ruſſiſche Fiſcherei-Verein und der Landescultur-Verein in 
Czernowitz. 

Jeder Verein ſoll bezüglich der Strecken des Hauptſtromes (A, 1, 2 und 4) und der Zu— 
flüſſe eines ſolchen in ſeinem Lande, inſoferne letztere für die internationale Bewirthſchaftung des 
Hauptgewäſſers überhaupt in Betracht kommen, für ſich das Referat erſtatten, während rückſichtlich 
der Grenzgewäſſer die Vereine jener Länder, zwiſchen welchen das betreffende Gewäſſer die 
Grenze bildet, gemeinſchaftlich referiren ſollen. Es wird daher auch der Oeſterreichiſche Fiſcherei— 
Verein rückſichtlich der Donau ſammt Zuflüſſen in Niederöſterreich allein, und rückſichtlich der Grenz— 
gewäſſer gegen Ungarn (March, Leitha) mit den betreffenden Vereinen gemeinſam referiren. Den 
bezüglich desſelben Gewäſſers als Referenten fungirenden Vereinen und ſonſtigen Corporationen 
wird es übrigens überlaſſen, ihre ſchriftlichen Referate rechtzeitig vor Zuſammentritt der Conferenz 
gegenſeitig auszutauſchen und allenfalls vor- oder bei derſelben einen Generalreferenten zu beſtellen. 


V. Flußcorrectionen. 


Nach der „Wiener Zeitung“ vom 22. März 1884 hat das k. k. öſterreichiſche Ackerbau— 
miniſterium den k. k. Statthaltereien Folgendes eröffnet: „Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
durch die bei Flußcorrectionen vorkommende, theils gänzliche, theils doch den Wechſel 
der Fiſche behindernde Abſperrung der Altwäſſer und Seitenarme von dem Hauptgewäſſer 
die Fiſcherei in hohem Grade benachtheiligt wird. Es ſind nämlich dieſe Altwäſſer und 
Seitenarme die Laich- und Ruheplätze der Fiſche; ſie gewähren denſelben bei Hochwäſſern 
die nöthigen Zufluchtsorte und bilden die Brutſtätten, in welchen ſich die zur Nahrung der 
Edelfiſche dienenden minderwerthigen Fiſche entwickeln und aufhalten. Demnach iſt der Beſtand 
derartiger, mit dem Hauptarme in geeigneter Verbindung ſtehender Altwäſſer und Seiten— 
arme von ausſchlaggebender Bedeutung für die Fiſcherei in regulirten Gewäſſern. Es er— 
ſcheint daher im Intereſſe der Fiſcherei nothwendig, daß überall dort, wo Altwäſſer und 
Seitenarme ſchon aus hydrotechniſchen Gründen nicht gänzlich vom Hauptſtrome abgeſchloſſen, 
ſondern zur Beförderung ihrer Verlandung, und zwar Ableitung der ſich in denſelben an— 
ſammelnden Niederſchlagswäſſer mit dem Hauptſtrome des Fluſſes in Verbindung belaſſen 
werden, dieſe Verbindung in einer Weiſe erfolge, welche den Durchzug der Fiſche ermöglicht. 
In jenen Fällen hingegen, in welchen nicht ſchon aus anderen Gründen eine Communication 
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zwiſchen Altwäſſern, beziehungsweiſe Seitenarmen und dem Hauptgerinne belaſſen wird, iſt 
die Herſtellung von Werköffnungen mit Rückſicht auf den ungehinderten Wechſel der Fiſche 
geboten. Selbſtverſtändlich iſt es jedoch, daß die eben erwähnten Vorkehrungen nur dort 
platzgreifen können, wo hiedurch der Zweck der Flußregulirung nicht beeinträchtigt, der Be— 


ſtand der Regulirungswerke nicht gefährdet und dem Regulirungsfonds keine beſondere Aus- 


gabe aufgelaſtet wird. Das k. k. Ackerbauminiſterium hat demnach im Einvernehmen mit 
dem k. k. Miniſterium des Innern angeordnet, hierauf künftighin ſchon bei der Projectirung 
von Regulirungsarbeiten überhaupt und bei den im Zuge befindlichen Flußcorrectionen in— 
ſoweit Bedacht zu nehmen, als dieſes nach dem Stande der Regulirung noch thullich iſt.“ 


VI. Vereinsnachrichten. 


Ulm, 20. Mai. Vor einigen Wochen hat ſich hier die längſt angeſtrebte und im 
Intereſſe der Fiſcherei ſo wünſchenswerthe Vereinigung des ſeitherigen Fiſcher-Klubs mit den 
hieſigen Berufsfiſchern vollzogen. Der neue „Fiſcherei-Verein Ulm“ ſoll, was auch in den 
Statuten zum Ausdruck gekommen iſt, einen mehr volkswirthſchaftlichen Charakter tragen, 
als der bisherige Fiſcher-Tlub und fein Augenmerk namentlich auch auf Wahrung der 
Rechte und Intereſſen der Berufsfiſcher richten. 

In der hieſigen Fiſchzucht-Anſtalt wurden heuer ca. 50,000 junge Forellen und 
einige tauſend Aeſchen gewonnen, von welchen weitaus der größte Theil, in den benach— 
barten Bächen eingeſetzt worden iſt. Die Bemühungen um Gewinnung von Hucheneiern 
waren erfolglos. Die in der Anſtalt groß gezogenen amerikaniſchen Forellen (salmo fon— 
tinalis) ſind leider ſämmtliche Milchner, ſo daß nur Baſtardirungsverſuche gemacht werden 
konnten. — Die Otternjäger Gebrüder Schmidt jagen ſeit einigen Tagen hier und in 
der Umgegend, übrigens bis jetzt ohne Erfolg. W. 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Ueber die öſterreichiſch-italieniſche Fiſchereiconvention, zu deren Abſchluß am 
15. April 1884 Commiſſäre in Görz zuſammentraten, bringt die „Wiener Allg. Ztg.“ 
vom 5. Mai 1884 einen ſehr beachtenswerthen Artikel, gezeichnet mit Dr. P—a. Der— 
ſelbe ſchildert die hilfsbedürftige Lage der öſterreichiſchen Fiſchereibevölkerung am Meeres— 
ſtrande Iſtriens und Dalmatiens, legt die Mangelhaftigkeit der beſtehenden öſterreichiſchen 
Geſetze und Verordnungen über die Meeresfiſcherei dar, beleuchtet die Raubwirthſchaft der 
italieniſchen Fiſcher und fordert energiſche Beſeitigung der Anwendung der Cocchia, durch 
welches Schleppnetz von den Chioggioten außerordentlich geſchadet wird, da es bei ſeinem 
großen Umfang und der enormen Gewalt, mit der es an jedem ſeiner Flügel zwiſchen 
zwei anfangs auf eine Entfernung von 150 bis 200 Metern von einander laufenden 
Schiffen an einem Seile befeſtigt, auf dem Meeresgrunde fortgeſchleift wird, eine 
Unmaſſe von Fiſchbrut, lleiner Fiſche und Nahrungsſtoffe derſelben vernichtet. Der 
Artikel verhehlt die Befürchtung nicht, daß jene Convention nur für Italien Vortheile, 
für Oeſterreich aber nichts Erſprießliches bringen werde und ſchließt mit folgendem Reſumé: 
„Für die öſterreichiſche Meeresfiſcherei iſt die Erlaſſung eines Seefiſchereigeſetzes, in 
welchem die Anwendung des Schleppnetzes a cocchia unbedingt verboten wird, eine 
Lebensfrage; man iſt weit davon entfernt, die den italieniſchen Fiſchern einzig und 
allein aus freund nachbarlichem Wohlwollen eingeräumten Begünſtigungen beſchränken zu 
wollen, ſondern verlangt nur, daß ſich dieſelben unſeren Seefiſchereivorſchriften gleich 
den öſterreichiſchen Staatsangehörigen zu fügen haben. Hiegegen ſträubt ſich Italien 
auf jede mögliche Weiſe, denn eine rationelle Fiſcherei der Chioggioten in den öſter— 
reichiſchen Gewäſſern würde ſich bei weitem nicht ſo rentiren als wie deren bisherige 
Raubzüge mit der Cocchia, und darum ſollten ſtricte Abmachungen die bisher einiger— 
maßen doch unſicheren Begünſtigungen der italieniſchen Fiſcher zu einem unanfechtbaren 
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Rechte geſtalten. Die Convention muß doch vorausſichtlich als ein Staatsvertrag zwiſchen 
Oeſterreich Ungarn und Italien dem öſterreichiſchen und ungariſchen Parlamente zur ver— 
faſſungsmäßigen Behandlung vorgelegt werden; hoffen wir, daß dieſelben nach ein— 
gehender Prüfung der Sachlage ihre Anſichten dahin zum Ausdrucke bringen werden, 
daß die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie auch ohne Convention und ohne internationales 
Schiedsgericht Maßregeln, welche ſich auf rein interne Angelegenheiten beſchränken und 
welche zum Wohle ſeiner Bevölkerung unbedingt erforderlich ſind, treffen könne, und daß die 
jedenfalls ſehr erfreulichen freundnachbarlichen Beziehungen zu Italien nicht ſo weit gehen 
dürfen, demſelben Zugeſtändniſſe zu machen, welche kein ſouveräner Staat concediren würde.“ 

Fiſchegel. Gegen die Fiſchegel an Karpfen empfiehlt Prof. Dr. Nitſche in Tharand 
nach der ſächſ. landw. Zeitſchrift das Kalken der Teiche nach erfolgtem Ablaſſen, ſowie 
zur Befreiung einzelner von Fiſchegeln befallener und ermatteter Thiere ein kurzes Ein— 
tauchen derſelben in 2—30/0 Salzlöfung. Der Fiſch wird darin zwar vorerſt noch 
matter, erholt ſich aber, in friſches reines Waſſer gethan ſchnell wieder, nachdem ihn 
ſeine Plagegeiſter losgelaſſen haben. 

Huchen. Gelegentlich eines mit hübſchen Erfolgen begleiteten Verſuches, welchen 
im diesjährigen Frühjahre Kreis- und Orts-Fiſcherei- Verein Landshut in Bezug auf 
Gewinnung künſtlich befruchteter Hucheneier anſtellten (wir werden darüber noch eigens 
des Weiteren berichten), ergaben ſich einige recht intereſſante phyſiologiſche Thatſachen. 
An verſchiedenen zur Vergleichung gebrachten laichreifen Individuen zeigten ſich folgende 
äußere Merkmale der Geſchlechter: Das Huchenweibchen war von der Schwanzwurzel 
über den Rücken herauf bis zum Genick ſehr lebhaft kupferroth und reich getupft — das 
Männchen dagegen zeigte das Roth weniger intenſiv, und die Parthie vom Kopfe bis 
zur Hälfte des Rückens im Vergleiche mit dem Weibchen auffallend dunkel in Oliven— 
grün grau. Die Zahl der gefangenen Rogner war dreimal größer als die der Milchner. 
So kam es, daß einmal nach erfolgtem Ausſtreifen von zwei Weibchen und als das 
einzig gerade zur Hand befindliche Männchen keine Milch gab, die Eier dem unbefruch— 
teten Verderb preisgegeben zu ſein ſchienen. Bei dieſer Sachlage wagte Herr Regierungs— 
rath Müller von Landshut, welcher ſich überhaupt um die Angelegenheit ſehr verdient 
machte, einen intereſſanten Verſuch, über welchen wir feine eigenen brieflichen Mitthei— 
lungen anfügen wie folgt: „Ich trug die Schüfſel mit den ſoeben gewonnenen Huchen— 
eiern ca. 1/2 Kilometer weit zu einem Fiſcher, wo wir eine Stunde vorher zwei Huchen— 
rogner ausgeſtreift und mit einem Milchner befruchtet hatten und wo die Eier noch mit 
der Milch vermengt ſtanden. Dort angekommen, ſchöpfte ich aus dem Gefäße Milch in 
die Schüſſel zu den eben hergebrachten Eiern und nahm die Befruchtung vor, ſo gut 
es unter dieſen Umſtänden gehen konnte. Meine Hoffnung auf Erfolg war gleich Null. 
Vogt und Andere haben gefunden, daß die Lebensfähigkeit der Fiſchſpermatozoen eine 
ſehr geringe, kurzdauernde ſei. (Liegen auch Beobachtungen gegentheiliger Art ſchon 
vor. Die Red.) Was durfte man erwarten, nachdem die fragliche Milch bereits über 
eine Stunde über den Eiern geſtanden hatte? Zu unſerer größten Ueberraſchung ſind 
nun doch Huchen ausgeſchlüpft, wenn auch die Verluſte an Eiern im Verhältniß zu 
den anderen, welche normal befruchtet werden konnten, auffallend groß ſind.“ 

Maränen in Böhmen. Die Einbürgerung?) eines der wichtigſten Fiſche aus dem 
Geſchlechte der Salmoniden in die Teiche des ſüdlichen Böhmens iſt dem Herrn J. Schuſta, 
Director der Herrſchaft Wittingau, gelungen. Derſelbe bezog im Jänner 1883 mehrere 
Tauſend Eier der großen Maräne von Herrn R. Eckhardt, Rittergutsbeſitzer in 
Lübinchen bei Guben (Preußen). Die jungen Fiſchchen wurden nach Verſchwinden des 
Dotterſackes unter das Eis des Himmelteiches „Werfli“ eingeſetzt. Bis zum October 
desſelben Jahres erreichten dieſelben eine Länge von 15 bis 25 Centimeter. Im 


) Nach unſeren Begriffen kann von „Einbürgerung“ erſt dann die Rede fein, wenn eine 
ſelbſtſtändige natürliche Fortpflanzung eingetreten iſt oder mindeſtens deren Vorbedingungen ſicher 
gewonnen ſind. Das Heranwachſen in Teichen, gelegentlich unter Fütterung, ſcheint uns dieſe 
Vorbedingungen noch nicht in ſich zu ſchließen. Die Red. 
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April 1884 wurden im Werfli 864 Stück gefangen, pon denen viele die Länge von 
28 Centimeter uud ein Gewicht von 165 Gramm hatten — gewiß ein glänzendes auf— 
munterndes Reſultat! Hiemit iſt nachgewieſen, daß die Maduemaräne auch in kleinen 
Quellwaſſerteichen (ohne Hechte) gedeiht, und wir hoffen, daß dieſer koſtbare Fiſch bald 
in den Gewäſſern Böhmens allgemeine Verbreitung finden wird. Dr, A, 

Aeſchenzucht. Der Ortsfiſcherei-Verein Nürnberg hat gegen 4000 Stück Aeſchen— 
brut in die Pegnitz ausgeſetzt. Die Fiſchchen ſollen dort in gutem Gedeihen ſtehen. 
Möge ſich dieſe Hoffnung gegenüber den bekannten dortigen Induſtrieverhältniſſen nicht 
als trügeriſch erweiſen. 

Benützung der ſog. Henſhellruthe zum Huchenfang. Am 8. Mai dieſes Jahres 
wurde in der Amper von einem Mitgliede des Bayer. Fiſcherei-Vereins mit der ſog. 
Henſhell'ſchen Fiſchchenruthe ein Huchen von 22 Pfund gefangen und bei ſehr ſchwierigen 
Terrainverhältniſſen und reißender Strömung nach halbſtündigem Drillen glücklich ge— 
landet. Von dem Bor ne erwähnt in feinem Taſchenbuch der Angelfiſcherei bei der 
Beſchreibung der genannten Gerte, daß ſie ihm als das in ſeiner Art vollkommenſte 
Geräth erſcheine. Es iſt nun der Beweis geliefert, daß man in der That im Stande 
iſt, mit dieſer äußerſt leichten und ſcheinbar viel zu ſchwachen Gerte ſelbſt Fiſche von 
über 20 Pfund zu landen, was bisher von den geübteſten Huchenfiſchern ſehr We 
wurde. 5 | a 


VIII. Sifderei- und Fifhmarktberidte. 


Würzburg. Vom Fiſchmarkt. 24. Mai: Auf dem geſtrigen Markte koſteten Rheinſalm 
3 , Hechte 1A 30 ½ bis 1M 50 ½, Aale 1 bis 14 30 8, Barben — J, Barſch 90 , 
Weißfiſche 30 bis 40 , Krebſe 1 bis 1M 30 4; — 31. Mai: Der geſtrige Markt war von 
auswärtigen Fiſchern nur ſchwach beſucht. Der Verkauf war ein mäßiger. Es koſteten Reinſalm 
3 , Hechte 1 , 5048 bis 14 70 , Aale 1 bis 2 4, Karpfen 1 bis 1 4 10 , See— 
zungen 50 , Weißfiſche 30 bis 35 J), Krebſe 1% 20 bis 14 50 h. — Markthallen⸗ 
bericht. 24. Mai: Rheinſalm 2 A4 80 3, Weſerſalm — &, Lebende Karpfen 95 J, Maifiſch 
70 4; Di Mai: Rheinſalm 2% 80 , Seezungen 1A 10,8, Blaufelchen 90 J, Hummer 
1 4 70 . 

Hamburg und Altona, 27. Mai. Bei St. Pauli lagen geſtern 1 großer Ewer mit See— 
fiſchen, 1 Schaluppe mit Schellfiſchen, 1 Jolle mit Elbbutt und Sturen und einige Böte mit Stören; 
bei Altona lagen 4 große Ewer mit Seefiſchen, 1 Schaluppe mit Schellfiſchen und 10 Jollen mit 
Elbbutt und Sturen. Per Eiſenbahn war nichts angekommen. Preiſe en gros: Schellfiſche 
1% 2 bis M5, Schollen M 2 bis 4 16, Elbbutt M 1.50 bis 4 5, Sture 80 bis ML per 
Stieg, Seezungen 70 J, Steinbutt 70 ½, Kleiße 40 per Pfund. Die Störe kauften Räucherer. 

Rendsburg, 28. Mai. Auf dem Fiſchmarkte befanden ſich außer den gewöhnlichen Fiſchen 
auch Schleie, welche per ½ Kilo 60 T koſteten, Aale, im Gewichte von 4 Pfund, koſteten 80 4 
das Pfund, geräucherte Aale X, 1.20, kleinere Aale 60—70 , Brachſen 30—40 , Dorſch 15—20 S 
und Butte 10—30 J per Stück. 


Inserate. 


Fiſch-, Jagd- und Vogel-Uetze 


von vorzüglichſter Conſtruction nach den neueſten Verbeſſerungen fix und fertig nebſt ausführlichen, 
leicht faßlichen Gebrauchsanweiſungen liefert Heinrich Blum (Netzfabrikation) in Ronſtanz 
Baden. Preiscourant über ca. 170 verſchiedene Netze gratis und franco. 6b 


1 Goldorfenbrut und Setzlinge 
illigſt, liefern 
gebr. Scheuermann, Sifhereibeer, Dinkelsbühl. e 
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I. Ueber die Verſuche zur Einbürgerung des Tachſes und Aales 
in das Donaugebiet. 


Ez Aus Oeſterreich. Herr Profeſſor Dr. Frié in Prag!) veröffentlichte kürzlich 
in den „Mittheilungen des öſterreichiſchen Fiſchereivereines“ ſeine Anſchauungen über 
die nach dieſen beiden Richtungen hin bisher gemachten und noch zu machenden Verſuche, 
welche Anſchauungen um ſo größere Beachtung verdienen, als Dr. Frié, deſſen Wirken 
in Wort und That für die Hebung der Lachszucht in Oeſterreich die größte und wohl— 
verdienteſte Anerkennung gezollt werden muß, ſeine reichen Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Lebensweiſe und Zucht des Rhein- reſp. Elbelachſes auf jahrelange und mühevolle 
Forſchungen baſirt. s 

Es möge mir geſtattet ſein, auch meine Anſichten bezüglich der oberwähnten Ver— 
ſuche zu äußern, wobei mir nichts ferner liegt als eine Polemik gegen den citirten Artikel 
Herrn Dr. Frié's. Wenn jene mit denen des Letzteren in manchen Punkten differiren, 


*) Anm. d. Red. Beſonders gerne veröffentlichen wir obige aus Oeſterreich ſelbſt uns 
zugegangene Gegenerörterung. Unſere eigene Meinung über die Auslaſſungen des Herrn Prof. 
Dr. Friç werden wir nachzutragen nicht ermangeln. Sie ſteht im Weſentlichen auf gleichem Boden 
wie obige Darlegungen. 
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ſo möge dieſes ſeine Erklärung darin finden, daß eben die Verſuche zur Einbürgerung 
der genannten Fiſche von verſchiedenen Geſichtspunkten aus betrachtet werden können. 
Audiatur et altera pars. 

Allem, was Herr Dr. Frié über die Beachtung der Temparaturverhältniſſe des 
Schwarzen Meeres und Atlantiſchen Oceans, über Prüfung deren Salzgehaltes, die 
Quellengebiete der Donau u. ſ. w. ſagt, muß man unbedingt beiſtimmen. Er hat aber 
hiebei offenbar nur den europäiſchen Lachs (salmo salar) im Auge, denn er ſpricht über— 
haupt nur bezüglich der Beobachtungen von Meeren, mit welchen Flüſſe Europas corre— 
ſpondiren. Viele der von Herrn Dr. Frié angeführten Bedenken dürften auch ſchon 
ſ. Z. die Urſache geweſen fein, daß der deutſche Fiſcherei-Verein (auch der oberöfter- 
reichiſche und ſteyermärkiſche Fiſchereiverein hatten ſich hiebei in anerkennenswerther Weiſe 
betheiliget) ſeit mehr als fünf Jahren davon abgekommen iſt, Rheinlachsbrut in das 
Donaugebiet auszuſetzen und dieſe Verſuche dürften aller Wahrſcheinlichkeit nach kaum 
je wieder aufgenommen werden. Im Jahre 1877 aber begann derſelbe mit der bis in 
die kürzeſte Zeit fortgeſetzten Einſetzung des kaliforniſchen Lachſes (Salmo Quinnat) in 
das Donaugebiet, und ich glaube, daß bei der Frage deſſen Einbürgerung ganz andere 
Umſtände in Betracht zu ziehen ſeien, als bei jener des Rheinlachſes. Der kaliforniſche 
Lachs iſt an das warme Waſſer des großen Oceans gewöhnt, von ihm iſt conſtatirt, 
daß er bei ſeinem enormen Wandertriebe Waſſerſtrecken zu durchwandern im Stande 
ſei, welche die Geſammtlänge der Donau weit überragen. Ferner wiſſen wir von 
ihm, daß er bereits Beweiſe feiner Acclimatiſationsfähigkeit gegeben, da er in den Oſt⸗ 
ſtaaten Amerikas, wohin er verpflanzt wurde, ganz gut fortkömmt und ſeine Laichzeit nach 
den klimatiſchen Verhältniſſen derſelben modificirt hat. Wenn nun auch die erwähnten 
Bemühungen des deutſchen Fiſcherei-Vereines bisher noch von keinem beſonders bemerkbaren 
Erfolge begleitet geweſen ſind, ſo erſcheint mir doch der hiebei eingeſchlagene Weg — 
ebenſo wie bei der Einſetzung der Aalbrut — der richtige geweſen zu ſein. Um aus Vor— 
erhebungen einen Schluß auf die Acclimatiſationsfähigkeit des californiſchen Lachſes ziehen zu 
können — und aus den erwähnten Gründen kann nur dieſer derzeit in Betracht kommen — 
müßte nach meiner Anſicht das Schwarze Meer und der große Ocean, die Donau und 
einer der in den großen Ocean mündenden Flüſſe, allenfalls der Sacramento, in ver— 
gleichende Unterſuchung gezogen werden. Daß hiebei Differenzen und wahrſcheinlich 
nicht unbedeutende ſich ergeben würden, erſcheint fo ziemlich ſicher; doch meine ich, das 
auch trotz der Conſtatirung von ſolchen die Möglichkeit des Gelingens der Einbürgerung 
nicht ausgeſchloſſen bliebe, da ja ſchließlich doch Niemand weiß, ob und inwieweit ſich der 
eingeſetzte Fiſch den fremden localen Verhältniſſen accomodiren kann und wird und eine 
Grenze bis dahin, wo auf Grund von Erhebungen Einſetzungsverſuche zu unternehmen 
oder zu laſſen ſeien, wohl auch kaum feſtzuſtellen wäre. Zur Erzielung eines poſitiven 
oder negativen Reſultates gehört nach meiner Anſicht nur die That, der practiſche Verſuch, 
ſo ſchätzenswerth derartige Vorerhebungen unbeſtritten auch immerhin ſind. Sehen wir 
doch z. B. nach authentiſchen Mittheilungen, daß aus England nach dem Caplande ein— 
geführte Lachsbrut dort mit außerordentlich günſtigem Erfolge eingebürgert wurde. Auch 
die Oertlichkeiten, an welchen bisher Lachs- und Aalbrut ausgeſetzt wurde, erſcheinen 
mir nicht unpractiſch gewählt, wenn man die Factoren berückſichtiget, mit welchen hiebei 
gerechnet werden muß. 

Herr Dr. Frié ift der Anſicht, daß vorerſt die Einbürgerung des Lachſes und 
Aales in das Schwarze Meer zu verſuchen und zu dieſem Behufe deren Brut in kleinere — 
der Donaumündung näher gelegene Flüſſe des Balkans oder Kaukaſus — bezüglich“ 
des Aal auch in ſolche der ſüdlichen Ausläufe der Karpathen — auszuſetzen ſei. Dieſer 
Vorſchlag iſt gewiß ſehr beachtenswerth, und wäre auch unbedingt anzuempfehlen, wenn 3 
mit jenen Gegenden, in welchen die Ausſetzung ſtattfinden ſoll, ein geregelter Verkehr 
beſtünde, in der Weiſe meine ich, daß dort ſachkundige verläßliche Leute zu finden wären, 
welche die eventuelle Rückkehr des Lachſes und der Montée aus dem Meere zu heob— 
achten und hierüber gewiſſenhaft zu berichten hätten. Da nun aber hierauf nicht su 
rechnen iſt, jo bliebe, falls man diefe Rückwonderung nicht ganz unbeachtet laſſen wollte, 
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nichts übrig, als Beobachtungsſtationen zu errichten, welche nebſt den mit der dortigen 
Einſetzung der Fiſchbrut verbundenen Auslagen vorausſichtlich ſo hoch zu ſtehen kämen, 
daß ſie nur aus Staatsmitteln beſtritten werden könnten. Ob die in erſter Linie hiebei 
intereſſirten Staaten ſich zu ſolchen Opfern herbeilaſſen würden? Ich glaube ſicherlich 
nicht, wenigſtens ſo bald nicht. An der Koſtenfrage allein müßten demnach derartige Pro— 
jecte ſcheitern, mit ſo großer Freude ihre Verwirklichung auch zu begrüßen wäre. 

Der deutſche Fiſcherei-Verein hat im vorigen und vorvorigen Jahre mehr als eine 
halbe Million Aal brut in das Donaugebiet innerhalb der deutſchen Reichsgrenzen 
ausgeſetzt. Die Geſammtkoſten hiefür beliefen ſich auf 1500 Mark.“) Wie hoch würden 
ſich die Koſten ſtellen, wenn nur dasſelbe Quantum einjähriger Aale in Gebirgs— 
flüſſen des Balkans, Kaukaſus oder der ſüdlichen Ausläufer der Karpathen eingeſetzt 
würde? Und nun möchte ich zum Schluſſe noch Eines bemerken. 

Der deutſche Fiſcherei-Verein bezweckt, wie nach feiner Miſſion nur ſelbſtverſtändlich 
ift, in erſter Linie die Einbürgerung der benannten Fiſcharten in das Donaugebiet, ſo 
weit es zu Deutſchland gehörig iſt, — wobei freilich im Falle günſtiger Reſultate die 
ſämmtlichen unteren Donauländer hievon früher Vortheil ziehen würden — und er ver⸗ 
ſucht darum nach meiner Anſicht auch mit Recht die Einſetzung dort, wo er auch die 
Reſultate derſelben erhofft.“) Der Aal kömmt im Donaugebiete allerdings ganz gut 
fort, denn es ſind z. B. in Steyermark ſchon ziemlich große Exemplare gefangen worden, 
die natürlich von eingeſetzter Montée herſtammten. Ob die Waſſerverhältniſſe desſelben 
aber auch dem kaliforniſchen Lachſe inſoweit zuſagen, daß er hier bis zu einer Wan- 
derung in das Meer heranwächſt, wiſſen wir nicht. Eine ſolche Meerwanderung iſt für 

dieſe Lachsart aber auch nicht einmal weſentlich zur Fortpflanzung. Um ſo mehr erſcheinen 
die Verſuche, denſelben vorerſt einmal in die obere Donau einzubürgern, jedenfalls gleich 
wichtig mit jenen der Einbürgerung in das Schwarze Meer. Das allerdings ſenſationelle 
Erſcheinen von eingewanderten Lachſen oder Aalen in den Flüſſen des Balkans, Kaukaſus ꝛc. 
hätte für den deutſchen Fiſcherei-Verein, deſſen bisherige Action in dieſer Richtung von 
Herrn Dr. Frié bei Abfaſſung ſeines Artikels wohl hauptſächlichſt in Betracht gezogen 
wurde, keinen praktiſchen Werth, da für dieſen Verein darin weder Garantie liegen 
würde, daß die Einwanderer bis in das Donaugebiet Deutſchlands emporſteigen würden, 
noch daß ſie ſich überhaupt in jenem acclimatiſiren. 


II. Studien zur Phyſtologie und Vathologie der Jiſche. 
Von Herrn Profeſſor Dr. R. Bonnet in München. 
(Fortſetzung.) 

Zu 10. Mit Biſſus befallene und mit zahlreichen Biß wunden 
von Fiſchegeln, ſowie mit Schrunden und Hautabſchürfungen bedeckte 
Setzkarpfen aus dem Hofgarten von Nymphenburg. 

Namentlich im erſten Frühjahr, wo die Karpfen noch nicht ordentlich aus ihrer den 
Winter über dauernden Lethargie erwacht ſind, ſcheinen ſie vielfach von Fiſchegeln geplagt zu 
werden, die ſich's auf dem ſchläfrigen Fiſche wohl ſein laſſen. Durch die Egelbiſſe aus 
ihrem Winterſchlaf erweckt, geberden ſich die von den Schmarotzern geplagten Thiere wie 
toll und ihre Sprünge, ihr Scheuern an harten Gegenſtänden, wie Steinen u. ſ. w. geben 
Veranlaſſung, von einer „Drehkrankheit“ auch bei Karpfen zu reden. Ich ſah die Fiſche 
ſelbſt in dem beſagten Weiher ſich um die wenigen, in demſelben liegenden Steine ſchaaren, 
um die läſtigen Egel (Piscieola geometra) durch ihr Scheuern abzuſtreifen. Iſt ihnen dies 
endlich gelungen, ſo iſt aber namentlich in ſeichten, gut durchlichteten Weihern häufig ein 
zweiter Feind im Anzug — die Saprolegnia. Einerſeits durch die Egelbiſſe, andererſeits 
durch die mechaniſchen Inſulte des Scheuerns wird die Haut namentlich bei ſchuppenloſen 
Lederkarpfen verletzt, hyperämiſch und theilweiſe entzündet. Auf ſolchen Stellen läßt ſich die 


*) Dürften im Ganzen ſich wohl ſchon höher belaufen? Die Her: u 
**) Und wohin ſchon die Natur die junge Brut von ſelbſt drängt, nämlich in die Oberläufe 
der betreffenden Stromgebiete. Die Red. 
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Saprolegnia nieder. Kommen nun wieder kalte Tage, ſo fallen die Karpfen theilweiſe wieder 


in ihre Lethargie zurück und auf ihnen wächſt ein ganzer Wald des gefährlichen Feindes. 
Da die Saprolegnien die Fiſche wenig zu geniren ſcheinen, ihnen wenigſtens keinen Schmerz 
verurſachen, ſo wuchert der Paraſit ungeſtört auf ihnen weiter, bis der Fiſch meiſt unter 
„Verſchimmelung“ der Kiemen aſphyktiſch zu Grunde geht. In tiefen, gut beſchatteten, 
dunklen Weihern leiden die Karpfen zwar auch von Fiſchegeln, aber die Saprolegnia gedeiht 
weniger und man wird hier viel ſeltener ſogenannte „kahnige“ Karpfen finden, es ſei denn, 
daß ſie, ſchon längere Zeit todt auf der Waſſeroberfläche treibend, einen Nährboden der 
Saprolegnien darſtellen. 

Mit zunehmender Waſſerwärme und Beweglichkeit der Karpfen nimmt das Uebel ge— 
wöhnlich von ſelbſt raſch ab. Da meiſt viele Fiſche zu gleicher Zeit ſterben, denkt man faſt 
regelmäßig zunächſt an eine Seuche, während die mangelnde Bewegung des noch ſtarren 
Fiſches ihn ein Opfer von Fiſchegeln und Saprolegnien werden läßt. 

Man findet bei den auf ſolche Weiſe verendeten Fiſchen häufig blauliche Flecken, 
namentlich an der weißen Kehle und ihrer Umgebung, ſowie in der Nachbarſchaft der Egel— 
bißwunden. Man hat daher häufig von einer Fleckenkrankheit der Karpfen geſprochen. Die 
blaue Färbung iſt aber nur die Folge venöſer poſtmortaler Hyperämie in der Umgebung 
der verletzten oder entzündeten Hautſtellen. 

Zu 11. Rothe Flecken bildung am Bauch einer Ellritze (Phoxinus 
laevis.) 

Die Ellritzen zeigen auch außerhalb der in den Mai fallenden Laichzeit oft eine von 
der Jahreszeit und dem Geſchlecht unabhängige, prachtvoll purpurrothe Färbung der Lippen, 
Floßenſäume und des Bauches. Selbſt am weißen Bauch tritt häufig auf mechaniſche 
Reizung eine ſchöne rothe Färbung auf. Namentlich nach dem Tode kann man vielfach 
rothe Flecken an dem Fiſche bemerken. Nach Angabe verſchiedener Fiſcher, die Abends weiß 
bauchige Pfrillen anköderten und am anderen Tage rothe Flecken an ihnen bemerkten, handelt 
es ſich um eine in ihrem Zuſtandekommen noch nicht weiter gekannte Leichenerſcheinung. 
Durch Kratzen oder Reiben mit dem Finger kann man dieſe Flecken, wie v. Sie bold an— 
gibt, kurze Zeit nach dem Tode des Thieres leicht hervorrufen. Einer Bemerkung des Ein— 
ſenders nach ſtarb das Thier in einem überfüllten Aquarium an Sauerſtoffmangel. Wie 
weit die rothe Färbung hiermit zuſammenhängt, vermag ich nicht zu ſagen. 

Zu 14. 17½½ Pfund ſchwerer Saibling (Salmo salvelinus) mit 
kinds kopfgroßer Geſchwulſt rechts vor dem Waidloch. 

Auf die eingelaufene Nachricht hin, daß bei Bernried im Starnbergerſee eine große 
Seeforelle mit einer kindskopfgroßen Geſchwulſt im Netze gefangen worden ſei und dem 
bayeriſchen Fiſchereiverein zur wiſſenſchaftlichen Unterſuchung zur Verfügung geſtellt wurde, 
wurde ich zur Empfangnahme und Unterſuchung des Fiſches veranlaßt. Die Seeforelle 
entpuppte ſich jedoch als ein Prachtexemplar von einem Saibling! Ich konnte den Fiſch 
in einem großen Behälter noch lebend beobachten. Rechts vor dem Waidloch ſaß eine ca. 
mannsfauſtgroße, etwas röthlich ſchimmernde Geſchwulſt, die jedoch den Fiſch in ſeinen Be— 
wegungen nur dann zu geniren ſchien, wenn er auf die rechte Seite gelegt wurde; die rechts— 
ſeitige Biegung des Schwanzes war etwas behindert. 


Die Section ergab Folgendes: 

Großer Saibling von 65 em Geſammt— 
länge, 14 cm Rückenhöhe, vor der Ge— 
ſchwulſt gemeſſen. Größte Rückenhöhe 
18 em, Kopf lang 16 em, hoch 9 em 
über das Auge gemeſſen. Das Thier 
erſcheint für ſeine Größe und die Jahres— 
zeit (Ende Juni) etwas ſchwächer im 
Fleiſch und vor Allem nicht jo breit, 
als Saiblinge von ſolcher Größe in der 
Regel zu ſein pflegen. An der rechten Seitenfläche, 1 cm vor dem Waidloch beginnend, 
befindet ſich eine 15 em lange, 10½ em hohe und 9 em dicke, bis zur Höhe der Seiten— 
linie aufſteigende, bauchwärts ſtark vorſpringende, ſchwappende, von Haut überzogene Geſchwulſt. 
Nach Angabe des Käufers des Fiſches hatte dieſelbe urſprünglich in ihrer Rückenhälfte die— 
ſelbe Farbe wie der Rücken des Fiſches, dunkelgraugrün. Als ich das Thier noch lebend 
ſah, hatte es ſich ſchon ſtark verfärbt, war beträchtlich abgeblaßt und die Geſchwulſt zeigte 

durchweg ein gleichmäßig ſilberglänzendes, nur durch einzelne Blutgefäſſe unterbrochenes Aus— 

ſehen. Die die Geſchwulſt überziehende, ſtark gedehnte pralle Haut iſt an einzelnen Stellen 
verdünnt durchſcheinend. An der oberen und vorderen Seite der Geſchwulſt iſt das Schuppen— 
kleid intakt, in der mittleren und unteren Partie dagegen ſind die Schuppen ſo weit aus— 

einander gerückt, daß ſie auf Centimeterweite von einander entfernt ſtehen. Einzelne Schuppen 
ſind auf das Ausmaaß von 1/2 em vergrößert, aber ſehr dünn. An den verdünnten 
Stellen hat die Geſchwulſt eine mehr blaugraue durchſcheinende Farbe, ſonſt ſtimmt ihre 
Beſchaffenheit und Farbe mit der übrigen Haut überein. 

Die Blutgefäſſe der Geſchwulſtwand ſind auf Stricknadeldicke erweitert, mit Ausnahme 
des Geſchwulſtrandes ſehr ſpärlich. Auf der linken Seite, auf welcher der Fiſch mit Vorliebe 
liegt und von welcher er ſich ohne beſondere Mühe in die normale Bauchlage begibt, ſieht 
man nur eine unbedeutende, leichte, durch die Geſchwulſt bedingte Hervorwölbung. 

Nach Eröffnung der Bauchhöhle erkennt man, daß die Geſchwulſt tief in dieſelbe 
hineinreicht. Sie wird durch die Bauchwand in faſt zwei gleiche Theile getheilt. Ihr in 
die Bauchhöhle reichender Theil verdrängt die Eingeweide nach links. Die Geſchlechtsdrüſen 
ſind von männlichem Typus, die Beſchaffenheit des Verdauungskanals iſt, ſoweit überſichtlich, 
eine normale. Der Enddarm, ſowie die Oberfläche des rechten Milchners iſt leicht mit der 
Geſchwulſtoberfläche durch Bauchfellſpangen verlöthet. Das Bauchfell iſt an der Oberfläche 
der Geſchwulſt leicht verdickt, ſtärker blutreich. Zwiſchen Bauchfell und der Bauchfloſſe leichte 
ſubſeröſe Blutungen. Herz, Kiemenapparat, Milz normal. — Bei ſo großen Fiſchen ſpringt 
ſtets die im Verhältniß zur Körpergröße auffallende Kleinheit des Herzens frappant in die 
Augen. Die Fiſche beſitzen ſelbſt im wohlgenährteſten Zuſtand relativ wenig Blut. 

Verdauungskanal: Der Magen it mit Reſten von verſchlungenen ca. 15 —20 em 
langen Fiſchen gefüllt. Das Fett zwiſchen den Magenanhängen iſt mäßig entwickelt. Im 
Uebergang des Magens in den Darm befindet ſich ein gut wälſchnußgroßer Pfropf von 
zähem honiggelbem Schleim, der von maſſenhaften zuſammengeknäuelten Bandwürmern durch— 
ſetzt iſt. Darminhalt honiggelber, ſehr zäher Schleim. Im weiteren Verlauf des Darmes 
verliert ſich ſowohl der Schleim, als auch die Gelbfärbung der Darmzotten allmählich. Im 
Enddarm, ca. 14 16 em vom Waidloch an reichend, iſt die Schleimhaut entzündet, mit 
kleinen Blutungen durchſetzt. Der ganze Darm iſt mit Bandwürmern und deren abgeſtoſſenen 
Gliedern vollgepfropft. Leber und Bauchſpeicheldrüſe normal, desgleichen der Harnapparat 
ſowie die Geſchlechtstheile. In der Schwimmblaſe Spuren einer wäſſerigen Durchfeuchtung — 
— Leichenerſcheinung, die bei Fiſchen nach mehrſtündigem Liegen leicht eintritt. 

Die Geſchwulſt iſt auf ihrer in die Bauchhöhle ragenden Fläche von durchſcheinend 
rothgrauer Farbe. An drei Stellen größere Blutunterlaufungen. Sie macht den Eindruck 
einer ſtark mit Flüſſigkeit erfüllten Blaſe. Nach Anſtechen derſelben entleeren ſich ca. 600 Cem. 
einer ziemlich klaren, ſchwach weingelben ſeröſen Flüſſigkeit. Die innere Wand der Geſchwulſt 
wurde durch einen Kreuzſchnitt geſpalten. Ihre Innenfläche zeigt eine durch 4 hühner- bis 
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gänſeeigroße Knoten höckerige unebene Fläche. Zwei der Knoten ſchwappen und entleeren 


nach Anſtechen der Eine 20 cem einer blutig gefärbten, der Andere, größere 50 cem einer 


hellen ſeröſen Flüſſigkeit. Die Schnittfläche der übrigen 2 Knoten hat ein gallertig weiß— 
graues oder weißröthliches, ſaftiges Ausſehen. Von der Schnittfläche läßt ſich reichliche Ge— 
ſchwulſtmilch abſtreifen. Die Knoten ſind ſehr gefäßreich. 

Die mikroskopiſche Unterſuchung der Geſchwulſtknoten erweiſt dieſelben aus demſelben 
zelligen Material aufgebaut, wie es ſich maſſenhaft im abgeſtreiften Saft befindet. Man 
findet eine Unzahl kleiner runder leucocytenähnlicher Zellen, Granulationszellen mit ſpärlichem 
Protoplasma und deutlichen, verhältnißmäßig großen Kernen, die auf Eſſigſäurezuſatz, ohne 
Kleeblatt- oder Beutelformen zu zeigen, deutlicher werden. In einzelnen leicht körniger Zer— 
fall. Größe der Zellen 5 — 12 u, Größe der Kerne 4—8 u. Der Eſſigſäurezuſatz ruft 
in der intercellulären Flüſſigkeit eine leichte Trübung hervor. Ein eigentliches Geſchwulſt— 
gerüſte fehlt nahezu völlig. Man findet nur ſehr feine ſpärliche Bindegewebsfaſern, zum 
Theil zu zarten Strängen admaſſirt, die mit dem interſtitiellen Bindegewebe der Bauchwand 
zuſammenhängen. Die Gefäſſe find weit, dünnwandig, meiſt ſtark geſchlängelt. An manchen 
Stellen zeigt die Oberfläche der Knoten den bekannten warzigen Bau des Granulations— 
gewebes. Durch fettigen Zerfall ganzer Zellencomplexe erhält die Oberfläche der Wärzchen mit— 
unter ein weißlich punktirtes Ausſehen. Von Paraſiten iſt nicht die geringſte Spur nachweisbar. 

Die Unterſuchung der entleerten Flüſſigkeiten ergibt eine wechſelnde Menge von rothen 
Blut- und Geſchwulſtzellen in einer theils ſeröſen, theils mehr ſchleimigen Flüſſigkeit. Nach 
dem Gehalt an rothen Blutkörpern ſchwankt die Farbe zwiſchen hellgelb und röthlich. 

Die geringſte Dicke der Cyſtenwand beträgt 1 mm. Trotz der bekannten Feſtigkeit 
der Fiſchhaut wäre daher ein eventueller Durchbruch derſelben bei foreirter Muskelbewegung, 
namentlich durch ſtarkes Schlagen mit dem Schwanze nicht unwahrſcheinlich. Die Geſchwulſt 
iſt der angegebenen Schilderung und dem hiſtologiſchen Aufbau nach als ein von dem 
interſtitiellen Bindegewebe der Bauchmuskulatur ausgehendes kleinzelliges, ſehr gefäßreiches, 
theilweiſe von Blutungen durchſetztes ſogenanntes Cyſtoſarkom (Cyſtengeſchwulſt aus Binde— 
geweben) zu beſtimmen. 

Die Cyſtenbildung iſt einerſeits durch ſtarke ſeröſe Durchfeuchtung mit fettiger De— 
generation der ſehr zarten Granulationszellen, andererſeits durch wiederholte centrale Blutungen 
zu erklären. Ueber Urſache und Dauer ihrer Entwicklung läßt ſich nichts Sicheres angeben. 


Außer den beim Eröffnen des Magens und Darmes ſchon entfernten Bandwürmern - 


ließen ſich noch 124 Stück derſelben — mit Kopf — entfernen. Die Köpfe waren meiſt 
in den Pylorusanhängen, jenen eigenthümlichen ſackartigen Anbuchtungen der großen Curvatur 
des Magens, Ihre Beſtimmung ergab den bei Salmoniden in hieſiger Umgebung außer— 
ordentlich häufigen Bothriocephalus infundibuliformis — den trichterförmigen Grubenkopf. 

Ich füge noch bei, daß Geſchwülſte auf nicht paraſitärer Grundlage bei Fiſchen ſehr 
ſelten ſind, und daß ſich in der Literatur — ſoweit ſolche auf Wiſſenſchaftlichkeit Anſpruch 
mächen kann — nur ſehr wenig verzeichnet finden. 

Ein Fall wurde von Eberth bei einer Seeforelle beſchrieben“), der als ein Beiſpiel 
von Geſchwulſtbildung in Folge von Verletzung bei Fiſchen von Intereſſe iſt. Bei einem 
Einbruch in die kantonale Fiſchzuchtanſtalt zu Meilen wurde beim Plündern eines Fiſch— 
behälters eine große Seeforelle am Schädel verletzt. Am anderen Morgen fand man das 
am Kopfe verletzte und blutende Thier; die Wunde heilte raſch von ſelbſt und an der Stelle 
der Narbe bildete ſich eine wulſtige höckerige Verdickung der Haut, die raſch wuchs und nach 
Jahresfriſt einen mehrfach gelappten, aus erbſen- bis bohnengroßen Knollen beſtehenden 
Kamm auf dem Scheitel bildete. Durchweg von Oberhaut überzogen und nirgends ge— 
ſchwürig, zeigte dieſelbe den Bau eines ziemlich gefäßreichen Spindelzellenſarkoms, Binde⸗ 
gewebsgeſchwulſt aus Spindelzellen. Gegen die Geſchwulſtoberfläche zu hatte die Neubildung 
mehr den Bau von Granulationsgewebe. 

Ein weiterer Fall von Sarkom bei einer Pfrille (Phoxinus laevis) am Schwanz links 
hinter dem Waidloch wird von Bugnion “) beſchrieben. Die dem Bau nach an ein 

) Virchow's Archiv 72. Bd. S. 107. 

*) Deutſche Zeitſchrift f. Thiermedizin und vergl. Path. I. Bd. S. 132. 
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Rieſenzellenſarkom erinnernde Geſchwulſt war oberflächlich ſtark pigmentirt, ebenfalls ſehr 
blut⸗ und gefäßreich und ſchien vom Unterhautbindegewebe oder der Cutis auszugehen. 

Dann fand ich noch eine Beſchreibung eines an der Afterfloſſe eines ſchweren Hechtes 
ſitzenden knolligen Oſteoidſarkom (knochenartige Bindegewebsgeſchwulſt) von BE Farbe 
von Wahlgren“ geſchildert. 

Wenn man auch zugeben muß, daß dieſe Dinge wohl häufig übersehen oder aus 
Mangel an Intereſſe verſchleudert werden, ſo ſpricht doch der Umſtand, daß erfahrene 
Ichthyologen vom Range eines Siebold u. A., denen gewiß ein außerordentlich reiches 
i Material durch die Hände ging, ſich des Auftretens ſolcher Neubildungen nicht erinnern, 
f hinlänglich für ihre große Seltenheit. 
f 


Das Volk verwechſelt freilich häufig genug Hautwucherungen, die zur Laichzeit an 
vielen Fiſchen, namentlich Cyprinoiden, auftreten, mit „Warzen“, „Pocken“ u. ſ. w. Hier 
handelt es ſich aber um vorübergehende phyſiologiſche Bildungen. (Fortſetzung folgt.) 


III. Karpfenzucht nach dem Verfahren von Ernft Giebner. 
Nach der „Neuen Freien Preſſe“. 


> Unverkennbar hat die Züchtung der Fiſche, der Edel- ſowohl wie der Nußfiiche, ſeit— 
dem die Exiſtenzbedingungen dieſer Thierart zum Gegenſtande aufmerkſamer Beobachtung 
und des Studiums gemacht worden ſind, Förderung erfahren. Das Ideal aller Fiſchzüchter 
und Oekonomen, der Waſſer-Bewirthſchaftung einen ſicheren, entſprechend hohen Erfolg 
abzugewinnen und durch ausgiebige Production dem Fiſche die Bedeutung eines Volks— 
nährmittels zu geben, iſt jedoch noch lange nicht erreicht; denn immer noch laſſen die hohen 
Preiſe der Fiſchwaare den Genuß von Fiſchen bei uns als Luxus erſcheinen. 

Die Urſache dieſer Erſcheinung dürfte darin zu ſuchen ſein, daß ſich die wiſſenſchaft— 
liche Forſchung dieſem Zweig der Landwirthſchaft noch nicht zugewendet, wie ſelbe bei den 
anderen bereits mit großem Erfolge gethan. Das Forſchen nach rationellerer Erzeugung, 
Vermehrung, Ernährung der Fiſche ꝛc. iſt bislang zumeiſt leider noch immer Sache der 
Empirik. a 
Wohl ſind auf dieſem Wege ſchöne, zum Theile auch überraſchende Erfolge erzielt 
worden; allein dieſe Erfolge ſind das Wiſſen Einzelner geblieben, ſind nicht zum Gemeingut 
Aller erhoben, nicht auf ihre Bewährung geprüft worden und wurden deßhalb auch nicht 
einer vielleicht möglichen Vervollkommnung theilhaftig. 

Nach den Mittheilungen des Profeſſors Brown Goodes hat ein amerikaniſcher 
Karpfen⸗Züchter vier Zoll lange Exemplare in der Zeit von 11 Monaten auf 20.½ Zoll 
und 4 Pfund 11 Unzen Gewicht gebracht; in welcher Weiſe jedoch, darüber verlautet nichts 
Zuverläſſiges. Dagegen hat Herr Adolph Gaſch in Kaniow bei Biala in Galizien ſehr 
günſtige Zuchtreſultate aufzuweiſen. Vom Jahre 1873 ab wurden von demſelben bei einem 
Beſatze von nicht unter 1¼ Schock und nicht über 2 Schock Streckfiſche per Joch und 
Jahr folgende Abfiſchungsreſultate erzielt: Bis 1873 103 Pfund, im Jahre 1876 
153½ Pfund, im Jahre 1877 und 1878 166 Pfund, im Jahre 1879 209 Pfund. 
Unter gewöhnlichen Zuchtverhältniſſen ſtellt ſich die Jahreszunahme auf 60 bis 80 Pfund; 
100 Pfund gelten ſchon als äußerſt günſtiges Jahresergebniß per Joch. 

Dem gegenüber bildet die Erreichung einer jährlichen Gewichtszunahme von 257 Pfund 
per Joch, wie wir gleich bemerken wollen unter nicht gerade förderlichen Umſtänden, durch 
Herrn Ernſt Giebner in Bielitz eine Erſcheinung von einſchneidender landwirthſchaft— 
licher Bedeutung. 

Herr Giebner, welcher ſich viele Jahre hindurch mit der künſtlichen Aufzucht von 
Edelfiſchen befaßte, mußte dieſes Unternehmen vor zwei oder drei Jahren wegen geringen 
Entgegenkommens der Waſſer- und Flußbeſitzer in der Umgebung von Bielitz aufgeben und 
wendete ſich nun ausſchließlich der Cultur des Teichkarpfen zu, wozu ihm ein Verſuchsteich 
von circa 750 Ouadratklaftern Fläche zu Gebote ſtand. Er ſorgte ſchon ſeit vielen Jahren 
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für beinahe koſtenloſe Zufuhr gedeihlicher, den anzuzüchtenden Fiſchen mehr als jedes andere 
Material zuſagender Würmer- und Inſectenlarven-Nahrung. Durch eine Reihe von Beob— 
achtungen und Verſuchen brachte Giebner es dahin, auf dem 750 Quadratklafter großen 
Verſuchsteiche eine Anzahl von 398 ein- bis dreijährigen Karpfen, alſo ſiebenmal mehr als 
unter normalen Berhältniffen, mit ausreichender, von jedem Koſtenaufwande freier Nahrung 
zu verſehen; ferner daß ihr Gewicht durch circa 6¼ Monate von 139.52 auf 263.50 km 
ſtieg, ſomit eine Gewichtszunahme von 88 Percent ergab. 

Am 27. Mai 1882 ließ Giebner in einem Lokal des Bielitzer Bürgermeiſter-Amtes 
20 Stück Karpfen-Eier in einer Glaskrauſe ausſchlüpfen und nährte die Brut nach dem 
Aufzehren des Dotterſackes vom 1. bis 24. Juni mit täglich friſch erzeugten Kerbthierlarven. 

Am 27. Mai 1883 ließ derſelbe vor Zeugen das Vorhandenſein großer Mengen 
in verſchiedenen Größe- Stadien ſich befindenden, künſtlich gezüchteten Kerbthierlarven feſt— 
ſtelen und am 14. Oktober desſelben Jahres durch Sachverſtändige das Vorhandenſein 
einer überreichen Menge von Larven und Würmern in dem Waſſer des Verſuchsteiches con— 
ſtatiren. Nach einer Reihe kleiner vorbereitender Verſuche unternahm Giebner im Früh— 
jahre 1883 einen ſolchen in größerem Maßſtabe. In Gegenwart von Sachverſtändigen 
wurden am 22. April 1883 folgende Fiſchmengen in den Verſuchsteich geſetzt und über 
den Vorgang ein Thatbeſtands-Protokoll aufgenommen: 


I. 6 Stück Lederkarpfen im Geſammtgewicht von 6.50 kg 
II. 97 „ Schuppenkarpfen „ 5 „ 9600 
III. 100 , zveijähriger Beſatz „ , ri LEE, 
IV. A158. „ einfähligen Bunt 5.50 


Von der zuletzt genannten Gattung kamen im Verlaufe der Büchtungsperioe 30 Stüd 
—= 0.75 kg in Abgang. 
Bei dem Probefiſchen vom 4. November 1883 wogen die 


Gewichtszunahme 

6 Stück Stück Lederkarpfen 11.00 kg = 69 Perc. 
97 „ Schuppenkarpfen 13750 /½ʃ% . 364 
100 „ Zmeijährer 52.00 „ —= 64 „ 
185 „ Einjährer e — 8000, 


Die mit 140 kg (abzüglich der mit / kg abgängigen 30 Stück Einjährer) am 
22. April ausgeſetzten Fiſche wogen ſomit am 4. November 263.56 kg, hatten alſo in 
6 ½ Monaten 123½ kg — 247 Pfund an Gewichtszunahme erfahren. 

Zur richtigen Würdigung dieſes Züchtungsreſultates dürfen mehrere, die Erwartung 
auf ein weit höheres Ergebniß bedeutend beeinträchtigende Momente nicht unerwähnt gelaſſen 
werden. Dahin gehören: a) die niedrige L 160 R. nicht überſteigende Durchſchnitts— 
Temperatur des Teichwaſſers im Sommer 1883; b) die körperlichen Beſchädigungen vieler 
ausgeſetzten Exemplare; c) die ſchlechte Race, welcher ein großer Theil der zu dem Verſuche 
verwendeten Fiſche angehörte. 

Bekanntlich wirken höhere Temperaturgrade anregend auf die Freßluſt der Fiſche 
im Allgemeinen, dann aber fördern ſie auch auf das nachhaltigſte die Entwicklung der 
Würmer und Kerbthierlarven. In beiden Beziehungen ließ der letzte Sommer ſehr viel zu 
wünſchen übrig. 

Giebner hatte die zu Verſuchszwecken beſtimmten Karpfen in entlegenen Teichen 
untergebracht, wo ihm während des Winters ein bedeutender Theil durch Fiſchottern ver— 
nichtet wurde. Um nicht alle Fiſche zu verlieren, ſah er ſich genöthigt, die noch vorhandenen 
Beſtände in unzureichenden Holhbehältern unterzubringen, was zur Folge hatte, daß viele 
Individuen ſich an Kiemen und Köpfen Verletzungen zuzogen, welche die Fähigkeit zur 
Nahrungseinnahme und ſomit das Wachsthum erheblich beeinträchtigten. 

Endlich ſtanden Giebner als Erſatz des durch die Fiſchottern bewirkten Abganges 
nur Fiſche ſchlechter Race — hier ſogenannte Bauernkarpfen mit großem Kopfe, langem 
Körper und ſchmalem Rücken, deren Zunahmsfähigkeit erwieſenermaßen eine ſehr geringe iſt — 
zu Gebote. Mit Rückſicht auf dieſe Umſtände erklärte einer der Sachverſtändigen ſchon im 
Thatbeſtands-Protokolle vom 22. April 1883 einen günſtigen Ausgang des Experimentes 
als zweifelhaft. 


ee 


Hält man ſich alles dies und die Thatſache einer die Beſetzungsziffer der Fiſche auf 
ein Joch ſiebenmal überſchrittenen Menge gegenwärtig, ſo kann man nicht umhin, dem von 
Giebner durchgeführten Experimente eine weittragende Bedeutung für die in Ausſicht 
ſtehenden Veränderungen im Fiſchzüchtungsverfahren zuzuerkennen, umſomehr, als Giebner 
feſt überzeugt iſt, durch weitere Forſchungen und Verſuche in ein bis zwei Jahren dahin zu 
gelangen, ſein vorläufig in kleinerem Maßſtabe ausgeführtes Experiment auch an der größten 
Teichfläche mit demſelben oder noch beſſerem Erfolge wiederholen zu können. 


IV. Jiſchabſterben. 

Mit einer kurzen Notiz haben wir jüngſthin bereits (S. 175) des auffällig plötzlichen 
Fiſchabſterbens in der Saale bei Hof gedacht. Man vermuthete zunächſt als Urſache eine 
Vergiftung des Waſſers durch Schwefelſäure und die öffentliche Meinung kehrte ſich gegen 
eine dortige Celluloſefabrik als vermuthlich Schuldige. Letzteres lag nahe. Wie gefährlich gerade 
die Effluvien der Celluloſe- und Papierfabriken für die Fiſchbeſtände find, iſt ja ohnehin ſchon 
zur Genüge bekannt und auch inſoferne darf man ſich über jene Verdachtsrichtung im All— 
gemeinen nicht wundern, als leider, rühmliche Ausnahmen abgerechnet, die Herren Induſtriellen 
gegenüber den Anforderungen auf Reinhaltung der Flußläufe und den Klagen der Fiſcherei— 
berechtigten über erlittene Schädigungen durch Effluvien aus Fabriken meiſtens nur in 
Ausflüchten ſich bewegen und ſouveräne Geringſchätzung zeigen, im günſtigſten Falle 
gleichgültig bleiben. Man darf ſich daher auch nicht wundern, wenn die Fiſcherei— 
intereſſenten allmählich ſchwierig werden und Abhülfe von der Staatsgewalt durch Ver— 
ſchärfung der Geſetze und des Geſetzesvollzugs mit Entſchiedenheit begehren. Die Fiſcherei— 
intereſſen ſind ja lange genug recht ſtiefmütterlich behandelt worden und erfreuen ſich noch 
immer nicht allenthalben desjenigen Schutzes und derjenigen Pflege, welcher ſie werth ſind 
und welche für ſie gerade ſo gut wie für andere vielfach mit größerer Vorliebe behandelte 
volkswirthſchaftliche Intereſſengebiete gefordert werden können. 

Im obigen Falle wird übrigens neueſtens behauptet, daß die öffentliche Meinung 
nicht auf den rechten Weg gerathen, vielmehr eingelretener Sauerſtoffmangel in dem Waſſer 
die Urſache des Fiſchabſterbens geweſen ſei. Vorkommniſſe dieſer Art ſind nichts Neues 
und bereits mehrfach beobachtet worden. Die letzterwähnte Erklärung jenes Vorkommniſſes 
kann daher auch ganz wohl der Wahrheit entſprechen. Immerhin ſcheint uns die Angelegen— 
heit, eben wegen der gerade in Mitteldeutſchland ſo viel beklagten Mißſtände mit den Fabrik— 
abwäſſern, recht jorgfältige Kritik zu erheiſchen. Deshalb nehmen wir auch Veranlaſſung 
nachſtehend nach der „Augsburger Abendzeitung“ einen dortſelbſt veröffentlichten Bericht zu 
reproduziren, welcher über das fragliche Vorkommniß in der Sitzung des Magiſtrats 
Hof amtlich erſtattet wurde, indem wir die darin aufgeführten Reſultate einer gepflogenen 
Expertiſe einer kritiſchen Durchforſchung Seitens Sachverſtändiger im Intereſſe der 
unter den Flußverunreinigungen ſo ſchwer leidenden Fiſcherei dringend empfehlen. Der 
amtliche Bericht lautete nach der „Augsburger Abendzeitung“: 

Da an den abgeſtorbenen Fiſchen ſelbſt keine anderen Erſcheinungen als die, welche beim 
Erſticken auftreten, wahrgenommen wurden, ſo iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß die Fiſche durch 
Sauerſtoffmangel zu Grunde gingen. Soweit ſich nachträglich die Verhältniſſe konſtatiren laſſen, 
dürften folgende Urſachen bei dem Abſterben der Fiſche zuſammengewirkt haben: Mit der ſteigen⸗ 
den Wärme im Frühjahr ſteigert ſich bei allen Thieren, ganz beſonders bei den Waſſerthieren, die 
Lebensthätigkeit und ſomit ganz beſonders das Bedürfniß nach Sauerſtoff. Während der kühleren 
Jahreszeit athmen die Fiſche weniger, während im offenen Waſſer bei niedriger Temperatur mehr 
Sauerſtoff enthalten iſt, als bei höherer. Ein Kubikmeter Waſſer kann bei 10 C. (8 R.) im 
Maximum 32 ½ Liter Sauerſtoff enthalten, bei 200. (15° R.) aber nur noch 28 Liter. Mit 
ſteigender Temperatur erhöht ſich auch der Sauerſtoffverbrauch durch faulende Stoffe. Nun wurde 
in Folge der trockenen Witterung der Waſſerſtand in der Saale niedrig, durch das Aufſchützen 
kam das Waſſer zum Stillſtehen. In der Saale fehlen aber jene grünen Waſſerpflanzen, welche 
ſonſt in ſtehenden Gewäſſern den durch die Thiere verbrauchten Sauerſtoff erſetzen. Es herrſchte 
ferner nahezu Windſtille. Während nun gerade bei den Fiſchen ein erhöhtes Bedürfniß nach 
Sauerſtoff vorhanden war, ſank aus den angeführten Gründen der Sauerſtoffgehalt des Waſſers. 
Es mußte alſo ein großer Theil der Thiere darin zu Grunde gehen. Sobald durch Wind und 
Strömung das Waſſer wieder mit Luft in einige Berührung kam, nahm dasſelbe wieder Sauerſtoff 
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auf, und der noch vorhandene widerſtandsfähigere Reſt blieb erhalten. Was die beobachtete ſchwarze 
Färbung des Saalewaſſers anlangt, ſo rührt dieſelbe von einer niedrigen Pflanze, einem Waſſer— 
faden, her. Es wurde weiters mit dem königlichen Bezirksamte Hof in Korreſpondenz getreten, 
nachdem in Hof allgemein die Anſicht verbreitet war und iſt, daß der Geſchäftsbetrieb der Celluloſe— 
Fabrik in Moſchendorf, reſp. die von derſelben dem Saalefluß zugehenden Abfallflüſſigkeiten die 
Schuld an der in Rede ſtehenden Kalamität trage. Das königliche Bezirksamt hat hierauf den 
königl. Reallehrer Jegel in die Celluloſe-Fabrik behufs Augenſcheinseinnahme über den Geſchäfts— 
betrieb derſelben abgeordnet. Der von dem Genannten über dieſe am 21. und 23. Mai l. Is. 
bethätigte Augenſcheinseinnahme erſtattete Bericht beſagt Folgendes: „Es zeigte ſich, daß die Ein— 
richtungen der Fabrik den von dem königl. Bezirksamte aufgeſtellten Bedingungen, unter welchen 
der Betrieb geſtattet wurde, vollſtändig entſprechen. Insbeſondere überzeugte ich mich davon, daß 
die Abwaſſer kalt und klar in die Saale abfließen. Dieſelben ſind völlig ſäurefrei. Am Mittwoch 
wurde während meiner Anweſenheit gerade der eine Kocher abgelaſſen. Bei einer Lufttemperatur 
bon 12 ½ C. (10% R.) zeigte das Waller der Saale oberhalb und unterhalb der Fabrik die gleiche 
Temperatur von 18 ¼ C. (15 R.) Es wird alſo die Temperatur des Saalewaſſers durch die 
Abwaſſer nicht geändert. In dem Sammelteich hatte das Waſſer 22¼ % C. (18 R.). Dieſelbe 
Temperatur zeigte zu gleicher Zeit das Waſſer der Saale an Einbuchtungen. Die Abwaſſer fließen 
durch 12 Abtheilungen eines Klärbaſſins, in welchem ſich ein Kiesfilter befindet, in einen Sammel- 
teich. In dieſen Sammelteich fließt gleichzeitig das Kondenſationswaſſer ꝛc., welches die Abwaſſer 
noch mehr verdünnt. Aus dieſem Sammelteich gelangt durch eine Ueberfallſchütze das Waſſer in 
eine Lache, welche unmittelbar mit der Saale in Verbindung ſteht. Das an der Ueberfallſchütze 
entnommene Waſſer enthielt weder freie ſchweflige Säure noch freien Kalk. Dasſelbe enthielt über— 
haupt nur 204 mg feſte Stoffe im Liter, wovon 22 me in der Glühhitze flüchtig waren, während 
das Saalwaſſer bei der Schwimmſchule 300 mg feſte Stoffe, wovon 130 mg bei Glühhitze flüchtig 
waren, enthielt. Das Rohr, welches die Kochlauge aus dem Keſſel abführt, iſt jo angelegt, daß 
ſelbſt beim Undichtwerden die Lauge nach dem Klärbaſſin fließen muß. Sollte die Leitung von 
den Kondenſationsthürmen nach dem Vorrathsbaſſin ſchadhaft werden, fo könnte nur eine geringe 
Laugenmenge abfließen, welche erſt die Kalkvorräthe durchdringen müßte, ehe ſie in die Saale 
gelangte. Um direkt die Einwirkung der Abwäſſer der Celluloſe-Fabrik auf Fiſche zu. prüfen, habe 
ich ſeit acht Tagen zwei junge Barben in dieſes Waſſer eingeſetzt. Dieſelben haben bis jetzt nichts 
von ihrer Munterkeit eingebüßt. Es wurde vom dritten Tage ab dieſem Waſſer ſogar noch ein 
Drittel der direkt dem Kochkeſſel entnommenen abgetriebenen Lauge zugeſetzt, ohne daß ein merk— 
barer Einfluß auf das Wohlbefinden der Fiſchchen ſtattgefunden hätte. Das Waſſer wurde dabei 
täglich zwei- bis dreimal durchlüftet. Andererſeits waren Fiſche in reines Brunnenwaſſer eingeſetzt 
worden, welches nicht durchlüftet wurde. In 24 Stunden waren von dieſen fünf Fiſchen drei todt, 
zwei am Abſterben. Von letzteren erholte ſich der eine, als er in friſches, luftreiches Waſſer gebracht 
wurde und blieb bis jetzt munter. Ein Beweis, wie raſch Sauerſtoffmangel die Fiſche zu Grunde 
richtet. Es geht alſo aus der geführten Unterſuchung hervor, daß bei den gegenwärtigen Ein— 
richtungen das Saalwaſſer durch die Moſchendorfer Celluloſe-Fabrik nicht in nachtheiliger Weiſe 
verändert wird.“ Nach dem Inhalt dieſer beiden Erklärungen des Sachverſtändigen mußte die Sache 
vorläufig auf ſich beruhen. Es waren mehrere ſofort bei Eintritt der Erſcheinung an der treffenden 
Stelle der Saale entnommene Waſſerproben zur chemiſchen Unterſuchung gegeben worden. Die 
hierüber abgegebene Aeußerung des königl. Reallehrers Jegel in Hof vom 25. Mai lautet fol⸗ 
gendermaßen: „Die Waſſerproben, welche mir am 19. d. M. übergeben wurden, habe ich zunächſt 
auf ſchwefelige Säure und auf Kalk geprüft. In keiner der Waſſerproben war ſchwefelige Säure 
oder freier Kalk nachweisbar. Da die Jodſäurereaktion noch ein Theil ſchwefelige Säure in 
500,000 Theilen Waſſer nachweiſen läßt, ſo kann alſo von dem Vorhandenſein von ſchwefeliger 
Säure keine Rede fein. Das mit Nr. 1 bezeichnete Waſſer, welches bei der Schwimmſchule ent— 
nommen worden war, wurde einer weiteren Unterſuchung unterzogen, weil dasſelbe als am meiſten 
verunreinigt bezeichnet worden war und eine größere Quantität desſelben zur Verfügung ſtand. Ein 
Liter dieſes Waſſers hinterließ 300 mg Verdampfungsrückſtand, wovon 130 mg verbrennlid und in 
der Glühhitze flüchtig waren. Der feuerfeſte Rückſtand war ein Gemenge von ſchwefelſaurem Kalk, 
kohlenſaurem Kalk, kohlenſaurer Magneſia, Eiſenoxyd und Kochſalz, und zwar wurden gefunden: 
Kalk 68 mg, Magnefia 6 mg, Eiſenoxyd Smg, Schwefelſäure 81 mg, Chlor 3,5 mg. Nimmt man alle 
vorhandene Schweieljäure an Kalk gebunden an, jo ergibt ſich alſo, daß in einem Liter des Waſſers 
gelöſt waren: organiſche und flüchtige Subſtanzen 130 mg, ſchwefelſaurer Kalk 138 mg, fohlen- 
ſaurer Kalk 20 mg, kohlenſaure Magneſia 13 ing, kohlenſaures Eiſenoxydul 12 mg, Kochſalz 9 mg. 
Keiner der vorgefundenen Mineralbeſtandtheile kann als Urſache der Fiſchſterblichkeit angeſehen 
werden, da ſich dieſelben Stoffe und meiſt in viel größerer Menge in allen Waſſern vorfinden. 
Es erübrigte alſo, noch zu unterſuchen, ob nicht etwa Fäulnißalkaloide vorhanden ſeien. Zu dieſem 
Zwecke wurde eine größere Waſſermenge bei einer den Siedepunkt nicht erreichenden Temperatur 
eingeengt (ein Liter auf 20 kem) und die rückſtändige Löſung geprüft, jedoch mit negativem Er— 
folg. Die Urſache der Fiſchſterblichkeit iſt alſo nicht in einem in dem Waſſer gelöſten ätzenden oder 
giftigen Stoffe zu ſuchen. Was ſpeziell den Verdacht anbetrifft, daß die Abwaſſer der Celluloſe— 
Fabrik das Abſterben der Fiſche veranlaßt hätten, ſo bemerke ich, daß ich am 21. d. Mis, während 
ein Kocher entleert wurde, Abwaſſer von der Celluloſefabrik an der Ueberfallſchütze entnahm, von 
welcher dasſelbe in die mit der Saale in Verbindung ſtehende Lache fließt. Dasſelbe enthält im 
Liter 204 ng feſte Stoffe gelöſt, wovon 22 mg verbrennlich oder flüchtig find. Es wird alſo die 
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Kochlauge durch reines Waſſer ſo verdünnt, daß die Zuſammenſetzung des Saalwaſſers durch die 
Zuführung der Abwäſſer der Celluloſefabrik nicht alterirt werden kann. Am genannten Tage 
wurde auch die Temperatur des Saalwaſſers oberhalb und unmittelbar unterhalb der Celluloſe— 
fabrik beſtimmt und an beiden Stellen übereinſtimmend 18 / C. (15% R.) gefunden. Es wird 
alſo auch die Temperatur nicht geändert. Um auch die Frage zu entſcheiden, ob nicht Stoffe, die 
in ſo geringer Menge vorhanden ſind, daß ſie ſich dem chemiſchen Nachweis entziehen, bei fort— 
geſetzter Einwirkung der Fabrikabwaſſer auf die Fiſche nachtheilig wirken, wurden in das Abwaſſer 
zwei etwa 6 em lange Barben eingeſetzt. Beide Fiſche befinden ſich ſeit 4 Tagen in 1½ Liter des 
Waſſers, wie es von der Celluloſefabrik in die Lache an der Saale läuft. Seit zwei Tagen iſt 
noch ½ Liter der Lauge, wie ſie nach dem Abtreiben der Gaſe direkt aus den Kochkeſſeln kommt, 
zugeſetzt, ohne daß die Fiſchchen etwas von ihrer Munterkeit eingebüßt hätten. 

Uns ſcheint mit dieſen Gutachten die Frage noch nicht abgeſchloſſen. Die angebliche 
Thatſache und die Urſache einer ſo plötzlich und umfangreich wirkenden Reduktion des 
Sauerſtoffgehalts im Waſſer iſt mit Obigem noch nicht genügend erklärt. Es ſcheint auch 
zu wenig berückſichtigt, welche Arten von Fiſchen ſo gelitten, ſintemalen ja doch der Grad 
des Sauerſtoffbedürfniſſes und die Fähigkeit in wärmerem Waſſer noch zu leben bei den 
einzelnen Fiſcharten ſehr verſchieden iſt. Daß z. B. die Cyprinoiden entſchieden wärmeres 
Waſſer vertragen als die Salmoniden iſt hinlänglich bekannt. Gerade um Fiſche erſterer 
Art dürfte es ſich aber dort gehandelt haben. Und wenn es wahr iſt, was die Tages— 
blätter berichteten, daß auch Molche, Salamander und andere oft in den elendeſten 
Pfützen hauſende Waſſerthiere todt daher geſchwommen kamen — wie iſt dieſe plötzlich ein— 
getretene Erſcheinung zu erklären? Iſt es endlich auch ſicher, daß keine Abwaſſer von 
anderer Beſchaffenheit in die Saale gelangt ſein können, als diejenigen waren, welche nach 
der Kataſtrophe zu den Unterſuchungen gedient haben? 


V. Die Fiſchzucht in Tirol. 
„Nach Mittheilungen der Tiroler Handelskammer“ von Herrn W. Kellner.“) 

Das Land Tirol beſitzt in feinen zahlreichen Bächen und Seen mit kryſtallhellem 
Waſſer alle Bedingungen für das Gedeihen der Fiſchzucht und gewährt die Gewißheit 
lohnenden Erſatzes der derſelben geopferten Mühe und Koſten. 

Das ſeit Jahrzehnten fortgeſetzte Ausrottungsſyſtem, ſowie die öfteren Hochwaſſer haben 
die vielen, einſt ſo fiſchreichen Gewäſſer Tirols ihres Reichthums an edlen Fiſchen zum 
Theile beraubt. 

Dem gegenüber conſtituirte ſich im Jahre 1876 zu Innsbruck eine Fiſcherei-Geſell— 
ſchaft in der Abſicht, eine geſetzliche Regelung der Fiſcherei, eine rationelle Ausübung des 
Fiſchfanges und eine Belebung der verödeten Gewäſſer mittelſt der natürlichen und künſtlichen 
Fiſchzucht herbeizuführen. Zu dem Behufe pachtete die genannte Geſellſchaft den Gießen— 
und den Lohbach, ſowie beſtimmte Gebiete der damals ganz fiſcharmen Sill und des Inn. 
Im Herbſt 1876 wurden 6000 Fiſcheier angekauft, dieſelben gingen aber leider zu Grunde. 


Im darauffolgenden Jahre wurden nun 6000 junge Forellen angekauft und in den Lohbach 


beigeſetzt. Dadurch erzielte die Geſellſchaft das erſte günſtige Reſultat. Schon im nächſten 
Jahre (1878) konnten von den eigenen Fiſchen 20,000 Forelleneier gewonnen und künſtlich 
befruchtet werden. In den beiden nachfolgenden Jahren belief ſich die Anzahl der erzielten Eier 
von den Laichforellen bereits auf 36,000 Stück. Die Forellen wurden ſämmtlich den Gewäſſern 
der Geſellſchaft zugeführt, die ſeitdem wieder ausreichend mit Edelfiſchen bevölkert ſind. 

Im deutſchen Südtirol beſtehen zwei Anſtalten für künſtliche Fiſchzucht. Dieſelben 
befinden ſich zu Lienz an der Drau und in Meran. Im Jahre 1863 machte der Fiſcher— 
meiſter Joſef Glanzl in Lienz ſeine erſten Verſuche mit der künſtlichen Befruchtung und Er— 
brütung von Forellen-Eiern. Die bezüglichen Verſuche waren höchſt primitiver Art. Die 
embryonirten Forelleneier wurden in einen mit reinem Kies belegten Brunnentrog gebracht. 
Der Trog war angefüllt mit dem reinen klaren ＋ 7,50 R. haltenden Quellwaſſer des 
Moosbrunnens bei Lavant. Der Verſuch glückte. Es wurde darauf zum Bau einer 


) Wir bemerken, daß wir eigene Kenntniß über die oben geſchilderten thatſächlichen ört⸗ 
lichen Verhältniſſe nicht beſitzen, andererſeits aber auch keinen Zweifel in die Richtigkeit der Angaben 
unſeres geehrten Herrn Correſpondenten ſetzen. Die Red. 
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hölzernen Hütte geſchritten und in deren Innerem an den Wänden die Hauptrinne und unter 
derſelben 55 Bruttaſſen terraſſenförmig in dreifacher Reihe derart aufgeſtellt, daß die Taſſen 
der erſten Reihe das Erbrütungswaſſer direct mittelſt eines hölzernen Röhrchens aus der 
Hauptleitung erhielten. Jeder folgenden Taſſenreihe wurde das betr. Waſſer von der vor— 
hergehenden Reihe zugeführt.! 

Dieſe Brutanſtalt lieferte in dem Zeitraum von 1865 - 1870 mehr als 350,000 
junge Forellen-Setzlinge für die Iſel und die Drau und eine Menge ausgeſchlüpfter Fiſche 
und embryonirter Eier für den Verkauf. 

Die erſte Bruthütte erwies ſich bald als zu klein. Im Jahre 1873 wurde daher 
in höherer Lage am Urſprung des Moosbrunnens ein neues ſolides Bruthaus aus Mauer— 
werk errichtet, in welchem gleichzeitig die Wohnungen für das Fiſchzuchtperſonal ꝛc. mit 
untergebracht wurden. Die Erfahrungen in dem früheren Bruthauſe hatten ergeben, daß 
bei der terraſſenförmigen Aufſtellung der Bruttaſſen die Embryos der erſten (oberen) Reihe 
ſich raſcher und kräftiger entwickelten, als jene der nachfolgenden Reihen. Bei dem Bau der 
neuen Hütte wurde auf dieſen Umſtand zurückgegriffen und bei der Anlage der Hauptrinnen 
die neue Einrichtung derart getroffen, daß jeder Brutapparat das Quellwaſſer direct und 
für ſich allein zugeführt erhielt. Das neue Verfahren hat ſich durchaus bewährt. Die 
jungen Forellen entſchlüpfen ſeitdem den gleichzeitig angebrüteten Eiern gleichmäßig. Im 
Uebrigen gilt auch dort die Anſicht, daß, je reifer die Brutſtoffe, je ſchöner und ſtärker die 
Stammfiſche, um ſo vorzüglicher die befruchteten, angebrüteten Eier, deſto ſchöner und kräftiger 
die jungen Fiſchlein ausfallen. 

Die Fiſchzuchtanſtalt Lienz liefert ſeitdem alljährlich viele Tauſende von embryonirten 
Eiern und Forellen-Setzlingen nach auswärts. Während der letzten Jahre bezogen u. A. 
von Lienz Eier und Setzlinge: der ſteiermärkiſche Fiſchereiverein; der Brünner Fiſchzucht— 
verein; Domäne Reichenau; Forſtverwaltung Idria; Freiherr v. Waſhington in Graz; 
Ebrecht in Geeſtemünde 100,000 Eier u. ſ. w. 

Die nicht zum Verkauf gelangten Eier werden in der Anſtalt verbrütet und die 
jungen Fiſche in die Gewäſſer der heimathlichen Fiſchwaid eingeſetzt. Die dortige Fauna 
zählt allein 26 Arten von in den Flüſſen und Seen Tirols und Vorarlbergs vorkommenden 
47 Fiſchgattungen. Die Fiſchwaid des Unternehmers J. Glanzl in Lienz erſtreckt ſich auf 
die Iſel und Drau mit ihren Nebengewäſſern, ſowie auf viele fiſchreiche Gebirgsſee'n. 

Schwere Elementarunfälle, Holztriftungen, Flußregulirungen, Unverſtand und Habſucht, 
ſowie das aus derſelben hervorgegangene Fiſchpiratenthum halten ſ. Z. ganze Generationen 
der Fiſche vernichtet. Durch die angeführte Fiſchzuchtanſtalt am Moosbrunnen bei Lavant, 
welche jährlich 150,000 Fiſchchen in die Gewäſſer der Umgebung übertrug, wurde jenen 
heilloſen Mißſtänden einigermaßen abgeholfen. Die Glanzl'ſche Fiſchwaid liefert jetzt Tafel— 
fiſche nach den Bädern des Puſterthales, nach Bozen, Innsbruck und Wien. 

Wie hervorragend die Leiſtungen der geſchilderten Anſtalt ſind, erhellt aus dem Um— 
ſtande, daß z. B. ſechs Fiſchzüchter Böhmens während der vier Jahre von 1871 — 74 an 
Forellen, Rheinlachſe, Elblachſe und Baſtarde zuſammen 352,685 alſo rund 100,000 Stück 
weniger gezüchtet haben, als die Glanzl'ſche Anſtalt allein in dem einen Jahre 1874. 

Die Meraner Fiſchzuchtanſtalt dient vorwiegend der Förderung localer Fiſchzucht. Die 
betr. Anſtalt wurde im Jahre 1875 von Baron Leon, Beſitzers des Schloſſes Trautmanns— 
dorf in Obermais bei Meran, errichtet. Unter Leitung eines in Salzburg ausgebildeten 
Fiſchzüchters wird dieſelbe auf Koſten des Barons muſterhaft bewirthſchaftet und erfreut ſich 
eines vorzüglichen Erfolgs. Baron Leon hat in der Meraner Umgebung zahlreiche Fluß— 
fiſchereien gepachtet, welche mit den ſeiner künſtlichen Fiſchzuchtanſtalt entnommenen Setzlingen 
bevölkert werden. n 


VI. Bereinsnadridten. 
1) Bayeriſcher Fiſcherei-Verein. 
Seit Beginn des Jahres 1884 wurden ſieben (theils ordentliche, theils außerordent— 


liche) Plenarverſammlungen abgehalten. In denſelben befaßte ſich der Verein meiſt 
mit geſchäftlichen Gegenſtänden, insbeſondere mit Verwaltungsberichten über die 
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Vereins-Fiſchzuchtanſtalt in Starnberg und über die Fiſchereizeitung, dann 
mit Feſtſtellung des Jahresberichts für 1883, deſſen Wortlaut in unſerem Blatt zur 
Veröffentlichung gelangen wird. Am 21. Februar 1884 hielt Herr Rentbeamte Peetz einen 
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag über die ältere Geſchichte der 
Fiſcherei am Würmſee. Wir ſind in die erfreuliche Lage verſetzt, denſelben in noch 
erweiterter Geſtalt unſeren Leſern mitzutheilen und wird damit demnächſt begonnen werden. 
Ueber fiſchereirechtliche und fiſchereiwirthſchaflliche Gegenſtände wurden Gutachten berathen für 
das k. Staatsminiſterium des Innern, den k. Oberſthofmarſchallſtab, die k. Chiemſee— 
adminiſtration und den Fiſcherclub Ingolſtadt. In der Sitzung vom 29. Mai 1884 
wurde auf Einladung des öſterreichiſchen Fiſcherei Vereins beſchloſſen, die am 29. Sept. 
1884 in Wien beginnende internationale Fiſchereiconferenz durch Delegirte zu beſchicken. 

Als Vereinsmitglieder wurden aufgenommen: Das Kreiscomite des landwirthſchaftlichen 
Vereins in München, dann die Herren: k. Hofſtabsbuchhalter Ludwig Anderl, Privatier 
Karl Bauer, Kunſtmaler Robert Beyſchlag, Major a. D. Wilhelm Frhr. v. Egloffſtein, Notar 
Franz Grimm, k. Telegraphenoffizial Adam Holßer, Lederer Michael Loder, Gutsbeſitzer 
Paul v. Maffei, k. Hofgärtner Jacob Möhl, Kunſtmaler Joſeph Munſch, Privatdocent Dr. 
Johann Oeller, Rechtscandidat Max Frhr. v. Poellnitz, k. Stabsarzt Dr. Veit Solbrig, 
ſämmtlich von München, ferner von auswärts die Herren: Poſthalter Alois Höfler von 
Steinhöring, k. Bezirksamtsaſſeſſor Heinrich Leibl von Waſſerburg, Fiſcher Petzinger in 
Wildenholzen, Fiſchereibeſitzer Jacob Reißer in Egling, Landarzt I. N. Söllner in Maiſach, 
Rittergutsbeſitzer Alexander Sperber von Weimar, Badereibeſitzer Benno Steinhauſer von 
Soyen, Fiſchereibeſitzer Georg Wieſinger in Dinkelsbühl. 


2) Generalverſammlung des pfälziſchen Kreisfiſchereiꝙ-Vereins in 
Speyer am 28. April 1884. 
In der Generalverſammlung des pfälziſchen Kreisfiſcherei-Vereins vom 28. April 1884 wurde 
zunächſt der Jahresbericht für 1883 verleſen, aus welchem wir Folgendes hervorheben: 
I. Vereins angelegenheiten. 

Die Mitgliederzahl iſt auf 111 geſtiegen und wird dieſelbe vorausſichtlich zunehmen, 
wenn die Zwecke und Abſichten des Kreisfiſcherei-Vereins durch die Tagesblätter fort und 
fort dem Publikum vor Augen geführt werden. 

Unter den genannten 111 Mitgliedern finden ſich drei Localfiſcherei-Vereine, vier Stadt— 
und 17 Landgemeinden. 

Die ſtatutenmäßige Generalverſammlung für das J. Vereinsjahr fand am 5. März 1883 
ſtatt und war durch den Beſuch von Nah und Fern ſehr lebhaft, ſo daß eine Reihe von 
Fragen im Intereſſe des Fiſchereiſchutzes ꝛc. beſprochen und verſchiedene Beſchlüſſe gefaßt 


werden konnten. 5 2 
II. Fiſchereiſchutz. 

Als Hauptbedingung aller Beſtrebungen der Fiſcherei-Vereine muß der Schutz der 
Fiſcherei in erſter Linie bezeichnet werden, ohne welchen eine gedeihliche Entwickelung der— 
ſelben nicht möglich iſt. 

Wie ſchon bei der erſten Generalverſammlung betont, war der Kreisfiſcherei-Verein 
bereits in der Lage, bei Bearbeitung der vom bayeriſchen Landesfiſcherei-Verein ent- 
worfenen Landesfiſcherei-Ordnung die Aufnahme der Beſtimmung in den Entwurf durchzu— 
führen, daß in der Rheinpfalz mit Genehmigung der betr. Diſtriktspolizeibehörden auch der 
Salmenfang bei Nacht ausnahmsweiſe geſtattet werden könne. — Erhält dieſe Fiſcherei— 
Ordnung die Genehmigung, ſo entſteht für unſere Rheinfiſcher eine weſentliche Erleichterung 
beim Salmenfange und iſt auch eine Schädigung der allgemeinen Fiſcherei durch die An— 
wendung weitmaſchiger Salmennetze nicht leicht zu befürchten. 

Behufs Aufmunterung zum Fiſchotterfange wurden, wie bekannt, Prämien à 3 M 
ſtipulirt und ein Kredit von 100 hiefür ausgeworfen. In Folge deſſen ſind im ver— 
floſſenen Jahre 26 Prämien mit dem Geſammtbetrage von 78 M zur Auszahlung gelangt. 
Es ſind aus allen Theilen der Pfalz Geſuche um Zuerkennung dieſer Prämien eingelaufen 
und wird die Verfolgung dieſer gefährlichen Fiſchräuber bei allenfallſiger Prämienerhöhung 
noch eifriger als bisher betrieben werden. 

Mit dem Entwurfe einer Fiſcherei-Ordnung hat der bayer. Landesfiſcherei-Verein höchſten 
Ortes eine Reſolution dahin unterbreitet: „daß im Wege einer geſetzlichen Spezialbeſtimmung 
den Fiſchereiberechtigten geſtattet werde, Fiſchottern, Reiher u. dgl. ohne Anwendung von 
Schußwaffen zu tödten oder zu fangen.“ 

Die vorjährige Generalverſammlung hat ſich gegen dieſe Beſtimmung ausgeſprochen, 
weil dieſelbe leicht in Colliſſion mit den beſtehenden Jagdgeſetzen kommen könne. Ein dahin 
bezügliches, ausführliches Gutachten wurde außerdem noch unterm 3. April 1883 an den 
genannten Landesſiſcherei-Verein erſtattet. 
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Eine Prämie für das Erlegen von Fiſchreihern konnte bis jetzt noch nicht ausgeſetzt 
werden, weil der Pfälz. Kreisfiſcherei-Verein erſt kurze Zeit beſteht und daher die Mittel zur 
Prämiirung bisher nicht zur Verfügung hatte. 

Die von der erſten Generalverſammlung zum Beſchluſſe erhobenen Anträge: 

a) An die Königl. Regierung der Pfalz die Bitte zu ſtellen, dahin wirken zu wollen, 
„daß die beſtehenden auf das Fiſchereiweſen bezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen 
durch die dazu berufenen Vollzugsorgane energiſch gehandhabt werden“ und 

b) „daß ein Geſetz erlaſſen werden möchte, durch welches beſtimmt und näher geregelt 
würde, daß nach Analogie der Verpachtung der Gemeindejagden auch die Fiſchereien 
innerhalb eines Gemeindebezirkes verpachtet werden“ 

wurden der Königl. Regierung zur Willfahrung bezw. weiteren Vertretung unterm 2. und 
3. April 1883 unterbreitet. 

Unterm 9. desſelben Monats ſind auch durch Hohe Königl. Regierung verſchärfte 
Weiſungen im Sinne des geſtellten Antrages a an ſämmtliche Diſtriktspolizeibehörden er— 
laſſen worden. — Bezüglich des Antrages b wird auf ein Gutachten des bayer. Fiſcherei— 
Vereines in München vom 6. Februar 1884 verwieſen. 

Gemäß einer höchſten Miniſterial-Entſchließung vom 14. April 1883 in Betreff der 
unbefugten Fiſcherei im Rheine durch Schiffleute wurde der Kreisfiſcherei-Verein durch die 
Königl. Regierung der Pfalz unterm 20. ejusdem zu einem Gutachten über „Verbot des 
Mitführens von Netzen auf den Rheinſchiffen, ſoweit ſie nicht zur Ladung gehören“ aufge— 
fordert, und wurde dieſes Gutachten in bejahendem Sinne mit dem weiteren Antrage abge— 
geben, daß ſich das Verbot nicht nur auf Netze, ſondern auch auf ſonſtige Fanggeräthe 
(Reuſen, Körbe, u. dgl.) ausdehne. Weil es ſich hier um ein Verbot handelt, an dem 
ſämmtliche Rheinuferſtaaten betheiligt und auch hierüber in Verhandlung getreten ſind, ſo 
iſt zu hoffen, daß dasſelbe alsbald in Wirkſamkeit gelangt und im Intereſſe unſerer Fiſcherei 
in die Reihe der Schutzmaßregeln fördernd eingreift. 

III. Fiſchereibetrieb. 

Da die Pfalz vor anderen bayer. Kreiſen in Bezug auf die Anzahl und Ausdehnung 
der Fiſchwaſſer in den Hintergrund tritt und ſich der Kreisfiſcherei-Verein mit der künſt⸗ 
lichen Fiſchzucht wohl nicht befaſſen kann, ſo iſt deſſen Augenmerk auf die Beſetzung der 
Fiſchwaſſer mit Edelfiſchen, Aalbrut ze. zu richten und zwar je nachdem die Mittel des 
Vereins dies zulaſſen. Günſtig gelegene Fiſchwaſſer, welche von allen Seiten eingeſchloſſen 
find, ſollen als Schonungs-Fiſchwaſſer erworben werden, jo daß ſich bei größeren 
Ueberſchwemmungen die Fiſche nach Belieben vertheilen können und die heruntergekommenen 
Fiſchwaſſer nach und nach wieder bevölkert werden. 

Dem Beſchluſſe der Generalverſammlung vom 5. März v. Is. entſprechend, waren alle 
Vorbereitungen getroffen, die von Galizien Ende desſ. Mts. auf Koſten des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereines in Berlin zu liefernde „Zanderbrut“ in Würzburg in Empfang zu nehmen. Da 
indeſſen die erſte Sendung in Folge der eingetretenen ſtrengen Kälte zu Grunde gegangen iſt, 
wurde eine zweite Sendung unterm ?%/g5. October 1883 im Berghauſer Altrhein mit ſehr 
günſtigem Verlaufe eingeſetzt. Ueber das Fortkommen, Wachsthum ꝛc. der jungen Zander 
werden erſt ſpäter Beobachtungen gemacht werden können, da dieſe Fiſche noch nicht jene 
Größe erreicht haben, um mit Netzen gefangen zu werden. (Schluß folgt.) 


— 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Auszeichnungen. Herr Johann Schagl, Ausſchußmitglied des öſterreichiſchen 
Fiſcherei-Vereins, iſt in Anerkennung ſeines gemeinnützigen Wirkens im Fiſchereiweſen 
von Seiner Majeſtät dem Kaiſer von Oeſterreich mit dem k. k. goldenen 
Verdienſtkreuz ausgezeichnet worden. — Herr Regierungsrath Dr. Franz Stein— 
dachner, Director des zoologiſchen Hofmuſeums in Wien, Ausſchußmitglied des öſter— 
reichiſchen Fiſcherei-Vereins, wurde vom Deutſchen Fiſcherei-Verein, ſowie vom 
naturhiſtoriſchen Landesmuſeum in Kärnten zum Ehrenmitglied ernannt. 

Ueber die internationale Fiſcherei-Commiſſion in Görz, deren wir erſt jüngſt 
(S. 186) gedachten, berichten die Mittheilungen des öſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins 
wörtlich Folgendes: 

„Die Streitigkeiten, welche wiederholt zwiſchen den durch den Handelsvertrag zur Fiſcherei 
in den öſterreichiſch-ungariſchen Gewäſſern — außerhalb einer Seemeile vom Lande — zugelaſſenen 
italieniſchen Fiſchern und den einheimiſchen entſtanden waren, und die Zweifel, welche ſich hinſicht— 
lich der Anwendung einiger Vorſchriften ſowohl auf den Fiſchereibetrieb der fremden, als auch der 
nationalen Fiſcher in der Praxis ergeben hatten, veranlaßten bekanntlich die Regierungen Oeſterreich— 
Ungarns und Italiens, die Schlichtung der Differenzen zunächſt auf dem Wege anzuſtreben, daß 
ſie eine aus Delegirten beider Staaten zuſammengeſetzte Commiſſion mit der Aufgabe betrauten, 
die Sachlage zu prüfen und womöglich die Grundſätze zu vereinbaren, nach welchen jeder einzelne 
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der beiden Staaten die Ausübung der Küſtenfiſcherei im autonomen Wege in einer allen betheiligten 
Intereſſenten thunlichſt entſprechenden Weiſe zu regeln hätte. Die hierzu berufene Commiſſion be— 
ſtand von Seite Oeſterreich-Ungarns aus dem die Commiſſion leitenden Präſidenten der k. k. See— 
behörde in Trieſt Dr. Auguſt Ritter v. Alber-Glanſtätten, dem Miniſterialrathe im k. k. Handels— 
miniſterium Carl Haardt v. Hartenthurm, dem Miniſterialrathe im k. k. Ackerbauminiſterium 
und Ausſchußmitgliede des Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereines Anton Ritter v. Rinald in i und 
dem Sectionsrathe im k. ungariſchen Handels- und Ackerbauminiſterium Johann v. Mihälovich; 
von Seite Italiens aus den Mitgliedern der Deputfrtenkammer Marquis Raffaelle Cappelli und 
Advocaten Joſef Berio, aus dem Hafeninſpector Vincenz Piola und dem Profeſſor Heinrich 
Giglioli. Als Schriftführer waren der Commiſſion beigegeben der Secretär der k. k. Seebehörde 
Natal Ebner v. Ebenthal, der Miniſterialconcipiſt im k. k. Handelsminiſterium Dr. Peter Ritter 
v. Resetar und der Vieeſecretär im k. italieniſchen Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
Dr. Rizzardo Rizzetto. 

Die Commiſſion tagte vom 17. April bis zum 11. Mai, an welch' letzterem Tage in der 
18. Sitzung das Schlußprotokoll, beziehungsweiſe die thatſächlich vereinbarten Grundſätze für die 
beiderſeitige autonome Regelung der Küſtenfiſcherei unterzeichnet wurden. 

Der Feſtſtellung dieſer Grundſätze war eine umfaſſende Einvernehmung von Fiſchern aller 
Küſtenſtriche und Fachmännern vorangegangen. Von öſterreichiſch-ungariſcher Seite wurden u. A. 
hierzu berufen: der Regierungsrath und Director des k. k. zoologiſchen Hofmuſeums Dr. Franz 
Steindachner, der Director des naturhiſtoriſchen Muſeums in Trieſt Dr. Carl v. Marcheſetti, 
Linienſchiffscapitän und See-Inſpector a. D. Heinrich Ritter v. Littrow, der Landeshauptmann 
von Iſtrien Reichsrathsabgeordneter Franz Vidulich, der Beiſitzer des dalmatiniſchen Landes- 
ausſchuſſes Johann Brankovich, der Hofrath a. D. der k. k. Stiatthalterei in Zara Ritter 
v. Seiffert, der k. k. Hafencapitän und See-Inſpektor in Trieſt Ludwig Blaſich, die Bürger— 
meiſter Ritter v. Campitelli von Rovigno, Treviſan von Monfalcone und Corbatto von 
Grado, die Profeſſoren Georg Kolombatovie aus Spalato und Stoſſiſch aus Trieſt, Mer— 
cantilecapitän Botterini, der Director der Conſervenfabrik in Duino Panis, der Sachverſtändige 
Bub'ͤic aus Leſina, der Großfiſcher Mar deſié aus Liſſa; von italieniſcher Seite der Profeſſor 
an der k. Univerſität in Padua Dr. Caneſtrini, Dr. Renier und Cav. v. Baffo aus Chioggia 
und einige Fiſcher aus eben dieſem Orte. 

Die Prüfung der von der gemiſchten Commiſſion vereinbarten Grundſätze und im Falle 
ihrer Genehmigung ſeitens der betheiligten Regierungen ihre Verwerthung in den in Ausſicht ge— 
nommenen autonomen Fiſcherei-Reglements werden ein weiteres Stadium dieſer Angelegenheit bilden. 


Aale im Donaugebiet. Ueber das Gedeihen der bei Ingolſtadt im Donaugebiet 
ausgeſetzten jungen Aale erhalten wir Seitens des Ingolſtädter Fiſcherclubs folgende 
erfreuliche Mittheilungen: „Am 1. Mai 1884 wurde vom Stadtfiſcher Rauch in 
Ingolſtadt im ſogenannten „Jackelwaſſer“ bei der Herrenſchwaige ein ſchönes Exemplar 
von einem Aale von 58 cm Länge und gut 3 em Stärke gefangen. Derſelbe dürfte 
der dortſelbſt unterm 30. Mai 1882 eingeſetzten Aalbrut entſtammen. Desgleichen 
wurde vor kurzer Zeit in einem anderen Gewäſſer ein Aal mit 28 em Länge und 
2½ em Stärke gefangen, und iſt derſelbe ebenfalls von den unterm gleichen Datum 
dortſelbſt eingeſetzten Aalen herrührend. Ferner wurde noch das Fortkommen von 
Aalen aus der unterm 8. April vorigen Jahres ausgeſetzten Aalbrut gemeldet: von 
Herrn Gutsbeſitzer Schlamp von Biburg bei Abensberg, wo ſolche im Oktober vorigen 
Jahres in einer Länge von 10 — 12 em beobachtet wurden und von Herrn Büchſen— 
macher Prannsmändtl von hier, welcher heuer beim Fiſchen im Haunſtädter Bach 
zwei Stück von der gleichen Länge wahrgenommen hatte.“ Auch ſonſt treffen jetzt von 
vielen Seiten fortgeſetzt Berichte ein, daß da und dort im bayeriſchen Donaugebiete 
Aale zum Fange kommen. Nach den Fangorten ſcheint die eingeſetzte Aalbrut nicht 
unbeträchtliche Wanderungen von den Ausſetzungsplätzen weg, meiſt vorerſt flußaufwärts, 
vollzogen zu haben. 

Störenfang. Hameln, 14. Mai. Geſtern wurden hier durch Lachsfiſcher zwei 
Störe gefangen, von denen der eine, weiblich, 350 Pfund, der andere, männlich, 
150 Pfund wog. 

Waſſerdicht. Um Kleiderſtoffe gegen Näſſe undurchdringlich zu machen, gibt 
Payen nach dem „Centralblatt für das geſammte Forſtweſen“ folgendes Mittel an: 
Man löſt zwei Pfund Alaun in 64 Pfund Waſſer (eine Maß gleich drei Pfund) auf, 
andererſeits löſt man drei Pfund Bleieſſig in ebenſo viel Waſſer; beide Flüſſigkeiten 
werden vermiſcht und man erhält einen Niederſchlag in Pulverform, welcher ſchwefel— 
ſaures Bleioxyd iſt und weggeworfen wird. Die Flüſſigkeit, die eſſigſaure Thonerde 
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enthält, wird behutſam abgegoſſen und es werden in derſelben diejenigen Stoffe ein- 
geweicht, welche man undurchdringlich machen will. Der Stoff, nachdem er einigemale 
mit den Händen geknetet worden iſt, wird in freier Luft dem Trocknen ausgeſetzt. 
(Mittheil. des öſterr. Fiſcherei-Vereins.) 

Für Angler! Zu Nutz und Frommen ſeiner Anglerfreunde hat Herr Apotheker 
Schillinger in München, Mitglied des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins, bekannt als 
Angelſportsmann hervorragenden Ranges, eine Stiefelſchmiere präparirt, welche ſich 
als ganz vorzüglich bewährt hat. Sie verhindert das Eindringen von Waſſer durch 
das Leder und erhält doch dabei das Letztere weich und geſchmeidig. Wir ſind in 
der Lage beizufügen, daß unſer alle Zeit liebenswürdiger Freund, Herr Apotheker 
Schillinger, im Intereſſe der Angler und ſonſtiger Fiſcher gedachte Schmiere in 
Büchſen aus ſeinem Laboratorium (München, Adlerapotheke, Sendlingerſtraße 13) zu 
billigem Preiſe gerne abgibt oder verſendet. 


VIII. Fiſcherei- und Fifhmarktberidte. 


Würzburg, 7. Juni: Auf dem geſtrigen Markte koſteten das Pfund Rheinſalm 2 M. 80 4 
bis 3 M, Seezunge 1% 20 , Aale 1 20 bis 2 M, Karpfen 14 20 , Weißfiſche 40 J. 
In der Markthalle koſteten: Rheinſalm 24 80 8. — 14. Juni: Rheinſalm 3 /, Seezunge 
14 20 4, Hechte 2 4, Aale 2 4, Weißfiſche 40 J, Krebſe 1M 204. — In der Markt- 
halle koſteten: Rheinſalm 2 A 80 , Seezunge 14 10 , Zander 1M. 

Hamburg und Altona, 11. Juni. Während im Anfang dieſes Monats der Handel ein etwas 
flauer war, hat derſelbe ſich jetzt gehoben. Bezahlt wurden für Schollen 14 50 ½ bis 1M 80.4, 
Schellfiſche 2 M bis 3 50 , Elbbutt 1 bis 5 &, Sture 60 bis 90 per Stieg, Seezungen 
55 5 = AJ, Steinbutt 65 J, Kleis 45 3 per ½ Kilo. Störe wurden von den Räucherern 
angekauft. 

Rendsburg, 11. Juni. Sehr ſchöne große Brachſen per / Kilo 30 bis 35 , Barſche 
40 3, Schleie 60 , Dorſche 20 3, Aale 80 bis 14 20 5, Pliten 20 4 per ½ Kilo, Goldbutt 
20 4 55 a Schollen 30 JS per ½ Kilo, Seezungen 80 3, kleine Steinbutt a. d. Oſtſee 30 
per ½ͤ Kilo. 

Huſum, 10. Juni. Der Fang an Seezungen und Schellfiſchen war in letzter Zeit ein ſehr 
reichlicher, daher die Preiſe ſanken Schöne große Seezungen wurden zu 50 3, große Schellfiſche 
zu 25 3 per Stück abgegeben. Eine größere Sendung von Schellfiſchen ging ſofort verpackt 
in's Ausland. 

Itzehoe, im Juni. Einer der erſten größeren Aufträge aus der neuen deutſchen Colonie 
Angra Pequena iſt der hieſigen bekannten Netzfabrik zu Theil geworden. Herr Lüderitz 
beabſichtigt an der Küſte ſeines Territoriums Seefiſcherei zu betreiben, wozu alle Vorbedingungen 
(namentlich gute Schutzhäfen) gegeben ſein ſollen. W. L. 

Scheveninger Häringsfang im Jahre 1883. Nach den Mittheilungen des „Vlaardingſche 
Courant“ wurden im Jahre 1883 über 109 Millionen Häringe durch 186 Scheveninger Bom— 
ſchuiten gefangen. Davon wurden 46 Millionen geſtört und loſe oder in Fäſſern angebracht; der 
Reſt wurde ausgeweidet und eingeſalzen und in 90,227 Tonnen verpackt. Die dafür erzielte Ge— 
ſammteinnahme betrug 1,723,443 Gulden — 2,720,000 /, alſo für die Bomſchuite 15,750 M Im 
Jahre 1882 wurden 2 Millionen Häringe weniger gefangen, welche auch ca. 400,000 AM. weniger 
Ertrag brachten, ſo daß man das Jahr 1883 mit Fug und Recht ein glückliches und geſegnetes 
nennen kann. 


Inserate. 


Fiſch-, Jagd- und Vogel-Netze 


von vorzüglichſter Conſtruction nach den neueſten Verbeſſerungen fix und fertig nebſt ausführlichen, 
leicht faßlichen Gebrauchsanweiſungen liefert Beinrich Blum (Netzfabrikation) in Ronſtanz 
Baden. Preiscourant über ca. 170 verſchiedene Netze gratis und franco. 60 


Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 10. Juli 1884. 
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Fiſcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 


. 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. All 5 | 2 O + 15 Pf. — Redaktion: Münden, 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und emeines 5 1 un Sonnenſtr. 7/3. —Adminiſtration 
Buchhandlungen. München Blumenſtr. 17/3. 
für die 


Geſammkintereſſen dev Filcherer, ſomie für die Beſtrebungen dev Fiſcftereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oofterreid; Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Zayeriſchen Tiſchereiverein. ö 
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Nr. 17. é Münden, 10. Juli 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Einladung. — II. Studien zur Phyſiologie und Pathologie der Fiſche. — III. Vereins: 
nachrichten. — IV. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Einladung. 


Der Bayeriſche Fiſcherei-Verein iſt durch die vom Landrathe von Oberbayern 
zur Förderung der künſtlichen Fiſchzucht und zur Bevölkerung der oberbayeriſchen 
Gewäſſer mit Edelfiſchen für 1884 neuerdings zur Verfügung geſtellten Mittel abermals 
in die angenehme Lage verſetzt, diejenigen Angehörigen des Kreiſes Ober— 
bayern, welche ſich mit dieſer Aufgabe befaſſen wollen, nach Maßgabe der zur Gebot 
ſtehenden Mittel mit gut embroyonirten Edelfiſcheiern, ſowie nach Bedarf auch mit 
entſprechenden Brutapparaten theils unentgeldlich, theils gegen abgemäßigte Vergütung 
zu verſehen. wo 

Es wird dabei für die Winterbrutperiode empfohlen, für Bäche und Flüſſe, 
welche ſich dazu eignen, zunächſt Forellenbrut, für Seen aber, in denen Edelfiſche 
mit Ausſicht auf Erfolg eingeſetzt werden können, Seeforellen-, Saibling- und Renfen- 
brut zu züchten. 

Für geſchloſſene Teiche, lediglich zur Mäſtung von Fiſchen, können Fiſcheier bei der 
ſchon ſehr großen Inanſpruchnahme der disponiblen Mittel zum Beſten offener Gewäſſer, 
wenigſtens nicht unentgeldlich in Ausſicht geſtellt werden. 

Jeder Empfänger übernimmt die Verpflichtung, über den Verlauf und die 
Ergebniſſe der Brütung nach einem ihm zugehenden Fragebogen eingehenden Bericht 
einzuſenden. 
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Behufs rechtzeitiger Orientirung über die Bedürfnißfrage und behufs Vorkehrung 
aller weiteren Maßnahmen wird erſucht, bezügliche Wünſche, unter genauer Angabe 
der dem Beſtimmungsorte zunächſt liegenden Poſt- oder Eiſenbahnſtation 
: bis langjtens 1. September 1884 ua 
an die Adreſſe 
DSayrriſcher Siſcherei-Derein in München 
(Sonnenſtraße 7/ rechts) 
einzuſenden. Jede Bewerbung hat dabei genaue Angaben darüber zu 
enthalten, in welches Gewäſſer die zu gewinnende Brut ausgeſetzt 
werden ſoll. 
Um weitere Verbreitung gegenwärtiger Einladung durch die verehrlichen Organe 
der Preſſe wird um der guten Sache willen beſtens erſucht. 


München, 10. Juli 1884. f N ö f 
Her Bayerifche Fiſcherei⸗Verein. 


II. Studien zur Phyſtologie und Vathologie der Jiſche. 
Von Herrn Profeſſor Dr. R. Bonnet in München. f 
(Fortſetzung und Schluß) 


Zu 17. Farbige Renkeneier. 

Dieſes ſehr intereſſante Präparat überbrachte mir Herr Oberappellrath Dr. Stau: 
dinger aus der Fiſchzuchtanſtalt des bayeriſchen Fiſcherei-Vereins bei Starnberg. Dem 
Wärter war es aufgefallen, daß ſchon unter einer Partie drei Wochen im Eistropfapparat bei 00 
und relativ wenig Waſſer liegenden Eiern von der gemeinen Renke (Coregonus Wart— 
manni) vereinzelte Eier rothe und blaue Farben zeigten. Nach Transferirung derſelben in 
die mit Waſſer geſpeiſten Brutapparate vermehrten und vervielfältigten ſich die auffallenden 
Färbungen, während zugleich ein weißflaumiger Belag auf den Eiern auf eine reichliche 
Entwicklung von Saprolegnien hindeutete. 

Die mir überbrachten Eier lagen in gewöhnlichem Brunnenwaſſer. Bei Eröffnung 
der ſie enthaltenden Gläschen machte ſich ein ſehr penetranter Fäulnißgeruch bemerkbar. Es 
fanden ſich einzelne ſcheinbar normale Eier von durchſichtiger Farbe mit normal entwickelten 
Embryonen, an welchen deutliche Augenanlage und Floſſenbildung bemerkbar war. Weitaus 
die Mehrzahl der Eier war dagegen undurchſichtig geworden und zeigte alle möglichen 
Farben. Die Eier erinnerten, wenn dieſer Vergleich zuläſſig iſt, an die buntfarbigen 
Tragantkugeln, mit welchen die Zuckerbäcker ihre Werke verzieren. Vom rein weißen, 
undurchſichtig gewordenen Ei finden ſich alle Uebergangsfarben zum blaſſen Schwefelgelb, 
Hochgelb und Orange, vom zarteſten Fleiſchroſa bis zum intenſiven Carmoiſin; daneben 
Zinnoberroth, Hellblau, Violett und Enzianblau. Neben dieſen reinen Farbennuancen fallen 
auch mehr ſchmutzig oder verwaſchen ausſehende auf vom Graugelben bis Bräunlichen, oder 
ſogar völligem Schwarz. Nur rein grüne Töne ſcheinen völlig zu fehlen. 

Die Farbe iſt entweder gleichmäßig über die ganze Eioberfläche verbreitet, oder an 
einzelnen Stellen zu intenſiveren Flecken geſteigert. An manchen Eiern finden ſich nur ver— 
einzelte, meiſt intenſiv braun, gelb oder roth gefärbte Flecken. Auffallend iſt, daß man 
mitunter doppelt gefärbte Eier finden kann. So fand ich ein halb violett, halb carmoiſin— 
roth und ein ſchmutzig blau und ſchwarz gefärbtes Ei. Viele der gefärbten Eier ſind mit 
dem charakteriſtiſchen Belag von Saprolegnien in wechſelnder Maſſe bedeckt. Genauere Unter— 
ſuchung lehrt, daß nur bei einigen ſtellenweiſe gelb oder roſtfarbig fleckigen Eiern die Kapſel 
gefärbt erſcheint, während ſie bei allen anderen Eiern farblos iſt. Die nur in gelben Farben— 
tönen auf der Kapjel auftretenden Flecken erwieſen ſich mittelſt der Perls'ſchen Probe 
(Ferrocyankalium und chemiſch reine Salzſäure) als Roſt, und es ließ ſich nach eingezogenen 
Erkundigungen feſtſtellen, daß die Eier auf einem Drahtroſtapparat gelegen hatten. 

Dieſe Art der Färbung iſt alſo von vornherein von den übrigen Farben auszumuſtern. 
Sie kommt mitunter auf Drahtröſten in Bruttrögen vor, deren Verzinnung gelitten hat. Für 
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das Leben des Eies iſt ſie meiſt tödtlich. Die feinen Eiſenoxydkryſtalle ſchlagen ſich auf 


der Eikapſel nieder, verſtopfen deren Poren und wirken in größeren Maſſen durch Behinderung 
der Sauerſtoffzufuhr erſtickend. 

Zum leichteren Verſtändniß ſtelle ich eine Schilderung der normal entwickelten Eier meinen 
Unterſuchungsreſultaten voran. Das normale Ei der gemeinen Renke mißt 21/2 bis 3 mm im 
Durchmeſſer. Die Eikapſel, ein echtes, von den Follikelepithelien gebildetes Chorion, iſt durch— 
ſichtig und von zahlreichen feinen Poren, die den Zutritt des zur Athmung nöthigen ſauerſtoff— 
haltigen Waſſers zum Keim geſtatten, durchſetzt. Die Eikapſel iſt ein Eiweißkörper, da man 
bei ihrer Behandlung mit Salpeterſäure eine ſehr ſchöne Xanthoproteinreaktion erhält. 

Die Kapſel umhüllt loſe den durchſichtigen Dotter; zwiſchen beiden befindet ſich ein 
bei Loupenvergrößerung leicht wahrnehmbarer, mit Waſſer erfüllter Raum. Der Dotterfugel 
ſitzen gut entwickelte, meiſt ſchon mit pigmentirten Augenanlagen verſehene Embryonen auf. 
Die Embryonen zeigen zum Theil ſchon eine beträchtliche Krümmung ihrer über die Dotter— 
kugel hervorgewachſenen Leiber, um in der Kapſel Platz zu finden. Einzelne Eier ſind etwas 
weiter in der Entwickelung zurück, ihr Keim aber, ſoweit ſichtbar, normal. Alle dieſe nor— 
malen Eier zeigen auf ihrem Dotter die bekannten, den Eiern der Salmoniden ihre 


charakteriſtiſche Farbe gebenden „Oeltropfen“ oder „Fettkugeln“. Es ſind dies flüſſige, 


namentlich in der Umgebung des Keimes und in der Rindenſchicht des Dotters (His) an— 
gehäufte Fettkugeln, welche bei der Aeſche eine röthlich gelbliche, beim Hecht eine gelbliche, 
bei der Forelle eine bernſtein- bis orangerothe, beim Lachs eine ſchöne rothe Farbe zeigen. 
Bei den Renken ſind ſie ſchwach gelblich gefärbt. Sie bilden zweifellos eine ſehr leicht 
zerſetzliche und durch die Blutgefäße und Zellen des Embryo leicht aſſimilirbare Nahrung 
und nehmen mit zunehmender Entwickelung, zu größeren Tropfen confluirend, an Maſſe 
zu. Dieſelben ſind in Aether leicht löslich und ſchwimmen auf dem Waſſer; die von His 
notirte Thatſache aber, daß ſie in wäſſerigen Löſungen plötzlich und ruckweiſe aufquellen, 
macht ihre Fettnatur recht zweifelhaft. His glaubte ſie zuerſt als einen Stoff aus der 
Lecithingruppe auffaſſen zu dürfen, die von Profeſſor Mieſcher angeſtellten Verſuche ergaben 
aber, daß dieſelben, wenigſtens beim Lachs, kaum Spuren von Phosphor enthalten. Neben 
dieſen Tropfen kommen im ſogenannten Nahrungsdotter des Fiſcheies noch eigenthümliche, 
farbloſe, kernartige Gebilde vor. Die Hauptmaſſe des Nahrungsdotters iſt chemiſch nicht 
genügend unterſucht, ſie ſcheint eiweißartiger Natur und ſehr reich an Vitellin zu ſein. Der 
eigentliche Keim und die Rindenſubſtanz ſind von protoplasmatiſcher Zuſammenſetzung. 

An vielen ſcheinbar noch völlig intakten, durchſichtigen Eiern zeigte ſich eine größere 
Anſammlung ſolcher „Oeltropfen“ in Roſettenform an einer Stelle. Daß dieſelben in ihrer 
Entwickelung geſtört ſind, bewies die maſſenhafte Anweſenheit von Saprolegnien in ihrem 
Inneren. Dieſe Thatſache, daß ſcheinbar noch völlig intakte durchſichtige Eier ſchon von 
Saprolegnien befallen ſein können, beweiſt die dringende Nothwendigkeit einer möglichſt 
gewiſſenhaften Durchmuſterung der Brutapparate und der ſofortigen Entfernung aller nur in 
noch ſo unſcheinbarem Grade fleckigen Eier. Sind die Eier erſt einmal weiß und undurch— 
ſichtig geworden, fo iſt der Bruttiegel meiſt ſchon jo von Sapralegniaceen durchſeucht, daß 


man dem Uebel ſchwer Herr werden wird. Glücklicherweiſe rührt aber nicht jedes Weißwerden 


der abſterbenden Eier von Saprolegnien her, ſondern es tritt auch bei jeder Verletzung der 
Rindenſchicht ein, wenn der Nahrungsdotter mit Waſſer in Berührung kommt. 

Unterſucht man nun ſolche weiße Eier, in und auf welchen Saprolegnien bald vor— 
handen ſind, bald fehlen, mit ſtarker Vergrößerung, ſo findet man außer maſſenhaften Fett— 
tröpfchen und nicht näher beſtimmbarem Detritus eine ſolche Unzahl von Spaltpilzen im 
Dotter, daß derſelbe oft einfach einem Klumpen von Spaltpilzen und fettigem Detritus zu 
vergleichen iſt. Ebenſo fanden ſich Maſſen von Spaltpilzen in allen gefärbten Eiern. 
Außer den erwähnten, auch in den verſchiedenfarbigen Eiern wiederkehrenden Beſtandtheilen 
der Dotterkugel ſind aber noch je nach der Farbe die Oeltropfen wechſelnd gefärbt. So 
fand ich fie in einem ſchwach citronengelb gefärbten Ei blaßgelb, in einem ockergelben Ei 
intenſiv gelb, in einem blaß fleiſchfarbigen Ei mit einzelnen intenſiv rothen Punkten roth, 
in blauen und violetten Eiern bläulich oder violett gefärbt. Daneben findet man noch farb— 
loſe Tropfen und eigenthümliche glänzende, je nach der Farbe des Eies bläulich, bräunlich 
oder violett ſchimmernde Körper mit ſtrahligem Bruch. 
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Wiederholt erwieſen ſich auch die Bruchſtücke von Saprolegnien mit gefärbten Maſſen 
gefüllt. So bargen ſolche aus roſenrothen Eiern rothe, aus gelben Eiern gelbe und aus 
einem braunen Ei bräunliche Tropfen in ſich. In einem hellearmoiſinrothen Ei fand ich 
auch nadel- und ſtäbchenförmige Kryſtalle, etwa ſechsmal ſo lang wie ein rothes Blut— 
körperchen vom Menſchen. In ſchwarzen Eiern ſchwarze amorphe Farbſtoffmaſſen. Selbſt— 
verſtändlich haben die Saprolegnien, die in vielen der gefärbten Eier fehlen, mit der Farb— 
ſtoffbildung nichts zu thun. Letztere beginnt, wie es ſcheint, an eircumſeripten Stellen des 
Eies, dicht an der Dotteroberfläche und breitet ſich von hier allmählich über den Dotter 
aus. Hierfür ſpricht wenigſtens das häufig zu beobachtende punktförmige Auftreten von 
Färbungen auf der Dotteroberfläche. 


Der Farbſtoff der Eier iſt in Alkohol extrahirbar, wenigſtens erhielt ich — leider 
war das Unterſuchungsmaterial ein ſehr beſchränktes — nach Einlegen von kleinen Quanti— 


täten brauner und blauer Eier in abſoluten Alkohol eine deutliche braune oder bläuliche 

Färbung des letzteren, während die Eier ihre Farbe verloren und ſchmutzig grau wurden. 

Nach längerem Stehen am Licht verlor der Alkohol ſeine Farbe wieder. 

Das regelmäßige Vorkommen von Spaltpilzen in den gefärbten Eiern ſpricht wohl 
zur Genüge dafür, daß es ſich um von Spaltpilzen producirte Farbſtoffe handelt. Ich habe, 
um dies zu erhärten, einige Jufektionsverſuche angeſtellt, die jedoch bei der beſchränkten Zeit, 
welche ich ihnen widmen konnte, nur einen theilweiſen Werth beanſpruchen können. 

1. Die Reſte eines carmoiſinrothen Eies wurden zu acht gefunden Renken- und einigen 
Saiblingseiern gebracht. Einige der beiden Eiſorten ſind angeſtochen, um leichtere 
Infektion zu ermöglichen. Leider gefror der ganze Inhalt des in einem Saale 
aufgeſtellten Glaſes in der folgenden Nacht ein und war ſomit der Verſuch mißglückt. 
Mit blauen Eiern werden normale Renken- und Saiblingseier in der Weiſe in 
Brunnenwaſſer zuſammengebracht, daß in die halbirten und mit blauen Dotter— 
maſſen belegten Schalen geſunde Renkeneier eingelegt werden, um die Infektion 
möglichſt zu begünſtigen. 

3. Ebenſolcher Verſuch mit mehreren ſchwefelgelben Eiern. Beide ohne Reſultat in 
Hinſicht auf eine auftretende Färbung. Die Eier verwandelten ſich ſämmtlich in 
eine ſchmutzig-bräunliche, ſehr faul riechende Maſſe, in welcher ſich maſſenhafte Spalt— 
pilze vorfanden. 

4. Eine am 20. Dezember mit roſenfarbigen Eiern in derſelben Weiſe vorgenommene 
Infektion ergab inſofern ein poſitives Reſultat, als ſich die rothe Farbe verlor und 
an ihre Stelle eine auch durch die angeſteckten urſprünglich geſunden Eier gebildete 
gelbe übelriechende Maſſe trat. 

Die Frage, ob und in welcher Reihenfolge die verſchiedenen Färbungen der 
abgeſtorbenen Eier in einander übergehen, kann ich aus Mangel an genügendem Verſuchs— 
material nicht beantworten. Jedenfalls ſind ſolche, vermuthlich unter dem Einfluß von 
Spaltpilzen auftretende Färbungen von abgeſtorbenen Fiſcheiern außerordentlich ſelten. In 
der ganzen mir zugänglichen Literatur fand ich keinen derartigen Fall erwähnt. 


D 


Bezüglich der in den Eiern vorhandenen Spaltpilze ergeben die folgenden Notizen, 


welche mir Herr Dr. Peter, Privatdozent und Cuſtos am k. botaniſchen Garten in 
München, freundlichſt zur Publikation überließ, Folgendes: 


„Die mikroſkopiſche Unterſuchung der gefärbten Eier, bei welcher mich Herr Dr. Weiß 
unterſtützte, zeigte neben dem übrigen Inhalt der Fiſcheier gewiſſe, unregelmäßig ſchollen— 
artige, brüchig anzuſehende Inhaltskörper, welche in den weißen und gelben Eiern un— 
gefärbt, in den braunen jedoch gelbbraun, in den rothen zum Theil farblos, zum Theil 
roſenroth, in den blauen Eiern ſtark blau gefärbt waren. Ferner enthielten die Eier zahl— 
reiche Fetttropfen, welche in allen Fällen farblos, nur in den rothen Eiern mehr oder 
minder intenſiv roſa gefärbt waren. 

In allen Eiern waren Spaltpilze in großer Menge enthalten; dieſelben erfüllten 
den Raum des Eies gänzlich, waren durchweg farblos und zeigten verſchiedene Geſtalt: 

Nr. 1 dünne, kurzgliederige, glatte, bewegliche Stäbchen, 
Nr. 2 dickere, meiſt toruloſe, bewegliche Stäbchen, 

Nr. 3 ſehr dicke, glatte, unbewegliche Stäbchen, ſelten 
Nr. 4 ſehr dünne, lange, glatte, bewegliche Fäden, 

Nr. 5 Mikrokokken. 
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Sie fanden ſich in folgender Weiſe vertheilt: 

Die weißen Eier enthielten nur, Nr. 5; Bacterien wurden nicht ſicher geſehen, an der 

Schale waren Saprolegnien. 

Die gelben Eier zeigten Nr. 1 und 2, außerdem Saprolegnien. 

Die braunen Eier Nr. 2 (erſt auf Zuſatz von Jod deutlich geworden) 3, 4, 5. 

Die rothen Eier Nr. 1 und 2. 

Die blauen Eier Nr. 1 und 2. 

Die Saprolegnien, als der Farbeerzeugung unverdächtig, blieben außer Betracht 
Mit den Spaltpilzen dagegen wurden einige Kulturen angeſtellt. Zu denſelben wurden 
mäßig enghalſige Fläſchchen mit 20 kem Nährflüſſigkeit beſchickt, mittelſt Baumwollpfropfes 
und eines darübergebundenen Leinwandlappens verſchloſſen und im Dampftopf nach An— 
wärmen auf 120° C. etwa 1 Stunde lang behufs Steriliſirens auf dieſer Temperatur be— 
laſſen. Die Infektionen geſchahen möglichſt ſchnell unter Anwendung eines geglühten Platin— 
drahtes. Die Kulturen erfolgten bei gewöhnlicher Zimmertemperatur. Es waren folgende: 

A1. 1 procentige Fleiſchextraktlöſung, aus Eiern von jeder der 5 Farben infieirt. 

A2. Infektion 5procentiger Peptonlöſung aus den nämlichen Eiern wie Al. 

A 3. Infektion 1procentiger Peptonlöſung aus den gleichen Eiern wie Al und A2. 

B. Umzüchtung aus jedem Al nach 3 Tagen in 1procentige Fleiſchextraktlöſung. 

Ca. Umzüchtung aus jedem Al nach 3 Tagen in ½ procentiges Fleiſchextrakt mit 
geſottenem und im Dampftopf mit ſteriliſirtem Hühnerei (Weiſſes und Dotter). 

Cb. Wie Ca. 

Da. Umzüchtung aus jedem Ca nach Gtägiger Kultur in ½ procentiges Fleiſchextrakt 
mit friſchen unverletzten Coregonusciern. 

Db. Umzüchtung wie Da mit friſchen angeſtochenen Coregonuseiern. 

E. ½ procentiges Fleiſchextrakt mit friſchen unverletzten Coregonuseiern, ohne Infektion. 

F. ½ procentiges Fleiſchextrakt mit ganzen rothfleckigen Coregonuseiern. 

G. ½ procentiges Fleiſchexktrakt mit den ausgeſchnittenen rothen Flecken der Coregonuseier. 

Ha. Umzüchtung aus dem mittelſt rothen Eies inficirten A3 nach 9 Tagen in ½ procentiges 
Fleiſchextrakt mit frischen unverletzten Coregonuseiern. 

Hb. Umzüchtung wie Ha, jedoch mit friſchen angeſtochenen Coregonuseiern. 

J. Steriliſirtes ½procentiges Fleiſchextrakt ohne Infektion, zur Controle. 

K. Ganze gefärbte Fiſcheier, von jeder Farbe geſondert, in nicht ſteriliſirtem Brunnen— 
waſſer; Gläſer nur mit Glasplatte zugedeckt. 

Dieſe Kulturen zeigten folgendes Verhalten: 

A1. Nach 1—2tägiger Kultur reichliche Spaltpilzvegetation unter Bildung einer netz— 
förmig geordneten Decke auf der Flüſſigkeit. Die Decke nach weiteren 6 Tagen ſehr 
ſtark, zerfetzt und untergeſunken. Zuerſt nur Spaltpilze Nx. 1, dann auch Nr. 2 
in geringer Zahl und zahlreiche Mikrokokken, in dem aus rothem Ei inſieirten Glaſe 
auch ſpirillumähnliche, ſonſt Nr. 4 gleiche Fäden. — In dem zur Infektion verwendeten 
Stückchen eines braunen Eies zeigten ſich nach 24 ſtündiger Kultur die ſchollen— 
förmigen Inhaltskörper roſenroth bis intenſiv roth, ſtellenweiſe auch kräftig blau 
gefärbt. Sonſt behielten die Eiſtückchen überall ihre Faebe, und auch die Nähr— 
flüſſigkeit wurde in keiner Weiſe gefärbt. 

A2. In allen Gläſern nach 2 Tagen noch keine Spaltpilzdecke, nach weiteren 5 Tagen 
aber hatte ſich eine dicke weiße Decke gebildet. In den meiſten Gläſern fanden ſich 
ſehr zahlreiche Spaltpilze Nr. 1 und ſehr wenige Nr. 2; in einem einzigen kamen 
in den erſten Tagen auch ſolche Nr. 4 vor, die aber im weiteren Verlauf des Ver— 
ſuches nicht mehr geſehen wurden, und in einem anderen verſchwanden ſpäter die 
dickeren Spaltpilze Nr. 2. Hier herrſchte in allen Gläſern ſchon vor Bildung einer 
deutlichen Decke heftiger Fäulnißgeruch. Es wurde nichts gefärbt. 

A3. Nach 2 Tagen erſt ſchwache Vermehrung der Spaltpilze, oft nur Nr. 1 vorhanden, 
in anderen Fällen daneben auch Nr. 2. Nach weiteren 5 Tagen überall eine leichte 
Decke (doch waren die Gläſer öfters geſchüttelt worden); in allen Gläſern Spaltpilze 
Nr. 1 und meiſt nicht wenige Nr. 2. Ueberall war die Flüſſigkeit gelbgrün gefärbt 
und wurde dies im Verlaufe des Verſuches immer ſtärker bis zu einem Maximum; 
beſonders ſchön zeigte ſich dieſe Farbe nach kräftigem Schütteln. 

B. Nach 1 Tag keine oder nur geringe Deckenbildung, nach weiteren 3 Tagen eine 
leichte flockige, ſchon theilweiſe verſunkene Decke vorhanden. In allen Gläſern von 
vornherein Spaltpilze Nr. 1 und 2, letztere meist zu ¼— ' der Geſammtmenge, 
in einem Glaſe außerdem auch Nr. 4; aber zum Theil ſpirillumartig. Gefärbt nichts. 

Ca. Nach 24 ſtündiger Kultur überall geringe Trübung durch Spaltpilze Nr. 1 in Menge 
Nr. 2 meiſt in geringer Zahl. Außerdem in Ca (gelb) auch Nr. 4 ſpärlich, in 
Ca (blau) auch Nr. 5 in Menge. Gefärbt war nichts, auch im ſpäteren Verlauf 
des Verſuches trat keine Färbung ein. 

Ob. Verhielt ſich im Allgemeinen wie Ca, doch in Cb (weiß) keine Spaltpilze Nr. 2, 
in Cb (gelb) keine ſolche Nr. 4, in Cb (braun) außer Nr. 1 und 2 auch 4 in 
geringer Zahl, in Ob (blau) keine Mikrokokken. — Deckenbildung bei Ca und Ob 
in allen Fällen nach Itägiger Kultur ſehr gering. Nirgends Färbung. Die Stücke 
von Hühnerei wurden breiartig weich und zerfielen. 
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Da. Zeigte nach 10 tägiger Kultur noch immer klare Coregonuseier. Eine Pilzdecke immer 
vorhanden. Ueberall Spaltpilze Nr. 1 in großer Menge, Nr. 2 in kleinerer Zahl, 
und (mit Ausnahme von Pa, blau) auch Nr. 4, aber meiſt etwas gebogene oder 
ſpirillumartig gewundene in mäßiger bis ſpärlicher Menge. Spaltpilze Nr. 2 oft 
gereiht wie Geldſtücke. Nährflüſſigkeit ungefärbt. a 

Db. Wie Da, doch hier die dickeren Spaltpilze Nr. 2 eher etwas zahlreicher als dort und 
in Db (blau) auch ſpirillumähnliche Nr. 4 in ſpärlicher Zahl. Fiſcheier und Nähr— 
flüſſigkeit ungefärbt. 

E. Nach 10 tägiger Kultur alles ungefärbt; leichte, etwas netzige Pilzdecke vorhanden; 
in der Flüſſigkeit Spaltpilze Nr. 1 in großer Menge, Nr. 2 zahlreich und gewundene 
Nr. 4 ſpärlich. (Außerdem in einem Glaſe kleine Infuſorien.) 

F. Ergab in 10 Tagen trübe ungefärbte Flüſſigkeit, ſtarke, theilweiſe verſunkene Decke von 
Spaltpilzen, helle Eier mit noch deutlich erkennbarem, inzwiſchen nicht merkbar ver— 
größertem rothen Fleck und Spaltpilze genau wie bei Verſuch . Geſärbt wurde nichts. 

G. In den erſten Tagen blieb die Flüſſigkeit klar, dann wurde dieſelbe ſchnell trüb und 
nach 10tägiger Kultur war die gebildete Pilzdecke ſchon verſunken. Es zeigten ſich 
Spaltpilze Nr. 1 in Ueberzahl, Nr. 2 zahlreich, Spirillen Nr. 4 ſpärlich; in einem 
anderen Glaſe fehlte Nr. 4. Keine Färbung. 

Ha. Ergab die gleichen Spaltpilzformen wie die Verſuchsreihen Da und Db, jo zwar, 
daß die Pilze Nr. 2 nach 11 tägiger Kultur etwa / der Anzahl von Nr. 1 aus— 
machten, Nr. 4 nur ſpärlich in gewundenen Fäden vorhanden war. Gefärbt wurde nichts. 

IIb. Genau wie Ha. 

J. Ergab ſelbſtverſtändlich keine Spaltpilzvegetation. 

K. Die weißen und blauen Eier veränderten ſich nicht, die gelben und braunen dagegen 
nahmen zum Theil allmählich eine mehr und mehr rothe Farbe an, bis Vegetation 
von Saprolegnien und Algen den Verſuchen ein Ende machte.“ 

Dieſe als Vorverſuche zu betrachtenden Kulturen, über welche ich nur in der Abſicht 
berichte, Andere zu eingehenderem Studium des intereſſanten Gegenſtandes zu veranlaſſen, 
ergeben demnach: 

1. In den gefärbten Eiern von Coregonus Wartmanni leben mindeſtens 5 Formen 
von Spaltpilzen, von denen nach der jetzt üblichen Bezeichnungsweiſe 3 zu Bacterien, 1 zu 
Leptothrix und 1 zu Micrococecus gehört. 

2. Auf friſchen normalen Coregonuseiern kommen davon mindeſtens 3 ebenfalls vor: 
eine dünnere glatte und eine dickere toruloſe Bacterienform und Lepthothrix. 

3. Die in Fleiſchextrakt oder Peptonkulturen vorzugsweiſe gedeihenden Pilze aus 
gefärbten Eiern ſind die beiden vorgenannten Bacterien. 

4. Dieſelben verlieren, wenn ſie die Erzeuger der Farbſtoffe in den Fiſcheiern ſind, 
dieſe Fähigkeit ſchon in der erſten Kultur in Fleiſchextrakt und erlangen dieſelbe auch ſpäter 
nicht mehr, wenn mehrmalige Umzüchtungen in Fleiſchextrakt allein oder mit geſottenem 
Hühnerei oder mit friſchen Coregonuseiern angeſtellt werden. 

5. Die gleichen Bacterien färben die 1procentige Peptonnährlöſung gelbgrün, nicht 
aber eine 5procentige Peptonlöſung. Bei Umzüchtung aus Iprocentigem Pepton in 
/ procentiges Fleiſchextrakt geht dieſe Färbung verloren. 

6. Von den in den Coregonuseiern vorkommenden Farbſtoffen iſt nur der rothe in 
den Fetttropfen, welche im Inhalt des Eies enthalten ſind, löslich, bei anders gefärbten 
Eiern bleibt das Fett farblos. n 

7. Der Hauptſitz der Färbung liegt in den ſchollenförmigen, brüchigen Inhaltskörpern 
des Eies. 

8. Die zuerſt gelbe oder braune Färbung der Fiſcheier verwandelt ſich allmählich in 
roth oder blau. 

9. Die Exiſtenz aller Uebergänge von leptothrix- zu ſpirillumartigen Spaltpilzen 
ſonſt gleichen Ausſehens läßt eine Umwandlung der erſteren in Spirillen als ſehr wahr— 
ſcheinlich vermuthen. 

10. Da die als Farbſtofferzeuger zu betrachtenden Spaltpilze in gefärbten Eiern morpho— 
logiſch mit ſolchen auf ungefärbten Eier identisch find, jo darf eine gelegentliche Spontane Um— 
wandlung der gewöhnlichen Spaltpilze in farbſtofferzeugende angenommen werden. 

Es iſt kein Mittel bekannt, welches, ohne die Entwickelungsfähigkeit der Fiſcheier 
zu beeinträchtigen, zur Verhütung der Spaltpilzvegetation in den Apparaten der Fiſchbrut— 
anſtalten verwendet werden könnte. Im Winter 1883/84 wurde ein Theil der in Starn— 
berg gewonnenen Eier von Coregonus Wartmanni ſofort in Waſſer, ein anderer Theil in 
einen naß gehaltenen Eistropfapparat gebracht, und es zeigten ſich nur äußerſt wenige 
gefärbte Eier in letzterem, gar keine unter den in Waſſer liegenden. In der Brutperiode 
1882/83 war ein mehr trockener Eistropfapparat benutzt worden, und damals waren der 
farbigen Eier außerordentlich viele. Dies deutet darauf hin, daß man zur Verhütung der 
Färbung vor Allem darnach trachten muß, die Eier fortdauernd unter möglichſt natürlichen 
Verhältniſſen zu belaſſen, alſo ihre Lebensthätigkeit möglichſt wenig zu beeinträchtigen. 
Außerdem wird ſorgfältige Entfernung aller nicht klaren Eier ſofort nach dem erſten Be— 
merken derſelben am Platze ſein.“ 
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Zur Erhärtung der chemiſchen Natur der ſogenannten „Oeltropfen“, ſowie der von 
Herrn Dr. Peter und mir erwähnten glänzenden Körper habe ich eine bei der Beſchränktheit 
des Materials freilich nur ſehr fragmentariſche Reihe von Reaktionen gemacht. 

In Normalkalilöſung färben ſich die roſenrothen Tropfen eines rothen Eies gelb, 
wobei ihr Inneres in lebhafte Bewegung geräth und Tröpfchen aus denſelben ausgeſtoßen 
werden. Die Tropfen normaler Eier veränderten ſich in Kalilöſung nicht, die Zellen des 
Embryo verſchwinden dagegen raſch in derſelben ſich löſend. 

Wäſſerige Jodlöſung färbt die Tropfen nicht. Eſſigſäurezuſatz wirkt nicht verändernd 
auf die rothen Tropfen ein. 

Die gelbglänzenden Schollen aus einem gelben Ei werden durch Kalilauge zuerſt 
nicht verändert, allmählich aber nehmen ſie eine eigenthümliche kugelige druſige Form an 
und blaſſen ab. Die gelben Schollen ſind in u unlöslich, die rothen Tropfen dagegen 
ſehr leicht löslich. Ich habe die farbigen Eier in 5 prozent. Carbolwaſſer zu conſerviren 
verſucht und fie leidlich ca. ſechs Wochen erhalten nnen Das ſchon während dieſer Zeit 
bemerkliche Abblaſſen nahm dann aber in hohem Grade zu und ſchließlich zerfielen die Eier 
und es bildete ſich eine ſchmutzfarbige graue Flüſſigkeit. Bei unſeren zur Zeit noch recht 
fragmentariſchen Kenntniſſen über Morphologie und Phyſiologie der farbſtoffbereitenden Pilze 
und die Natur der produzirten Farbſtoffe wäre neues und ausreichendes Material zu ein— 
gehenderen Unterſuchungen ſehr erwünſcht. 


III. Bereinsnadridten. 
Generalverſammlung des pfälziſchen Kreisſiſcherei- Vereins in 
Speyer am 28. April 1884. 
(Schluß.) 


Das in vorſtehendem Bericht zitirte umfaſſende Gutachten des bayeriſchen Landesfiſcherei— 
vereines vom 6. Februar 1884 über Bildung von Fiſchereibögen 1 wurde . Verle eſung zur 
Kenntniß der Generalverſammlung gebracht und wegen der einer erſprießlichen Löſung dieſer Frage 
entgegenſtehenden Schwierigkeiten, vorerſt die Erwerbung leihfälliger Fiſchwaſſer ze. durch Aſſo— 
en ‚empfohlen. 

Die Frage der Beſetzung verſchiedener Gewäſſer mit Fiſch- (Mal-) Brut, 
bezw. mit Edelfiſchen erregte eine äußerſt lebhafte und intereſſante Debatte. 

Zuerſt kam ein Schreiben des Ausſchußmitgliedes, Herrn Realienlehrers Knapp in Franken— 
thal, zur Verleſung. Es wird darin die Aalzucht in den Pfälziſchen Gewäſſern empfohlen und mit⸗ 
getheilt, daß Herr Knapp beabſichtige, in dem ärarialiſchen, von ihm gepachteten Altwaſſer bei 
Roxheim einen Aalpark, d. h. eine Aalzuchtanſtalt zu errichten. Der Einſatz an Brut werde 
direkt von der Weſtküſte Frankreichs bezogen, ſo daß die Pfälzer Fiſchereifreunde 1—3jährige junge 
Aale unter ſehr erleichterten Bedingungen aus der Anlage zu entnehmen und ſich über deren 
Einrichtung zu orientiren vermöchten. Was den Bedarf überſteige, käme in dem Roxheimer Alt— 
rhein zur marktfähigen Aufzucht. Die Verſammlung begrüßt dieſes Vorhaben mit Freuden, beſchließt 
in Würdigung der Nützlichkeit dasſelbe nach Kräften fördern, ſowie alle mögliche Unterſtützung 
gegebenen Falles gewähren zu wollen und iſt überzeugt, daß der Aalpark von einem ſo gediegenen 
Sachkenner und Fachmann, wie Herr Knapp, in's Leben gerufen, mit dem beſten Erfolge zu wirken 
im Stande jei.*) 

Das Ausſchuß⸗Mitglied Herr Roeſinger bringt den Antrag ein, daß der Verein mit irgend 
einem Forellenwaſſerbeſitzer in Verbindung treten möge, um mittelſt £ Zuwendung eines Zuſchuſſes 
aus Vereinsmitteln Forellenbrut zu züchten, um Setzlinge unentgeittich oder doch mit den geringſten 
Koſten an bedürftige Forellenfiſchwaſſer abgeben zu können. Nach längerer Beſprechung und nach— 
dem von Seiten des II. Vorſtandes Herrn Hofherr eine ausführliche Schilderung der ärarialiſchen 
Forellenwaſſer 2c. gegeben wurde, aus welchen hervorgeht, daß Forellenbrut ſeit längerer Zeit in 
nicht unbedeutenden Maſſen gezüchtet worden iſt, und dieſelbe jederzeit zur Verfügung ſteht, wird 
von Herrn Roeſinger auf ſeinem Antrage nicht weiter beſtanden. 

Das Mitglied Herr Reiß in Gimmeldingen macht Mittheilung, daß ſich in ſeinem Wohnorte 
ein Fiſchereiverein ſeit längerer Zeit gebildet, der mit dem beſten Erfolge wirke und beiſpielsweiſe im 
letzten Jahre 4500 9 für Verbeſſerungen ꝛc. aufgewendet habe. Die Verſammlung ſpricht ihre 
Anerkennung e ſolch' erſprießlicher und wirklich großartiger Thätigkeit aus und verbindet 
damit den Wunſch, daß ſich anderwärts ähnliche Fortſchritte bemerkbar machen möchten. — 

Auf ein Geſuch hat der Stadtrath von Speyer in Ane n der Ziele und Beſtrebungen 
des Kreisfiſcherei-Vereins unterm 16. April l. J. beſchloſſen, dem Vereine die ſog. „Goldgrube“ nebſt 
allem was zum Umfange des Fiſcherei-Gebietes derſelben gehört, einen Weiher von 68 Morgen 


50 Empfiehlt ſich auch anderwärts manchen Orts zu Nachahmung. Die Ned, 
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Fläche oberhalb Speyer, unentgeltlich zu Fiſchzucht- und Schonzwecken auf die Dauer von vor— 
erſt zwölf Jahren, vom 1. Mai 1884 an, zu überlaſſen. Die Verſammlung ſpricht der Stadt⸗ 
verwaltung Speyer hiefür ihren beſten Dank aus und beſchließt, da ſich dieſes Waſſer nach den 
gegebenen Schilderungen ganz beſonders zur Aal- und Karpfenzucht eignet, vorerſt und ſofort 2000 
junge Aalſetzlinge von der Fiſchzuchtanſtalt Hüningen kommen zu laſſen und die „Goldgrube“ damit 
zu beſetzen. Hieran reihten ſich Verhandlungen über das Prämien weſen. Sodann wurde von 
Speyerer Mitgliedern, zugleich Berufsfiſchern, noch zur Kenntniß gebracht, daß ihnen im Angel— 
hofer Altrhein bei Otterſtadt durch Schleppſchiffe großer Schaden verurſacht und hauptſächlich das 
Laichgeſchäft der Fiſche geſtört werde. Es beſtünden im jog. Reffenthale verſchiedene Backſtein⸗ 
brennereien und würden Kohlen- und Steinſchiffe durch Dampfer hin und hergeſchleppt, obwohl 
das Altwaſſer an der Spitze der Angelhofinſel am Rheine gegen Speyer zugebaut ſei. Da es ſich 
hier jedoch zunächſt um die öffentliche Rheinſchifffahrt zu handeln ſcheint und den Intereſſenten in 
erſter Linie überlaſſen bleiben muß, je nach den Bedingungen des Fiſcherei-Verpachtungsaktes den 
Schutz der maßgebenden Behörden anzurufen, ſo ſieht ſich der Kreisfiſcherei-Verein vorläufig nicht 
in die Lage verſetzt, hier einzugreifen oder eine Aenderung beantragen zu können. 

Die Vorſtandſchaft des Vereins beſteht jetzt aus folgenden Herren: 

v. Braun, Paul, Excellenz, k. Regierungspräſident und Staatsrath im a. o. Dienſt, Ehren— 

vorſitzender; 

Späth, Theodor, k. Regierungsrath in Speyer, I. Vorſtand; 

Hofherr, Karl, k. Triftmeiſter in Neuſtadt a. H., II. Vorſtand; 

Stenglein, Ludwig, Rechnungsreviſor in Speyer, Kaſſier und Sekretär. 

Ferner Ausſchußmitglieder: 

v. Moers, Emmerich, k. Bezirks-Amtmann in Germersheim; Roeſinger, Chriſtian, Kauf- 
mann in Speyer; Knapp, Wilhelm, k. Realienlehrer in Frankenthal; Stubenrauch, Bürger- 
meiſter in Sondernheim; Mann, Ernſt, Apoſtelmüller in Rodalben; Hauter, J., Müller auf 
der Kirſchbachermühle; Reiß, Joh. Fr., jr., Gutsbeſitzer in Gimmeldingen und v. Gienanth, 
Eugen, Frhr., Hüttenwerksbeſitzer in Eiſenberg.“ 


IV. Fiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 

Würzburg, 28. Juni. Rheinſalm 2 A 60 J, Seezunge 14 40 , Karpfen 1% 20 J, Weiß— 
ſiſche 30, 35 bis 40 h. In der Markthalle koſteten: Lebende Karpfen 1&4 10 , Blaufelchen 14 

Hamburg und Altona, Ende Juni. En gros-Preiſe. Schellfiſche 2% bis 4c, Schollen 2&4 
50 ½ bis 5&4, Elbbutt 1A 80 , bis 44, Sture 80 g bis 1 & per Stieg, Seezungen 70 , 
Steinbutt 90 5, Kleiße 50 4 per ½ Kilo. Störe kauften die Räucherer. 

Rendsburg, Ende Juni. Aale 60 bis 80 ½, Lachs und Meerforellen 80 , Schleie 60 4, 
Brachſen 30 bis 40 , Dorſche 20 JS per ½ Kilo, Butte 10 bis 20 per Stück. Geräucherte 
Stör in Stücken 80 , Aale 1 bis 2 & per Pfund. 2 

Huſum, Ende Juni. Schellfiſch 20 bis 25 , Seezungen 60 bis SO , Steinbutt 80 per 
½% Kilo. Der Fang iſt ein ſehr guter in dieſem Jahre. W. I. 

Aus Amſterdam wird dem „Ahoi!“, Zeitſchrift für Segler, berichtet: In den letzten 5 Jahren 
hat ſich der Sardell Sa nig, der Beſtand an Sardellen und der Preis in folgender Weife 
* En h 52 0 a 2 um 
entwickelt. Es betrug nach Ankern der Preis (in Gulden) 


im Jahre der Fang der Verſandt der Vorrath höchſter niedrigſter 
1879 3000 19,800 5200 43— 42 20 —17 
1880 1000 4300 1900 78—100 60 —39|, 
1881 15,000 12,200 4700 66— 95 33 — 52 
1882 17,000 7600 14,000 50 — 85 381 .— 48 
1883 3000 9200 7800 53— 61 44 — 39 


Der Schellfiſchfang hat dem Staatsſchatze der Vereinigten Staaten von Nordamerika in 
den letzten 3 Jahren nicht weniger als 42,403,79 Doll. eingetragen. Dieſe Summe wurde nur 
für das Fiſchereirecht in einem 38548 Acres großen Seegebiete als Taxe entrichtet. Für das Recht 
der Ausbeutung der Auſternbänke wurde außerdem im Jahre 1883 die Summe von 368,147 
Doll. eingenommen. (Zeitſchr. „Ahoi!“) 


Inserate. 


Sre -Der kauf. 


Ein in der Nähe einer Stadt Oberbayerns mit frequenter Bahnſtation befindlicher fiſch⸗ 
reicher Ser, welcher zum Ablaſſen eingerichtet zu werden vermag, in prachtvoll ſchöner Gegend, 
mit Ausſicht auf das Hochgebirge, mit eigener Jagd und Eisabſatzgelegenheit iſt zu verkaufen. 
Gefl. Kaufofferte unter Chiffre W. 4745 an Rudolf Mosse in München. 3a 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. ER 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 20. Juli 1884. 


a 
N 


Bayeriſche 


Filcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei» bis dreimal. 
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I. Ueber Perlen und deren Jiſcherei. 


Von Herrn Ingenieur M. Weber in London. 


Viele Mollusken d. h. Schleimthiere überdecken das Innere ihrer Schalen mit einer 
Haut aus thieriſchen Membranen und kohlenſaurem Kalk. Hiedurch entſteht ein eigenthüm— 
licher Glanz auf den Schalen und man nennt letztere dann „Perlmutter“. Eine übergroße 
Menge dieſes Secrets bildet ſich oft in Tropfen- oder Knorrenform und ſitzt mehr oder 
minder feſt an jener Schale, auch oft in den Fleiſchtheilen ihres Bewohners. Dies ſind die 
im Handel erſcheinenden „Perlen“. 

Die Bildung der Perlmutter iſt offenbar ein natürlicher, bei beſtimmten Mollusken— 
arten auftretender Proceß. Man hat übrigens noch wenig Verſuche angeſtellt, jene Bildung 
zu begünſtigen oder zu verzögern. Andererſeits wird die Bildung der Perlen dem Zufalle 
zugeſchrieben und geht vielleicht bei einer Krankheit des Schalenbewohners oder einer Ver— 
letzung vor ſich. Zu dieſen Anſichten iſt man aus dem Grunde gekommen, weil einmal, 
wenn die Schalen größer werden und auf der Innenſeite glatt, rein, undurchlöchert u. ſ. w. 
bleiben, ſo daß das darin befindliche Schleimthier ſich vollſtändig entwickeln kann, ſich Perlen 
ſehr ſelten vorfinden und weil zum Andern dieſe Bildung um ſo erfolgreicher iſt, je ſchad— 
hafter und entſtellter die Schale iſt. Zuweilen findet man Hunderte von Perlen in ſolchen 
letzterer Art. Oft genug beſitzt aber keine einzige davon commerciellen Werth. 

Wirkliche Perlen zeigen ſich nur in zweiſchaligen Muſcheln. Man gewinnt aber auch 
brauchbare Producte aus einigen einſchaligen. Folgende Arten reſp. ihre Producte ſind im 
Handel bekannt: 


1. Die indiſche Perlmuſchel (Avicula margaritifera), welche die werthvollſten Perlen 
erzeugt, aber eine werthloſe Schale beſitzt. 

2. Die Perlmuttermuſchel (Meleagrina margaritifera), hauptſächlich wegen der Perl— 
mutter von Werth. Die Schalen beſitzen zuweilen eine Länge von 6 bis 18 Zoll 
über Kreuz. Aber auch die Perlen beſitzen einen hohen Werth. 

3. Das Rieſenohr (Strombus gigas). 

4. Die echte Rieſenmuſchel (Tridacna gigas), mit matten, opalweißen Perlen. 

5. Die große Stockmuſchel (Pinna squamosa), ſchwarz und roth. 

6. Die Kuchenmuſchel (Placuna placenta [orbicularis]) bleifarbig. 

7. Die gewöhnliche Auſter (Ostrea edulis). 

8. Die gemeine Miesmuſchel (Modiola vulgaris). 

9. Die indiſche Doppelſchnecke (Turbinella scolymus), blaßroth. 

10. Der Oelkrug (Turbo olearius [marmoratus )). 

11. Die indiſche Mondſchnecke (Turbo sarmaticus). 

12. Das (weitverbreitete) Meerohr (Haliotis spp.), welches in der Nordſee ſowohl, 

als bei Neu-Seeland, am Cap der guten Hoffnung und bei Japan, angetroffen wird. 

3. Die Chineſiſche Perlmuſchel (Anodonta herculea). 

14. Die Perlmuſchel (aus den Flüſſen) von Alamodon spp., Unio spp., u. ſ. w. 

Flußperlen, das Erzeugniß der Friſchwaſſermuſcheln findet man in Schottland, 
Irland, Lappland, Böhmen, Bayern, Sachſen und Canada. 

Die Seeperlfiſchereien beſchränken ſich auf einen Theil des perſiſchen Golfs, auf 
die Ceylon-Küſte, den öſtlichen Archipel, Auſtralien, auf die Lagunen vieler Inſeln des ſtillen 
Oceans und endlich Centralamerika. 

Die Friſchwaſſerperlen find meiſtens von wenig koſtbarem Glanze und Werthe, 
trotzdem man nicht ſelten Exemplare im Werthe von 60 bis 80 Mark findet und einige 
mit bis zu 2000 Mark Werth vorkommen. Berühmt waren eine Zeit lang die ſchaotti— 
ſchen Perlen. In den Jahren 1761 bis 1764 ſoll London aus dem Fluſſe 
Tay und Isla für mehr als 10,000 Pfd. Sterl. (200,000 Mark) Perlen bekommen 
haben. In dem trockenen Sommer des Jahres 1862 fand man unerwartet viel Perlen in 
Schottland. Der Durchſchnittswerth derſelben lag zwiſchen 46 und 50 Schillingen. Doch 
kamen auch Exemplare für 100 Mark häufig vor. Nach ſtatiſtiſchen Mittheilungen betrug 
der Geſammtwerth der im Jahre 1865 gefundenen Perlen 240,000 Mark. Seitdem ſind 
die Perlenpreiſe bedeutend geſtiegen. 

Während der Sommermonate betreiben die Araber eine Art Perlenfiſcherei 
längs der Küſte des rothen Meeres. Sie fangen die Mollusken und bringen ſie 
in die Sonne, damit ſie ſich ſchnell öffnen. Man ſucht Perlen darin und wirft dann die 
Mollusken fort. Jedda iſt der Haupjfplatz dieſer Fiſcherei. Di: Verſchiffungen in Perl— 
mutter von Jedda über Alexandria ſollen auf 12,000 Centner jährlich kommen, wovon faſt 
die Hälfte nach Birmingham geht. Die Perlmuſchelfiſcherei im perſiſchen Meerbuſen, 
beſonders an den Ufern der Inſel Bahrein, iſt ebenfalls in den Händen der Araber. Die 
beſten Lagerſtätten ſollen in feinem weißen Sande ſein, in klarem Waſſer. Faſt 5000 Boote 
ſind mit der Fiſcherei beſchäftigt, und der jährliche Werth einer Ernte wird auf 60,000 Pfund 
Sterling taxirt. Die Betten werden in allen Tiefen angetroffen bis zu 18 Faden. In— 
deſſen beträgt die gewöhnliche Tiefe nur 4 bis 8 Faden. Die Saiſon dauert vom April 
bis September. Meiſtens bringt man alle Schalen nach dem kleinen Hafen Linzah, von 
wo eine bedeutende Menge Perlmutter direct nach London verſchifft wird, während nur wenig 
nach dem Continent geht. Viele Perlen gehen nach Bombay, beſonders ſolche von gelber 
Farbe und vollkommener Kugelform. Bagdad iſt ein bedeutender Markt für Perlen von 
weißem Hauche. Die nach England kommenden perſiſchen Schalen ſind meiſtens klein und 
dunkel, erreichen jedoch höhere Preiſe als Panama- oder Tahititi-Schalen. Selten kommt 
der Import unter 3000 bis 5000 Centner jährlich. Der Werth des Exports aus dem 
Perſiſchen Golf berechnete ſich im Jahre 1879 (in Rupies à 2 Mark) folgendermaßen: 

Von Bahrein: 1000 r nach Indien und 300 nach Perſien und Mekran lin Perl— 
mutter); 17800, 000 r nach Indien, 3000 nach dem rothen Meere und Aden, 4000 nach 
Perſien und Mekran, 4000 nach Koweit, Buſſorah und Bagdad lin Perlen). 
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Von Buſhire: 14,000 r nach England (in Perlmutter). 

Von Lingah: 50,000 r nach England, 20,000 nach Indien, 4,900 nach Perſien 
und Mekran (in Perlmutter); 2°225,000 r nach Indien, 15,000 nach Koweit, Buſſorah 
und Bagdad (in Perlen). In dieſer Weiſe ſtellt ſich heraus, daß der Totalexport einen Werth 
von 4,137,200 r beſitzt, d. h. über 8°000,000 Mark. 

Die Ceylon-Fiſcherei (oder Tumevally-Perlenfiſcherei) zeigt ſich auf der Weſtküſte 
der Inſel Ceylon, im Golfe von Manaar, ſüdlich von der Inſel dieſes Namens, ferner an der 
weſtlichen Küſte des indiſchen Continents (bei Tuticorin). Die Bänke liegen in Gruppen; eine 
ſelben liegt dem Dorfe Arippu gegenüber und umfaßt die ſogenannten Paria-Par, Paria— 


Par Karai, Cheval-Par, Kallutidel-Par und Modaragam-Par; die berühmte Karaitivu-Bank 


liegt dem Dorfe gleichen Namens gegenüber. Andere bekannte Bänke ſind Karakupanai-Par 
und Ickenpedai-Par. AU’ dieſe Bänke liegen mindeſtens 6 bis & engliſche Meilen von der 
Küſte und 51/2 bis 8½ Faden unter dem Waſſerſpiegel. Sie beſtehen aus Felſenboden, 
der aus dem Sande heraustritt und ſind wahrſcheinlich den Meeresſtrömungen ausgeſetzt. 
Die Bänke ſelbſt ſtehen unter der Controlle eines von der Localregierung augeſtellten In— 
ſpectors und werden auch ausſchließlich von letzterer ausgebeutet. Die Arbeiter und Taucher 
find Eingeborene, welche ¼ vom Werthe der Funde als Beſoldung erhalten. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß wenig Perlen und zwar die von geringerem Werthe von Mollusken ſtammen, 
welche unter 5 Jahre alt find. Im fünften uad ſechſten Jahre ſchon verdoppelt ſich der 
Werth und bis zum ſiebenten vervierfacht er ſich. Die Perlen ſind „unreif“ wenn ſie zu 
früh herausgenommen werden, andererſeits ſtirbt das Thier, wenn es zu lange in der Schale 


bleibt. Aus dieſem Grunde ſind Verordnungen aufgeſtellt, wonach zu beſtimmten Terminen 


reſp. eine Zeitlang die Perlenfiſcherei zu unterbleiben hat. 

Bis zum Jahre 1863 war in dieſen Operationen kein geordnetes Syſtem zu finden, 
der Ertrag der Fiſchereien betrug: 1796 bis 1809 = 517,481 Pfund St., 1814 bis 
1820 = 89,909 Pfund St., 1828 bis 1837 227,132 Pfund St., 1855 bis 1860 
— 117,454 Pfund. Im Jahre 1863 wurden bei einer zweiundzwanzigtägigen Arbeit 
11 695,000 Auſtern gefangen, deren Ertrag an Perlen mit 51,018 Pfund St. angegeben 
wird. Der nächſte Fang war im Jahre 1874 und 17700,000 Auſtern lieferten für 10,120 
Pfd. St. Perlen. Die Fiſcherei des Jahres 1877 dauerte 30 Tage und brachte 6°850,000 
Auſtern mit Perlen im Werthe von zuſammen 18,952 Pfund St. Die Ernte von 1879 
war unerwartet gut, eine zwölftägige Arbeit lieferte 7°650,000 Auſtern. Der Fang im 
Jahre 1880 dauerte vom 9. März bis zum 2. April, und in dieſen elf Tagen fing man 
11 Millionen Auſtern. Im Jahre 1881 kam der Gewinn ſogar auf 60 Millionen Stück 
mit 60,000 Pfund St. Perlenwerth. Dieſe Fiſcherei wird heute mit außerordentlicher 
Ordnung geleitet. Die Taucher erhalten ihren Lohn ſofort, wenn fie die Küſte erreicht Haben, 

Sind die Perlen eingeſammelt, ſo werden ſie claſſificirt. Dieſe Eintheilung iſt fol— 
gendermaßen: 

1. Anie, „Perlenaugen“, d. h. Perlen von vollkommener Kugelform und reinem 
Glanze. N 
2. Anathorie, d. h. Perlen, welche einen kleinen Fehler in einer dieſer beiden Eigen— 
ſchaften beſitzen. 
. Masengoe, d. h. Perlen, welche in beiden Eigenſchaſten einen Fehler beſitzen— 
. Kalippo, Perlen mit größeren Mängeln und flach. 
Korowel, mangelhaflere Perlen, beſonders Doppelgebilde. 
. Peesal, mißgeſtaltete Perlen. 
. Codwee, d. h. ſchöne Formen der mißgeſtalteten Perlen („Lothper“en“). 
. Mandongoe, d. h. geſpaltene Perlen. 
. Kural, ſehr kleine und ungeſtaltete Perlen. 

10. Thool, d. h. „Samenperlen“. 

Dieſe Claſſification wird zuvörderſt dadurch bewirkt, daß man die Perlen eine Reihe 
von Durchſchlägen („baskets“ genannt) paſſiren läßt, deren Zahl ſich auf 10 bis 12 beläuft. 
Der achte derſelben enthält 20 Löcher, und die Perlen, welche nicht durch dieſe hindurch— 
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fallen, ſind Perlen „vom zwanzigſten Maaß“ (basket). Die nächſtfolgenden Durchſchläge 
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beſitzen 30, 50, 80, 100, 200, 400, 600, 800, 1000 u. 5 w. Löcher, und jeder hat 
einen beſonderen Namen. Nach ſolcher Claſſification Weiden die Perlen gewogen, und ihr 
Werth wird „per chow“ angegeben und notirt. 

China beſitzt eine Perlmuſchelfiſcherei nahe Pakhoi. Der Boden des dortigen 
Gewäſſers iſt in vier Diſtricte getheilt, welche zwiſchen der Südküſte der Halbinſel Pakhoi, 
der Inſel Weichow und der Halbinſel Leichow liegen. Die Fiſcherei findet hier alle 10 bis 
15 Jahre ſtatt, und die letzte (im Jahre 1875) brachte 30,000 Taels (à 6 Mark) ein. 
Chochin-China betreibt einen ausgedehnten Handel in Perlmutter, welche meiſtens aus 
der Bay von Tirwar ſtammt. An der Nordküſte von Japan iſt die Fiſcherei des awabi 
(Haliotis gigantea) bedeutend, eine Muſchel, weiche von den Japanern und Chineſen Hod)- 
geſchätzt wird. 

Die Philippinen produciren große Mengen von Perlmutter. Im Jahre 1877 
betrug ihr Export 155 Tonnen, im Jahre 1878 152 Tonnen im Werthe von 17,073 
Pfund Sterl., 1879 kamen 2198 pieuls (à 140 Pfund) im Werthe von 16,045 Pfund 
Sterl. in Indien und Straits-Settlements an. Die ganze Gegend von den Tawi— 
Tawi⸗Inſeln und Sulu bis Baſelan iſt ein großes zuſammenhängendes Bett von 
Perlmuſcheln beſonders der Art „behoren“ oder Perlmutter (tipi bei den Eingeborenen 
genannt); ferner findet fi) auch hier die Auſter Ceylons en masse; die Malayen 
nennen ſie kapis. Die Hauptbänke der letzteren ſind in der Maludu— Bay. Hier betreiben 
Malayen und Chineſen den Fang gemeinſchaftlich. Die Sulu-Fiſcherei bei Tawi-Tawi ſoll 
nach dem Engländer Moore die bedeutendſte und productipſte in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern 
ſein. Die hier gewonnenen Perlen ſind immer als die werthvollſten berühmt geweſen, die 
Perlmutterſchale zeichnet ſich durch ihren gelben Glanz am Rande und Rücken aus, wodurch 
ſie allerdings für manche Zwecke ungeeignet wird; dennoch verkauft man jährlich einige 
2500 bis 3000 Centner. Labuan iſt der Hauptmarkt für Suluproducte. Im Jahre 1868 
betrug der Werth 11,554 Pfund Sterl., 1870 fiel er auf 5686 und bis zum Jahre 1878 
noch bedeutend mehr. Einige Perlen niederer Qualität gewinnt man von einer kleinen Auſter 
Borneos. Macaſſar iſt der Perlmuſchelmarkt der Eingeborenen von Bayos. In der 
Kau-Bay, zwiſchen den nördlichen und nordöſtlichen Ausläufern der Inſel Halmahera ſind 
Perlenbänke, die dem Sultan von Ternate gehören. Bei den Aru-Inſeln findet man 
Perlen und Perlmutter, welche auf den Markt von Debbo gehen. Jedoch ſind die reichen 
Perlenbänke an der Weſtſeite bisher vernachläſſigt worden, der Hauptpunkt der Fiſcherei iſt 
vielmehr der Blakong Tanah, der Inſel New-Guinea gegenüber, und dies iſt auch die wich— 
tigſte Perlenfiſcherei im ganzen Archipel. Im Jahre 1860 betrug der Gewinn hier 2500 
pieuls (a 136 Pfund) im Werthe von 190,000 Francs, wovon 20,000 Frances für Perlen 
zu rechnen ſind. Auch die Inſel Timor hat Perlenbänke, aber der Gewinn iſt unbedeutend. 

Die bedeutende Perlen fiſcherei Queens land's befindet ſich faſt ganz und gar 
in den Händen der Kapitaliſten Sydney's. Man betreibt jene dort in Booten mit Malayen 
ausgerüſtet, welche Letztere bis 6 Faden tief tauchen. Die Perlmuſcheln von Torres 
Straits haben ein Gewicht von 3 bis 6 und ſogar bis zu 10 Pfund. Der Werth und 
das Gewicht der von Queensland exportirten Perlmuſcheln iſt folgender: Im Jahre 1874: 
2 Pfund — 12 Pfund Sterl., 1875: 112 Centner = 799 Pfund Sterl., 1876: 2886 
Centner —= 15,665 Pfund Sterl., 1877: 7768 Centner - 48,723 Pfund Sterl., 
1878: 9530 Centner — 54,149 Pfd. Sterl. Die Perlenfiſcherei an der Nordweſtküſte 
Auſtraliens beſchäftigt eine große Menge Malayen und Eingeborene (als Taucher). Die 
Arbeit währt von Ende September bis Ende März. Die Ausdehnung der hier bearbeiteten 
Bänke iſt man bisher noch nicht anzugeben im Stande geweſen. Ein im Jahre 1879 auf 
gut Glück im King Sound fiſchendes ai fand 21 Tonnen Schalen in 25 Tagen. Man 
nimmt an, daß die Bänke bis zum Golf von Carpentaria reichen. Die Fiſcherei wird nur 
wegen der Perlmutterſchale (Meleagrina margaritifera) betrieben, bringt aber auch eine 
Menge Perlen, zuweilen von hohem Werthe, ein. Die Schalen ſind die beſten, welche 
man kennt. Sie wiegen pro Paar 1½½ bis 6 Pfund. Der Zoll auf den Export beträgt 
4 Pfund Sterl. pro Tonne. Die älteſte Fiſcherei in Weſtauſtralien befindet ſich in Shark's 
Bay. Die hier gefundenen Schalen ſtellen die wahre Perlmuſchel dar (Avicula margaritifera). 
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Die Schalen ſind ſehr dünn mit einer ſchönen, durchſichtigen, perlenartigen inneren Oberfläche. 


Bis in die Neuzeit waren ſie wegen dieſer Dünnheit „verkannt“, heute jedoch gehen ſie 
beſonders nach Havre zu höchſt lohnenden Preiſen. Aus dem angegebenen Grunde waren 
dort auch bisher nur Perlen der Hauptgegenſtand der Fiſcherei. Dieſe beſitzen einen hohen 
Glanz, trotzdem ſie die Größe einer Erbſe nicht überſchreiten. Der Fang der Mollusken 
geſchieht dadurch, daß man Eiſendrahtſchlappnetze über die Bänke zieht und die ſo zuſammen— 
gebrachten Muſcheln in Haufen bringt, damit ihre Bewohner faulen, in welchem Zuſtande 
die Schalen leicht zu öffnen find. Die Perlenfiſcherei Weſt auſtraliens nimmt von 
Jahr zu Jahr an Bedeutung zu. Im Jahre 1874 betrug der Totalerportwerth an Perl— 
mutter 58,928 Pfund, an Perlen 6000 Pfund Strl.; der Export nach London betrug im 
Jahre 1876 240 Tonnen, nach Singapore 67, und der Preis ſchwankte zwiſchen 250 
und 280 Pfd. Sterl, pro Tonne. In der Neuzeit wurde die Entdeckung von Perlen und 
Perlmutter in Oakley Creek (Neu-Seeland) von Tagesblättern Englands mitgetheilt. 

i Das Tauchen nach Perlen iſt eine Hauptbeſchäftigung der Eingebornen beiderlei 
Geſchlechts auf den Inſeln des ſtillen Oceans. Auch hier gewinnt man jedoch vor— 
züglich die Perlmutter, die Mollusken leben daſelbſt in großen Heerden, dicht bei einander 
und oft feſt zuſammenſitzend. Unbekannte Umſtände veranlaſſen ſie en masse eine Strecke 
weit fortzuwandern, ſie ſind an den felſigen Geſteinen mittelſt eines von ihrem Körper 
auslaufenden Bandes befeſtigt, welches durch die Schale läuft. Während das Thier lebt, 
iſt dieſes Band dunkelgrün bis goldbronzefarben und die Fiſcher erkennen an der Farbe 
desſelben, ob Perlen in der Schale enthalten ſind oder nicht; wenigſtens können ſie 
mindeſtens 75 Prozent Muſcheln durch dieſes Charakteriſticum allein mit Beſtimmtheit als 
Perlen enthaltende herausfinden. Die Schale wird ungefähr nach ſieben Jahren reif, dann 
beträgt ihr Durchſchnittsgewicht (leer) ein Pfund, gewöhnlich iſt ihre Länge 10 Zoll, zus 
weilen 18. Das Thier macht ſich nach der Reife ſelbſt von dem Geſteine los, öffnet die 
Muſcheln, ſtirbt, und die Schale überzieht ſich mit Corallen und Paraſiten — ſie wird 
werthlos, während die in ihr enthaltenen Perlen verloren gehen. Dieſe Mollusken haben 
auch verſchiedene Feinde, z. B. als gefährlichſten eine Scolopenderart des Meeres, welche 
ſich die Schalen öffnet und den Bewohner verzehrt. Auch werden faſt alle wohlgewachſenen 
Muſcheln von krebsartigen Paraſiten geplagt, welche ungenirt in die Schalen eindringen 
und die Eier ablegen. 

Nach dem Auffiſchen der Schalen durch die Taucher kommen ſie an's Land und der 
Fund wird in zwei Poſten geſondert. Die Schalen werden mittelſt Stahlmeſſer geöffnet; 
eine geſchickte Hand ſchafft in dieſer Weiſe pro Tag eine Tonne, ohne die Perlen zu 
überſehen. Die leeren Schalen (Perlmutter) kommen an einen ſchattigen Ort, um die Farben 
zu conſerviren. Bei großer Noth werden die Thiere auch gegeſſen. Die Perlen ſitzen ge— 
wöhnlich an der Stelle, wo das nach außen laufende Band entſpringt. Wo man viele 
Perlen findet, ſind ſie gewöhnlich klein und ungeſtaltet. Andere Perlen trifft man zuweilen 
loſe in der Schale, dieſe ſind immer von ſehr feiner Oualität, vollkommen rund und oft 
groß. Indeſſen findet man unter tauſend Muſcheln erſt eine, welche derartige Perlen enthält. 
Die Eingebornen verlieren dieſelben meiſt bei ihrer Sorgloſigkeit im Oeffnen der Schalen. 

Am günſtigſten für die Perlenfiſcherei iſt ſchönes, ruhiges Wetter; die Taucher ver— 
wenden bei ihrer Arbeit keinerlei Vorrichtung oder Anzüge u. ſ. w., reiben den Körper 
jedoch mit Oel ein, damit die Sonne keine Blaſen darauf bildet. Sie bleiben ein bis 
zwei Minuten und mehr unter Waſſer und ſind im Stande Schalen aus 20 Faden Tiefe 
heraufzubringen. Dies findet allerdings nur ſelten ſtatt, aber die hier gefundenen Muſcheln 
ſind auch um ſo feiner. So enthalten manche Fiſchereien, welche man für erſchöpft hält, 
noch große Reichthümer im Tiefwaſſer, während viele Lagunen nicht ſorgfältig genug in 
dieſer Hinſicht unterſucht worden ſind. 

Die Perlenfiſcherei des ſüdlichen ſtillen Oceans wird hauptſächlich im Tuamotu Archipel, 
auf den Schifferinſeln u. ſ. w. betrieben. Sehr viele Plätze ſind zum Theil, aber auch ganz 
vernachläſſigt. So die Inſel Manihiki; dieſe brachte vor ca. 20 Jahren über 100 Tonnen 
Schalen in 18 Monaten und iſt ſeither nicht wieder beſucht worden. Die Lagune Hogolen 
ift feiner als eine mächtige (unbearbeitete) Perlmuſchelbank bekannt. Die Tuamotus ſollen 
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einige 25,000 Tonnen Perlmutter im Werthe von 1000,00 Pfund Sterl. bisher ein— 
gebracht haben. Faſt die ganze Production geht nach Tahiti für den Export. Im Jahre 
1873 betrugen die Geſammtverſchiffungen ca. 2000 Tonnen Schalen, die Perlen hatten 
einen Werth von ca. 200,000 Francs. Im Jahre 1878 exportirte Tahiti 591 Tonnen 
Schalen im Werthe von 35,460 Pfund Sterl. und für 6000 Pfund Steel. Perlen, 1879 
470 Tonnen Schalen für 28,200 Pfund Sterl. und für 4000 Pfund Sterl. Perlen. 
Der im Jahre 1875 angeſetzte Zoll von 32 Schillingen pro Tonne (Export) auf Schalen 
wurde 1878 wieder abgeſchafft, weßwegen der Export in letzterem Jahre ziemlich hoch ſtieg. 

Die Claſſification der Perlen auf den Inſeln des ſtillen Oceans iſt folgendermaßen: 

1. Solche von regelmäßiger Form und ohne Fehler. Werth 3 Mark per ¼0 Gramm, 

die von 1½ bis 9½ Gramm Gewicht = 2000 bis 2800 Mark. 

2. Runde, weiße, gutglänzende. Werth 30 Gramm, für 800 Perlen - 80 Mark, 

für 50 Perlen = 1200 Mark. 

3. Unregelmäßig geformte, nicht fehlerloſe. Werth 30 Gramm — 60 bis 80 Mark, 

je nach der Verunſtaltung oder der Farbenmattheit. 

4. „Perlenknoten“, die an der Schale geſeſſen hatten. Werth 30 Gramm — 30 

bis 40 Mark, je nach der Regelmäßigkeit und dem Glanze. 

5. „Saatperlen“ — 40 bis 60 Mark pro Pfund. 

Perlmutter bringt 25 bis 50 Pfennig pro Pfund. Die Hauplmärkte für 
Perlen des ſtillen Oceans ſind Hamburg, Amſterdam, London und St. Petersburg. 

Neben der Perlenmuſchel wird in den Lagunen vieler Inſeln des großen Oceans 
eine große Venusmuſchelſpecies gefunden, welche oft Perlen von ungewöhnlichem Werthe 
enthält. Zwei Arten dieſer Muſchel find bekunnt und die Localbezeichnung dafür iſt 
paahna und tridachna. Die eine findet ſich hauptſächlich an der feſten Coralle und wird 
nicht ſo groß als die andere, welche ſich auf feſtem, loſen und ſandigem Boden findet. 
Dieſe letztere iſt oft ungewöhnlich groß, und ſie iſt es, welche Perlen hervorbringt. Letztere 
werden im Körper des Thieres gefunden und ſind ſo häufig anzutreffen, daß man durch— 
ſchnittlich pro Tag mindeſtens hundert einſammeln kann. Im Allgemeinen aber iſt die 
Geſtalt irregulär und fie. find undurchſichtig und dunkel. Die Fiſcher ſuchen dieſe Perlen 
gar nicht auf und werthvolle ſind ſehr ſelten. Aber das ſyſtematiſche Forſchen in all' dieſen 
Schalen macht ſich endlich doch gut bezahlt. 

Im ſtillen Ocean findet ſich noch eine andere Perlen producirende Molluske, welche 
eine Schale, ähnlich jener der Auſter beſitzt. Dieſe ſitzt ſtets feſt an den Felsgeſteinen und 
wird nur einzeln geſunden, weshalb ſie ſelten iſt. Aber ihr Produkt iſt auch immer voll— 
kommen rund, glänzend, goldfarbig und die Größe der Perlen erreicht die einer Erbſe. 

Die Perlenfiſchereien Central-Amerikas liegen zu beiden Seiten der Panama— 
landenge, alſo im atlantiſchen und ſtillen Meere. Die Bay von Panama iſt in dieſer 
Hinſicht ſchon lange bekannt. Hier liegen die „Perlen-Inſeln“, von denen St. Joſeph die wichtigſte 
iſt, von wo jährlich 800 bis 1000 Tonnen Schalen geholt worden ſind. Im Jahre 1869 
importirten die Engländer Perlen im Werthe von ca. 800,000 Mark von New-Granada, 
den atlantiſchen Häfen Amerika's und St. Thomas; und der jährliche Durchſchnittswerth 
der Panamafiſcherei wird auf ca. 500,000 Mark geſchätzt. In dem unteren Theile der 
Bay von Mulege, im californiſchen Buſen, bei Los Coyntes find Perlen von hohem Werthe 
gefunden worden. Man nimmt allgemein an, daß ſich eine Reihe von Perlenbetten vom 
Golf von Darien nach Californien hinzieht. In letzterem Meerbuſen und bei Central— 
Mexico und Coſta Rica iſt die Perlenfiſcherei ſchon ſeit langer Zeit eine lucrative 
Beſchäftigung. Die Hauptfiſcherei an der mexikaniſchen Küſte befindet ſich zwiſchen Mulege 
und Cap San Lucas, nicht ſo groß iſt ſie bei den Islas tres Marias und in der Nähe 
von Acapulco. Die hier gefundenen Mollusken find die concha nacar oder Perl— 
muttermuſchel (Meleagrina margaritifera) und das Meer- oder Seeohr (Haliotis rufescens). 
Die Fiſcherei wird vom Juli bis zum Oktober betrieben, da Wind und Kälte den Fang in 
anderen Saiſons verhindern. Die Verwendung des Taucherapparats iſt hier allgemein beliebt. 
Die Perlmutter, welche man im californiſchen Meer buſen findet, iſt weiß, mit blaus 
ſchwarzen oder gelben Bändern und 3 bis 6 Zoll breit. Indeſſen wird der Fang ſo emſig 
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betrieben, daß die Schalen von Jahr zu Jahr an Größe abnehmen, daher wird die Fiſcherei 
ſeit der neueſten Zeit nur alle vier Jahre einmal geſtattet. Die californiſchen Schalen gehen 
faſt ausſchließlich nach Hamburg, von wo Eagland, Oeſterreich und Frankreich dieſelben 
beziehen. Sie gehen von jenem Platze meiſtens weiter nach Paris, aber auch in Menge 
nach Frankfurt a. M. Die geſammte californiſche Fiſcherei ſoll 6000 bis 7000 Centner 
Perlmutter jährlich produciren. Coſta Rica exportirte 1879 3549 Pfund. Panama brachte 
für 7000 Pfund Sterl. Perlen im Jahre 1879 auf den New-Yorker Markt. Guayaquil 
verſchiffte im Jahre 1871 13 — 14 Tonnen Perlmutter. In Bahamas iſt der Schnecken— 
muſchelfang eine wichtige Induſtrie. Die einzige Perlen erzeugende Gattung jedoch iſt 
Strombus gigas. Die gewonnenen Perlen ſind roſenroth, gelb oder ſchwarz und nur erſtere 
haben Werkh. Der Markt hiefür iſt Naſſau in Bahamas und oft erzielt eine einzige Perle 
400 Mark. Der Werth des jährlichen Geſammterxports kommt auf 200,000 Mark. Der 
Staat Ohio in Nordamerika betreibt die Fiſcherei einer Flußperlenart im Fluſſe Little 
Miami (Warren County). Die Saiſon dauert vom Juni bis October. Männer und Knaben 
waten im Fluſſe herum und bringen die Schalen mit den Füßen herauf. Dieſe Schalen werden 
mit dem Meſſer geöffnet, und von ca. 300 jener finden ſich oft kaum zwei, welche Perlen enthalten. 

Auch in Bayern und Böhmen betreibt man den Flußperlmuſchelfang. Näheres 
hierüber iſt ohnehin ſchon bekannt. f 


II. Bereinsnadridten. 
Jähresbericht des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins für 1883. 


Das Jahr 1882 hatte die große, dem Vereine von der königlichen Staatsregierung ertheilte 
Aufgabe eines gutachtlichen Entwurſes neuer oberpolizeilicher Vorſchriften über den Fiſch, und 
Krebsfang zum Abſchluſſe gebracht. In der bedeutſamen Frage der Flußcorrectionen hatten die vom 
Vereine nach Sammlung des hierauf bezüglichen Materials gegebenen Anregungen zur Erlaſſung 
von Anordnungen geführt, welche den Bedürfniſſen der Fiſcherei vom Geſichtspunkte des überhaupt 
Erreichbaren aus vorläufig genügen dürften und jedenfalls zu erneuten Klagen der Fiſcherei— 
intereſſenten bisher keinen Anlaß gegeben haben. Auch die bereits ſeit mehreren Jahren in Vor⸗ 
bereitung und Ausführung begriffen geweſene Herausgabe des Biſchoff'ſchen Werkes über Angel— 
fiſcherei in zweiter ſtark vermehrter Auflage war mit dem Schluſſe des genannten Jahres im 
Weſen lichen vollendet worden. 

Beim Rückblick auf dieſe Arbeitsleiſtungen, welche die Kräfte des Vereins andauernd und 
ausgiebig in Anſpruch genommen hatten, kann das jüngſt verfloſſene Jahr 1883 ein verhältniß— 
mäßig ruhiges genannt werden. Immerhin hat dasſelbe dem Vereine vielfache Veranlaſſung geboten, 
ſeine Thätigkeit nach den verſchiedenſten Seiten ſeines Arbeitsgebietes zu entfalten. Insbeſondere 
konnte die durch Vollendung dieſer größeren Arbeiten gewonnene Muße zu ausgedehnterem un— 
mittelbar praktiſchem Eingreifen bei der Beſetzung unſerer Gewäſſer mit Edelfiſchen und zum 
Ausbau der bereits beſtehenden, dieſem Zwecke dienenden Einrichtungen des Vereins benützt werden. 

Unter dieſen Einrichtungen verdient hauptſächlich Erwähnung die Fiſchzuchtanſtalt des 
Vereins zu Starnberg. 

Dieſe im Winter 1881/82 gegründete Anſtalt erfuhr im Laufe des Jahres 1883 mehrfache 
Erweiterungen an Gebäulichkeiten und Aufzuchtsanlagen. Die letzteren beſtehen zur Zeit in 24 Ab— 
theilungen: größeren und kleineren Teichen, Aufzuchtsgräben, Baſſins und dergleichen. 

Das Syſtem der Aufzuchtsanlagen iſt damit übrigens noch nicht abgeſchloſſen; der Reich— 
thum des Anſtaltsterritoriums an Quell- und Bachwaſſer ermöglicht vielmehr eine weitere Ver— 
mehrung der Aufzuchtsabtheilungen, welche zum Theil ſchon für die nächſte Zeit in Ausſicht 
genommen iſt. Ueberdieß gehört zur Anſtalt ein für Edelfiſche vorzüglich geeigneter Freibach, 
welcher durch ſeine reiche Beſetzung die Möglichkeit gewährt, die Abgänge an den zur künſtlichen 
Eiergewinnung nöthigen Forellen und Bachſaiblingen durch in der Freiheit entwickelte Fiſche zu 
erſetzen und den Beſtand der Mutterfiſche in den Anſtaltsteichen beliebig zu erhöhen. 

Die Rückſichten der Accommodation an Fiſchart und Waſſer, ſowie die Zwecke der Belehrung 
und der Gewinnung von Verſuchsmitteln haben zur Anſchaffung verſchiedener Syſteme von 
Ausbrütungsapparaten geführt. Zur Zeit ſtehen 48 Stück Apparate zur Verfügung, welche neun 
Syſtemen angehören. Für den Transport von Jung fiſchen ſind Gefäße neueſter Conſtruction in 
ausreichender Menge zur Hand. In den Teichen der Anſtalt tummelt ſich eine ſtattliche Anzahl 
ſchöner Mutterthiere namentlich der Forelle und des Bachſaiblings (Salmo fontinalis), von welch 
letzterem in der Brutperiode 1883/84 aus zweijährigen in der Anſtalt aufgezogenen Exemplaren 
bereits Eier nachgezüchtet und zur Ausbrütung gebracht wurden. Andere Teiche gewähren einer 
namhaften Menge von Brut ſichtliches Gedeihen, während in einer dritten Gruppe kräftig entwickelte 
Jungfiſche, namentlich von Salmo fontinalis und iridea, Loch Leven trout, Salmo Quinnat und 
Landlocked-Salmon das Auge erfreuen. ’ 
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In der Brutperiode 1882/83, in welcher die eben beſprochenen Erweiterungen noch nicht 
zur praktiſchen Verwendung gekommen waren, wurden in der Anſtalt gewonnen und in embryonirtem 
— d. i. bis zum Sichtbarwerden der ſog. Augenpunkte angebrüteten Zuſtande verſendet: 

Von Forellen (Trutta fario) e 43,500 Eier, 
„ Saibling (Salmo Salvelinu )). 61,000 


, 


„ Renken (Coregonus Wartmamni) . . 5,000 „ 
An Jungbrut wurde gewonnen und kamen zur Verwendung: 

Von For ella DEF 
„ Saiblin gen RR 
„ Renfe nnn AL FE 
„ Maduemaränen (Coregonus Maraena . . . . 28,000 „ 
„ Amerikanische Maränen (Withe fish, Coregonus albus) 80,000 „ 
„ Amerikaniſchem Seelachs (Landlocked-Salmon) . 1,100 „ 
„ Loch Leven trout (Schottiſche Seeforelle, trutta 

Tepe nens); BUS NE 002 

Amerikaniſche Pale ton % ͤ 16,100 

Carpioni (Trutta Carpio) aus dem Gardaſee . .. 19,000 „ 

Sang antini ee a 

uns ride 8 N „ 

Seeforelle (trutta lacustris). .. . 900 


Die Geſammtzahl der Anſtaltsprodukte beläuft ſich hiemit auf 109,500 embryonirte Eier 
und 166,310 Jungfiſche, zuſammen alſo auf 275,810 Stück. Die gewonnene Brut wurde zu einem 
kleinen Theile behufs weiterer Aufzucht und Beobachtung in die Anſtaltsteiche übergeführt, im Uebrigen 
aber in hiezu geeignete freie Gewäſſer Oberbayerns und zum Theil auch Schwabens ausgeſegzt. 
Durch die ſoeben dargelegten Ergebniſſe der Brutperiode 1882/83 wird indeſſen die gegenwärtige 
Leiſtungsfähigkeit der Anſtalt keineswegs ziffermäßig ausgedrückt. Es ergiebt ſich dieß aus der That— 
ſache, daß in der laufenden Brutperiode (1883/84), über welche im nächſten Jahre berichtet werden wird, 
an verſendeten embryonirten Eiern und an Jungbrut wenig unter einer Million produeirt wurde. 

Die Wirkſamkeit der Anſtalt hat ſich erfreulicher Weiſe auch nach einer andern als der rein 
materiellen Richtung gezeigt; die zahlreichen Beſuche, insbeſondere auch ſeitens einzelner Lehr— 
körper, wie der an den hieſigen Hochſchulen ſtudirenden Forſteandidaten und Landwirthe, welcher 
ſich die Anſtalt im Laufe des Jahres zu erfreuen hatte, erwecken nämlich die Hoffnung, daß das 
Samenkörnlein der hiedurch gegebenen Anregung da und dort auf günſtigen Boden gefallen ſein 
und zur Verbreitung eines ernſtlichen Intereſſes an der künſtlichen Fiſchzucht und damit der 
Fiſcherei überhaupt gedeihen möge. 

Der Betrieb und die fortſchreitende Ausdehnung der Anſtalt find begreiflicherweiſe nur mit 
einem Aufwande nicht unerheblicher Geldmittel möglich geweſen. Wenn die finanziellen Berhältniſſe 
des Unternehmens trotzdem wohlgeordnet ſind, ſo iſt dieß, abgeſehen von Zuſchüſſen aus der Vereins— 
kaſſe, hauptſächlich der fortgeſetzten Beitragsleiſtung ſeitens opferwilliger Vereinsmitglieder und den 
erheblichen, von hoher und höchſter Seite zugefloſſenen Unterſtützungen zu danken, welche im Vereine 
mit der vor Allem zum tiefſten Danke verpflichtenden mehrfach bethätigten Gewogenheit der könig— 
lichen Staatsregierung das gemeinnützige Werk freigebig förderten. Das hauptſächlichſte Verdienſt an 
dem Aufblühen der Anſtalt gebührt übrigens der aufopfernden Thätigkeit der aus Vereinsmitgliedern 
zuſammengeſetzten Anſtaltsverwaltung und zwar vorwiegend dem Vorſtande derſelben, Herrn Oberſt— 
landesgerichtsratd Dr. Staudinger, welcher mit unermüdlicher liebevoller Sorge die Entwicklung 
der Anſtalt leitete und pflegte, und ſich hiedurch, wie ſonſt in gar mancher Hinſicht, den Anſpruch 
auf den unvergänglichen Dank des Vereins geſichert hat. (Fortſetzung folgt.) 
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Ein in der Nähe einer Stadt Oberbayerns mit frequenter Bahnſtation befindlicher fiſch— 
reicher See, welcher zum Ablaſſen eingerichtet zu werden vermag, in prachtvoll ſchöner Gegend, 
mit Ausſicht auf das Hochgebirge, mit eigener Jagd und Eisabſatzgelegenheit iſt zu verkaufen. 
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I. Ueber den Huchen und Künſtliche Huchenzucht. 
Auszug aus einem Vortrage des Herrn Negierungsraths Einſele im Lokalſiſchzuchtverein Landshut. 


Der Huchen — auch Donaulachs genannt — salmo Hucho — iſt der größte aller 
Salmoniden. Er erreicht ein Gewicht von 20 bis 30 Kilogramm und eine Länge von 
1 Meter und darüber. Seine Heimath iſt das Donaugebiet; beſonders häufig findet er ſich 
in den zur Donau abſtrömenden Alpenflüſſen, wie der Iſar, dem Inn, Lech u. ſ. w. Der 
Huchen iſt ein Wanderfiſch, der zur Laichzeit ſeinen Standort verläßt und ſich in entfernte 
Gegenden begibt, um das Laichgeſchäft verrichten zu können. 

Die Laichzeit des Huchen fällt in die Monate März und April, während die übrigen 
Salmoniden ſchon zur Winterszeit verlaichen. Die Begattung iſt für den Huchen von 
ſolcher Wichtigkeit, daß er darüber alles andere vergißt, ſich in die ſeichteſten Stellen begibt 
und da leider nur zu leicht gefangen wird. Er iſt ein gewaltiger, unerſättlicher Räuber 
und ſeine Zucht insbeſondere in Flüſſen am Platze, in welchen eine Menge geringwerthiger 
Fiſche ihm reichliche Nahrung bietet. 

Wegen des raſchen Wachsthums, des delikaten Fleiſches und des großen Gewichtes, 
welches der Huchen erreicht, empfiehlt ſich deſſen Zucht und Pflege und liegt im Intereſſe 
nicht bloß der Fiſcher, ſondern auch des conſumirenden Publikums. 

Der Lokalfiſchzuchtverein Landshut hat ſich die Zucht des Huchen auf künſtlichem Wege 
ſeit mehreren Jahren zur Aufgabe geſetzt. Man könnte allenfalls mit dem Einwand begegnen, 
das ſei ganz überflüſſig; man laſſe den Huchen nur zur Laichzeit in Ruhe und es werde 
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Fiſche in Hülle und Fülle geben. Dieſen Einwand kann man nicht gelten laſſen; abgeſehen 
davon, daß der Huchen zur Laichzeit eben nicht in Ruhe gelaſſen wird, — dafür ſorgen 
ſchon die Herren Fiſcher — ſind der Schädigungen und Gefährdungen zu viele, als daß 
nicht volle Veranlaſſung zur möglichſten Nachhilfe durch menſchliche Thätigkeit beſtünde. 
Ich will dieß zu zeigen verſuchen. Die Laichzeit des Huchen fällt — wie erwähnt — in 
die Monate März und April. Von der Laichzeit bis zum Ausſchlüpfen der Fiſche und 
von da bis zum Verſtreichen der Dotterblaſe vergehen mindeſtens 8 bis 10 Wochen. In 
dieſe lange Zeit fällt faſt alljährlich der Abgang des Eiſes und Schnee's vom Hochgebirge. 
Eiſige, ſchmutzige Fluthen, vermiſcht mit Sand und Gerölle, füllen die Flüſſe und verſanden 
und verſchlammen den Untergrund. Dabei geht alles zu Grunde, was an Eiern und un— 
entwickelten Fiſchchen im Sande und Schlamm liegt. Von einem Nachwuchs junger Fiſche iſt 
keine Rede. So war es heuer, ſo iſt es leider in der Mehrzahl der Jahre. Aber nicht 
bloß Elementarereigniſſe ſind es, welche ſolchen Schaden bringen; es gibt noch viele andere 
Gefährdungen der Eier und jungen Brut. Ein großer Theil der Eier und unentwickelten 
Fiſchchen wird nämlich von den im Sande und Schlamm wühlenden Grundeln, Rutten und 
anderen Fiſchen, von Waſſerkäfern und Inſekten, von Waſſerratten und Mäuſen, von Waſſer— 
vögeln u. ſ. w. vernichtet. Dazu kommt, daß ein großer Theil der Eier überhaupt gar 
nicht befruchtet wird. Es rührt dies davon her, daß die ſtarke Strömung des Waſſers der 
Huchenflüſſe die belebende Samenflüſſigkeit zu raſch weiter führt, ſo daß ſie mit vielen 
Eiern nicht in Berührung kommt. Dieſe Eier ſind dann nicht entwicklungsfähig und bilden 
die Brutſtätte des den befruchteten Eiern ſo gefährlichen Schmarotzerpilzes. 

So ſehen wir überall in der Natur und ſo auch im Waſſer nichts als Kampf und 
Vernichtung. Ein fortwährendes Ringen auf Leben und Tod und der geträumte goldene Friede 
zeigt ſich auch hier bei näherer Betrachtung als eitles Phantaſiegebilde; kein Daſein kann 
eben beſtehen, ohne das andere zu ſchädigen; die Exiſtenz des einen bedingt den Untergang 
des anderen. Ich muß aber noch weitere Urſachen anführen, welche ſchädlich auf den Huchen— 
beſtand einwirken. Es ſind vor Allem die Menſchen ſelbſt und zunächſt wieder die Fiſcher, 
welche zur Laichzeit eine Menge laichreifer Fiſche herausfangen und damit die Keime von 
Tauſenden von Fiſchen vernichten. Was zur Laichzeit verſchont wurde, wird unbarmherzig 
ſpäter mit engmaſchigen Netzen herausgenommen und Fiſchchen, kaum fingerlang, werden ver— 
ſpeiſt. Dazu kommt noch, daß durch die Dampfſchifffahrt, durch Fabrikanlagen mit ſchäd— 
lichen Abfuhrſtoffen, durch hohe Stauvorrichtungen, durch Uferſchutzbauten und Flußcorrectionen 
den Fiſchen die Exiſtenz nahezu ganz verkümmert wird. Da iſt es wohl nothwendig, daß der 
Menſch ſchützend und fördernd eingreift und für möglichſte Vermehrung und Verbreitung 
der Edelfiſche Sorge trage, um ein wichtiges Volksnahrungsmittel zu ſeinem Vortheil aus— 
zubeuten. Ueberall greift der Menſch helfend und ſchützend ein, jo in der Landwirthſchaft, 
Forſtwirthſchaft, in der Viehzucht, Obſtbaumzucht u. dgl.; nicht alles darf er der Natur 
überlaſſen; ſo auch muß es mit der Fiſchzucht gehalten werden. 

Der Lokalfiſchzuchtverein Landshut hat ſich deßhalb die Aufgabe geſetzt, Huchenzucht 
auf künſtlichem Wege zur Vermehrung dieſer Fiſchgattung im Iſar- und Donaugebiete zu 
betreiben. Dieß iſt aber leichter geſagt als gethan. Schon das Einfangen der Huchen 
hat ſeine Schwierigkeiten. Bei ſehr hohem Waſſerſtande, bei kalten ſtürmiſchen März- und 
April-Tagen iſt mit dem Huchenfang nichts zu machen. Dazu gehört mäßiger, jedoch nicht zu 
niedriger Waſſerſtand und ſonniges, warmes Frühlingswetter. Iſt aber auch der Huchenfang 
gelungen, dann ergeben ſich oft neue Schwierigkeiten. Wir haben vor zwei Jahren zehn 
Huchen größerer Gattung einfangen laſſen, davon waren aber neun Huchen männlichen 
Geſchlechtes und nur ein einziger Huchen war ein Rogner. Dieſer ſchien nicht ganz laichreif; 
die Eier gingen erſt bei ziemlich ſtarkem Druck auf die Bauchwand ab, und trotz reichlicher 
Vermengung der Eier mit der Milch des männlichen Fiſches haben wir doch nichts erzielt. 
Vollſtändige Laichreife des männlichen wie weiblichen Fiſches iſt unbedingte Vorausſetzung, 
wenn eine Befruchtung der Eier erfolgen ſoll. 

Im Vorjahre haben wir ſechs Huchen größerer Gattung einfangen laſſen, davon waren 
fünf männlichen Geſchlechtes und nur ein einziger Fiſch hatte weibliches Geſchlecht. Dieſer hatte 
bis auf wenige Eier bereits verlaicht und ſo war unſere Bemühung wieder erfolglos. Da 
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hätten wir wohl muthloͤs werden können, aber wir erinnerten uns, daß dem Lokalfiſchzucht— 
Vereine Landshut vor 6 Jahren die Huchenzucht gelungen iſt; damals konnten 4000 junge 
Huchen in die Iſar geſetzt werden. So gingen wir denn heuer neuerdings mit friſchem 
Muth an das Werk. Wir wurden ermuthigt durch den bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Verein und 
den niederbayeriſchen Kreis-Fiſcherei-Verein, der uns — Dank ſei ihm hiefür geſagt — mit 
Mitteln reichlich unterſtützt hat. Der Stadtmagiſtrat Landshut ertheilte uns in bereitwilligſter 
Weiſe die Bewilligung zum Fang von 15 Huchen größerer Gatlung, keinen unter zehn Pfund. 
Mit dem Einfangen betrauten wir die hieſigen Fiſcher. Um ihren Eifer zu wecken und 
ihre Mühe zu lohnen, haben wir ihnen Prämien ausgeſetzt und zwar eine Prämie von 
je 3 Mark für jeden zur Laichzeit gefangenen Huchen und eine weitere Prämie von 3 bis 
10 Mark für jedes gefangene laichreife Huchenweibchen. Die Größe der Prämie ſollte 
bemeſſen werden nach dem Gewichte des Fiſches und der Zahl der gewonnenen Eier. Wir 
haben den hieſigen Fiſchern 98 Mark an Prämien bezahlt. Dieſelben haben 15 Fiſche 
geliefert, fünf davon im Gewichte von 10—20 Pfund, die übrigen im Gewichte von mehr 
als 20 Pfund. Bei Fiſchen von ſolcher Größe iſt das Ausſtreifen mit Schwierigkeiten 
verbunden; ihr Widerſtand iſt groß und hartnäckig und es bedarf der vollen Kraftanwendung 
handfeſter Männer, um denſelben zu überwinden. Daß dabei oft Fiſch und Eier Schaden 
leiden, iſt die nothwendige Folge ſolcher Gewaltanwendung. Das Ergebniß der heurigen 
Huchenſtreife glauben wir als günſtig bezeichnen zu dürfen. Wir haben am 20. und 
22. März ds. Is. ſechs laichreife Weibchen und drei laichreife Männchen nach Erprobung 
der Laichreife geſtreift und zwar immer ein Milchner auf zwei Rogner. Wir haben ca. 24,000 
Eier erhalten, ſo daß ein Weibchen beiläufig 4000 Eier in ſich hielt. Die Meinung, die 
auch ich früher hatte und die vielfach verbreitet iſt, daß ein Huchenweibchen 10 — 12,000 Eier 
in ſich habe, iſt durch unſere vielfachen Verſuche und Erfahrungen widerlegt. Das Streifen 
des einmal ſeſtgehaltenen Fiſches iſt einfach; durch leichten Druck auf die Bauchwand des 
Fiſches gehen Eier wie Milch ab. Für die Befruchtung wendeten wir die jetzt gewöhnliche 
Methode an. Das befruchtete Ei erſcheint nach der Befruchtung alsbald trübe, aber geſpannt, 
bald aber wird es klar; ein neues Leben beginnt ſich zu entfalten, bald kann der Embryo 
wahrgenommen und ſeine Entwicklung bis zum Ausſchlüpfen des Fiſchchens beobachtet werde. 

Von den am 20. und 22. März gewonnenen 24,000 Eiern haben wir an jedem 
Tag beiläufig 3000 Stück, zuſammen 6000 Stück, in die Fiſchzuchtanſtalt nach Karthaus— 
Prüll bei Regensburg geſendet. Nach der uns gewordenen Mittheilung ſind nur 1000 Fiſche 
aus den Eiern geſchlüpft, die übrigen ſind abgeſtorben; den Grund wiſſen wir nicht. Ob 
das Waſſer dieſer Eigattung nicht getaugt, oder ob die Eier bei der Verſendung durch 
Stoß, Wurf oder Fall des Kiſtchens Schaden gelitten haben, wir wiſſen es nicht. 

5000 Eier und zwar 2000 Stück am 20. und 3000 Stück am 22. März haben 
wir an die Fiſchzuchtanſtalt des Bayeriſchen Fiſcherei- Vereins nach Starnberg geſendet. 
Dort wurde ein glänzender Erfolg erzielt, nur 10 Prozent Eier gingen zu Grunde, 
90 Prozent dagegen lieferten lebenskräftige Fiſchchen. 

1000 Eier wurden am 20. März in die Fiſchbrutanſtalt Straubing geſendet, ohne 
daß ein Erfolg erzielt wurde. 

2000 Eier erhielt am 22. März die Fiſchzuchtanſtalt in Deggendorf, welche ein 
theilweiſe günſtiges Reſultat erzielte. 

2000 Eier erhielt Herr Profeſſor Dr. Rauber in Leipzig zu wiſſenſchaftlichen Ver— 
ſuchen. Der Reſt der Eier wurde in unſerer Brutanſtalt in Schönbrunn mit beſtem Erfolg 
theils in einem californiſchen Bruttiegel, theils in einem Strauß'ſchen Bruttiegel, theils in 
zwei thönernen Bruttiegeln gewöhnlichen Syſtems aufgelegt. In letzteren verdarben am 
wenigſten Eier und nach unſeren Erfahrungen werden überhaupt mit den thönernen Brut— 
tiegeln die beſten Reſultate erzielt. Der Waſſerdurchgang iſt in dieſen Tiegeln ein ruhiger und 
gleichmäßiger, die Eier liegen im dunklen Raume, in welchem ſich Waſſerthierchen u. dgl. 
am wenigſten bilden und ſind in dieſen Tiegeln die Eier wie die jungen Thierchen am 
meiſten geſchützt. Schon nach 28 Tagen ſchlüpften die erſten Fiſchchen aus und nun folgten 
in wenigen Tagen die übrigen nach. Wohl gingen während der Dotterſackperiode manche 
Fiſchchen zu Grunde, aber auch hier wieder die wenigſten in den Bruttiegeln. Ungefähr 
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70 Prozent der Eier lieferten gut entwickelte Fiſchchen, welche acht Wochen nach dem Auflegen 
der Eier in der Brutanſtalt von uns theils in die Iſar, theils in die Pfettrach geſetzt 
wurden, wo ſie auf das Beſte gedeihen mögen. 

Der Mühe und Sorgfalt des Oekonomierathes und Vorſtandes der Kreisackerbauſchule, 
Herrn Schiener zu Schönbrunn bei Landshut, welcher in der Brutanſtalt die Behand— 
lung der Eier und jungen Fiſchchen leitete und überwachte, iſt dieſes günſtige Ergebniß 
zumeiſt zu danken. (Folgt nun ein Bericht über den von uns ſchon in Nr. 15 auf S. 185 
erwähnten Befruchtungsverſuch.) 
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II. Zur FIliegenſiſcherei. 


(Angeln mit Rünſtlichen Fliegen — fly fishing.) 


Man hat viel darüber geſtritten, ob das Angeln mit Kunſtfliegen auf 
allen Forellen-Gewäſſern von gutem Erfolg begleitet ſei oder nicht. Betrachtet 
man die Sache ganz objectiv, ſo wird die Erfahrung demjenigen, der Gelegenheit zum Be— 
fiſchen verſchiedener Gewäſſer hat, lehren, daß das Reſultat dort am Günſtigſten ausfällt, 
wo es die meiſten Forellen bei verhältnißmäßig wenigſter natürlicher Futterauswahl gibt. 
Wo den ganzen Frühling und Sommer hindurch, vielleicht befördert durch üppigen blumen— 
reichen Wieſengrund, durch Erlengebüſch, Schilf und Binſen, Millionen von Inſekten über 
dem Waſſer ſchwirren oder dieſem anderes Gethier: Würmer, Larven, Krebsthiere und Futter— 
fiſche eigenthümlich ſind, da haben die Fiſche reiche Tafel und niemals Nahrungsſorgen und 
verhalten ſich in der Regel ebenſo ſpröde gegen natürliche Fliegen wie gegen künſtliche, wenn 
ihnen beide am Angelhaken angeboten werden. Gegen letztere thun fie dies aber nicht etwa 
deshalb, weil ſie vielleicht die Täuſchung erkennen möchten, noch ehe ſie durch ihren Ge— 
ſchmacksſinn das Kunſtprodukt geprüft und als ein ſolches für ſich werthlos erkannt haben, 
— wozu es für die Forelle dann regelmäßig ſchon zu ſpät iſt, weil ja gewöhnlich der 
Haken ſchon ſitzen wird, ehe fie Zeit zum Ausſtoßen des Kunſtinſektes findet. Die Fo— 
rellen ignoriren vielmehr in ſolchen nahrungsreichen Flüßchen und Bächen den künſtlichen 
Köder hauptſächlich deshalb, weil ſie eben faſt niemals hungerig und ſtets ſchon geſättigt 
ſind, ehe der Sportsfreund dem Ufer naht, um ſie mit Liſt zu berücken, im Gegenſatze zu 
anderen Salmonidengewäſſern, wo trotz der ſpärlichen Anzahl ihrer Forellen dennoch eine 
jede den ganzen Tag über, ob ſchön, ob Regen, auf der Lauer ſteht und, immer hungerig, 
Alles begierig verſchlingt, was in ihrer Nähe nur irgend ſich bewegt. In den erſtberührten 
nahrungsreichen Waſſern trägt ja den Fiſchen ihr Element das nothwendige Futter faſt von 
ſelber zu — man denke nur an plötzliche Regenſchauer, Stürme ꝛc., wodurch Myriaden von 
Inſekten auf's Waſſer fallen! Kommt aber ein geſchickter Fliegenfiſcher zufällig einmal des 
Weges, wenn die Buntgefleckten gerade ihre Freßſtunde haben, jo wird er bald los— 
bekommen, daß ſie die Täuſchung nicht erkennen; daß es ihnen in ihres Freßſinns dunklem 
Drange ſo ziemlich gleichgültig iſt, ob ſie nach einem Natur- oder nach einem Kunſtprodukte 
ſpringen, vorausgeſetzt natürlich, daß letzteres doch einigermaßen den Anforderungen der 
Aehnlichkeit mit einem Naturinſekte entſpricht. Fahren ja in nahrungsarmen Gepäſſern die 
Forellen nach jedem Flaumfederchen, welches auf der Oberfläche treibt, wenn es nur glänzt 
und recht ſchillert. Freilich wird ſich ein Angler an allen Forellenbächen leichter thun und 
mehr einheimſen, wenn er mit Naturfliegen, Würmern, Ellritzen und dergleichen angelt, be— 
ſonders mit ſolchen Inſekten, die vielleicht gerade über dem Waſſer ſchweben oder an Erlen, 
Weiden und Ufergräſern hängen. Er hat es dann ſicherer, ſchon deshalb, weil er, wenn er 
nicht im Werfen geübt, weniger Fiſche verfehlt, da er es bei natürlichem Köder in der Hand 
hat, einen Augenblick länger mit dem Rucken zu warten, bis die Forelle das Inſekt oder 
den Wurm ganz im Maule hat, indem dieſer faſt in der Regel gleich ſammt dem Haken 
im Rachen verſchwindet. Bequemer und appetitlicher aber hat es ſicher der Kunſtfliegenfiſcher. 
Mit einem paar Dutzend gut und feſtgebundener Fliegen im Taſchenbuche ausgerüſtet, befiſcht 
er die ganze Saiſon hindurch damit verſchiedene Gewäſſer, ohne ſich erſt mit der Beſchaffung 
natürlicher Köder abmühen zu müſſen. Seine Kunſt iſt zweifelsohne eine reinlichere, und 
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es müßte doch viel Unglück mit unterlaufen, wenn ihn ſeine Fliegen- oder Mottenarten ganz 
im Stiche ließen und nicht eine davon auf den Sinnenreiz der Forellen wirkte. Auch ver— 
meidet er das immerhin grauſame Anſpießen lebender Inſekten und Würmer. 

Dabei gebe ich gerne zu, daß es wirkich Gewäſſer geben mag, wo die betreffenden 
Kunſtfliegenfiſcher mit leeren Händen heimziehen. Sie kamen dann vielleicht zu unrechten 
Stunden. Waſſerfärbung und Waſſerſtand, Temperatur, Wind und Wetter waren viel— 
leicht ungünſtig. Viele Forellen und beſonders die größeren, verſorgen ſich ohnedieß meiſt 
bei Nacht — beſonders wenn das Barometer zum Fallen neigt und auf „veränderlich“ 
deutet — mit ausreichender Nahrung. Sie freſſen dann oft auf einmal ſo viel, daß ihnen 
die Fiſchchen, Inſekten und Würmer bis zum Schlunde heraufſtehen. Es gibt Forellenbäche 
und Flüßchen, wo die Salmoniden zu recht ſtattlichen, ſchweren Exemplaren (1 —2 und 
mehr Kilogramm) heranwachſen. Dieſe Gewäſſer mit oft ſchwer zugänglichen Verſtecken bergen 
eine Menge Futterfiſche: Ellritzen (Pfrillen), Koppen (Groppen), Gründlinge und auch Krebſe. 
Oeffnet man aus ſolchen Bächen ein Forellen-Exemplar von über / Kilogramm, jo wird 
man in der Regel als Mageninhalt Ueberreſte ſolcher Futterfiſche und Krebſe, aber ſehr 
ſelten Inſekten finden, ein Beweis, daß jene die weitaus überwiegende Hauptnahrung der 
Forellen in beregten Gewäſſern bilden, trotzdem es an letzteren die ganze Saiſon von In— 
ſektenſchwärmen wimmelt. Es iſt eigenthümlich, wie die verſchiedene Färbung der Forellen 
auch mit von ihrer Hauptnahrung abhängt, ebenſo entſchieden die Güte ihres Fleiſches. 
Farbe, Wachsthum und Wohlgeſchmack der Forellen find vielfach bedingt von dem Futter, 
das ſie zu ſich nehmen, dann von der natürlichen Beſchaffenheit des Elementes, welches ſie 
bewohnen. Je weniger rothe Flecken, deſto roſiger das Fleiſch, je breiter der Rücken, um ſo 
beſſer die Qualität des Fiſches. Die über der Waſſerfläche ſchwebenden Fliegen ſind das 
beſte und zuträglichſte Forellenfutter. Allen Forellenfiſchern und Züchtern iſt es bekannt, 
daß gerade die Koppen (Cottus gobio) vorzügliche Köder- und Futterfiſche für größere Fo— 
rellen ſind und deren Wachsthum ungemein fördern, wenn ſie freilich auch andererſeits wieder 
gehörig unter dem Forellen- und Aeſchenlaich aufräumen. In den mit ſolchen Futterfiſchen 
geſegneten Forellengewäſſern iſt es in der Regel vergebliche Mühe, überhaupt mit Inſekten 
— ob natürlichen oder künſtlichen — zu angeln, wenn man einen größeren Fiſch erbeuten 
will. Kommt der Angelfreund aber zur Freßſtunde, ſo wird er mit einem Wurm (Gold— 
ſchwanz-Brendling), auch mit Natur- und Kunſtinſekten, vielleicht dennoch manch' kleineres 
Forellenexemplar fein eigen nennen, beſonders wenn er nicht vergißt, das Auge des Stromes 
oder die Tümpel mit Stromſtrich zu befiſchen, da dieſe die liebſten Zufluchtsſtellen 
der Forellen ſind, deswegen, weil hier das Waſſer kreiſt und die Strömung alle das Ge— 
wäſſer herabkommende Nahrung hierherführt. Was übrigens die „Freßſtunde“ betrifft, in der 
die Forellen anfangen plötzlich aufzugehen und nach befriedigter Freßgier ebenſo plötzlich 
wieder aufhören, ſo darf der Fliegenfiſcher durchaus nicht glauben, er ſei, wenn die Fiſche 
ſtark ſteigen, ſeiner Beute unter allen Verhältniſſen ſicher. Die Forelle iſt das Bild der 
Launenhaftigkeit und jedenfalls der launenhafteſte Fiſch, ſo daß ſie oft, trotz ihres Aufgehens 
die Fliege nicht nimmt. (Die Aeſche noch launenhafter! Die Red.) Immerhin iſt dieſes 
Aufſteigen als eine gute Vorbedeutung anzuſehen. Der Hauptreiz für den Fliegenfiſcher be— 
ſteht ja in der Ungewißheit: wird die Forelle jetzt die Fliege nehmen oder wird ſie wieder 
mit der bekannten eleganten Wendung in der Tiefe verſchwinden? Der Fliegenfiſcher laſſe 
ſich daher nicht irre machen in ſeiner Kunſtübung, wenn er an Gewäſſer kommt, die er nicht 
genauer kennt und von denen er nur weiß, daß ſie Forellen enthalten. Er darf immer 
die Launenhaftigkeit dieſer Fiſche in ſeine Berechnung ziehen, und er wird finden, daß ſie 
zu günſtigen Stunden auch in jenen Bächen nach feinen Fliegen ſteigen, in welchen ſonſt 
Futterfiſchchen ihre Hauptnahrung bilden. Es wird bei den Forellen eben mit ihrem Appetit 
wohl wie bei anderen Thieren auch ſein: ſie werden freſſen, wenn ſie hungrig und unge— 
ſtört ſind, und manchmal auch werden ſie Abwechſelung lieben und es nicht verſchmähen, von 
ihrer gewöhnlichen Koſt ein- und das andere Mal abzugehen. 

Ein eigenthümlicher Streit zwiſchen Fliegenfiſchern hatte ſeit einigen Jahren in dem 
nächſt England bedeutendſten Sportlande, der nordamerikaniſchen Union, viel Staub auf— 
gewirbelt. Ein ſcrupulöſer, grübelnder Kopf warf nämlich dort die Frage auf: „Wie die 
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Forelle die Fliege nimmt, ob fie nämlich mit einem Schlage ihres 
Schwanzes zuerſt das Inſekt unter Waſſer taucht, ehe ſie zum Ver— 
ſchlucken ſchreitet?“ Die endlos darüber geführten Debatten entbehren natürlich der äußer— 
ſten Komik nicht und würden nach ihrer Intenſität des Schiedsſpruches eines internationalen 
Areopages von Koryphäen der Fliegenfiſcherei werth geweſen ſein, wenn eben der „Humbug“ 
nicht gar ſo durchſichtig wäre. Das amerikaniſche Sportblatt „Forest and Stream“ konnte 
ſich mit der Bejahung jener Frage Seitens eines Herrn Prime in deſſen Buch „Ich gehe 
fiſchen“ nicht befreunden und vertheidigte die Anſchauung, daß die Forellen die Fliegen direkt 
verſchlucken, ohne erſt mit der Schwanzfloſſe darnach zu wedeln. Die Redaktion öffnete dabei 
zugleich ihre Blattſpalten den verſchiedenen Meinungen. Eine endloſe Polemik entſpann ſich 
und beſonders ein Herr von Siclen turnirte wacker für Herrn Prime. Doch „Forest and 
Stream“ ließ ſich durchaus nicht überzeugen, brachte ſogar Zeichnungen, die das Unmögliche 
einer ſolch' extravaganten Bewegung des Fiſches erläutern ſollten. Die Gegner beſtritten die 
Richtigkeit der Darſtellung und die berühmten Fiſchzüchter Seth Green und Wilmot erklärten 
wieder die Prime'ſche Theorie für baaren Unſinn. Der erbitterte Kampf ſcheint bei der 
Hartköpfigkeit und Schreibſeligkeit der amerikaniſchen Sportsmen bis heute noch nicht entſchieden 
zu ſein und noch viel Tinte und Druckerſchwärze verzehren zu ſollen. Man könnte die 
beiden Parteien ſchließlich ganz gut mit „Schwanzſchlägern“ und „Nichtſchwanzſchlägern“ taufen. 

Wenn wir nun auch der an Sonderbarkeit reichen weſtlichen Hemiſphäre dieſen Streit— 
punkt gerne zum ergötzlichen Austrage überlaſſen wollen, ſo lehnt ſich doch unſere „deutſche 
Gründlichkeit“ immerhin gegen ſolch' bizarre und an den Haaren herbeigezogene vermeintliche 
Beobachtungen auf. Es kommt ja häufig vor, daß Forellen mit der Schwanzfloſſe nach 
Inſekten ſchlagen, aber nicht zu dem Zwecke, dieſe in den Gewahrſam ihres Maules zu 
bringen. Dieſe ſchlangenartigen, dabei aber pfeilſchnellen Krümmungen und Wendungen des 
Forellenkörpers und ſein Schwanzſchlagen ſind ganz abſichtsloſe Spielerei und können auch 
bei anderen Fiſchen, wie Aiteln, Nerflingen und Häſelingen, beobachtet werden, bei denen 
ſie aber infolge ihrer Muskelverhältniſſe nicht ſo raſch und elegant ſind, wie bei der Forelle. 
Warum ſollte denn die letztere erſt beabſichtigen, ein Inſekt jedesmal vor dem Verſchlingen 
zu ertränken, da ſie doch häufig ein paar Fuß hohe Sprünge aus dem Waſſer macht, um 
Fliegen zu ſchnappen, was ihr kaum jemals mißlingt; denn das von irgend einem Fiſche 
einmal in ſeinem Bereiche erſpähte Inſekt, Wurm ꝛc., iſt demſelben unter gewöhnlichen Ver— 
hältniſſen immer ſichere Beute. Von einer blitzſchnellen Wendung des Körpers, die ja in 
der Regel beim Haſchen des Wurm- oder Fiſchchenköders erfolgt und dem Angler den Schimmer 
der Forelle zeigt — was man übrigens auch ſehr oft beim Hecht bemerkt — bis zum ab— 
ſichtlichen Schwanzſchlagen iſt denn doch noch ein ziemlicher Abſtand. Mit ſolchen angeblichen 
Beobachtungen iſt es überhaupt oft eine eigenthümliche Sache. Manchen täuſcht ſein Geſichts— 
ſinn derart, daß er Dinge geſehen haben will, die ein Anderer mit ebenſo ſcharfem oder 
noch ſchärferem Auge abſolut nicht bemerken kann. Menſchen mit vorgefaßten Meinungen 
beachten dann nur, was mit letzteren irgendwie übereinſtimmt und finden darin dann un— 
umſtößliche Beweiſe, während ſie alle noch ſo ſehr dagegen ſprechenden Thatſachen einfach 
ignoriren. Es ſcheint auch, beſonders in Amerika, Leute zu geben, welche ſich abſichtlich 
ſolche theoretiſche Fragen conſtruiren, um wieder einmal neuen intereſſanten Stoff in die 
Sportspreſſe zu bringen und die Anglergemüther in gelinde Aufregung zu verſetzen. — W. — 


III. Vereinsnachrichten. 
1) Jahresbericht des Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins für 1888. 
(Fortſetzung.) 
Die durch den Anſtaltsbetrieb gebotene Förderung in Verbindung mit dem auch im Jahre 
1883 vom Landrathe von Oberbayern gewährten Zuſchuſſe und vor Allem auch die reichen Zu⸗ 
wendungen des Deutſchen Fiſchereivereines haben den Verein in die Lage verſetzt, ſowohl eine 
namhafte Menge von embryonirten Edelfiſcheiern an Fiſchwaſſerbeſitzer Oberbayerns, zum Theil 
unter leihweiſer Ueberlaſſung der erforderlichen Brutapparate, unentgeltlich abzugeben, als auch 


größere Quantitäten von kräftig entwickelten Jungfiſchen in verſchiedenen Gewäſſern des Kreiſes 
zur Ausſetzung zu bringen. 
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An embryonirten Eiern wurden unentgeltlich abgegeben: 


Bachforellen (trutta fario . . . 68,000 Stück, 
Saiblinge (Salmo Salvelinus) . . 12,000 „ 
Seeforelle (trutta lacustris ).. 20,000 „ 


im Ganzen . . 100,000 Eier. 
Als Jungfiſche wurden ausgeſetzt: 5 
Amerikaniſche Maränen (White fish, Coregonus albu) . 80,000 Stück 
in den Ammer- und Walchenſee. 


Desgleichen . RE 1 
in ein Gewäſſer bei Teiſendorf. 

Madue⸗Maränen (Coregonus Maraena) . . . 2 10,000 Stück, 
in den Thumſee bei Reichenhall. 
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Dieſe letzteren drei Quantitäten in den Würmſce. 

Bachſaiblinge (S. fontinalis) JJ ꝗ ꝗ 800 „ 
in den Siebenquellenbach bei Starnberg und in Bäche bei Bad Kreuth. 

Carpioni aus dem Gardaſee (Trutta Car pio: 19,000 
Hievon 18,000 St. in den Ammerſee, 1000 St. in den Pilſenſee. 

Lake trout (Amerikaniſche Seeforelle) 12,000 „ 


Hievon 10,000 St. in den Walchenſee, 2000 St. in den Keſſelſee bei Waſſerburg. 

Hiezu dürfen noch gerechnet werden 55,000 St. amerikaniſche Maränen, welche aus den 
Zuwendungen des Deutſchen Fiſchereivereins der herzoglichen Fiſchzuchtanſtalt in Tegernſee vom 
Bayeriſchen Fiſchereiverein als Eier übermittelt, dortſelbſt erbrütet und dem Tegernſee übergeben, 
ferner 9000 St. Madue⸗Maränen, welche der gleichen Quelle und Vermittlung entſtammend bei 
Herrn Hoffiſcher Schräd ler in Schlierſee erzielt und in den gleichnamigen See ausgeſetzt wurden. 

Die Geſammtzahl der in der Brutperiode 1882/83 den oberbayeriſchen Gewäſſern zugeführten 
jungen Salmoniden beläuft ſich demnach auf 200,200 Stück, ungerechnet diejenigen Jungfiſche, 
welche aus den zur Vertheilung gekommenen 100,000 Salmonideneiern gewonnen worden ſein 
müſſen. Wie bereits ſeit einigen Jahren, hat der Deutſche Fiſchereiverein auch im Jahre 1883 
unſere oberbayeriſchen Gewäſſer mit den werthvollſten Zuwendungen überaus reichlich bedacht; wir 
wollen hier nur im Allgemeinen erwähnen, daß ſämmtliche Laichprodukte amerikaniſcher Salmoniden— 
arten und der Madue-Maräne, überdieß der größte Theil der einheimiſchen Seeforelleneier und 
eine ſehr erhebliche Quote der Saiblingseier, welche, wie ſoeben berichtet, theils als embryonirte 
Eier vertheilt wurden, theils zur Erzielung der ausgeſetzten Jungfiſche dienten, durch die hohe 
Liberalität dieſes Vereins in unſere Hände gelangten. 

Wir ſind dem Deutſchen Fiſchereiverein übrigens nicht blos für dieſe Zuwendungen, ſondern 
in gleichem Maße auch für die Fortſetzung des Verſuchs zur Einbürgerung des Aals im 
Donaugebiete zum wärmſten Danke verbunden, welche mit jener auf Einſicht gegründeten Beharr— 
lichkeit, die den Wahlſpruch des hochverdienten Präſidenten dieſes Vereins bildet, im Jahre 1883 
in großarligem Maßſtabe in's Werk geſetzt wurde. 

Bo” der unbeſtreitbar richtigen Erwägung ausgehend, daß die Einführung einer neuen 
Fiſchgatt eng in ein Stromgebiet von der außerordentlichen Ausdehnung des hier in Frage kommen— 
den nur durch fortgeſetzte Ausſetzung großer Maſſen von Jungfiſchen erreicht werden kann, hatte der 
Ausſchuß des Deutſchen Fiſchereivereins beſchloſſen, dem Donaugebiete im Jahre 1883 eine halbe 
Million junge Aale neuerdings zuzuführen, und hatte, wie ſchon früher, den Direktor der kaiſer— 
lichen Fiſchzuchtanſtalt in Hüningen, Herrn Haack, mit der Erwerbung und dem Transporte der 
Brut auf den Hauptlinien betraut. 

Der bewährten Umſicht und Energie des Herrn Haack gelang es, die bereits Ende Februar 
in Italien gewonnene Montee nach Ueberwindung von allerlei Hinderniſſen und nicht ohne er— 
hebliche, durch plötzlich eingetretene Kälte verurſachte Transportverluſte in der nöthigen Anzahl 
zunächſt nach Hüningen zu bringen. 

Da die im März v. Is. herrſchende kalte Witterung eine frühere Verſendung nicht geſtattete, 
mußte die Ausſetzung der Aale bis Anfangs April verſchoben werden. 

Die jungen Fiſche gelangten Dank der Fürſorge und Erfahrung des Herrn Haack, welcher 
ſich die Mühe der perſönlichen Begleitung des Transportes nicht verdrießen ließ, in vorzüglichem 
Zuſtande und faſt ohne Verluſte im Donaugebiete an und wurden nunmehr an zahlreichen einzelnen 
Ausſetzungsplätzen auf der Strecke zwiſchen Ulm und Paſſau in der Art vertheilt, daß in der 
württembergiſchen Donauſtrecke etwa 70,000 Stück, in den Donauflüſſen der bayeriſchen Provinz 
Schwaben 100,000 Stück, in den mittelfränkiſchen Nebenflüſſen der Donau 30,000 Stück, dann im 
oberpfälziſchen, oberbayeriſchen und niederbayeriſchen Donaugebiete je 100,000 Stück zur Aus— 
ſetzung kamen. 

Die Vertheilung und Organiſation der Ausſetzung hatte auch in dieſem Jahre der 
Bayeriſche Fiſchereiverein übernommen und wurde hiebei in hingebendſter und förderlichſter Weiſe 
von den Kreis-Fiſchereivereinen in Augsburg, Regensburg und Landshut, ſowie von zahlreichen Orts— 
vereinen und verſchiedenen opferwilligen Vereinsmitgliedern in München unterſtützt. Wir wünſchen 
und hoffen, daß das mit großen Opfern unternommene Werk zu dem vorgeſteckten Ziele führen möge! 
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Daß unfere Gewäſſer den Aalen günstige Entwicklungsbedingungen bieten, ſteht durch die 
bisher gemachten Erfahrungen außer Zweifel. Von den mehrfachen uns neuerlich im Jahre 1883 
zugekommenen Nachrichten über den zufälligen Fang von Aalen wollen wir nur jene über den 
Mitte Juni 1883 in einem Altwaſſer der Donau bei Ingolſtadt geglückten Fang eines Aales von 
60 em Länge und 500 Gramm Gewicht erwähnen, welcher unſtreitig von den ſeitens des Deutſchen 
Fiſchereivereins veranſtalteten Ausſetzungen von Aalbrut herrührt und einen ſprechenden Beweis 
für die Möglichkeit eines günſtigen Gedeihens dieſes Fiſches im Donaugebiete liefert. 

Es bleibt demnach nur zu wünſchen übrig, daß auch die gerade beim Aale mit deſſen Gedeihen im 
Fluſſe nicht völlig zuſammenfallende Frage der Fortpflanzung in glücklichem Sinne ſich löſen möge. 

Schon in früheren Jahresberichten haben wir eine zuverläſſige Statiſtik der Fiſchwaſſer 
des Landes als ein ſchwer entbehrliches Hülfsmittel beim planmäßigen Vorgehen in der Wieder— 
beſetzung der Gewäſſer erklärt und deßhalb die Herſtellung einer ſolchen zunächſt für Oberbayern 
als Aufgabe des Vereins bezeichnet, dabei jedoch auch der Schwierigkeiten gedacht, auf welche wir 
bei der kgl. Regierung, Kammer der Finanzen, von Oberbayern bezüglich der Gewährung von 
Mittheilungen über die zahlreichen ärarialiſchen Fiſchwaſſer geſtoßen ſind. 

Um jedoch trotzdem hinter den Kreisvereinen, welche für ihre Bezirke in dieſer Richtung 
mehrfach bereits Tüchtiges geleiſtet haben, nicht zurückzubleiben, hat der Verein Ende des Jahres 
1883 beſchloſſen, dieſe Angelegenheit neuerdings wieder entſchiedener zu fördern und ſeinen zweiten 
en mit der Ausarbeitung von Vorſchlägen über die Herſtellung einer Fiſchwaſſerſtatiſtik 

eauftragt. 

Durch die Anlagen und den Betrieb gewiſſer Fabriken an Flüſſen und Bächen wird die 
Fiſcherei hauptſächlich nach einer doppelten Richtung geſchädigt, einerſeits dadurch, daß den Fiſchen 
durch die Errichtung von Stauwehren der freie Aufſtieg verſperrt, andererſeits dadurch, daß mit 
dem Abwaſſer dieſer Fabriken gewiſſe den Fiſchen ſchädliche Stoffe in den Fluß geleitet werden. 

Das Projekt der München-Dachauer Actiengeſellſchaft für Maſchinen-Papier⸗ 
Fabrikation, zum Zwecke der Vergrößerung der bereits von ihr betriebenen mechaniſchen Holz— 
papierſtofffabrik und zur Neuanlage einer weiteren Papier- und Celluloſefabrik in der Amper bei 
Olching einen neuen Waſſerbau zu errichten und hiedurch drei Viertheile der Waſſermenge dieſes 
öffentlichen Fluſſes in den bereits dem Fabrikzwecke dienenden Olchinger Mühlbach abzuleiten, hat 
dem Vereine Anlaß gegeben, die Fiſchereiintereſſen gegenüber den nach beiden erwähnten Richtungen 
hin drohenden Schädlichkeiten zur Geltung zu bringen. Wir können wohl ohne Ueberhebung ſagen, 
daß die ſachgemäße Vertretung der gefährdeten Intereſſen bei den öffentlichen Behörden von Seite 
des Vereines nicht unweſentlich zur Herbeiführung des ſchließlich erreichten befriedigenden Aus— 
gleiches beigetragen haben dürfte, wornach die Fabrikleitung, nachdem ſie ſchon früher die Errichtung 
der weiteren Papier- und Celluloſefabrik vorläufig aufgegeben hatte, ſich zur Herſtellung eines 
Fiſchſteiges in der Floßrinne des Mühlkanals, ſowie eines zweckentſprechenden Schutzgitters vor der 
zu errichtenden Turbine bei der vergrößerten mechaniſchen Holzſtofffabrik Olching verſtanden hat. 

Der Verein hatte indeſſen auch ſonſt Gelegenheit, zum Schutze der ſo vielfach bedrohten 
Fachintereſſen thätig zu werden. 

Unter Anderem hatte die Würmſee-Dampfſchifffahrt-Actiengeſellſchaft bereits 
im verfloſſenen Jahre 1882 ihre Fahrten bis in den November hinein erſtreckt, obwohl die geringe 
Frequenz der Seeufer zu dieſer vorgerückten Jahreszeit ein Bedürfniß nach dieſer Fahrgelegenheit, 
zumal neben der an dem Weſtufer ſich hinziehenden Eiſenbahn ſicherlich nicht bedingte, während 
andererſeits die Fortſetzung der Fahrten das in dieſe Zeit fallende Laichgeſchäft der im Würmſee 
zahlreich vertretenen Renken in der bedenklichſten Weiſe ſtören und durch Verhinderung des bisher 
im Spätherbſte mit ausgiebigem Erfolge betriebenen Auslegens von Hechtſchnüren dem Nahrungs— 
ſtande des Fiſchereigewerbes bedrückende Nachtheile bereiten mußte. In einer im Juli 1883 ab— 
gehaltenen Verſammlung der Würmſeefiſcher, in welcher der Verein durch Delegirte vertreten war, 
wurde deßhalb einſtimmig beſchloſſen, gegen die Fortſetzung der Fahrten bis in den November 
Einſpruch zu erheben und die Intervention des k. Oberſthofmarſchallſtabes als Vertreter der 
k. Civilliſte, welcher das Nutzungsrecht am Würmſee zuſteht, anzurufen. 

a Dieſe Intervention wurde von der hohen Stelle in ſehr entſchiedener Weiſe gewährt, ſo daß 
wir wohl hoffen dürfen, daß jene Spätherbſtfahrten der Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft in der Folge 
unterbleiben werden. Es ſei uns geſtattet, hier mit ergebenſtem Danke das hohe Wohlwollen 
hervorzuheben, mit welchem der k. Oberſthofmarſchallſtab bei dieſem und allen ſonſtigen 
Anläſſen die Fiſchereiintereſſen wirkſamſt gefördert hat. 

Wie in den Vorjahren hatte der Verein im Jahre 1883 vielfach die erwünſchte und ehren— 

volle Gelegenheit, auf Erſuchen der öffentlichen Behörden, insbeſondere des k. Staatsminiſteriums 
des Innern, über die Fiſcherei berührende wirthſchaftliche und rechtliche Fragen ſeine gutachtliche 
Stimme vernehmen zu laſſen. 
5 Dieß iſt insbeſondere auch geſchehen mit Bezug auf die Erinnerungen und Bedenken, welche 
ſeitens einiger Kreisregierungen, ſowie aus einigen wenigen Kreiſen von Intereſſenten gegen den 
im Auftrage der k. Staatsregierung vom Vereine ausgearbeiteten und Ende des Jahres 1882 mit 
ausführlichen Motiven in Vorlage gebrachten gutachtlichen Entwurf neuer fiſchereipolizeilicher Vor— 
ſchriften geltend gemacht wurden. 

Zu praktiſchen Reſultaten hat dieſer gutachtliche Entwurf zur Zeit noch nicht geführt, indem 
bisher eine Emanation neuer Vorſchriften nicht ſtattgefunden hat. 


Ebenſo entbehren wir noch des erforderlichen Schutzes der Fiſcherei gegen ihre Feinde aus 
dem Thierreiche, insbeſondere gegen die Ottern, deren Erlegung in Bayern ausſchließlich dem Jagd— 
berechtigten zuſteht, während nach der im weitaus größeren Theile von Deutſchland beſtehenden 
Geſetzgebung, nämlich den in Preußen, Sachſen, Württemberg, Baden und Heſſen erlaſſenen Fiſcherei— 
geſetzen, dem Fiſchereiberechtigten der Fang dieſer Thiere ohne Anwendung von Schußwaffen 
geſtattet iſt. 

Das öffentliche Intereſſe umfaßt auch den Schutz der Einzelnen im Genuſſe ihrer wohl— 
erworbenen Rechte. Der Verein hat es ſich daher zur grundſätzlichen Aufgabe gemacht, die 
begründeten Intereſſen ſeiner fiſchereiberechtigten Mitglieder thunlichſt und allſeitig zu vertreten. 
Zu ſolcher Vertretung hat ſich im Jahre 1883 häufig genug Veranlaſſung gefunden. (Schluß folgt.) 


2) Oberöſterreichiſcher Fiſcherei-Verein in Linz. 


Gleichwie dieſer Verein zu den ſtrebſamſten und verdienteſten der k. k. öſterreichiſchen Kron— 
lande gehört, ſo bietet auch ſein uns vorliegender Rechenſchaftsbericht für 1883 eine Fülle inte⸗ 
reſſanter Daten und Bemerkungen. Wir nehmen gerne Veranlaſſung davon nachſtehend im Aus— 
1 mitzutheilen, was auch in weiteren Kreiſen Intereſſe zu erwecken geeignet 
ſein dürfte. 

Vereinsſtatiſtik. Der Verein zählt 172 Mitglieder, und zwar: 4 Ehrenmitglieder, 2 cor= 
reſpondirende Mitglieder, 8 Gönner, 24 ausübende Mitglieder, 123 ordentliche Mitglieder und 11 
Erwerbsfiſcher. 

Fiſchereirecht und Fiſchereiſchutz. Der Jahresbericht enthält hierüber folgende Aus— 
laſſungen, welche zugleich auch an gar manche anderweitige Verhältniſſe analog erinnern. 

„Wie im menſchlichen Leben und Wirken Alles Licht- und Schattenſeiten entfaltet, ſo geht 
es auch bei unſerer Sache, der Fiſcherei und der Fiſchzucht; vor zwei Jahren freuten wir uns 
ſucceſiver Beſſerungen durch das neu entſtandene Fiſcherei-Geſetz; vergangenes Jahr hatten wir 
über Hochwaſſerſchäden zu klagen und heute nach zweijährigem Beſtande unſeres Fiſchereigeſetzes 
müſſen wir bereits Klage führen, daß wir zwar ein Geſetz haben, demſelben aber ſo wenig Auf— 
merkſamkeit geſchenkt wird, daß wir der Befürchtung Raum geben müſſen, daß wenn die Aufſicht 
nicht beſſer betrieben wird als derzeit, wir in kurzer Zeit kaum mehr von einem Nutzen dieſer 
Geſetzesparagraphe werden berichten können. 

Wir erachten es als unſere Pflicht, die politiſchen Bezirksbehörden in aufrichtigſter Weiſe 
aufmerkſam zu machen, daß die Fiſchereiberechtigten in manchen Gegenden gar keiner Controle 
unterzogen werden, daß nach uns zugekommenen Berichten weder Schonzeit noch irgend welche Be— 
dingungen des Fiſchereigeſetzes beachtet werden und daß hiedurch jene gewiſſenhaften Fiſcherei— 
DEE welche ſchonen und pflegen, theils mürriſch und theils abgeſtumpft für Verbeſſer— 
ung werden. 

Wenn auch ein Theil der Fiſchereiberechtigten gezwungen oder freiwillig ſich zum rationellen 
Betriebe langſam herbeiläßt, ſo müſſen wir aber auch unverhohlen den k. k. Behörden mittheilen, 
daß dieſelben ſich und ihrem Fiſcherei-Erwerbe auch den nöthigen Schutz erbitten müſſen, daß uns 
von unſeren Mitgliedern Beſcheide zur Einſicht vorgelegt wurden, in deren Tenor wir immer nur 
vom waſſerrechtlichen Standpunkte aus gemachte Entſcheidungen finden und nicht auch von jenem 
des Fiſchereigeſetzes. Wir müſſen daher wirklich fürchten, daß bei ſo wenig bekundetem Schutze 
der Fiſchereiberechtigten der Sinn und Glaube an das Fiſchereigeſetz, wo ſie überhaupt vorhanden 
ſind, gänzlich ſchwinden. — — 

Höheren Orts wurde das Anſuchen geſtellt, die Waſſerwerksbeſitzer insgeſammt zu verwarnen, 
daß bei Trockenlegung der Mühlbäche der Fiſchereiberechtigte davon früher verſtändigt werde, denn 
wir find der vollen Ueberzeugung, daß ein Trockenlegen der Mühlbäche nicht aus Nothwendigkeit 
für die Werksanlagen, ſondern in den meiſten Fällen nur des Fiſchdiebſtahles wegen veran— 
laßt wird; was eßbar iſt, wird dann genommen und die Brut wird den Hausenten, Katzen und 
Krähen überlaſſen. — — — 

Trotz des Verbotes, Fiſche zu ſtechen, iſt dies überall noch ſtark im Gebrauche und der Dieb— 
ſtahl, welchen die Schiffleute und Flöſſer während der Thalfahrt auf der Traun mittelſt Fiſch— 
ſtechens begehen, iſt um ſo empörender, weil ſehr viele Fiſche verwundet werden und dieſe dann 
ſpäter abſterben. Bündelweiſe werden ſolche Fiſche, meiſt Aeſchen, von ihnen an den verſchiedenen 
Landungsplätzen der Flöſſe gewöhnlich in ihren Einkehrwirthshäuſern zu Spottpreiſen verkauft. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Wohlthat der neuen Fiſcherei-Ordnung erſt dann ganz zu 
Tage treten wird, wenn behördlich autoriſirte, die Fiſcherei genau kennende Perſönlichkeiten für die 
Befolgung derſelben Sorge zu tragen haben. Fiſcher von Verſtand und Herz, welche die Noth— 
wendigkeit der Einführung einer Ordnung im Fiſchereiweſen einſehen, aber mit ihren Erwerbs— 
genoſſen gemeinſchaftlich dagegen handeln, um von ihnen nicht angefeindet zu werden, geſtehen zu, 
daß nur auf dieſem Wege der alten Mißwirtſchaft ein Ende gemacht werden könne.“ 

Bau einer Fiſchleiter. Als erſtes derartiges Bauwerk in Oberöſterreich wurde an dem 
Traunwehre in Au bei Wels eine Fiſchleiter gebaut, deren Pläne wir dieſer unſerer Nummer, Dank 
freundlichem Entgegenkommen des oberöſterreichiſchen Fiſchere-Vereins, beizugeben in der ange— 
nehmen Lage ſind. Der Jahresbericht ſchreibt darüber: „Dieſe intereſſante Anlage, welcher wir 
eine ſehr weittragende Bedeutung für jene Gewäſſer, welche wandernde Fiſche beſitzen, beimeſſen, 
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läßt es uns aus verſchiedenen Gründen nothwendig erſcheinen, dieſelbe unſerem Intereſſentenkreiſe 
durch Zeichnung und Beſchreibung anſchaulich und verſtändlich zu machen. \ 

Wir können unverhohlen dem Welſer Mühlbachvereine hiermit den Dank ausſprechen, daß 
er ſich in ſeinem und im Intereſſe der Traunfiſcher beſtimmen ließ, die durch unſere Intervention 
vom Herrn k. k. Ingenieur Carl von Mathes in Wels ausgearbeiteten Pläne zu dieſer Fiſchleiter 
in Ausführung zu bringen. 

Hiermit iſt der beſte Beweis geliefert, wie leicht oft durch gegenſeitiges Entgegenkommen 
beiden Theilen geholfen werden kann, und wenn man die aufgewandten geringen Koſten betrachtet, 
empfiehlt ſich dieſes Werk von ſelbſt. Wir zweifeln nicht, daß hiedurch Anlaß zu vielen ähnlichen 
Anlagen in unſerem Kronlande und anderwärts gegeben wird. Planſkizze und Beſchreibung ver— 
te uns Herr Carl von Mathes, k. k. Ingenieur in Wels, welchem wir hiermit unſeren Dank 
abſtatten. 

i Die Fiſchleiter iſt anſchließend an das rechte Ufer hergeſtellt und lehnt ſich mit dem linken 
Rande an die Wand des Naufahrtsflöſſels. Sie liegt ganz auf gewachſenem Boden (Schlier) und 
iſt derſelbe auf die Länge der Fiſchleiter geebnet und mit einem 30 bis 35 em dicken Bruchſtein⸗ 
(Conglomerat) Pflaſter verſehen. Das Gefälle von 75 em iſt in 6 Stufen vertheilt; die noch er— 
übrigenden 25 em Gefälle bis zum Ende des 50 m langen Naufahrtsflöſſels vertheilen ſich gleich— 
mäßig auf die 37.2 m longe Strecke unterhalb der Leiter. 

Die einzelnen Stufen find 12—13 m hoch und aus hochkantig geſtellten Balken hergeſtellt, 
welche ſich an ca. 15 em ſtarke Piloten anlehnen. Dieſe Piloten ſtecken in 50 em tiefen, in den 
Schlier gebohrten Löchern. Die Stufen reichen ca. über drei Viertel der ganzen Breite, während 
der Reſt (von je 1 m) für das Aufſteigen der Fiſche frei bleibt. 

Die Koſten dieſer ganzen Fiſchleiter belaufen ſich auf rund 170 fl.; davon entfallen auf: 
Holz 14 fl., Pflaſterung 116 fl., Bohren der Löcher 24 fl. und Abebnen des Schliers, Verſatz her— 
ſtellen ꝛe. 16 fl. Von dieſen Koſten müſſen jedoch in Abzug gebracht werden jene Koſten, welche 
die normale Wehre an dieſer Stelle erheiſcht hätte. Dieſe mit 120 fl. veranſchlagt, gibt an eigent— 
lichen Koſten für die Fiſchleiter rund nur 50 Gulden“ 

Fiſchzuchtverhältniſſe. Wir entnehmen desfalls dem Jahresberichte zunächſt fol— 
gende allgemeine Stellen: „Daß ſich auf dem Gebiete der Fiſchzucht, insbeſondere in den letzten 
Jahren, ein Aufſchwung zum Beſſeren angebahnt hat, beweiſen die in unſeren Jahresberichten 
erſcheinenden ſtatiſtiſchen Daten und iſt ein weiterer Beweis darin zu ſuchen, daß Oberöſterreich 
heuer allein zwei Fiſchereiausſtellungen, in Linz und im rührigen Vöcklagaue, zu verzeichnen hat. 
Aus beiden Ausſtellungen ging hervor, daß wir in Oberöſterreich nicht allein genug Material 
haben, um dieſelben intereſſant und lehrreich zu geſtalten, ſondern auch, daß in unſerem Kronlande 
510 Sache der Fiſcherei von Seite des Publikums große Schau- und Wiſſenluſt entgegenge— 

racht wird. 

Es ſind vier Jahre, ſeit die Beſitzer der Fiſchzucht-Anſtalten und Fiſchzüchter Oberöſterreichs 
den unterfertigten Fiſchereiverein mit ihren alljährlichen Berichten über das Gebahren und die Vor— 
kommniſſe in der Fiſchzucht erfreuen. 

Wer ſeither dieſe Mittheilungen mit einiger Aufmerkſamkeit verfolgt hat, wird gerne zuge— 
ſtehen, daß ſie jetzt ſchon einen großen effectiven Nutzen bringen, denn man erfährt durch ſie nicht 
allein, welche und wie viele Fiſcheier in Apparaten künſtlich angebrütet, und welche Fiſchbrut aus— 
geſetzt und verkauft wird, ſondern es geht auch daraus hervor, welcher Apparate man ſich am vor 
theilhafteſten bedient, — welches Futter der Fiſchbrut am zuträglichſten iſt, — welche Fiſche in den 
verſchiedenen Wäſſern am beſten gedeihen, — welche ſchädlichen Einflüſſe bei der Fiſchzucht hintan— 
zuhalten ſeien, — welch' immenſe Verheerungen die Krebspeſt in Oberöſterreich anrichtete, welch' 
große Bedeutung aber auch die Krebszucht in dieſem Lande überhaupt hat und binnen welcher 
Zeit mit der Wiederbevölkerung der verſeuchten Wäſſer durch Einſetzen von Krebſen begonnen 
werden kann. 

Dieſe Berichte liefern ferner den unwiderlegbaren Beweis, daß durch Ausſetzung der auf 
dem Wege der künſtlichen Fiſchzuckt erzeugten Brut in die hiefür geeigneten Wäſſer überall, die beſten 
Erfolge erzielt wurden, daß ſogar ſchon mehrere Fiſchzüchter fich durch die künſtliche Fiſchzucht eine er— 
giebige. Einnahmsquelle verſchaffen, — daß deshalb dieſe Anſtalten ſich von Jahr zu Jahr vermehren 
und — daß ſomit die Behauptungen des Inſpektors der finnländiſchen Fiſchereien, Profeſſor Dr. 
Malmgren in Helſingfors, in ſeinem im Jahre 1883 gedruckten Gutachten ein vernichtendes, überall 
viel Staub aufwirbelndes Urtheil über dieſe Ausbrütungsmethode fällte, ſich hier, wie in anderen 
Ländern, als gänzlich unhaltbar herausſtellten.“ 

Dieſen einleitenden Bemerkungen ſchließen ſich Detailberichte von 42 Fiſchzuchtanſtalten und 
Fiſchzüchtern Oberöſterreichs an. Wir bedauern, daß Raummangel uns hindert, in die Details ein— 
zugehen. Es iſt ein hocherfreuliches Bild von Eifer und Erfolg. Große Quantitäten Fiſchbrut 
von Forellen, Aeſchen, Saiblingen, Huchen ꝛc. kamen aus jenen Züchtereien in den oberöſterreichiſchen 
Gewäſſern zur Ausſetzung. Ganz beſonders eingehend wird berichtet über die im Frühjahre 1883 
eingeleitete Gewinnung und Ausbrütung von Hucheneiern. Während in dieſer Hinſicht im 
Vorjahre die Operation ſich beſonders auf die Traun erſtreckt hatte, diente 1883 die Enns als be= 
zügliches Operationsfeld. Vom Inn wurde abgeſehen, weil bei letzterem zur Hebung des Fiſch— 
ſtandes ein internationaler Vertrag erforderlich ſein dürfte, welcher nicht ſo bald erreichbar ſein 
wird, indem Oeſterreich ein ganz verſchiedenes Schonſyſtem verfolge, als das Nachbarland Bayern. 
Letzterer Grund iſt aber völlig irrig und unzutreffend. Die Bayerischen Schonvorſchriften find den 
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öſterreichiſchen ganz analog! Beide beruhen auf dem Prinzip der Individualſchonzeit. Der einzige 
Unterſchied beſtand bis vor relativ kurzer Zeit nur darin, daß in Bayern bereits ſeit Dezennien nach 
Maßgabe jenes Prinzips correcte Schonvorſchriften in Geltung ſtanden, in Oeſterreich aber nahezu 
gar keine! Unſere lieben Herren Nachbarn in Linz hätten darüber ebenſowohl in München beim 
bayer. Landesfiſcherei-Verein, wie beim niederbayer. Kreisfiſcherei-Verein in Landshut die bündig— 
ſten und beſten Aufſchlüſſe bekommen können. Freilich müßte dazu aber der verehrliche oberöſter— 
reichiſche Fiſcherei-Verein ſeine auf Seite 5 und 6 des Jahresberichts berührten „freundſchaft— 
lichen Beziehungen“ nicht blos auf die deutſchen Vereinsſtellen in Berlin, Kaſſel und Königsberg 
beſchränken, ſondern vor Allem auch auf das nächſte deutſche Nachbarland erſtrecken. 

Gewonnen und ausgebrütet wurden 1883 mit Erfolg 105000 Hucheneier, welche größten— 
theils den öſterreichiſchen Gewäſſern zu Gute kamen. Wir müſſen ſagen: größtentheils. Beſagt 
ja doch der Jahresbericht, daß 5000 Hucheneier nach Lübbinchen in Preußen, 5000 nach Hüningen, 
20000 gar nach Geeſtemünde bei Bremen verſendet wurden! Welchen vernünftigen Grund und 
Zweck das haben ſoll, vermögen wir abſolut nicht einzuſehen. Wir beklagen vielmehr ſolche Ver— 
wendungen der ſo ſchwer zu gewinnenden Hucheneier außerordentlich. Sie nützen dort nichts und 
werden hier bedauerlich entbehrt. In den norddeutſchen Flüſſen fehlt allerdings der Huchen. Aber 
er gehört dort auch nicht hin. Wahrſcheinlich kommt die gewonnene Brut in den norddeutſchen 
Flüſſen ohnehin nicht fort, — dann iſt ſie vergeudet. Oder es kommt doch einiges durch, — 
dann droht die Gefahr, daß die heranwachſenden Huchen als räuberiſche Standfiſche unter den von 
ihrer Laichheimath erſtmals zum Meere wandernden jungen Lachſen gehörig aufräumen! Damit 
aber iſt die Verwendung jedenfalls recht unzweckmäßig. Herr von Behr Hat jo ſehr Recht mit 
ſeiner Mahnung: „Den rechten Fiſch ins rechte Waſſer.“ Wenn unſere lieben Nachbarn jene 
30000 Hucheneneier ſo ganz überflüſſig hatten (2) — im bayeriſchen Nachbarlande hätte man ſolche 
gewiß dankbarſt abgenommen und wären ſie damit dem gemeinſamen Stromgebiete zu Gute 

ekommen! 

0 Krebszucht. Der Bericht läßt leider entnehmen, wie ſchwer auch die oberöſterreichiſchen 
Gewäſſer unter der ſogenannten Krebspeſt gelitten haben. Einzelne Gewäſſer ſcheinen ganz ent— 
völkert zu ſein. Als durch die Seuche betroffen werden unter Anderen namentlich bezeichnet: 
a.) fließende Gewäſſer: Traun, Aurach, Krems, Vöckla, Ager, Mattig, Redl, Trattnach, Ungenacher⸗ 
bach, Ampfelwangerbach, Frankenbürgerbach, Neukirchnerbach, Enknachbach, Otterbach, Schwaigbach, 
Mühlbach, Gröſſenbach, Wurmbach, Thalgauerach, Zellerach; b) Seen: Traunſee, Mondſee. Glück— 
licher Weiſe ſind übrigens noch einzelne Gewäſſer verſchont geblieben. In anderen zeigt ſich, Dank 
den Bemühungen des Vereins, bereits wieder Neubeſatz. 

Schädigungen der Fiſcherei. Am meiſten klagt man in Oberöſterreich über die 
Nachtheile der ſchweren Hochwaſſer, ſowie auch der Holztrift, Floßfahrt und ſogenannten Correctionen. 
Auch Schaden durch Effluvien aus Bergwerken und Fabriken, namentlich für die Fabrikation von 
ſogenanntem Goldſchwefel (Schwefelſäure und Antimonium) kommen zur Conſtatirung. Als Feinde 
der Fiſchbrut aus dem Thierreiche werden nach den gemachten Beobachtungen namentlich aufgeführt: 
Otter, Reiher, Waſſeramſel, Eisvogel, Fiſchadler, Fiſchgeier, Waſſerſpitzmaus, Iltis. Ein Bericht— 
erſtatter klagt auch über die Nachteule, ein anderer über die Fröſche. In letzterer Hinſicht heißt es 
wörtlich Seite 33: „den Fiſchteichen dieſes Beſitzers wird immerfort durch die Fröſche, beſonders 
den kleinen 1—2jährigen Forellen bedeutender Schaden zugefügt. Wenn auch ein Teich gründlich 
von dieſen läſtigen Thieren gereinigt wird, ſo kann man doch bald hierauf wieder das eine oder 
andere mit einem Fiſchchen im Maule erblicken. Daß ſie wirklich kleine Fiſche verzehren, ergab die 
mehrmals vorgenommene Oeffnung dieſer Thiere“. 


IV. Vermiſchte Mittheilungen. 


Vom amerikaniſchen Schwarzbarſch wurden jüngſt 24 lebende Exemplare durch 
Herrn Profeſſor Spencer Baird in Waſhington auf dem Dampfer Schiedam nach 
Holland an die Zoologiſche Geſellſchaft in Amſterdam geſendet. (Forest and Stream.) 

Amerikaniſche Maräne. Coregonus albus. Bekanntlich ſind innerhalb der letzten 
drei Jahre durch den deutſchen und bayeriſchen Fiſchereiverein Verſuche mit der Ein— 
bürgerung der vorgenannten Fiſchart in ſüdbayeriſche Seen: Ammerſee, Tegernſee, 
Walchenſee, Alpſee ꝛc. ꝛc. gemacht worden. Ob irgendwo ein Erfolg erzielt wurde? 
— noch fehlte es bis jetzt an desfallſigen Anhaltspunkten. Heute liegt die Sache anders! 
Wie uns berichtet wird, bekam der herzogl. bayer. Oberfiſcher Höpplinger in 
Tegernſee, ein tüchtiger, kundiger Mann ſeines Gewerbs, Anfangs Juli d. Is. beim 
Fiſchen mit dem großen Zugnetze im Tegernſee große Quantitäten von Jugend— 
Exemplaren der Amerikaniſchen Maräne in's Netz. Der Fiſcher mußte 
Letzteres wieder ganz in's Waſſer zurückſinken laſſen, um all' das junge Fiſchvolk wieder 
zu befreien zu weiterem Gedeihen! 
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V. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


München, 18. Juli: Für das Pfund: Huchen 14 60,5 bis 2 , Forellen 2 4 80 4 
3 M, Renken 1 & bis 1 , 20 8, Hechte 1 bis 1M 20 M, Nutten 1M 40 3 bis 1 60 , 
Waller 14 40 bis 1% 60 J, Aale 2 M bis 2 M. 40 4, Karpfen 90 g bis 1 , Barben 
50 bis 70 , Aiteln 50 bis 60 ½, Brachſen 40 bis 60 3, Barſche 40 bis 80 , Krebſe das 
Viertelhundert 14 50 bis 2 K. 50 

Würzburg, 12. Juli. Auf dem altern Fiſchmarkt koſteten: Rheinſalm 14 50 4, 
Seezungen 1 20 , Aale 1% 20 , Karpfen 1% 20 =, Weißfiſche 25 bis 30 en Krebſe 14 
20 3; Markthalle: Seezungen 14 25 ½, lebende Karpfen 1M 104. — 19. Juli. Fiſch⸗ 
markt: Aale 1% bis 14 10 J, Karpfen 1% 20 , Rheinſalm 1% 50 , Hechte 14 50 4, 
Bande > bis 30 , Krebſe 1&4 40 4; Markthalle: Blaufelchen 90 3 lebende Karpfen 
1 10 

Travemünde, 10. Juli. Im Monat Mai wurden hier gefangen: 64½ Ztr. kleine Dorſch, 
4320 Stieg mittelgroße Butt, 36 Stück Steinbutt im Gewichte von 42 Pfd., 1 Schleilachs von 
4 Pfd., 771 ¼ Pfd. mittelgroße Krabben und 169 Pfd. Aal. Der Preis der Butt ſchwankte 
zwiſchen 20 und 90 JT per Stieg, je nach der Größe der Fiſche. Für Dorſch wurden 8 bis 10 M 
per Zentner bezahlt, die Krabben fanden für 40 bis 50 3 per Pfund Abnehmer, das Pfund 
Aal wurde mit 50 , die Steinbutt mit 70 und der Lachs mit 1 , per Pfund bezahlt. 

Hamburg und Altona, 12. Juli. Preiſe en gros waren Schellfiſche 2 bis 3, Schollen 
3 bis 5 M, Elbbutt 1M 20 / bis 4%, Störe 80 , kleine Zungen 2 4 50 4 bis 5 per 
Stieg. Große Zungen 1, Steinbutt 10 AJ, Kleiße 50 , per ½ Kilo. Aale 1&4 20 4 bis 
1 50 3 per ½ Kilo. Per Eiſenbahn war weiter nichts angelangt. 

Rendsburg, 12. Juli. Hechte 40 bis 50 48, große Barſche 40 , kleine 25 3, Aale 90 4 
bis 14 10 4, Schleie 60 4, Brachſen 40 , kleinere 30 3, Rothfedern 20,5 per ½ Kilo, 
Butte 10 bis 30 J per Stück. 

Ellerbeck bei Kiel. Unſere argen Feinde, die Reiher, haben ſich wieder eingeſtellt und 
niſten auf ihren alten Brutſtellen. Trotz aller angeſtrengt ausgeführten Nachſtellungen finden ſich 
die ſchädlichen Thiere ſtets wieder an den früher bewohnten Stellen ein und iſt der Schaden, 
den ſie anrichten, kein unerheblicher. W 
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um jede Art Inſecten, als Schnacken, Mücken, Fliegen ꝛc. ꝛc., welche die Fiſcher beim 
Angeln, ſowie die Jäger während des Anſtandes ſo ſehr beläſtigen, abſolut fern zu 
halten, wozu einige Tropfen, auf den Rand der Kopfbedeckung, Geſicht und Hände ver— 
rieben, vollſtändig genügen, verſendet das Glas zu 75 Pfennig ineluſive Verpackung 
(Betrag in Briefmarken bei Beſtellung erbeten) 3 85 nach allen Orten Deutſchlands 


Gge. Belmuth, Caſſel. 
Fr rere 


Ser -Drrkauf. 


Ein in der Nähe einer Stadt Oberbayerns mit frequenter Bahnſtation befindlicher fiſch⸗ 
reicher See, welcher zum Ablaſſen eingerichtet zu werden vermag, in prachtvoll ſchöner Gegend, 
mit Ausſicht auf das Hochgebirge, mit eigener Jagd und Eisabſatzgelegenheit iſt zu verkaufen. 

Gefl. Kaufofferte unter Chiffre W. 4715 an Rudolf Mosse in München. 30 


Fiſch-, Jagd- und Vogel-Nehe 


von vorzüglichſter Conſtruction nach den neueſten Verbeſſerungen fix und fertig nebſt ausführlichen, 
leicht faßlichen Gebrauchsanweiſungen liefert Heinrich Blum (Netzfabrikation) in Ronſtanz 
Baden. Rariscounant über ca. 170 verſchiedene Netze gratis und franco. be 


Für die Redaktion 555 Dr. Julius Staudinger i in NN 
Kgl. Hof-Buchdruderei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüächſte Nummer erſcheint am 15. Auguſt 1884. 
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Filcherei Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
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für die 
Geſammkinkereſſen dev Fifherer, ſowie für die Beſtrebungen dev Fiſchereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Bayeriſchen Fiſchereiverein. 


Nr. 20. , Münden, 15. August 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Boards of Conservators. — II. Circulare des Deutſchen Fiſcherei-Vereins. — 
III. Sächſiſcher Fiſcherei-Verein. — IV. Literariſches. — V. Vereinsnachrichten. — 
VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Anfrage. — 
Inſerate. 5 


I. Boards of Conservators. 
Von Herrn Max von dem Vorne auf Berneuchen. 


In England beſteht für das Fiſchereiweſen eine intereſſante Einrichtung in Geſtalt der 
„boards of eonservators“. In Nachſtehendem möge eine Skizze hierüber Raum finden.“) 

I. Fiſcherei-Diſtrikte. Damit ein Gewäſſer, welches mehreren Grafſchaften angehört, 
nach einem einheitlichen Plane bewirthſchaftet werde, können Fiſcherei-Diſtrikte gebildet werden, 
welche das ganze Flußgebiet oder Seegebiet nebſt Zuflüſſen, Flußmündung, das Meer und 
die Meeresküſte in der Nähe der Mündung umfaſſen, vorausgeſetzt, daß das Gewäſſer Lachſe, 
Forellen oder Saiblinge enthält. 

Dies iſt von der Behörde der betreffenden Grafſchaft oder Stadt zu beantragen. 

Iſt der Antrag geſtellt, ſo hat der Miniſter allein das Recht, zu beſtimmen, welche 
Ausdehnung der Fiſcherei-Diſtrikt haben ſoll. Derſelbe kann ſich über mehrere Grafſchaften 
erſtrecken. 


) Anm. d. Red. Wir ſind unſerem verehrten Freunde für obige Mittheilungen beſonders 
dankbar. Unſere geſchätzten Leſer werden dieſelben ſicherlich mit großem Intereſſe durchforſchen und 
vielleicht ſo manche Anregung daraus ſchöpfen, wenn auch eine directe Uebertragung der Einrichtung 
auf Deutſchland, wie überhaupt bezüglich der meiſten engliſchen Inſtitutionen, ſo auch hier wegen. 

völliger Verſchiedenheit ſo mancher maßgebender Verhältniſſe kaum denkbar und durchführbar wäre 
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II. Boards of Conservators. Früher waren die Friedensrichter auch die 
Conservators (Aufſichtsbeamten) für die Fiſchereien. Später ernannten die Friedensrichter 
die Conservators of Fisheries. Es fehlte aber eine Garantie dafür, daß die Conſervators 
verſchiedener Grafſchaften nach einem Plane arbeiteten, wenn der Lachsfluß mehreren Graf— 
ſchaften angehörte. 

Deßhalb wurde durch das Geſetz von 1865 ein Collegium (Board of Conservators) 
gebildet, das aus allen Grafſchaften hervorgeht, und dem die Controle über die Fiſcherei— 
Diſtrikte anvertraut wurde. N 

Das Collegium wird in folgender Weiſe zuſammengeſetzt: Es enthält 

Il. die Fiſchereibeſitzer, welche aus der Fiſcherei einen Jahresertrag von mehr 
wie 30 Pfd. St. haben; 

2. diejenigen, welche die Fiſcherei in dem Diſtrikt ausüben; 

3. die Grundbeſitzer, welche mehr wie 100 Pfd. St. jährliche Einnahme haben, 

a) wenn ſie das Flußufer auf mehr wie 1 engl. Meile Länge beſitzen, 
b) wenn ſie das Fiſchereirecht in einem Theil des Fluſſes innerhalb ihrer Grenzen haben, 
c) wenn ſie für Fiſchereirechte Abgaben in der letztvorhergehenden Saiſon bezahlt haben. 

Die Behörde jeder Stadt oder Grafſchaft, zu welcher der Fiſchereidiſtrikt gehört, ernennt 
je 3 Beamte, die zu einem Fiſchereiꝙ-Comitée zu dem Zwecke zuſammentreten, um die 
berechtigten Conſervators zu ermitteln und zu berufen. Nachdem dies geſchehen, löſt ſich das 
Fiſcherei-Comitée auf. Die Fiſcher öffentlicher Gewäſſer, ſoweit letztere zu einem Fiſcherei— 
Diſtrikt gehören, wählen je 1 Conſervator für je 50 Pfd. St. gezahlten Pacht aus, und zwar 
mit folgendem Stimmrecht: 


für b. 2 Pfd. St. Pacht richtung 
N 2— 5 7 7 Mm 5 E . > . . . 2 57 

= 5—10 „ 7 „„ RE N 3 

„ 10 20 5 „ ß ER: 5 

„ mehr wie 20 Pfd. St. Pacht . 5 


III. Rechte und Pflichten der Conſervators. 1. Beſtimmung des Beginnes 
und des Beſchluſſes der jährlichen Schonzeit. Für die Fiſcherei mit Netzen und 
anderen Geräthen (mit Ausnahme der Angel) beginnt die Schonzeit ſpäteſtens am 1. November 
und dauert mindeſtens 154 Tage. Der Beginn der Schonzeit kann auch früher feſtgeſetzt 
werden als am 1. November. Sie kann in verſchiedenen Theilen des Fluſſes zu verſchiedenen 
Zeiten beginnen, z. B. an der Mündung am 1. Auguſt, im mittleren Lauf am 1. Oktober, 
im Oberlaufe am 1. November. Für das Fiſchen mit der Angelruthe ſoll die Schonzeit 
ſpäteſtens am 1. December beginnen und mindeſtens 92 Tage dauern. Die Schonzeit gilt 
nur für den Fang von Lachs, Meerforelle, Forelle, Saibling und Coregonen. 

2. Die Conſervators dürfen die wöchentlichen Schonzeiten mit folgenden Ein— 
ſchränkungen verändern. Die Dauer derſelben kann von 42 bis auf 48 Stunden ver— 
längert werden. Der Anfang ſoll ſtattfinden zwiſchen Freitag Mitternacht und Sonnabend 
Abends 6 Uhr; das Ende ſoll ſtattfinden von Sonntag Mitternacht bis Montag Mittag. 

3. Sonſtige Befugniſſe. Die Conſervators können beſtimmen, welche Arten 
von Netzen für den Lachsfang gebraucht werden dürfen. Sie beſtimmen die Maſchen— 
weite der Netze; desgleichen die Form der Fiſcherei-Erlaubnißſcheine und den 
Preis der Erlaubnißſcheine. Sie beſtimmen, wie die Netze nach den Eigenthümern 
bezeichnet werden ſollen. Sie haben das Recht, die Netzfiſcherei an der Mündung 
des Hauptfluſſes und der Zuflüſſe zu verbieten (Schonreviere). Sie dürfen 
den Gebrauch des Landungshakens beim Angeln in gewiſſen Zeiten des Jahres ver— 
bieten. Sie haben das Recht zu beſtimmen, daß Gatter vor oder hinter Mühlgerinnen 
oder an künſtlichen Kanälen angebracht werden, um den Zutritt der Fiſche zu verhindern 
(Schutzgitter). Dieſes Recht unterliegt indeſſen Beſchränkungen, welche feinen Werth bedeutend 
vermindern. Sie können Beſtimmungen erlaſſen über den Gebrauch von Netzen zum Fang 
anderer Fiſcharten während der Schonzeit. Sie dürfen das Fiſchen mit Netzen 
in der Nacht verbieten. Die Anſtellung und Beſoldung der Auſſeher und 
Officianten iſt ihres Amtes. Sie dürfen Ertragebühren erheben zum Zweck der Ver— 


235 | 


— 


beſſerung der Lachsfiſcherei. Sie dürfen durch Kauf beſeitigen das Recht Dämme, Fiſch— 
wehre, Mühlwehre, feſte Fang vorrichtungen unterhalten. Sie haben ſogar ein 
Expropriationsrecht gegen Wehre, Dämme, Fiſchwehre, Mühlwehre und feſte Fang— 
vorrichtungen. Sie dürfen Fiſchleitern erbauen und haben das dazu nöthige Recht der 
Expropriation. Sie dürfen Geſetzübertretunngen zur richterlichen Verfolgung bringen. 
Sie fünnen fremden Grund und Boden betreten zu dem Zwecke der Beauſſichtigung 
von Wehren, Fiſchwehren, Mühlwehren, feſten Fangvorrichtungen, Waſſerabführungen u. dgl. 
Sie dürfen im Allgemeinen Maßregeln treffen zu dem Zweck, die Lachsfiſcherei zu 
ſchützen und zu verbeſſern. 


II. Circulare des Deutſchen Jiſcherei-Vereins. 


Für unſere periodiſche Ueberſicht dieſer ſtets bemerkenswerthen Kundgebungen auf 
dem Gebiete des Fiſchereiweſens liegen uns heute die Nummern 3 und 4 des Jahrgangs 
1884 vor. Beſonders intereſſante kleinere Notizen daraus werden wir, wie gewohnt, an 
anderer Stelle unſeres Blattes reproduziren. Von größeren Artikeln und ſonſtigen Verlaut— 
barungen aber heben wir namentlich folgendes hervor. 

Circular 3 berichtet zunächſt über die am 8. März 1884 zu Berlin abgehaltene 
Generalverſammlung des deutſchen Fiſcherei-Vereines, bei welcher deſſen 
I. Präſident Herr von Behr in ſeiner bekannten feſſelnden Weiſe mit mündlicher Rede 
den (im Circular abgedruckten) Jahresbericht für das Jahr 1883 erſtattete. Im Anſchluſſe 
hieran hielt Herr Profeſſor Dr. Benecke einen ſehr belehrenden Vortrag über 
die für Deutſchland praktiſch verwerthbaren Ergebniſſe der Londoner 
Fiſchereiausſtellung. Wie die Londoner Ausſtellung ſelbſt, ſo bewegt ſich auch dieſer 
im Circular abgedruckte Vortrag vorwiegend auf dem Gebiete der Seefiſcherei, bietet aber 
auch ſehr bemerkenswerthe Anregungen für die Binnenfiſchereiverhältniſſe. In dieſer Hinſicht 
werden wir über Einzelnes eigens berichten. Ueber die Bedeutung der Auſtern für 
Volksernährung in Nordamerika ſprach noch Herr Rumpff. Bis es übrigens 
auch in Deutſchland dahin kommen dürfte, wohin es der Redner nach ſeinem im Circular 
mitgetheilten Vortrag kommen ſehen möchte, daß nämlich „die Auſter ein in allen Schichten 
der Bevölkerung beliebtes und billiges Volksernährungsmittel“ wird, mag es noch lange hin 
recht gute Wege haben. Bei aller Erkenntniß des Werthes der Auſterncultur ſcheinen uns 
ebendeshalb auch in Deutſchland für deſſen Binnenländer doch gar manche andere Aufgaben 
mehr im Vordergrunde zu ſtehen. — Bezüglich des im gleichen Circular veröffentlichten 
Artikels des Herrn Profeſſor Dr. Leuckart in Leipzig über die Krebspeſt nehmen wir 
Rückbezug auf die heurige Nummer 10 unſeres eigenen Blattes. 

Circular 4. Von deſſen Inhalt haben wir Unterſchiedliches ſchon früher ſelbſt in 
unſerem Blatte gebracht. Anderes wird darin nachfolgen. An dieſer Stelle möge die Auf— 
merkſamkeit unſerer verehrlichen Leſer beſonders auf drei Publikationen gelenkt ſein. Die 
erſte iſt ein Ausſchreiben des Deutſchen Fiſcherei-Vereines an ſeine Mit— 
glieder und an die Fiſcherei-Vereine, worin er ſich Beobachtungen und Auf— 
zeichnungen über die biologiſchen Verhältniſſe des Lachſes nach zwei beſtimmten 
Formularen dringend erbittet. Die Formulare ſind vom Vereinsbureau, Berlin, Leipziger— 
platz 9, zu beziehen. Ausgefüllte Formulare wollen an Herrn Geheimrath Herwig, 
Berlin W., Wichmannſtraße 10, eingeſendet werden! — Weiter bieten hohes Intereſſe Aus— 
züge aus den Berichten der k. ſächſiſchen Fabrikinſpectoren für 1883, ſoweit 
ſich dieſe Berichte auf die Reſultate jener Thätigkeit beziehen, welche die k. ſächſiſchen Fabrik— 
inſpectoren zufolge eines Minifterialveferipts vom 28. März 1882 in Bezug auf die Hint— 
anhaltung von Waſſerverunreinigungen entwickelt haben. Die beſondere Bedacht— 
nahme, welche dieſer Angelegenheit beſonders im Königreiche Sachſen, woſelbſt nach den 
induſtriellen Verhältniſſen allerdings auch erhöhte Veranlaſſung beſteht, zugewendet wird, ver— 
dient auch anderwärts Nachahmung! — Zur Verbeſſerung der im deutſchen Straf— 
geſetzbuche enthaltenen Beſtimmungen über die Beſtrafungen von Der: 
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gehen und Uebertretungen in Bezug auf Fiſcherei macht im Circular 4 Herr 
Stadtrath Friedel von Berlin Vorſchläge. Es wird wohl Niemanden überraſchen, wenn 
ſich der Redacteur dieſes Blattes einigermaßen berufen fühlt, dieſe Vorſchläge zum Gegenſtand 
einer eigenen Beſprechung in einer der nächſten Nummern zu machen. 


III. Sächſiſcher Jiſcherei-Verein. 

— Da einerſeits vielfach Fiſchwaſſerbeſitzern die Quellen, aus denen ſie 
ihren Bedarf an Fiſcheiern, Fiſchbrut und Setzfiſchen beziehen können, nicht genügend 
bekannt ſind, andererſeits es öfters Fiſchzüchtern an Abſatzquellen für ihre Produkte 
gebricht, ſo hat der Sächſiſche Fiſcherei-Verein für Vermittelung des Verkehrs 
zwiſchen dieſen beiden Klaſſen von Intereſſenten eine Zentralſtelle eingerichtet. — Er 
bittet daher zunächſt diejenigen Herren, welche im Stande ſind Fiſcheier, Fiſchbrut und 
Fiſchſatz zu liefern, ihre Anerbietungen mit Preisangabe, ebenſo die Herren Abnehmer 
von dergleichen, ihre Bedarfsbeſtellungen daſelbſt bekannt zu geben. Die Vermittelung 
iſt ſelbſt verſtändig völlig koſtenlos und wird Vereinsmitgliedern aus der 
Kaſſe des Vereins thunlichſt noch ein Rabatt gewährt werden. Geſuche um Nachweis 
von Bezugsquellen für Eier von Forellen, Saiblingen und ähnlichen Winterlaichfiſchen, 
ſowie Anmeldungen von Lieferungen von dergleichen für die Brutſaiſon 1884/85 müſſen 
bis ſpäteſtens den 15. Oktober eingegangen ſein. Beſonders aufmerkſam wird auch 
auf den hochwichtigen Bezug von Aalbrut, deren Lieferung aber erſt im Früßjahr erfolgen 
kann, gemacht. Zuſchriften ſind an den Vereins-Schriftführer, Herrn Hauptmann v. 
d. A. After, Dresden, Carolaſtraße Ib, I., zu richten, welcher auch zu münd— 
licher Auskunftsertheilung bereit iſt. Bei dieſer Gelegenheit ſei darauf hingewieſen, 
daß der Sächſiſche Fiſcherei-Verein beſchloſſen hat, Geldprämien für Erlegung 
von Fiſchottern und Fiſchreihern zu gewähren. Und zwar erhält Derjenige, 
welcher die Naſe einer Otter nebſt einem Zeugniß des Jagdinhabers desjenigen Re— 
vieres, wo die Otter erlegt wurde, an Herrn Profeſſor Dr. Nitſche in Tharandt porko— 
frei einſendet, durch denſelben eine Prämie von 6 Mark, derjenige aber, welcher den 
Kopf eines Fiſchreihers mit Beifügung eines gleichen Zeugniſſes einſendet, eine 
Prämie von 3 Mark baar ausgezahlt. 


IV. CTiterariſches. 


1) Fiſcherei und Fiſchzucht im Harz, mit beſonderer Berückſichtigung der Forellen und 
der Central-Fiſchzuchtanſtalt zu Mihaelitein in Braunſchweig. Von Max v. d. Borne. Mit 
9 Holzſchnitten. 8%; 72 S. Verlag von Paul Parey in Berlin. 1883. 

Zwiſchen den Regierungen der durch die Fiſchereiconvention vom 1. Dezember 1877 ver— 
bundenen nord- und mitteldeutſchen Staaten (Preußen, Heſſen, Mecklenburg, Anhalt, den Thüringiſchen 
Staaten, Braunſchweig, Oldenburg, Hamburg, Bremen, Lübeck ꝛc. 2c.) find auf Grund von Vor— 
ſchlägen einer im September 1880 zu Harzburg zuſammengetretenen Delegirten- und Sachverſtändigen— 
Commiſſion eine Reihe von gemeinſam durchzuführenden Maßregeln zur Hebung der Fiſcherei in 
den Gewäſſern des Harzes beſchloſſen worden. Als die wichtigſten der ins Auge gefaßten Maß— 
regeln ſind zu verzeichnen Wiederbeſetzung der Harzgewäſſer mit im Wege künſtlicher Fiſchzucht 
zu beſchaffender Brut von Salmoniden, namentlich von Forellen und zu dieſem Zwecke Gründung 
einer auf Staatskoſten zu errichtenden Central-Fiſchzuchtanſtalt zu Michaelſtein (einem vormaligen 
Kloſter bei Blankenburg a /Harz), ferner Bildung von Fiſcherei-Genoſſenſchaften, Aufhebung der 
Koppelfiſchereien, Einrichtung von Laichſchonrevieren, Ausdehnung der Schonzeiten, Bekämpfung 
der Fiſchdiebſtähle und Fiſchereifrevel, Beſeitigung der Wafferverunreinigung, insbeſondere derjenigen 
durch induſtrielle Etabliſſements, Schutz der Fiſche gegen Schädigung durch Turbinenanlagen, 
möglichſte Ausrottung der Fiſchfeinde aus dem Thierreiche, namentlich der Fiſchottern, Reiher 
und Eisvögel. Im Weſentlichen umfaßt dieſes Programm ſo ziemlich alles dasjenige, auf was 
eine vernünftige Fiſchereipflege unter den heutzutage obwaltenden Verhältniſſen überhaupt nahezu 
allenthalben ihr Augenmerk in erſter Linie zu richten hat. Ueber die ſeitherige Durchführung des 
Programms berichtet nun in hochintereſſanter Weiſe das oben bezeichnete treffliche Schriftchen 
v. d. Borne's, mit welchem der Autor ſeinen vielen Verdienſten um die Fiſcherei noch ein neues 
angefügt hat. Die Schilderung der Entſtehung, Einrichtung und Betriebs verhältniſſe der Fiſchzucht— 


Anſtalt Michaelſtein, welche ihr Referent ſelbſt als eine vorzügliche, umfaſſende und leiſtungsfähige 
Anſtalt augenscheinlich kennen gelernt hat, hat dabei beſondere Bedachtnahme gefunden. Daneben 
gibt Borne's Brochüre auch eine recht zweckmäßige Anleitung für die Anlage kleinerer auf den 
Lokalbedarf berechneter Fiſchzuchtanſtalten und verzeichnet die in der Periode 1880/83 für die 
Harzgewäſſer im Wege künſtlicher Fiſchzucht durchgeführten Einzelmaßnahmen, um welche ſich 
namentlich das dortige Forſtperſonal ſehr verdient gemacht hat. Mit eingehenden Erörterungen 
verbreitet ſich das treffliche Schriftchen endlich noch über die topographiſchen und Betriebsverhält— 
niſſe der vielen im Harz beſtehenden Teiche, namentlich der Bergwerksteiche bei Clausthal und 
Zellerfeld, der Teichwirthſchaft der Berginſpeetion Lautenthal, ſowie der Gräflich Stolberg— 
Wernigerode'ſchen Teichfiſcherei. Namentlich Teichwirthe werden in dieſem Abſchnitte viel des 
Intereſſanten und Belehrenden finden, ebenſo aber auch aus den beigefügten geſchichtlichen Excurſen 
über das Kloſter und die Teiche von Michaelſtein, ſowie über das ältere Teich- und Fiſcherei— 
weſen in der Grafſchaft Wernigerode. Der hiſtoriſche Excurs über letzteren Gegenſtand entſtammt 
nach archivaliſchen Quellen der Feder des Herrn Dr. E. Jacobs. Wir empfehlen wie das ganze 
Schriftchen, ſo namentlich auch deſſen hiſtoriſche Theile geneigter Beachtung. Wie faſt überall, 
läßt ſich namentlich auch bei der Fiſcherei aus der Durchforſchung der Vergangenheit gar viel auch 
für die Gegenwart lernen. Bei unſeren Fiſchereizuſtänden haben wir aber allgemach noch recht 
viel zu lernen! Wie gar viel fehlt ja noch am rechten Sinne und rechten Verſtändniſſe! Wie 
wenig verbreitet iſt noch die Einſicht in die Schäden der Fiſcherei wie die Erkenntniß des 
reichen Nutzens, welcher bei verſtändiger Wirthſchaft aus der Fiſcherei ge— 
wonnen werden kann! St. 

2) Fiſcherei und Fiſchzucht. Ein Mahnruf an den kleinen und größeren Grundbeſitz zur 
Theilnahme an der Hebung unſerer Binnenfiſcherei. Herausgegeben von Oskar Frhr. von und 
zu Egloffſtein, Mitglied des Deutſchen und Thüringiſchen Fiſcherei-Vereins. Mit 3 Abbildgn. 
Weimar, 1884, bei B. F. Vogt; S. X, 80, 8e; 1 . 80 4. 

Erſichtlich entſprang dieſes Schriftchen ſowohl einerſeits den wärmſten Sympathien für 
Hebung des Fiſchereiweſens in Deutſchland, wie andererſeits tüchtigen Erfahrungen, klarer Einſicht 
in die Schäden und Mängel, unbefangenem Urtheil über die Mittel zur Abhülfe. Wenn auch 
theilweiſe nur in gedrängten Zügen beleuchtet der Herr Verfaſſer das ganze Gebiet der Fiſcherei 
und Fiſchzucht, geht dabei ganz correct vor allem auf die naturgeſchichtlichen Verhältniſſe zurück, 
erörtert die Urſachen des Rückgangs der Fiſcherei und die möglichen Schritte zur Beſſerung, be— 
ſpricht die wirthſchaftlichen Verhältniſſe auf dem Fiſchereigebiete und zwar ſowohl die Teich-, Fluß— 
und Bachfiſcherei, wie die künſtliche Fiſchzucht, widmet ſelbſt dem Angelſport einige kürzere Be— 
trachtungen, und läßt endlich auch die Geſetzgebungsfragen nicht unberührt. In letzterer Hinſicht 
bekennt ſich der Herr Verfaſſer, wie wir mit beſonderer Befriedigung regiſtriren, hinſichtlich der 
Frage des Schonſyſtems, in voller Einſicht des Weſens der Verhältniſſe zu dem Prineip der 
Individualſchonzeit mit ſtrengen correſpondirenden Markverboten. In praktiſcher Hinſicht abſtrahirt 
der Herr Verfaſſer vorwiegend von den Verhältniſſen in ſeiner thüringiſchen Heimath. Dem 
Schriftchen gereicht dies nicht zum Schaden. Abgeſehen davon, daß die thüringiſchen Verhältniſſe 
auch vielfache anderwärtige Analogien haben, iſt es im Allgemeinen viel beſſer und nutzbringender, 
wenn ein volkswirthſchaftlicher Schriftſteller auf ihm ſelbſt genau bekanntem realem Boden ſteht, 
als wenn er mit theoretiſchen Phantaſien operirt. Daß Herr v. Egloffſtein die etwas verblichene 
Autorität des verſtorbenen John Horroks mit ſeinen oft recht engliſchen Sonderanſchauungen 
mehr in den Vordergrund ſtellt, als eigentlich Anlaß gegeben iſt, gibt zwar dem Schriftchen einen 
einigermaßen einſeitigen Anſtrich, läßt ſich aber perſönlichen Beziehungen und Freundſchafts— 
gefühlen zu gut halten. Im Ganzen gehört das Schriftchen jedenfalls zu den beachtenswertheſten 
Erſcheinungen der neueren Fiſchereiliteratur höherer Ordnung. Es empfiehlt ſich zur Lektüre 
namentlich auch durch ſeine populäre, anregende und gefühlswarme Schreibweiſe. St. 
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V. Vereinsnachrichten. 
Jahresbericht des Bayeriſchen Landes⸗Fiſcherei-Vereins für 1883. 
(Schluß.) 

Durchgreifende Erfolge auf dem Gebiete der Mehrung des Fiſchbeſtandes ſind nur dann zu 
erhoffen, wenn das Verſtändniß für die hieraus entſpringenden Vortheile und die genaue Kenntniß 
der dieſem Zwecke dienenden Mittel, insbeſondere hinſichtlich der künſtlichen Fiſchzucht in die 
weiteſten Kreiſe getragen und die Zahl der Mitarbeiter an dem gemeinnützigen Werke möglichſt 
vermehrt wird. 

Wie wir bereits früher berichteten, hat die k. Staatsregierung bereits am Ende des Jahres 
1880 in den landwirthſchaftlichen und Ackerbauſchulen Bayerns den Unterricht in der Fiſchzucht 
als fakultativen Lehrgegenſtand eingeführt. 8 

Wir können nunmehr aus dem Jahre 1883 die erfreuliche Thatſache regiſtriren, daß dieſer 
Unterricht bei der landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchule für den unterfränkiſchen Regierungs— 
bezirk in Würzburg als obligatoriſcher Lehrgegenſtand vorgeſchrieben wurde und knüpfen hieran 
die Hoffnung, daß dieſe höchſt nachahmenswerthe Einrichtung zu einer generellen höchſten An— 
ordnung für ſämmtliche landwirthſchaftliche Lehranſtalten Bayerns den Anſtoß geben möge. 
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Dem Zwecke der Belehrung für den angehenden Fiſchzüchter ift eine zunächſt als Anhang 
zur zweiten vom Bayerischen Fiſchereivereine bearbeiteten Auflage des Biſchoff'ſchen Buches über 
Angelfiſcherei veröffentlichte Abhandlung über künſtliche Fiſchzucht gewidmet, eine verdienſtvolle 
Arbeit unſeres geſchätzten Vereinsmitgliedes Herrn Miniſterialſeeretärs Heckenſtaller, welche in 
gedrängter Form über das Wichtigſte in dieſer Materie Aufſchluß und Anleitung gibt. 

Um eine raſche und weite Verbreitung der Abhandlung zu ermöglichen, hat der Verein 
einen Separatabdruck derſelben in 1500 Exemplaren herſtellen laſſen, hievon eine Anzahl 
5 1 abgegeben und hält den Reſt zur Abgabe um billigen Preis in 

ereitſchaft. 

Anregung und Belehrung in gleichem Maße fanden die Vereinsmitglieder in einem ſehr 
intereſſanten, neueſte eigene Forſchungsreſultate bringenden Vortrag, welchen Herr Univerſitäts— 
profeſſor Dr. Kupffer über die Entwicklung des Embryos im Ei des Lachſes und der Forelle in 
der Monatsverſammſung des Vereins vom 29. November 1883 zu halten die Güte hatte. Nach 
den von Herrn Proſeſſor Dr. Kupffer eröffneten Ausſichten dürften wir in die Möglichkeit ver— 
ſetzt werden, dieſen Vortrag im laufenden Jahrgange der „Bayeriſchen Fiſchereizeitung“ 
zu veröffentlichen. 

Dieſes vom Vereine herausgegebene Fachblatt iſt bereits ſeit Beginn des Jahres 1882 aus 
dem anfänglichen Rahmen eines nach Inhalt und Umfang enger begränzten Vereinscorreſpondenz— 
blattes herausgetreten, hat ſich ſeither zu einer die geſammten Fiſchereiintereſſen umfaſſenden Fach— 
zeitung entwickelt, und hat insbeſondere ſchon im Jahre 1883 feine Beſtrebungen über das ganze 
Fiſchereigebiet in ſachlich und räumlich ausgedehnter Weiſe erſtreckt. Mit dem Beginn des laufenden 
Jahres wurde dem weſentlich erweiterten Standpunkte durch eine entſprechende Veränderung des 
Titels Ausdruck gegeben. 

Wie bisher von jeder Verlagsſpeculation entfernt, iſt das Blatt nur dem Dienſte der all— 
gemeinen Fiſchereiintereſſen gewidmet und wird beſtrebt ſein, in thunlichſt umfaſſender Weiſe Ver— 
öffentlichungen über Fiſchzucht, Fiſchfang, ſowohl Sportfiſcherei als Gewerbshandthierung, Fiſcherei— 
recht und dgl. bringen, überdieß nunmehr auch Nachrichten über die Ergebniſſe des Fiſchfangs, 
vom gewerblichen Standpunkte aus betrachtet, ſowie ſog. Marktberichte geben. 

Den raſchen Aufſchwung und ſeine gegenwärtige Stellung, welchen eine ſtetige Zunahme 
der Verbreitung im In- und Auslande entſpricht, verdankt die Zeitung ſowohl der fortdauernd 
bethätigten Förderung ſeitens der königl. Staatsregierung als den fortgeſetzten warmen Empfehlungen 
des Deutſchen Fiſchereivereins in deſſen Circularen, und der gediegenen und opferwilligen Mit- 
wirkung zahlreicher Mitarbeiter, vor Allem aber der ebenſo mühevollen als uneigennützigen Thätig— 
keit des Redakteurs derſelben, Herrn Oberſtlandesgerichtsraths Dr. Staudinger, welcher, vom 
edelſten Eifer für die Sache beſeelt, ſeine hervorragende Kraft mit aufopfernder Unverdroſſenheit 
und ſeltenem Erfolge ihrer Bearbeitung widmet. 

Der Verein genügt einer dringenden und angenehmen Pflicht, wenn er den edlen Gönnern 
und Mitarbeitern des Blattes hiemit ſeinen tiefſtempfundenen Dank ausſpricht. 

In Bayern beſtehen dermalen neben dem Baheriſchen Landesfiſchereivereine, welcher zugleich 
als Kreisverein für Oberbayern fungirt, 7 Kreisfiſchereivereine und 64 Bezirks- und Ortsfiſcherei— 
vereine, deren Mitgliedergeſammtzahl im Anfange des Jahres 1883 die Ziffer 4754 erreichte und 
im Jahre 1882 um beiläufig 700 zugenommen hat. 

Im Jahre 1883 haben insbeſondere die Aalausſetzung, dann die mehrfachen, von einzelnen 
Vereinen ausgegangenen Anregungen und Anträge zum freundlichſten Verkehre und zu gemein— 
de durch wechſelſeitiges Entgegenkommen erleichterter Arbeit mit den Kreisvereinen Gelegen— 
heit geboten. 

Der oberpfüälziſche Kreis-Fiſchereiverein in Regensburg benützte die in der zweiten Hälfte 
des Monats Mai 1883 an ſeinem Sitze zuſammengetretene Wanderverſammlung bayeriſcher Land— 
wirthe zur Veranſtaltung einer oberpfälziſchen Fiſchereiausſtellung. 

Dieſelbe wurde ſowohl nach der Seite der äußeren Anordnung, als der Gediegenheit des 
Inhalts in gelungenſter Weiſe durchgeführt und begegnete bei den ſehr zahlreichen Beſuchern dem 
lebhafteſten Intereſſe und einer wohlverdienten allgemeinen Anerkennung. 

Der Bayeriſche Fiſchereiverein hatte ſich bei dieſer Ausſtellung durch Abſendung von Delegirten 
und Ueberlaſſung von Brut einiger Salmonidenarten betheiligt. 

Der Deutſche Fiſchereiverein hat die Beziehungen zu unſerem Vereine in der bisherigen 
freundſchaftlichen Weiſe unterhalten und ſich, wie wir bereits mehrfach im Einzelnen hervorzuheben 
Veranlaſſung hatten, im verfloſſenen Jahre um unſere Intereſſen in hervorragender Weiſe verdient 
gemacht. Es gereicht uns zur beſonderen Freude, für dieſe vom einſichtsvollſten Eifer für die 
gemeinſchaftliche Sache eingegebene wirkſame Förderung unſern herzlichſten Dank hiemit wiederholt 
auszuſprechen und hieran den Wunſch und die Hoffnung zu knüpfen, daß dieſe freundſchaftliche 
Gewogenheit, in welcher wir eine höchſt ehrenvolle Anerkennung unſeres redlichen Strebens ſehen, 
uns auch künftighin zu Theil werden möge. 

Das vor mehreren Jahren angeknüpfte freundſchaftliche Verhältniß zu dem Oeſterreichiſchen 
Fiſchereiverein beſtand im verfloſſenen Jahre unverändert fort und hat bei gelegentlichem Verkehre 
gegenſeitig herzlichen Ausdruck gefunden. 

Die Geſellſchaft zur Förderung der Norwegiſchen Fiſcherei in Bergen hat unſerm Vereine 
im Frühjahre 1883 den Austauſch der beiderſeits zur Veröffentlichung gelangenden Schriften vor— 
geſchlagen, auf welches Anerbieten der Verein bereitwilligſt eingegangen iſt. 
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Wenn der Verein im Allgemeinen auf günſtige Ergebniſſe ſeiner Thätigkeit in dem Berichts⸗ 
jahre zurückzublicken in der Lage iſt, ſo verdankt er dieſe erfreulichen Reſultate zum nicht geringen 
Theile der dauernden Wohlgewogenheit und dem durch manchfaltige Unterſtützung ausgedrückten 
unveränderten Vertrauen der königlichen Staatsregierung, welche in entgegenkommender Weiſe den 
Vereinszwecken ihre hohe Förderung zu Theil werden ließ. Wir fühlen uns daher in hohem Maße 
verpflichtet, für dieſe gewonnene Begünſtigung der Vereinsthätigkeit unſern aufrichtigſten und ehr— 
erbietigſten Dank hiemit zum Ausdrucke zu bringen. 

Die innere Entwicklung des Vereins hat im Jahre 1883, dem 28. ſeines Beſtehens, im 
Allgemeinen einen erfreulichen Fortgang genommen. Obwohl im Laufe des Jahres 17 Mitglieder 
durch Austritt ausgeſchieden ſind, hat ſich die Zahl der Vereinsmitglieder bis Ende 1883 durch 
neue Zugänge von 276 auf 298 vermehrt. 

Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt die Herren Dr. Berthold Benecke, kgl. Univerjitäts- 
1 80 ſſor in Königsberg, Max von dem Borne, Gutsbeſitzer auf Berneuchen und Walther Herwig, 
kgl. preuß. geheimer Regierungsrath in Berlin. 

Unter den dermaligen Vereinsmitgliedern befinden ſich 2 Mitglieder des Allerhöchſten Königs⸗ 
hauſes, 8 Ehrenmitglieder, 175 in München und 93 auswärts domizilivende Mitglieder, ſowie 
20 Fiſchereivereine. 

Zu beklagen hatte der Verein den im April 1883 eingetretenen Tod ſeines langjährigen 
Mitgliedes, des kgl. Hoffiſchers Herrn Johann Baptiſt Kuffer in München, eines in weiten 
Kreiſen bekannten und insbeſondere um die Verbreitung der künſtlichen Fiſchzucht, welche er bereits 
vor Jahrzehnten erfolgreich cultivirte, ſpeziell in Bayern wohlverdienten Mannes. Ehre ſei 
ſeinem Andenken! 

München, 15. April 1884. 


VI. Vermiſchte Wittheilungen. 

Ueber den black-bass (Schwarzbarſch) ſchreibt Herr v. d. Borne in den Circu— 
laren des Deutſchen Fiſcherei-Vereins: „Von den ſieben weitmäuligen und 45 eng— 
mäuligen Schwarzbarſchen, die mir Herr Eckardt jun. im Februar 1883 aus Amerika 
mitbrachte, ſtarben, wohl in Folge der Reiſe, die meiſten, ſo daß ich nur drei der erſten 
und 10 der letzteren dies Frühjahr übrig hatte, die ich in zwei Teiche ſetzte, welche 
mit Kiesbetten zum Laichen verſehen waren. Die drei weitmäuligen hatten das Alter 
zu laichen, die 10 engmäuligen werden es erſt nächſtes Jahr erreichen. Erſtere ſind 
wahrſcheinlich beſonders geeignet für Waſſer der Bleiregion, wie ich es beſitze, letztere 
mehr für ſteinigen Grund. Heute hatte ich die Freude, in dem Teich, der die drei 
enthält, eine Maſſe Brut einer bisher hier ganz unbekannten Form zu bemerken, kleine 
pechſchwarze Fiſchchen, den Kaulquappen ähnlich. Mit feinem Gazekeſcher wurden mehr 
wie 2000 in ca. 1 Stunde gefangen und in einen fiſchleeren Teich geſetzt, der ſehr viele 
Flohkrebſe enthält. Ich habe alſo Grund zu hoffen, daß der Import gelungen iſt. 
Die drei Eltern ſind ſehr ſchnell gewachſen und halbarmlange Fiſche.“ 

Verdienſtliche Vertilgung von Fiſchfeinden. Augsburg 26. Juli. Seit Be— 
ſtehen des Fiſcherei-Vereines von Schwaben und Neuburg (1881) wurden von den nach— 
genannten Perſonen, nämlich: 1) von Magnus Auerbacher in Weſterheim im Ganzen 
47 Fiſchreiher, 2) von Mathias Härpfer in Donauwörth 17 Fiſchottern, 3) von 
Alois Settele in Rückholz 86 Fiſchreiher, 4) von Pius Weikhart in Zusmarshauſen 
27 Fiſchreiher, 5) von Karl Hötzel in Günzburg 6 Fiſchottern und 65 Fiſchreiher, 
6) von Joſeph Schuſter in Feldheim 14 Fiſchottern und 11 Fiſchreiher, 7) von 
Johann Paul in Stettenhofen 1 Fiſchotter und 36 Fiſchreiher, 8) von Oskar Har— 
lander in Loppenhauſen 129 Fiſchreiher erlegt, weshalb der Ausſchuß des bezeichneten 
Vereins Veranlaſſung genommen hat, den Genannten die beſondere Anerkennung aus— 
zuſprechen. 

Fiſchreiher wurden während des Jahres 1883 in den k. preußiſchen Staats— 
forſten 4489 Stück erlegt. 

Zur Vertilgung von Waſſerſpitzmäuſen empfiehlt Herr Direktor Haak von 
Hüningen in den Circularen des deutſchen Fiſcherei-Vereins kleine Drahtfederfallen, wie 
ſolche von Gebr. Schmerber zu Mülhauſen (Elſaß) zu beziehen ſind, 100 Stück 
zu 25 Mark. 
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VII. FJiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Mannheim, 24. Juli. (Bericht von M. Siebeneck.) Bei ziemlich ſtarker Anfuhr wurde 
notirt: Karpfen AM. 1.—, Hecht A 1.20, Schleien 60 +), Aale 1.20, Barſche 60 , Barben 35 4, 
Weißfiſche 20—25 per ½j Kilo. Krebſe per 100 St. 4 1.— bis M 1.50. Goldfiſche per 
100 St. M 14.—. Schildkröten 4 14.— per 100 St. 

Würzburg, 26. Juli. Auf dem geſtrigen Fiſchmarkt koſteten: Aale 14 40 , Rhein- 
** 3 , Hecht 1M 70 , Seezungen 1 40 , Karpfen 1% 20 , Krebſe 14 30 bis 
1. 50 SE In der Markthalle koſteten: Blaufelchen 90 , lebende Karpfen 14 10 4. 

Hamburg und Altona, 29. Juli. Preiſe en gros. Schellfiſche 1% 50 ½ bis 3 , 
Schollen 3 M, Elbbutt 1M 20 bis 3 , kleine Zungen 3 bis 6 A, Sture 60 bis 90 per 
Stieg, große Zungen 1%, Steinbutt 1 , Kleiße 50 ½ per Pfund. Aale waren ebenfalls 
vorhanden und wurden bezahlt mit 50 J bis 14 50 . 

Rendsburg, 29. Juli. Der Markt war in der letzten Woche flau. Barſche 30 , Aale 
80 , kleine Brachſen 30 , Hechte 40 bis 50 , Schleie 60 =, geräucherte Aale 14 40 4, 
geräuchertes Störfleiſch 60 bis SO JS per a Kilo. 

Neuſtadt⸗Holſtein, im Juli. Der Fang an Krabben iſt ein ſo reichlicher in dieſem Monate 
geweſen, daß der Preis auf 25 fiel. Dagegen iſt in Eckernförde ein geringer Fang erzielt 
worden, da der Zug in die Neuſtädter Bucht ging. W. L. 

Huſum, 29. Juli. (Bericht von A. Pahl.) Die Seefiſcherei von hier aus während des 
Monates 1 0 war von der Witterung begünſtigt, ſo daß kein Schiff während des ganzen Monats 
Sturmes halber nöthig gehabt hatte, aus See zu flüchten. Wir konnten ſtets See halten und 
fiſchen. Der Fang auf See war in Steinbutten und Tarbutten ein mittelmäßiger, doch war die 
gefangene Waare meiſtens von ſehr ſchöner Qualität. Der Fang an Seezungen war gut zu 
nennen und bezifferte ſich auf 50 bis 80 Stiege pro Reiſe und Schiff. Darunter befand ſich 
nur häufig recht viel kleine Waare, jo daß mehrmals nur die Hälfte der gefangenen Seezungen 
ſich zum Export eignete, während die andere Hälfte, ca. 5 Pfund per Stieg haltend, im Klein— 
handel begeben werden mußte. Schollen wurden während des ganzen Monats nicht angebracht, 
da dieſelben nicht lebend zu halten ſind und Roheis knapp und theuer iſt. Die Schollen konnten 
darum auch nicht wie in früheren Jahren geſchlachtet und in Eis mitgebracht werden. Der Nad)- 
frage nach Ser ingen konnte F genügt werden, derjenigen nach Steinbutt und Tarbutt 
nicht in allen Fällen und mußte Lachs hierin zeitweiſe aushelfen. Wenn die Witterung, ſo wie 
ſie jetzt iſt, bleiben möchte, würde bet Auguſt- Monat gute Reſultate liefern können, da in den 
letzten Reifen bereits größere Waare, d. h. egalere Waare, an Zungen eintraf. Preiſe ſtellten ſich 
folgendermaßen per Juli: Steinbutt per Pfund 90 J bis 1, Seezungen per Pfund 90 bis 95 J. 
Tarbutt per Pfund 60 bis 80 , kleine Seezungen per Stieg, ca. 5 Pfund haltend, 2 4 bis 2 M 50 . 


Inserate. 
In einer Hauptſtadt von über 100,000 Einwohner iſt eine 


rentable Fiſcherei 


mit günſtig gelegenen Winterungen, Quellwaſſer, Haus, Stadel, großem Garten mit Atenſilien 


billigſt zu erwerben. 


Offerten unter P. 1502 an Rudolf Mosse, Nürnberg. 


* + 
1RNarten auf Fiſchwaſſer! 
Liebhaber der Angelſiſcherei erhalten Erlaubniß-Karten auf ein ausgezeichnetes 
Fiſchwaſſer in ſchönſter Gebirgsgegend Bayerns, bei 
II. Stork in München, Schleißheimerſtr. 3 


iſch-, Jogel-N 
Fiſch-, Jagd- und Vogel -Netze 
von vorzüglichſter Conſtruetion nach den neueſten Verbeſſerungen fix und fertig nebſt ausführlichen, 


leicht faßlichen Gebrauchsanweiſungen liefert Beinrich Blum (Netzfabrikation) in a: 
Baden. Preiscourant über ca. 17⁰ verſchiedene N etze gratis und franco. 


Für die Redaktion veranttportiſche Dr Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
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Geſammkinkereſſen dev Kiſcherei, ſowie für die Beſtrehungen dev Kiſchereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Heſterreich-Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
i 2 vom Bahyeriſchen Tiſchereiverein. 
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Inhalt: I. Die Flohkrebſe (Cladocera). — II. Teichwirthſchaftliches — III. Die Seen des 


öſtlichen Holſteins. — IV. Einiges über Fiſchotternfang. — V. Fiſchereifrevel, insbeſondere 
von Kindern. — VI. Rechtſprechung in Fiſchereiſachen. — VII. Vereinsnachrichten. — 
VIII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — IX. Bücheranzeigen. — Anfrage. — Inſerate. 


. Die Flohkrebſe (Cladocera). 


(Aus den Berichten des Fiſcherei-Vereins für Oſt- und Weſtpreußen.) 


In den erſten warmen Wochen des Frühjahres ſieht man ſtehende Gewäſſer aller 
Art oft mit unendlichen Mengen kleiner hüpfender Geſchöpfe von röthlichgelber Farbe 
erfüllt, welche mitunter viele Meter lange, breite und etwa 1m tiefe röthliche Wolken 
bilden, und deren man in jedem Glaſe Waſſer viele Tauſende ſchöpfen kann. Das ſind 
Flohkrebſe oder Waſſerflöhe, kleine, meiſtens nur 1—3 mm lange krebsartige Thierchen, 
die bei ihrer wunderbar ſchnellen Vermehrung ein unſchätzbares Nahrungsmittel für 
Jungfiſche aller Art bilden, und von denen manche Maränenarten auch im erwachſenen 
Zuſtande ſich faſt ausſchließlich nähren. Für die Beſitzer eines, wenn auch noch ſo unvoll— 
kommenen Mikroſkops von 20—30 facher Vergrößerung bilden fie ſehr lohnende Unter— 
ſuchungsobjekte, da außer der meiſtens ſehr eigenthümlichen äußeren Form bei der 
Durchſichtigkeit der Hautbedeckung auch die ganze innere Organiſation zu überſehen iſt, 
wenn man die Thierchen mit einem nicht zu ſchweren Deckglaſe bedeckt oder ſie mit 
einem Tropfen Waſſers in die Vertiefung eines muldenförmig ausgeſchliffenen Objekt— 
trägers bringt. 

Gewöhnlich iſt der ganze Körper von einer am Kopfende befeſtigten, ſchildförmigen 
oder zweiklappigen, muſchelartigen Schale eingeſchloſſen, aus der nur zeitweiſe die Spitzen 
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der Füße hervorragen, während der Kopf auf der Stirn ein ſehr großes Auge, an 
ſeiner Verbindungsſtelle mit dem Rumpf ein paar große, ſtark verzweigte und zur 
Ortsbewegung benutzte Fühler trägt und in einen zugeſpitzten Schnabel ausläuft. Gehirn, 
Herz, Darm und Geſchlechtsorgane ſind ſehr einfach organiſirt und an lebenden Thieren 
deutlich zu überſehen. N 

Die meiſten Flohkrebſe leben, ruhelos hüpfend, von fein vertheilt im Waſſer 
ſchwebenden thieriſchen und pflanzlichen Stoffen. Oft findet man ſie in außerordent— 
lichen Mengen über modernden Laubblättern; mit den fortwährend auf- und nieder— 
ſchlagenden Fühlern werden mikroſkopiſche Thiere und Pflanzen vielerlei Art dem 
Munde zugeführt. Das oft plötzlich in ungeheurer Menge beobachtete Auftreten der 
Flohkrebſe in vorher ausgetrockneten Tümpeln nach ſtarkem Regen und ihr oft ebenſo 
ſchnelles Verſchwinden erklärt ſich aus der eigenthümlichen Art ihrer Fortpflanzung, 
indem ihre ſogenannten Wintereier eine außerordentliche Lebenszähigkeit beſitzen und bei 
manchen Arten in eingetrocknetem Zuſtande jahrelang entwickelungsfähig bleiben. Dieſe 
Wintereier erreichen bei manchen Flohkrebſen / der Länge des Mutterthieres. Sie 
werden vor der Ablage befruchtet und laſſen in den erſten warmen Frühjahrstagen 
das junge Krebschen ausſchlüpfen. Die ganze aus den Wintereiern hervorgehende 
Generation beſteht nur aus Weibchen, die in wenigen Tagen ſchon anfangen ohne 
Befruchtung ſogenannte Sommereier zu entwickeln, die viel kleiner ſind als die Winter— 
eier und in einem eigenen Brutraum unter der Schaale bis zum Ausſchlüpfen getragen 
werden. Die ſo entſtandenen Thiere ſind wieder Weibchen und beginnen ſchon nach 
wenigen Tagen ſich in derſelben Weiſe ohne Befruchtung fortzupflanzen, während auch 
die Mutter ſofort nach dem Ausſchlüpfen der Jungen neue Eier zur Entwickelung 
bringt. So wird die fabelhafte Vermehrung der Waſſerflöhe verſtändlich und man hat 
berechnet, daß die Nachkommenſchaft eines einzigen Weibchens in 60 Tagen auf 
1291 Millionen Individuen anwachſen könne, eine Zahl, die nach neueren Unter— 
ſuchungen wahrſcheinlich noch viel zu niedrig iſt. Erſt nach mehreren Generationen, bei 
manchen Arten nur einmal, bei anderen zweimal im Jahre, werden von den jung— 
fräulichen Weibchen neben Weibchen auch Männchen erzeugt, die dann die zur längeren 
Ruhe beſtimmten Wintereier befruchten. Die letzteren ſcheinen zu ihrer gedeihlichen 
Entwickelung das Einfrieren und Vertrocknen faſt nöthig zu haben, und ſo iſt es ver— 
ſtändlich, wie gerade in ſolchen Teichen, die ein Jahr oder wenigſtens den Winter 
über trocken gelegen haben, die Flohkrebſe in beſonderer Häufigkeit auftreten. 

Die bekannteſten Arten der Flohkrebſe find in unſeren Gegenden Daphnia pulex, 
longispina, mucronata, hyalina etc. und Polyphemus pediculus. 


II. Teichwirthſchaftliches. 
Von Herrn M. v. d. Borne-Berneuden. 
(Nach den Circularen des Deutſchen Fiſcherei-Vereins.) 

Das möglichſt lange und vollſtändige Trockenliegen der Teiche iſt in mehrfacher Hin— 
ſicht von großer Wichtigkeit. 

1. Es veranlaßt die Streichkarpfen ſofort zu laichen. Dazu mag weſent⸗ 
lich beitragen, daß der Grund durch die Sonne ſtärker erwärmt wird, wenn er ganz trocken 
iſt. Das Waſſer in jo behandelten Teichen war in Berneuchen Mitte Mai -E 160 R., 
während es ſich in länger beſpannten Teichen nur bis 140 R. erwärmt hatte. In Folge 
deſſen laichten die Karpfen in den zuerſt genannten Teichen ſofort und erzeugten eine erſtaun— 
liche Menge Brut, während ſie in den längere Zeit beſpannten Teichen am 20. Juni noch 
nicht gelaicht hatten. 

2. Das Trockenliegen begünſtigt die Vermehrung der kleinen Cruſtaceen, 
von denen die Fiſchbrut lebt, ungemein. Alle Teiche, welche ich in dieſer Weiſe behandelt 
hatte, wimmelten in kurzer Zeit von einer Unzahl von Flohkrebſen. Herr Profeſſor Benecke 
in Königsberg hatte die Güte, fie zu beſtimmen, es waren vorherrſchend Daphnia mueronata, 
in geringerer Zahl Daphnia hyalina und Polyphemus pediculus. Zur Erklärung dieſer Er— 
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ſcheinung citire ich einen Satz aus Bronn's Klaſſen und Ordnungen des Thier— 
reichs (5. Bd. 1. Abth. p. 955): „Die Eier vieler Branchiopoden, insbeſondere diejenigen 
der Cladoceren und Phyllopoden, welche von den Weibchen theils an Pflanzen angeklebt, 
theils ohne weitere Fürſorge in das Waſſer entleert werden, haben in letzterem bis zu ihrer 
Entwickelung oft eine anſehnliche, ſich ſelbſt auf mehrere Monate ausdehnende Zeit zu ver— 
bleiben, werden aber auch in vielen Fällen mit der Verdunſtung kleiner Waſſermaſſen (in 
Gräben, Lachen u. ſ. w.) auf kürzere oder längere Zeit völlig trocken gelegt. Bei den 
meiſten Phyllopoden-Formen ſcheint ſogar die hiermit verbundene Einbettung der Eier in 
erhärteten Schlamm die Bedingung für ihre Entwickelung abzugeben.“ — Herr Profeſſor 
Benecke theilte mir mit, daß auch das Frieren der Eier deren Entwickelung zu begünſtigen 
ſcheine. Dubiſch hat ſeit einer Reihe von Jahren regelmäßig beobachtet, daß ſich in 
Teichen, die längere Zeit abſolut trocken gelegen haben, eine große Menge kleiner Waſſer— 
thierchen kurz nach der Beſpannung entwickeln. Er meint, es ſei vortheilhaft, die Teiche vor 
dem Erſcheinen der Karpfenbrut ſo kurze Zeit wie möglich beſpannt zu halten, damit die 
Thierchen, welche der Fiſchbrut zur Nahrung dienen ſollen, nicht zu groß werden. Es iſt 
für die Aufzucht von Fiſchbrut aller Art von eminenter Wichtigkeit, daß uns hier ein Mittel 
geboten iſt, die natürliche Nahrung der Fiſchchen in Menge zu erzeugen. 

Der Froſch iſt in Streichteichen ſchädlich, weil er viele kleine Fiſche frißt. Dagegen 
liefert er für größere Karpfen ein ſehr werthvolles Futter. Zu dieſem Zwecke wird der 
Froſchlaich aus den Jungteichen von Dubiſch geſammelt und in die Streck- und Abwachs— 
teiche gebracht. Die Froſchlarven werden von den Karpfen mit Vorliebe gefreſſen und 
befördern das Wachsthum derſelben ſehr. 


III. Die Seen des öſtlichen Holſteins. 
Von Herrn M. Lienau in Rendsburg. 
1. Die Schwentine von ihrer Entſtehung an mit ihren Seen bis zum Kellerſee. 


Das Thal, welches die Schwentine bis zu ihrer Mündung in die Kieler Bucht durch— 
fließt, iſt das Eldorado des öſtlichen Holſteins und lockt wegen ſeiner Schönheit im Sommer 
viele Fremde dahin. In dieſem Thal befindet ſich die größte Höhe in Holſtein, der circa 
zwei Meilen von Eutin entfernt liegende Bungsberg. Derſelbe iſt 158,8 m hoch, ganz 
bewaldet und wird im Sommer wegen ſeiner ſich von ihm aus darbietenden großartigen 
Ausſicht auf das Land und die Oſtſee vielfach von Fremden beſucht. Während hier die 
größte Höhe, bildet im Schwentinethal der große Plöner See die größte Tiefe, nämlich 
51,6 m unter dem Oſtſeeſpiegel, oder 210 m unter dem Bungsberg. Zbwiſchen dieſen beiden 
genannten Punkten verläuft von Oſten nach Weſten eine Tiefſpalte „das obere Schwentine— 
thal“ bis zum großen Plöner See, von welchem die Schwentine ihren Lauf von Oſten nach 
Weſten fortſetzt bis zur Kieler Bucht, woſelbſt ſie ſich bei Neumühlen in die Oſtſee ergießt. 
Im Schwentinethal, circa 11 Meilen lang, befanden ſich im Jahre 1809 noch 76 Seen, 
von denen ein Theil von der Cultur in fruchtbare Wieſen umgewandelt iſt, ein anderer 
ſich in Moor umgebildet hat. Ein Theil iſt geblieben und bildet eine Hauptzierde des öſt— 
lichen Holſtein, woſelbſt Waldung, Waſſer und üppige Kornfelder miteinander abwechſeln. 
Sämmtliche Seen ſind durch Erdſenkungen entſtanden, hervorgerufen durch Unterwühlung des 
Bodens durch die Schwentine und ihre Auen. Erſtere entſpringt am ſüdweſtlichen Abhange 
des Bungsberges und theilt ſich ſofort in zwei Arme, von denen der eine nach Südweſt, 
der andere nach Südoſt fließt. An der Vereinigungsſtelle bilden fie den Kellerſee, von welchem 
aus die Schwentine ihren Lauf — unterwegs viele Auen in ſich aufnehmend und große 
Seen bildend — bis zur Einmündung in den Kieler Hafen ungetheilt weiterfließt. Be— 
trachten wir nun zunächſt die Seen, welche die beiden Anfangsläufe bilden bis an ihren 
Zuſammenfluß in den Kellerſee. 

Der ſüdweſtlich fließende Arm bildet nach kurzem Lauf einen kleinen 18 ha 11 a 
großen See, den Lebebenſee, welcher 1,7 m Tiefe hat. Es werden in ihm ſchöne Barſche 
und Brachſen gefangen. Eine größere Aue fließt in gleicher Richtung in den Uklei, dieſem 
Waſſer bringend. Derſelbe iſt 34 ha 90 a groß und 15,4 m tief. Er iſt wohl der be— 
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ſuchteſte Punkt im öſtlichen Holſtein wegen ſeiner romantiſchen Lage. Hohe bewaldete Ufer 
umgeben ihn, über ihm liegt lautloſe Ruhe, nur hin und wieder unterbrochen durch den 
Schrei eines Raubvogels oder den monotonen Ruf des Pierrot. — So ſchön wie 
der See ſelbſt iſt, wenn ſeine Oberfläche ſich bedeckt hat mit Seeroſen, ſo mäßig 
ſind die in demſelben vorkommenden Fiſche, mit Ausnahme der Aale und Schleihen. Alle 
übrigen, Barſche, Brachſen ꝛc. ſind mager. Der dort vorkommende Uklei iſt gebacken ſehr 
ſchmackhaft. Indeß da ſich wegen der den See beſchattenden Waldungen das Sonnenlicht 
nur ſpärlich über den See ergießen kann, ſo fehlt es an kleineren Waſſerpflanzen und an 
Inſecten, die den Fiſchen reichlichere Nahrung zuführen können, daher bleiben ſie mager. 
Nun fließt eine große Aue weſtlich weiter und ergießt ſich in den Kellerſee bei dem Dorfe 
Sielbeck. Der ſüdöſtlich ſich abzweigende Strom fließt vom Bungsberge zunächſt nach dem Gute 
Stendorf, woſelbſt er den Stendorfer See bildet. Dieſer iſt ziemlich fiſchreich, enthält indeß nur 
die gewöhnlichen Sorten, auch Karpfen, ſowie Karauſchen, und zwar letztere in beſonderer Größe 
und Güte. Sich ſüdöſtlich weiterwindend wird der zweite See bei dem Dorfe Sibbersdorf gebildet, 
der Sibbersdorfer See. Derſelbe iſt 60 ha 91a groß und 6 m tief, liefert ausgezeichnete 
große Barſche, einzelne Zander, weniger kleine Fiſche. Es rührt dieſes wohl daher, daß 
in demſelben eine größere Inſel liegt, welche im Sommer von tauſenden Möven bewohnt 
wird, die ein reges Leben auf demſelben hervorrufen. Seine Ufer ſind ſchön bewaldet. Von 
hier aus fließt die Schwentine als Sibbersdorfer Aue in den großen Eutiner See, ſo 
genannt nach der circa 4000 Einwohner zählenden kleinen Stadt Eutin, Sommerreſidenz 
des Großherzogs von Oldenburg. Der See, 236 ha 59 a groß und 15,4 m tief, iſt 
ſehr fiſchreich und werden außer denjenigen der anderen Seen ſchöne bis 10 K große Zander, 
ferner Aland, Schleie, große Hechte, Krebſe, Sture u. a. gefangen. Ein Zeugniß für den 
Reichthum legt folgender Fall ab. Vor einer Reihe von Jahren machte der damalige arme Fiſcher, der 
kaum feinen Pacht zahlen konnte, einen Fang von circa 15,000 k Zander und am anderen Tage 
einen ähnlichen, ſo daß Frachtwagen dieſelben nach Hamburg befördern mußten. Er war mit 
einem Male ein wohlhabender Mann. — An dem See liegt der ſchöne Schloßgarten, viel 
beſucht von Fremden. Zufluß wird jenem zu Theil aus dem 14 ha 10 a großen im Weſten 
von Eutin liegenden kleinen Eutiner See durch den ſogen. Stadtgraben, der um die weſt— 
liche Seite der Stadt fließt. Dieſer enthält mäßige gewöhnliche Fiſche von Moorgeſchmack. 
Eine große Aue, welche eine Mühle treibt, bildet den Abfluß vom großen Eutiner See in 
den Kellerſee und beide Arme der Schwentine vereinigen ſich hier, der eine vom Norden, 
der andere von Südoſt kommend und bilden ein 560 ha 42 à großes und 24,9 m tiefes 
Becken. Mit ſeinen bewaldeten Ufern, befahren von einem kleinen Dampfer, iſt der See 
ein ſehr ſchöner Punkt in dem Schwentinethal und wird von Fremden aus Nah und Fern 
ſehr gerne beſucht. An ſeinen Ufern liegen größere Dörfer, wunderbar ſchöne Weiden und 
Kornfelder. Die Buchenwaldungen beſtehen aus den ſchönſten großen Bäumen mit eleganten 
Stämmen. In einer der Hölzungen, dem ſogen. Prinzenholz, ſpielt die von Voß verfaßte 
Idylle „Luiſe“. f 

Am Schluß dieſer erſten Betrachtung des Schwentinelaufes und ihres Thales 
wollen wir der Kürze halber diejenigen Fiſche aufzählen, welche überhaupt in den weiter zu 
beſprechenden Seen des Thales vorkommen, um ſtete Wiederholungen zu vermeiden. Es 
treten uns entgegen Neunaugen und zwar Petrom. fluviatile und planeri, gemeiner Stör 
(ſehr ſelten), Karpfen, Karauſchen, Schleihe, Brachſen, Aland, Ukelei, Gründling, Bart— 
grundel, Stichling, Hechte, Barſche, Rothfeder, Weißfiſche, Sture, Zander, Aale, Aalquappe 
(Aalraupe, Rutte), Plötze, Ellritze, Schlammpeitzger, Sandbuttler, Schnäpel, kleine Maräne, 
Stint, Trutta trutta und salar, dann eine Reihe kleinerer Fiſche. (Fortſetzung folgt.) 


IV. Einiges über Fifdotternfang. 


Das „Württembergiſche Wochenblatt für Landwirthſchaft“, herausgegeben von der 
kgl. württembergiſchen Centralſtelle für Landwirthſchaft, veröffentlichte vor einiger Zeit einen 
lehrreichen Aufſatz über Fiſchotternfang aus der Feder eines Herrn Ernſt Sturm von 
Forchtenberg, welchem wir folgende Stellen auszugsweiſe, aber wortgetreu entnehmen: 
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Bisher haben die erfahrenſten Otternfänger den Fang am ſicherſten an den Aus— 
ſteigeſtellen betrieben, indem ein gutes Tellereiſen gut verdeckt mit Sand, Schlamm oder 
Waſſerpflanzen mitten auf den Ausſteig 5— 10 em unter Waſſer gelegt wurde. Ich habe 
ſelbſt mehrere Ottern auf dieſe Weiſe gefangen, aber man hat ſehr viel Mühe und ver— 
hältnißmäßig wenig Erfolg. An den meiſten Ausſteigeſtellen kann ein Eiſen gar nicht oder 
nur mit vieler Mühe angebracht werden. Es thut ſich noch, wenn man einen Nachen zur 
Verfügung hat und von der Waſſerſeite arbeiten kann. Aber auch wenn das Eiſen ſchon 
gelegt iſt, hat man viele Widerwärtigkeiten. 

Da iſt in erſter Linie der veränderliche Waſſerſtand: Einmal liegt das Eiſen zu tief 
unter dem Waſſer, dann wieder ganz auf dem Trockenen. Im erſteren Fall kann die Otter 
den Abzug des Eiſens mit ihren kurzen Läufen nicht bewirken, andernfalls wird ſie das, 
wenn auch verdeckte, Eiſen wittern. Ein andermal wird, durch Wind oder ſonſtwie ver— 
urſachten Wellenſchlag das Bedeckungsmaterial weggewaſchen, ſo daß das Eiſen bloßliegt. 
In den letzten beiden Fällen wird die Otter ſich nicht nur nicht fangen, ſondern auch 
längere Zeit von der ihr gefährlich ſcheinenden Stelle wegbleiben und ſich, wenn je einmal 
wieder, doch nur ſehr vorſichtig nähern. 

Aus dieſen Gründen iſt wiederholt verſucht worden, das Eiſen unmittelbar an der 
Ausſteigeſtelle in den Boden verſenkt auf's Land zu legen. Aber da war die Naſe der 
Otter nicht in Betracht gezogen. Freiherr v. Hanſtein, ſowie M. v. d. Borne in. 
„Fiſchzucht“ rathen zwar das Eiſen zuvor in ſiedendem Waſſer auf 800 Reaumur zu 
erhitzen und mit ſchmelzendem Wachs zu überziehen, was die Otter gar nicht ſcheuen ſoll. 
Allein beide Herren ſcheinen ſelbſt wenig Vertrauen zu dieſer Fangmethode zu haben. 
v. d. Borne fügt ſogar bei, daß er von ſeinen Ottern (70 in zehn Jahren) keine auf 
dieſe Art, ſondern alle im Waſſer gefangen habe. Ungleich leichter macht ſich die Sache, 
wenn man Eiſen und Kette vor Gebrauch, bezw. nach jedem Fang, mit einer dünnen 
Schellacklöſung (1 Th. ord. Schellack, 5 Th. Sprit) pünktlich beſtreicht. Das Eiſen ſelbſt 
wird nicht unmittelbar am Ausſteig, ſondern mitten auf jener Stelle, wo ſich die letten— 
farbene, mit Schuppen, Gräten, Krebsſchalen, Vogelfedern und dergl. untermiſchte Otter— 
loſung vorfindet, ſo tief in den Boden verſenkt, daß es etwa 3 em tiefer als der umliegende 
Erdboden zu liegen kommt. Während nun Feder und die gut befeſtigte Kette wieder mit 
demſelben Material, welches ausgehoben wurde, bedeckt werden (3. B. Raſen wird genau 
wieder eingeſetzt), wird der übrige Theil des Eiſens ſo mit fein zertheilter Erde (von Maul— 
wurfshaufen) oder Sand bedeckt, daß Bügel ca. 3 em und Teller ca. 1½ cm überdeckt 
ſind und eine flache Mulde gebildet iſt. 

Weiß man annähernd, von welcher Seite die Otter ſich der Stelle nähert, ſo wird 
auf die entgegengeſetzte Seite etwa über den Bügel eine Hand voll Erde, bezw. Sand 
gebracht und darauf Otterloſung gelegt. Es bleibt noch übrig alles umherliegende Material 
ſorgfältig zu entfernen und den ganzen Platz tüchtig mit Waſſer zu beſprengen, wie denn 
auch feuchte Witterung den Fang ſehr begünſtigt. 

Ein aufmerkſamer Beobachter wird finden, daß die Ottern in Geſellſchaft reiſen und 
immer ſehr regelmäßig wiederkommen, Hochwaſſerzeit ausgenommen. So dauerte es hier ſieben 
Tage, bis die Ottern ſtromabwärts und drei Tage, bis ſie ſtromaufwärts kamen. Es 
erhellt daraus, daß man nicht jeden Tag nachzuſehen braucht und daß ſich öfters in einer 
Nacht mehrere Ottern fangen. Selbſtverſtändlich nur wenn man mehrere Eiſen liegen hat. 
Hat ſich längſtens bei der dritten Wiederkehr keine Otter gefangen, ſo kann mit Sicherheit 
angenommen werden, daß beim Legen des Eiſens ein Fehler begangen worden iſt. Es hat 
dann ſelten Werth, es länger an dieſer Stelle liegen zu laſſeu. 

Endlich handelt es ſich noch um einen ſehr wichtigen Punkt, um die Beſchaffung 
richtiger Fallen. Da kann ich Jedem, der nicht unnöthig Geld ausgeben und viel Aerger 
haben will, rathen, die Erfahrungen, welche von Anderen gemacht ſind, zu verwerthen. 
Die Auswahl iſt keine große. Brauchbar ſind die engliſchen Ottereiſen von Henry 
Lane in Wednesfield, welche bei Jakob Ravené Söhne in Berlin auf Lager ſind. 
Wohl das beſte Ottereiſen, das exiſtirt, fertigt der Fabrikant Rudolf Weber in 
Haynau in Schleſien nach dem Modell des Freiherrn v. Hanſtein an. Es koſtet mit 
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3 m langer Kette bei einem Gewicht von 5 kg A 14, iſt ſehr preiswerth und entſpricht 
ſeinem Zweck im höchſten Grad. Rathſam iſt es, einen Federhaken mitzubeziehen, da ohne 
denſelben die ſehr ſtarke Feder, welche zum Spannen eine Belaſtung von nahezu 100 kg 
bedarf, namentlich Laien zu ſchaffen machen dürfte. Einen Fehlſchlag mit dieſem Eiſen 
gibt es nicht. Die Stellung iſt ſehr leicht abzutreten und der Teller liegt in einem guß— 
eiſernen Kaſten ſo, daß nichts Störendes unter denſelben gelangen und das ganze Eiſen 
ohne Weiteres mit Erde, Sand oder Schlamm bedeckt werden kann. Das bedeutende 
Gewicht des Eiſens begünſtigt das ſofortige Ertrinken der gefangenen Otter, ſolche hat, 
nicht Zeit, die Fangſtelle zu verwüſten, was bei leichteren Fallen immer vorkommt und 
man kann an derſelben Stelle in der Regel mehrere Ottern nach einander fangen. 

Einige andere Tellereiſen von Weber können auch benützt werden, ſo Nr. 14, 24 
und 24 b. Sie find zum Theil billiger als das erſtgenannte, es iſt aber umſtändlicher 
und gefährlicher damit umzugehen, da ſolche zum Otterfang ſcharfe nach innen gerichtete 
Stahlzähne in beide Bügel eingeniethet haben müſſen, ohne jedoch abſolute Sicherheit des 
Feſthaltens bieten zu können. 


1 5 Fiſchereifrevel, insbeſondere von Kindern. 


In einer Veröffentlichung des oberpfälziſchen Kreisfiſcherei- Vereins vom 18. Juli 1884 
finden wir folgende ſehr beachtenswerthe Bemerkungen: 

„Wenn wir die beſtraften Frevler von 1884 mit den früher ſeit 1881 verzeichneten 
vergleichen, ſo finden wir, daß es faſt durchweg neue meiſt jüngere Perſönlichkeiten ſind. 
Es möchte daraus hervorgehen, wie einerſeits eine ſtrengere Handhabung des Fiſchereiſchutzes 
die einmal beſtraften Frevler doch meiſt abſchreckt, anderſeits aber die Leidenſchaft des Fiſch— 
fanges immer wieder neue Frevler ſchafft. Es wird deshalb eines fortgeſetzten vereinten 
Kampfes aller Fiſchereifreunde gegen die Frevelfiſcherei bedürfen, bis ein größerer Rechtsſinn 
auf dieſem Gebiete zur Verbreitung kommt. Höchſt wünſchenswerth wäre es freilich, daß 
ſchon auf die Jugend nach dieſer Richtung kräftig eingewirkt würde. Allüberall ſieht man 
ja Kinder, wie ſie in Bächen und an Flußufern nach Fiſchen und Krebſen, beſonders Fiſch— 
brut fangen. Wohl mag dieß nur Spielerei ſein, und ſo harmlos dieß Vergnügen ſcheint 
und ſo wenig der augenblicklich damit geſtiftete Schaden bedeuten mag, dürfte es doch be— 
denklich ſein, in ſolcher Weiſe einen gewiſſen Hang zum Fiſchfange auſwachſen zu laſſen, 
und iſt es wohl nicht zweifelhaft, daß ſchon ſo mancher Frevler dadurch herangebildet 
worden. Wie vom Ausnehmen junger Vögel, ſollte deßhalb die Jugend auch von dem 
unnützigen Herumfangen nach kleinen Fiſchen und Krebſen möglichſt abgehalten werden, und 
wäre zu dem Zwecke ſehr zu wünſchen, daß Eltern und Lehrer ſolchem Unfuge durch Be— 
lehrung, Warnung und Ahndung mit allem Nachdrucke entgegentreten. Den Eltern ſei 
insbeſondere noch zur Erinnerung gebracht, daß fie nach S 3619 des St.-G.-B. für ſolches 
Fiſchen ihrer Kinder auch ſtrafrechtlich haftbar ſind.“ 


VI. Rechtſprechung in Jiſchereiſachen. 


In einem nach gemeinem Rechte zu entſcheidenden Rechtsſtreite über die 
Fiſchereiberechtigung in einem Altwaſſer hat das kgl. bayeriſche Oberſte Landes— 
gericht am 18. April 1884 ein wichtiges Urtheil erlaſſen. 

Die thatſächliche Grundlage des Falles war kurz folgende: Die Gemeinde S. hat 
unbeſtritten ſeit lange das Fiſchereirecht auf einer Strecke des Mains in Oberfranken. Im 
Jahre 1845 fand eine Flußcorrection ſtatt, zu Folge deren ein Theil des Mains in ein 
Altwaſſer verwandelt wurde. Dabei verblieb aber vermittelſt zweier Durchläſſe immer noch 
eine ununterbrochene offene Verbindung des Altwaſſers mit dem Flußbette des Mains in 
der Art, daß ſelbſt bei nur mittlerem Waſſerſtande ein Zugehen von Waſſer und Fiſchen 
aus dem Flußbette des Mains in das Altwaſſer ſtattfindet. In neuerer Zeit beſtriit nun 
die Gemeinde 3. das Fiſchereirecht der Gemeinde S. im fraglichen Altwaſſer, ſich nament— 
lich darauf berufend, daß ſie das Eigenthum an dem Altwaſſer erworben und letzteres in 
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Folge der Correction aufgehört habe, Beſtandtheil des Mains als eines öffentlichen Fluſſes 
zu fein, womit dann folgeweiſe auch das Fiſchereirecht der Gemeinde S. erloſchen ſei. 

Das Oberſte Landesgericht erkannte zunächſt an, daß das Fiſchereirecht der 
Gemeinde S. auf das durch die Correction entſtan dene neue Flußbett 
übergegangen ſei. Der Gerichtshof erklärte aber auch die weitere Rechtsauffaſſung als 
begründet, daß das der Klägerin auf der betreffenden Strecke des Mainfluſſes ausſchließlich 
zuſtehende Fiſchereirecht im Jahre 1845 auf dem ſtreitigen Altwaſſer haften ge— 
blieben ſei und das Fiſchereirecht am neuen Flußbette auf das fragliche Altwaſſer als 
Beſtandtheil des Maines ſich von ſelbſt miterſtreckt habe. Denn nachdem die vor— 
erwähnte Verbindung des Altwaſſers fortgedauert habe, erſcheine das Altwaſſer als ein 
Theil des Fluſſes und das Fiſchereirecht der Gemeinde S. ſei bei der im Jahre 1845 
ſtattgehabten Veränderung des Flußbettes auf demſelben verblieben. Bei dem Umſtande, 
daß der von der Gemeinde Z. behauptete und übrigens auch nach den Feſtſtellungen der 
Berufungsinſtanz unerwieſen gebliebene Eigenthumserwerb am Altwaſſer offenbar jünger 
ſei, als das Fiſchereirecht der Gemeinde S. am alten Flußbette, würde der von der 
Gemeinde Z. zur Begründung ihrer Schlußfolgerung herangezogene Satz, daß es an einem 
öffentlichen Fluſſe kein Privateigenthum gebe, bei dem dargelegten Verbindungsverhältniſſe 
nicht ſowohl die Unmöglichkeit eines Fiſchereirechts der Klägerin in dem Altwaſſer, als viel— 
mehr die Unmöglichkeit des Eigenthumserwerbes der Beklagten an demſelben darthun. Wäre 
aber ſelbſt das Altwaſſer ſeit der eingetretenen Flußcorrection in das Eigenthum der 
Beklagten übergegangen, ſo würde dieſe Thatſache nach dem Vorbemerkten das auf dieſem 
Waſſer haftende Fiſchereirecht der Gemeinde S. doch nicht zu beſeitigen vermögen. Schon die 
Thatſache der Zugehörigkeit des Altwaſſers zum Mainfluſſe in Folge 
des fortwährenden Beſtehens einer offenen Verbindung laſſe das Fiſcherei— 
recht der Gemeinde S. nach wie vor als begründet erſcheinen. Bei dieſer 
Sachlage könne es dabei hier unentſchieden bleiben, ob nicht ſogar in dem Falle, 
wenn unter Beſeitigung der offenen Verbindung des Altwaſſers mit dem 
Mainſtrome das Altwaſſer in das Eigenthum der Gemeinde 3. über— 
gegangen wäre, das in dem alten Flußbette beſtandene Fiſchereirecht 
der Gemeinde S. an jenem Altwaſſer ungeſchmälert fortdauern würde. 
(Entſcheidungen des k. b. Oberſten Landesgerichts Bd. 10 S. 394.) St. 


VII. Vereinsnachrichten. 


Generalverſammlung des mittelfränkiſchen Kreis⸗Fiſcherei-Vereins 
in Ansbach. 

en Der Kreis-Fiſcherei-Verein von Mittelfranken hielt am 21. Juni 1884 feine diesjährige 
Generalverſammlung ab. Nach Begrüßung der Verſammlung durch den 1. Herrn Vorſtand 
wurde zur Abhör der Rechnungen geſchritten, gegen welche keine Erinnerung erhoben wurde. 
Bei der Wahl des Ausſchuſſes wurden mit Ausnahme des Vereinsſekretärs, welcher ſchon vor 
längerer Zeit um Enthebung von der Funktion gebeten hatte, ſämmtliche Herren der früheren Wahl 
für 3 Jahre neu gewählt. Für den abtretenden Sekretär fiel die Wahl auf den Lehrer der Natur— 
wiſſenſchaften an der Kreisackerbauſchule Triesdorf, Herrn Dr. Schreiner. Bei der Feſtſtellung 
des Etats wurden zum Ankauf von Fiſchbrut ꝛc. ꝛc. und für Fiſchereizwecke den Orts-Fiſcherei⸗ 
Vereinen Schwabach, Hersbruck, Fürth, Nürnberg, dem Fiſcherei-Verein des Altmühlthales in 
Breitenfurt und dem landwirthſchaftlichen Bezirkscomité Heidenheim im Ganzen 550 Mark über— 
wieſen. 500 Mark wurden ausgeſetzt zur Zahlung bereits gelieferter Forellen- und Aeſchenbrut 
und noch zu beziehender 60 Schock Satzkrebſe, dann zur Zahlung und weiterem Ankauf von 
Krebſen und Karpfenſetzlingen, welche in die Altmühl, Wörnitz, Rottach, Rezat und Aiſch eingeſetzt 
werden ſollen. — Nachdem im Kreiſe eher Zunahme als Abnahme der Fiſchotternkalamität 
zu konſtatiren iſt, ſo ſoll, um dem Uebel möglichſt an ſeinem Heerde zu begegnen, in paſſender 
Jahreszeit durch Vermittlung der k. Regierung von Mittelfranken nach Verſtändigung mit den 
treffenden Jagdpächtern, zunächſt von der Kreisgrenze bei Kinding an aufwärts bis zu einem im 
Benehmen mit den Forſtbehörden noch näher zu beſtimmenden Punkte, im Ganzen etwa eine Strecke 
von 80 Kilometern, ein Abſuchen der Ufer der Altmühl mit Otterhunden durch die oft genannten 
Gebrüder Schmidt veranlaßt werden. — Zur Gewährung von Prämien an Perſonen des öffent— 
lichen Sicherheits dienſtes ($ 3 lit. e der Satzungen) ſind 100 Mark, zu Prämien für Erlegung 
von Fiſchreihern in einzelnen beſonderen Fällen 25 Mark ausgeſetzt worden. 
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VIII. Sifherei- und Jiſchmarktberichte. 


Würzburg, 8. Auguſt. Auf dem geſtrigen Fiſchmarkt koſteten: Aale 14 20 , Rhein⸗ 
ſalm 1% 20 , Karpfen 14 40 , Hechte 1&4 40 , Weißfiſche 25 bis 30 , Krebſe 14 bis 
1 20 3, Seezungen 14.50 f. 

Wyk, 13. Juli. Seit einigen Tagen hatten wir die ungewöhnliche Erſcheinung, daß ſich 
zahlreiche Heringszüge in unſerem Wattenmeere zeigen. Man beſchäftigt ſich ſchon mit dem 
Gedanken, Einrichtungen zum Fange zu treffen. Unwillkürlich wird man hierbei an die Zeit 
erinnert, wo der Heringsfang die Hauptnahrungsquelle ſämmtlicher Bewohner der Nordküſte bildete. 
Es war im Jahre 1425, als ein Hauptzug der Heringe, welcher in früheren Jahren längs der 
ſchwediſchen Küſte in die Oſtſee gegangen war, eine mehr weſtliche Richtung nahm und die Küſten 
und Meerbuſen Jütlands, Schleswig— Holſteins, Norddeutſchlands und Holſteins aufſuchte. Eine 
Hauptſtation für den Heringsfang wurde bald Helgoland, und zwar eine ſo bedeutende, daß ſich 
nicht nur die Fiſcher, ſondern auch die benachbarten Regierungen um dieſen Fang beneideten und ſtritten. 
1496 ließ z. B. Herzog Friedrich die Packhäuſer der Bremer auf Helgoland verbrennen, und 1511 fand 
derſelbe ſich veranlaßt, ſeinen frieſiſchen Unterthanen auf Sylt, Föhr und Horsbüllharde (Wiedingharde), 
im Moor, auf Nordſtrand und in den Dreilanden (Eiderſtedt) zu befehlen, ſich und ihre Schiffe 
aufs Beſte zu bewaffnen, wenn ſie auf die Fiſcherei nach Helgoland zu gehen gedächten, um ſeinen 
dortigen Vogt erforderlichen Falls unterſtützen zu können. Reichlich 200 Jahre dauerte der Herings— 
fang an unſerer Weſtküſte. Da mußte er aufhören, weil die Heringszüge ausblieben. Die Möglichkeit 
beſteht aber, daß dieſelben wiederkehren und ſich die alte Einnahmequelle wieder öffnet. W. L. 


IX. Bücheranzeigen. 


1) Von Ocean zu Ocean. Eine Schilderung des Weltmeeres und ſeines 
Lebens. Von Amand v. Schweiger-Lerchenfeld. Mit 12 Farbendruckbildern, 200 Holz- 
ſchnitt-Originalilluſtrationen, 15 colorirten Karten und 30 Plänen im Texte. In 30 Lieferungen 
bis Ende 1884 vollſtändig. Preis à 30 kr. S 60 = 80 Cts. = 36 Kop. Auch in 3 Abtheilungs- 
bänden nach und nach zu beziehen, deren erſter ſchon ausgegeben. (A. Hartlebens Verlag in Wien.) 

Dieſes ausgezeichnete Werk, über welches wir bereits S. 174 berichtet haben, hat einen 
tüchtigen Schritt, nach Vorwärts gemacht. Schon liegen die Lieferungen 1—10 vor. Der ſtreng 
wiſſenſchaftliche Zug, der durch alle Auseinanderſetzungen des Autors geht, verleiht der Leetüre 
des Buches einen beſonderen Reiz. 


2) Illuſtrirte Naturgeſchichte der Thiere, bearbeitet von Ph. L. Martin, in Ver- 
bindung mit Dr. F. Heinke, Dr. F. Knauer und Dr. Eugene Re, 

Zu den populär ⸗wiſſenſcha aftlichen Werken, welche ſich eines großen und wohlverdienten 
Erfolgs zu erfreuen haben, gehört dieſes im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erſchienene 
Werk. Es iſt vor kurzem, zwei ſtarke Bände umfaſſend, vollendet worden und liegt in vier 
Abtheilungen geheftet wie in vier eleganten Originaleinbänden vor. Um dem hinſichtlich des Textes 
wie der Abbildungen gleich trefflichen Buche den Eingang in weitere Volkskreiſe zu bahnen, bringt 
die Verlagshandlung gegenwärtig eine neue Ausgabe in 36 Lieferungen zum Preiſe von nur 50 
für die Lieferung, welche der allgemeinen Aufmerkſamkeit hiermit empfohlen ſei. 


N { Hat irgend eine der Netzfabriken einen Catalog mit Abbildungen der beſtellbaren 
ö 113 tage: Netze und ähnlichen Fiſchereigeräthe ausgegeben? Antwort erbeten a. d. Red. ds. Bl. 


Inserate. 


w A + 
1Rarten auf Fiſchwaſſer! 
Tiebhaber der Angelſiſcherei erhalten Erlaubniß-Karten auf ein ausgezeichnetes 
Fiſchwaſſer in ſchönſter Gebirgsgegend Bayerns, bei 
II. Stork in München, Schleißheimerſtc. 3. 


Fiſch-, Jagd. und Vogel-Netze = 


von vorzüglichſter Conſtruction nach den neueſten Verbeſſerungen, fix und fertig, nebſt ausführlichen, 
leichtfaßlichen Gebrauch ane — Erfolg garantirt — empfiehlt Beinrich Blum (Netz⸗ 
fabrikation) i in Sonſtanz Baden. — Preiscourant Aufl. VII mit ermäßigten Preiſen gratis und a 


Für die Redaktion Bere: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Die nüchſte Nummer erſcheint am 15. September 1884. 


Bayeriſche 


Filcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 


\ . 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. A II O 15 Pf. — Redaktion: München, 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und emein es 1 an Sonnenſtr. 7/3. — Adminiſtrat ion 
Buchhandlungen. fü di München Blumenſtr. 17/3. 
Ur die 


Geſammkinkereſſen der Fischerei, ſowie für die Beſtrehungen der Fiſchkereivereine. 


In Yerbindung mit, Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Vayeriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 22. München, 15. September 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Ueber Beſtrafung des Fiſchereifrevels. — II. Die Waſſerblüthe. — III. Die Seen 
des öſtlichen Holſteins. — IV. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Ueber Beſtrafung der Jiſchereifrevel. 
Von Oberſtlandesgerichtsrath Dr. Julius Staudinger in München. 

Der deutſche Fiſcherei-Verein veröffentlichte jüngſthin in ſeinem Circular 1884 Nr. 4 
S. 85 mit der Einladung zur Abgabe gutachtlicher Aeußerungen in ſehr dankenswerfher 
Weiſe eine Erörterung des Herrn Stadtraths Ernſt Friedel von Berlin, worin dieſer Herr 
die im Strafgeſetzbuche für das Deutſche Reich enthaltenen Beſtimmungen über 
die Beſtrafung der Fiſchereifrevel beſpricht, für eine Verſchärfung derſelben ein, 
tritt, beſtimmte desfallſige Vorſchläge formulirt und den deutſchen Fiſcherei-Verein zur € 
Einbringung bezüglicher Anträge auffordert. 

Herr Friedel konſtatirt zunächſt die ſeit Jahren ſich bemerkbar machenden „Klagen 
darüber, daß die Binnenfiſchereifrevel?) nicht mit dem nöthigen Nachdruck geahndet 
würden und daß dies um jo greller hervortrete, wenn man die Ahndung der Jagdfrevel in 
Vergleich ziehe“. Dieſe Klagen führt dabei Herr Friedel auf drei Geſichtspunkte zurück, 
nämlich auf „mangelnde polizeiliche Aufſicht und polizeiliche Verfolgung, 
zu große Milde bei der ſtrafrechtlichen Verfolgung und zu große Milde 
der einſchlägigen Paragraphen“) des Strafgeſetzbuchs “. N 


*) Von den Verfehlungen in Bezug auf Seefiſcherei, gegen welche $ 296 4 des Strafgeſetz⸗ 
buchs gerichtet iſt, ſieht Herr Friedel in ſeiner Erörterung mit Recht ab. Dieſe Fälle laſſe auch ich 
hier außer Betracht, ſoweit fie nicht als Parallelen von Intereſſe erſcheinen. 

**) Dieſe hieher einſchlägigen Paragraphen habe ich ausführlich erörtert — und zwar ſchon 
damals unter gelegentlicher Berührung einzelner Mängel derſelben — in meinem im Jahre 1880 
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In allen dieſen Punkten hat Herr Friedel vollkommen Recht! Indem ich dies 
von vorneherein bündig anerkenne, betrachte ich übrigens die ebenberührten Thatſachen nicht 
als ſelbſtändig nebeneinanderſtehende Einzelerſcheinungen, ſondern recht eigentlich als Symptome 
oder Conſequenzen eines viel tiefer liegenden Umſtandes. Dieſer, die gemeinſame Wurzel 
jener Erſcheinungen bildende Umſtand aber beſteht darin, daß wie in wirthſchaftlicher Hinſicht, 
ſo auch in der Rechtsanſchauung der weiteſten Kreiſe des Volkes den Fiſchereiintereſſen nicht 
jene Werthſchätzung zugewendet wird, welche ſie verdienen, ja geradezu erheiſchen. Sobald 
in dieſem Punkte ein Umſchwung, wie er ſich bereits allmählich zu vollziehen beginnt, mit 
größerer Penetranz eingetreten ſein wird, dürften ſich jene Mängel theils von ſelbſt beheben, 
theils wenigſtens leichter zu bekämpfen ſein. Solange aber noch namentlich in ſolchen 
Kreiſen, denen ein Einfluß auf legislative Geſtaltungen zukommt, die Fiſchereiintereſſen über— 
haupt nicht die ihnen gebührende Schätzung und Würdigung finden, vielmehr weit öfter leicht— 
hin über die Achſel angeſehen werden, kann ich mir namentlich auch von Anträgen an den 
Bundesrath oder Reichstag bezüglich Verſchärfung der einſchlägigen Strafbeſtimmungen von 
vorneherein nur wenig Erfolg verſprechen.“) Man wird gut thun, ſich darüber keiner Täuſchung 
hinzugeben und das Uebel zunächſt in ſeinen Grundveſten zu bekämpfen. Ohnehin ſteht meines 
Wiſſens für die nächſte Zeit eine Reviſion oder abermalige fragmentariſche Abänderung 
an dem urſprünglich ſchon recht doctrinär angelegten, durch die parlamentariſche Legislative 
mit allen ihren Schattenſeiten auch nicht gerade verbeſſerten und darum bereits genug mit 
allerlei Flickarbeit bedachten Reichsſtrafgeſetzbuche nicht in Ausſicht und für die Fiſcherei— 
artikel allein wird ein ſpecielles Eingreifen bei obbeſagten Verhältniſſen doppelt ſchwer zu 
erzielen ſein, zumal auch dieſe Angelegenheit für Fractionspolitik ſo wenig Reiz und 
Nahrung bietet. Gleichwohl billige ich es vollkommen, wenn man jetzt ſich ſchon daran 
macht, die Mängel der auf die Fiſcherei bezüglichen Strafparagraphen des Reichsgeſetzes zu 
ergründen, Vorſchläge zur Abhilfe zu berathen und mit Petitionen hervorzutreten. Tentare licet! 

Nach $ 370 Ziff. 4 und $ 296 des Strafgeſetzbuches für das deutſche Reich wird 
der Fiſchereifrevel, d. h. die Verletzung des Occupationsrechts des Fiſchereiberechtigten durch 
unbefugtes Fiſchen oder Krebſen in der Regel nur als Uebertretung mit Geldſtrafe bis zu 
150 Mk. oder mit Haft bis zu 42 Tagen beahndet und nur in beſonderen Fällen, näm— 
lich bei Verübung „zur Nachtzeit, bei Fackellicht oder unter Anwendung ſchädlicher oder 
explodirender Stoffe“ als Vergehen, nämlich mit Geldſtrafe bis zu 600 Mk. oder mit 
Gefängniß bis zu 6 Monaten beſtraft. Darin nun, daß in der Regel nur eine Ueber— 
tretungsſtrafe Platz greift, findet Herr Friedel vor Allem eine ungerechtfertigte Milde des 
Strafgeſetzes. Er fordert principielle Gleichſtellung des Fiſchereifrevels mit dem Jagdfrevel 
und darum auch für Erſteren dieſelbe Strafandrohung wie für Letzteren, nämlich in allen 
Fällen eine Vergehensſtrafe. Dieſe Vergehensſtrafe will Herr Friedel auch für 
Fiſchereifrevel ähnlich abſtufen, wie es nach dem Strafgeſetzbuche $ 292, 293, 294 beim 
Jagdfrevel der Fall iſt. Für gewöhnlich ſoll Geldſtrafe bis zu 300 Mk. oder Gefängniß 
bis zu drei Monaten eintreten. In ſchwereren Fällen, nämlich unter den, wie erwähnt, 
jetzt ſchon in $ 296 des St. G. B. aufgeführten Vorausſetzungen, ſowie bei Verübung zur 
Schonzeit oder in Schonrevieren oder in Gemeinſchaft Mehrerer ſoll Erhöhung der Strafe 
bis zu 600 Mark Geldſtrafe oder ſechsmonatlicher Gefängnißſtrafe facultativ freigelaſſen fein. 
Wer unberechtigtes Fiſchen oder Krebſen gewerbsmäßig betreibt, ſoll mit Gefängniß nicht unter 


verfaßten Schriftchen: „Der Fiſchereiſchutz durch die Strafgeſetzgebung“. Wie dort muß 
ich übrigens auch hier aufmerkſam machen auf den rechtlichen Unterſchied der Begriffe: „Fiſch⸗ 
diebſtahl“ und „Fiſchereifrevel“. Nur auf letzteren bezieht ſich obige Erörterung. Auf 
eigentliche Fiſchdiebſtähle kommen die Irafgejeßlichen Beſtimmungen über Diebjtähle überhaupt 
zur Anwendung. Näheres hierüber ſ. a. a. O. S. 27 fg. 

) Wie ſehr andererſeits ernſtes Wohlwollen 1 die Fiſchereipflege auf Seite der Staats— 
gewalt Letztere zu unterſtützen und namentlich auch auf dem Rechtsgebiete heilſame Wirkungen zu 
äußern geeignet iſt, dafür bietet in ſeinen Folgen einen ſehr bezeichnenden Beleg der in dieſem 
Blatte 1881 S. 26 beſprochene dankenswerthe Erlaß des k. b. Staatsminiſters der Juſtiz, Herrn Dr. 
v. Fäuſtle, an die Staatsanwaltſchaft vom 23. Febr. 1881. Die darin enthaltene Einſchärfung 
der zum Schutze der Fiſcherei beſtehenden Strafgeſetze, verbunden mit verſtändnißvoller Darlegung 
der maßgebenden Geſichtspunkte, hat weſentlich dazu beigetragen, daß von da ab in Bayern viel⸗ 
fach ſchon eine ſtrengere Gerichtspraxis in Fiſchereiſtrafſachen Platz griff. 
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3 Monaten beſtraft werden. In letzterem Falle ſoll auch auf Verluſt der bürgerlichen Ehren— 


rechte, ſowie auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt werden dürfen. 

Inſoferne und inſoweit Herr Stadtrath Friedel mit dieſen Vorſchlägen die Anſchauung 
zum Ausdruck bringt, daß für manche Fälle des Fiſchereifrevels, in denen jetzt noch lediglich 
eine Uebertretungsſtrafe verhängt werden kann, eine ſolche entſchieden zu milde iſt und 
eine Vergehensſtrafe füglich eintreten ſollte, bin ich mit ihm einverſtanden. Ich theile aber 
deſſen Anſchauungen nicht mehr vollſtändig, wenn der Herr Antragſteller noch weiter geht, 
und ganz allgemein und grundſätzlich eine völlige Gleichſtellung der Strafen des Fiſcherei— 
frevels und Jagdfrevels, ſohin auch für alle Fälle des Fiſchereifrevels ausnahmslos eine 
Vergehensſtrafe begehrt, weil „nicht abzuſehen ſei, weshalb das unberechtigte Fiſchen oder 
Krebſen nicht als Vergehen und ebenſo, wie der parallele Fall bei Jagdfreveln beſtraft werden 
ſolle“. In dieſer Ausdehnung halte ich das Poſtulat für legislativ unbegründet 
und ſchwerlich erreichbar. 

Perſönlich ſtehe ich desfalls wohl außer dem Bereiche eines Verdachtes lauer 
Empfindungen für die Fiſcherei. Ich anerkenne auch ausdrücklich, daß die Fiſcherei wirth— 
ſchaftlich mindeſtens den gleichen Anſpruch auf Pflege ſeitens der Staatsgewalt 
erheben kann, als die Jagd. Mir gelten ſogar die Fiſchereiintereſſen vom volks— 
wirthſchaftlichen Standpunkt aus als ungleich bedeutender und wichtiger, 
wie die der Jagd. Ich will endlich auch gar nicht in Abrede ſtellen, daß die größere 
Strenge der Strafbeſtimmungen gegen die Jagdfrevel ſich in etwas noch auf eine gewiſſe 
ungerechtfertigte Bevorzugung der Jagd zurückführen laſſen mag. Es hängt dies geſchicht— 
lich zum Theil noch mit der unerbittlichen Strenge der Landesfürſten und ſonſtigen Großen 
früherer Zeiten gegen Eingriffe in das von ihnen privilegirt gepflegte „edle Waidwerk“ zu— 
ſammen und erklärt ſich zum anderen Theil auch aus der perſönlichen Vorliebe, welche allenthalben 
zahlreiche hohe und einflußreiche Herren noch heute für die Jagd empfinden und auch 
gerne praktiſch bethätigen. 

Inſoferne läßt ſich auch, rein theoretiſch betrachtet, das Poſtulat principieller 
ſtrafrechtlicher Gleich nchtung von Jagd und Fiſcherei recht gut hören und mit ſtattlichen 
Gründen vertheidigen. Allein: — practifh genommen fällt bezüglich der Jagdfrevel 
ein Moment ſehr bedeutſam für eine ſtrengere Beſtrafung ins Gewicht, welches bei der 
Fiſcherei eben fehlt. In der Natur der Jagdfrevel liegt es nämlich, daß ſie in der Regel 
(d. h. abgeſehen von den ſeltenen und in ihrer Art auch wieder aus anderen Geſichtspunkten 
ſehr repreſſionsbedürftigen Fällen des Stellens von Schlingen, Fallen ꝛc. ꝛc.) mittelſt Schieß— 
gewehres, alſo mittelſt einer gefährlichen Waffe verübt werden, welche ſich in der Hand des 
Wilderers unter dem Einfluß der Leidenſchaft oder auch des Selbſterhaltungstriebs leider 
nur zu häufig auch gegen Menſchen kehrt. Dadurch erhält das Wildſchützenübel eine 
eigenartige, in hohem Grade gemeingefährliche Seite, welche den Geſetzgeber 
von ſelbſt dazu führen muß, hier mit ganz beſonderer Strenge dagegen vorzugehen und die 
anzudrohende Strafe ſchon im Allgemeinen nicht blos aus dem Geſichtspunkle des Schutzes 
von Vermögensrechten und wirthſchaftlichen Intereſſen, ſondern auch aus dem Geſichtspunkte 
der Prävention gegen Gefährdungen an Leib und Leben zu bemeſſen. Dieſes Moment fehlt 
aber beim Fiſchereifrevel“) und ebendeßwegen wird ſich eine höhere Beſtrafung des Jagdfrevels 
ſtets ergeben und ergeben müſſen. Auch läßt ſich nun einmal nicht in Abrede ſtellen, daß 


der Fiſchereifrevel ſehr oft — man denke nur an ſo manche unbedeutende unbefugte 
Angeleien zur Kurzweil — in ungleich milderen Formen vorkommt, als jemals der Jagd— 


frevel. Für ſolche leichte Fälle iſt in der Regel auch eine Uebertretungsſtrafe in dem vom 
deutſchen Strafgeſetzbuche in § 370 freigelaſſenen vollen Rahmen des Uebertretungsbegriffs 
nach meiner Anſicht hinreichend. Dagegen muß auch ich, wie ich wiederholt betone, für ſo 
manche andere Fälle des Fiſchereifrevels eine ſtrengere Strafe, als ſolche bisher zugelaſſen iſt, 
für dringend wünſchenswerth bezeichnen, wenn der ſo außerordentlich häufige, lockende, lohnende 
und auch relativ unſchwer auszuführende Fiſchereifrevel endlich einmal, wie es ſich in 


) Eine etwaige gelegentliche Bewaffnung des Fiſchfrevlers zu Schutz und Trutz fällt 
hier unter andere Geſichtspunkte. Sie liegt nicht in der Eigenart des Fiſchereifrevlers, iſt vielmehr 
legislativ betrachtet zufälliger Natur. 


geordneten Staats- und Rechtsverhältniſſen denn doch gebührt, erfolgreich unterdrückt werden 
ſoll. Meiner Seits fordere ich demnach keineswegs gerade unbedingte Gleichſtellung der 
Fiſchereifrevelſtrafen mit den Jagdfrevelſtrafen. Ich verlange auch nicht, daß in allen 
Fällen gegen Fiſchfrevler eine Vergehensſtrafe Tolle Platz greifen. Aber ich halte es für 
nothwendig und gerechtfertigt, den Kreis der Vergehensſtrafen für eine Reihe 
von Fällen des Fiſchereifrevels zu erweitern, unter Umſtänden auch die an— 
gedrohte Vergehensſtrafe zu erhöhen. 

Legislativ-techniſch bieten ſich hiefür zwei formelle Wege dar. Entweder bedroht 
man im Princip alle Fiſchereifrevel mit einer Vergehensſtrafe, (d. h. mit einer Gefängniß— 
ſtrafe und Geldſtrafe über 150 %) und gibt dabei nur dem Richter die Fakultät, aus— 
nahmsweiſe in leichteren Fällen auf eine bloße Uebertretungsſtrafe (d. h. Haft bis zu 
42 Tagen und Geldſtrafe bis zu 150 A) zu erkennen. Oder man läßt es bei dem 
bisherigen Syſteme, d. h. betrachtet und behandelt die Uebertretungsſtrafe als das grund— 
ſätzlich Allgemeine und beſtimmt eigens, in welchen ſchwereren Fällen ſpeciell eine Ver— 
gehensſtrafe Platz greifen ſoll, erweitert aber dabei nun den Kreis dieſer Specialfälle im 
Vergleiche zu ihrer bisherigen Ausdehnung. 

Beide Wege haben ihre Licht- und Schattenſeiten. Ein legislatives Vorgehen im 
Sinne der erſterwähnten Alternative vermeidet zwar jede Caſuiſtik, legt aber meines Erachtens 
wieder zu viel in das richterliche Ermeſſen, was ohnehin ſchon ein oft hervorgetretener 
Mangel an unſeren Strafgeſetzen iſt, namentlich gegenüber den Schöffengerichten. Es wäre 
hier zu befürchten, daß die Rechtſprechung nur all zu oft einen „leichteren Fall“ an— 
nehmen möchte und namentlich ſolches auch gegenüber von Vorkommniſſen geſchehen könnte, 
für welche doch unter Umſtänden eine Vergehensſtrafe ſollte Platz greifen müſſen. Inſo— 
ferne könnte bei ſolchem Vergehen die Judicatur für manche Fälle ſogar vielleicht noch nach— 
ſichtiger werden als bisher. Ebendeshalb ſagt mir der Weg nach der obigen zweiten Alter— 
nation entſchieden mehr zu. Allerdings kommt man dabei durch die Aufzählung der obligaten 
Vergehensfälle zu einer gewiſſen Caſuiſtik und es mag in der Praxis da und dort einmal 
ein oder der andere ſchwerere Fall nicht gerade unter die verzeichneten Vergehenscategorien 
zu rubriziren ſein und damit zu milde wegkommen. Allein es iſt doch wenigſtens die 
Garantie gegeben, daß gewiſſe Fälle mit einer Vergehensſtrafe richterlich bedacht werden 
müſſen. Es kommt nur darauf an, dieſe bezüglichen Fälle richtig und practiſch d. h. den 
im Leben ſich erfahrungsgemäß beſonders bemerkbar machenden Vorkommniſſen entſprechend 
im Geſetze zu characteriſiren. In dieſer Hinſicht iſt es vor allem zu billigen, wenn wie 
bisher der Frevel zur Nachtzeit als Vergehen beibehalten wird. Nur könnte meines 
Erachtens die im Strafgeſetzbuch § 296 bis jetzt beigeſetzte zweite (und zwar nach dem 
anerkannten Sinne des Geſetzes ſelbſtändige) Alternative: „bei Fackellicht“ als durch 
die Worte „zur Nachtzeit“ ſchon mit inbegriffen füglich entbehrt werden, ſintemalen wohl 
Niemand bei Tag mit Fackellicht fiſchen wird, jedenfalls aber bei ſolchem Beginnen die 
eigentliche ratio legis wegfallen würde.“) Was weiter der jetzige $ 296 über die Vergehens— 
qualität als Folge der „Anwendung ſchädlicher oder explodirender Stoffe“ 
beſtimmt, wäre natürlich beizubehalten, aber auch weſentlich zu ergänzen. Nicht blos Dynamit, 
ungelöſchter Kalk, Kokelskörner u. dgl. ſind beſonders gefährlich in der Hand von Fiſch— 
frevlern und darum mit erhöhten Strafen zu unterdrücken. Auch bezüglich anderer Fang— 
arten und unterſchiedlicher Fanggeräthe gilt das gleiche, wie Jeder weiß und beſtätigen muß, 
welcher die alltäglichſten Vorkommniſſe auf dem Gebiete der Fiſcherei kennt. Ich erinnere 
hier nur an das bei Fiſchfrevlern ſo beliebte heilloſe Stechen der Fiſche mit Gabeln, das 
Legen von Fiſchfallen, unter Umſtänden auch der heimliche Gebrauch von Legangeln, ferner 
die auf Maſſenfang berechnete Anwendung der engmaſchigſten Netze, die Abſchließung ganzer 
Flußbreiten durch Sperrnetzvorrichtungen u. dgl. mehr. Was von alledem im Einzelnen 
beſonders zu reprobiren iſt, möge und ſoll ſelbſtverſtändlich die — nach gegenwärtigen Ver— 
hältniſſen nur particulär behandelbare — Fiſchereipolizeiordnung nach Maßgabe der in den 

x) Auch der „Dämmerung“ wegen halte ich die Worte „bei Fackellicht“ ſo lange nicht für 
nöthig, als nicht erſt ganz beſondere Gründe dafür beigebracht werden. Geſetze ſollen Difficilitäten 
thunlichſt eden 
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einzelnen Landen, Flußgebieten ꝛc. beſtehenden Verhältniſſe, Gewohnheiten und Bedürfniſſen 
feſtſetzen. Im allgemeinen Strafgeſetze aber empfiehlt es ſich, den von den ſchädlichen und 
explodirenden Stoffen ſprechenden Worten fortfahrend beizuſetzen: „oder ſonſt mittelſt 
verbotener Fangarten, Fiſchereigeräthe oder Werkzeuge“, damit dasjenige, 
was ſelbſt dem Fiſchereiberechtigten im Intereſſe der Fiſchhege unterſagt iſt, ſich auch wie 
ſich's gebührt zu einem beſonders ſtraferhöhenden Momente geſtalte, wenn es von einem 
Fiſchfrevler angewendet wird. Zwar können in ſolchen Fällen, nach der juriſtiſchen Theorie 
betrachtet, gegen den Fiſchfrevler ohnehin die ſtrafrechtlichen Grundſätze über die ſogenannte 
Concurrenz von Strafrechtsverletzungen (concursus plurium delictorum) zur Anwendung 
kommen. Allein practiſch genommen hat dies auf die Strafhöhe jedenfalls dann keinen 
(oder ſelbſt im Gebiete der reinen Strafzumeſſung wenigſtens keinen erheblichen) Einfluß, 
wenn, wie hier meiſtens der Fall, ſog. ideale Concurrenz vorliegt, weil dann zufolge der 
im Strafgeſetzbuche S 73 angenommenen Abſorptionstheorie (poena major absorbet minorem) 
nicht die Geſammtheit der verletzten Strafparagraphen, ſondern nur dasjenige Geſetz zur 
Anwendung kommt, welches die ſchwerſte Strafe oder Strafart zuläßt. Auch aus ſonſtigen 
Gründen erſcheint es recht angemeſſen, in obigen Richtungen hier geradeſo, wie es auch 
anderweitig im Strafrechte vorkommt, ganz abgeſehen von der ſog. Concurrenz die vor— 
bezeichneten Momente als ſolche zu behandeln, welche eine höhere Qualification und Be— 
ſtrafung des Reats begründen. Einverſtanden bin ich damit, wenn Herr Friedel in 
ſeinen Verſchlägen letztere Wirkung auch der Verübung des Fiſchereifrevels in einem Schon— 
revier beigelegt wiſſen will. Nicht recht zu befreunden vermag ich mich dagegen mit dem 
Vorſchlag, dasſelbe bei unberechtigtem Fiſchen „während der Schonzeit“ eintreten zu 
laſſen. Es liegt dem ein entſchieden richtiger Gedanke zu Grunde, aber es iſt mir die 
Form nicht annehmbar, in welcher dieſer zum Ausdruck kommt. „Während der Schon— 
zeit“ — wie ſoll dies angewendet und durchgeführt werden in denjenigen deutſchen Bundes— 
ſtaaten, in welchen das Princip der ſog. Individualſchonzeit in geſetzlicher Geltung ſteht? 
Dieſem Principe gegenüber ließe ſich für Gewäſſer, welche nebeneinander Fiſche mit 
verſchiedener Individualſchonzeit bergen, die höhere Strafe wegen Fiſchens während der 
Schonzeit überhaupt inſolange nicht anwenden, als der Frevler, ſelbſt wenn er ſchon gefiſcht 
und damit ſich an ſich ſtrafbar gemacht hat, doch noch zu keinem Fang gekommen iſt. Und 
wenn er etwas fing, ſo hinge von der vielfach und wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade 
zufälligen Thatfrage, was er fing, die höhere oder mindere Qualifikation des Reates 
ab. Auch berückſichtige man dabei geneigteſt, daß in vielen Fällen thatſächlich zwar die 
Verübung eines Fiſchereifrevels im Allgemeinen, aber durchaus noch nicht das Fang— 
reſultat genau nach Art und Umfang zur Conſtatirung gebracht werden kann! Günſtiger 
würde ſich allerdings die Durchführbarkeit des fraglichen Vorſchlags geſtalten für das An— 
wendungsgebiet des Princips der og. abſoluten Schonzeit d. h. für Preußen und einige 
kleinere Nachbarländer und ſcheint es mir faſt, als ſei der Vorſchlag auch danach und dafür 
zugeſchnitten. Allein Preußen iſt noch nicht das deutſche Reich und die ſpeeifiſch preußiſche 
abſolute Schonzeit iſt nahezu Niemandens Ideal, wird vielmehr bekanntlich in weiteſten 
Kreiſen von Sachverſtändigen und Intereſſenten in ſelten einmüthiger Kritik verworfen. 
Will man daher dem, wie ſchon bemerkt, an ſich annehmbaren Grundgedanken des Vor— 
ſchlags Rechnung tragen, ſo wird man am Beſten thun, den Rechtsbegriff der „Schonzeit“ 
bei Seite zu laſſen, und ſich lieber dafür an den natürlichen Begriff der „Laichzeit“ zu 
halten, dabei aber auch ein gewiſſes örtliches Moment mit hereinzuziehen, welches dem Act 
des Fiſchens ſchon an ſich die ſchwerere Qualification ſichert, ganz abgeſehen vom Erfolge. 
Mit anderen Worten: ich meine, man ſolle ſtatt „während der Schonzeit“ ſetzen: „auf 
Laichplätzen während der Laichzeit“. Eine ſolche Definition des Gedankens ſchiene mir 
ebenſo für die Region der abſoluten, wie für das Gebiet der individualen Schonzeit zu 
paſſen und eher allgemein annehmbar zu fein. 

Sehr zutreffend iſt es ferner, dem Fiſchereifrevel, wenn er gemeinſchaftlich von 
Mehreren verübt wird, nach Vorſchlag Friedel unter allen Umſtänden die Vergehenzqualität 
zu vindiciren. Es würden gerade damit eine Reihe von Fällen, für welche ſich bisher die Straf— 
ſatzung des Strafgeſetzbuchs S 370 Ziff. 4 als unzulänglich erwieſen hat, getroffen werden; 
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beiſpielsweiſe namentlich das jo wirkſame Frevelfiſchen mit großen Zug- oder Stellnetzen, 
mit den ſog. Spiegelnetzen (Kleiter- oder Kurrennetzen), weil zu deren Bedienung gemeinhin 
wenigſtens zwei Perſonen gehören. Nur müßte ebendeshalb außer Zweifel geſtellt werden, 
daß auch ſchon zwei Mitthäter als „Mehrere“ im Sinne der Geſetzesbeſtimmung zu 
erachten ſind. 

Ganz entſchieden möchte ich meinerſeits betonen, daß, was in den Vorſchlägen des 
Herrn Friedel außer Betracht blieb (und bei ſeinem Aufbau bis zu einem gewiſſen 
Grade auch außer Betracht bleiben konnte) der Fiſchereifrevel im Rückfalle ſtets 
als Vergehen behandelt werden ſollte. Nach Analogie des $ 245 des Strafgeſetzbuchs könnte 
hiebei, dem Syſtem des letzteren entſprechend, immerhin die ſog. Rückfallsverjährung zugelaſſen 
wie auch der ſonſtige Inhalt des S 245 zum Muſter genommen werden. Bei wieder: 
holtem Rückfalle wäre ſogar eine höhere Minimalſtrafe angezeigt, gerade wie ſolche 
Herr Friedel für den gewerbsmäßigen Fiſchereifrevel vorſchlägt. Dieſer letztere 
Begriff und der des wiederholten Rückfalles decken ſich ja noch keineswegs, ſollten alſo neben— 
einander ſtehen. Den Friedel'ſchen Vorſchlag bezüglich des gewerbsmäßigen Fiſcherei— 
frevels wird man nur billigen können und zwar namentlich auch hinſichtlich der dabei 
facultativ zugelaſſenen ſog. Nebenſtrafen des Verluſts der bürgerlichen Ehrenrechte und der 
Polizeiaufſicht. Nur möchte ich dieſe Nebenſtrafen namentlich auch auf den Fall wiederholten 
Rückfalles — etwa nach drei vorausgegangenen Strafen — ausgedehnt wiſſen. 

Beſondere legislatoriſche Beachtung verdient und erheiſcht noch der Fall, wenn ein Fiſcherei— 
frevler ſich für ſein Unternehmen zu Schutz und Trutz eigens bewaffnet. Schon das altrömiſche 
furtum armatum dient darin zum Urvorbild und im deutſchen Strafgeſetzbuche ſelbſt namentlich 
die Beſtimmung des § 243 Ziff. 5 als ſpecielle legislative Analogie. Leider iſt dieſer 
Punkt nicht ein Poſtulat von blos theoretiſcher Bedeutung. Fiſchereifrevler belieben nicht 
ſelten Waffen bei ſich zu führen. In unſerem Zeitalter des Revolvers ſucht gar mancher 
Strolch namentlich durch dieſe bequeme und leicht zu verbergende Waffe ſeiner Individualität 
Nachdruck zu geben und ſeinem Unternehmen Gelingen zu ſichern. Ich hielte es daher für 
ſehr wünſchenswerth, daß ein ſolcher Fall ebenſo wie der des gewerbsmäßigen Fiſchereifrevels 
behandelt und daher ſogar mit einer erhöhten Vergehensſtrafe bedroht und bedacht werden 
müſſe.“) Gerade damit käme man auch dazu, daß der Fiſchereifrevel in ſolchen Fällen, in 
welchen er nach den concreten Umſtänden in Anſehung der Gefährlichkeit wirklich auf gleiche 
Stufe mit dem Jagdfrevel geſtellt werden kann, auch gleich dieſem entſprechend ſtrenge 
Beahndung findet. 

Mit der Erweiterung der Vergehensfälle würde von ſelbſt auch der Umfang der 
Anwendbarkeit des § 49 des Strafgeſetzbuchs, welcher von der Beſtrafung des Gehilfen 
(d. h. desjenigen, welcher dem Thäter durch Rath oder That wiſſentlich Hilfe leiſtet) in 
Verbrechens- und Vergehensfällen handelt, ſich von ſelbſt erheblich und zwar in ſehr weſent— 
lichen Richtungen erweitern. Damit tritt dann auch der bisher nicht ſelten bei dem 
nach S 370 des Strafgeſetzbuches ſtrafbaren Fiſchereifrebel verſpürte Mangel, daß nach dem 
Systeme des Strafgeſetzbuches die Gehilfenſchaft in Uebertretungsfällen nicht ſtrafbar iſt,“) 
mehr in den Hintergrund. 

Einen ganz weſentlichen Punkt bildet in Fiſchereiſtrafſachen die Wegnahme 
und Einziehung (Confiscation) der Geräthe, welche der Frevler zum Zwecke 
des unberechtigten Fiſchens bei ſich geführt hat. Dieſe Einziehung ſollte ſtets erfolgen 
müſſen, ſchon um dem Frevler die Möglichkeit, weitere Geſetzesverletzungen damit zu 
verüben, gebührend einzuſchränken. Wie ich ſchon in meinem Schriftchen „Fiſchereiſchutz“ 
S. 26 fg. darlegte, iſt in dieſem Punkte der Stand unſerer ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen 
für den Fiſchereifrevel entſchieden lückenhaft. Während für den Jagdfrevel das Strafgeſetz— 
buch in $ 295 eine bezügliche Specialbeſtimmung enthält, fehlt eine ſolche für den durch 
SS 296 und 370 Ziff 4 gezogenen Bereich des Fiſchereifrevels. Und während eine ſolche 


) Der Fall, wenn von der Waffe wirklich Gebrauch gemacht oder eine Drohung damit 
geübt wurde, ſteht elbſtändig und fällt unter eigene Geſichtspunkte und Strafbeſtimmungen. 

**) Vergl. Staudinger, Fiſchereiſchutz, S. 21. Mitthäter und Anſtifter ſind auch in Ueber— 
tretungsfällen ſtrafbar. 
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dem erſt durch eine ſpätere Novelle vom 26. Februar 1876 dem Strafgeſetzbuche eingefügten 
Ss 296a zum Schutze der deutſchen Küſtenfiſcherei gegen unbefugten Fiſchfang angefügt wurde, 
hat man eine gleiche Beſtimmung zum Schutze der Binnenfiſcherei einzuführen verabſäumt, 
obwohl das Bedürfniß dazu längſt auf der Hand lag! Demnach kommen für die Fälle 
der §s 296 und 370 des Strafgeſetzbuches lediglich die allgemeinen Beſtimmungen der SS 40 
und 42 über Einziehung zur maßgebenden Geltung. Nach 8 40 kann aber vor allem „Einziehung“ 
nur bei Verbrechen oder Vergehen als Nebenſtrafe vorkommen. Folglich iſt ſie in dem ſo 
viele und auch ſchwerere Fälle umfaſſenden Bereich des nur eine Uebertretungsſtrafe androhenden 
§ 370 Ziff. 4 ausgeſchloſſen! Sage ausgeſchloſſen — nicht einmal zuläſſig! In der Praxis 
iſt dies oft genug ſchwer empfunden worden. Aber auch innerhalb der engen Grenzen 
der wenigen bisher in § 296 des Strafgeſetzbuches ſtatuirten Vergehensfälle iſt das Bedürfniß 
nicht erſchöpft. Selbſt für dieſe Fälle iſt die Einziehung z. B. der Fiſchereigeräthe des Frevlers 
nur facultativ, nicht obligatoriſch vorgeſehen, d. h. dem Richter nur zugelaſſen, nicht geboten. 
Und doch beſteht hier gerade ſo gut, ja in mancher Hinſicht, namentlich in Anbetracht der 
Häufigkeit des Gebrauchs verbotswidriger Geräthe, noch viel dringlicher das Bedürfniß einer 
obligatoriſchen Vorſchrift, wie ſie S 295 des Strafgeſetzbuches für den Jagdfrevel enthält. 
Ich kenne Fälle, in denen die Nichtbenützung der durch S 40 dem Richter gewährten, aber 
auch ganz freigelaſſenen Facultät zu den bedauerlichſten Conſequenzen geführt hat. Weitere 
practiſche Schwierigkeiten ſchafft endlich der S 40 des Strafgeſetzbuches auch noch inſoferne, als er 
hieher bezüglich nur die Einziehung ſolcher Gegenſtände zuläßt, welche zur Begehung, nicht blos 
bei Begehung des Fiſchereivergehens thatſächlich gebraucht wurden oder hiezu „beſtimmt“ 
waren. Zu welchen Ausflüchten dieſe Umgrenzungen führen können, weiß und erkennt jeder Gerichts— 
practiker. Vollkommen einverſtanden bin ich daher mit Herrn Friedel's Vorſchlag, 
auch für Fiſchereifrevel eine, dem auf die Jagd bezüglichen 8 295 des 
Strafgeſetzbuches analoge, erweiterte und obligatoriſche Specialvor— 
ſchrift über die Einziehung der Geräthe, welche der Thäter bei der unberechtigten 
Fiſcherei zu derſelben bei ſich geführt hat, in das Strafgeſetzbuch aufzunehmen. Nur wird, wenn 
Uebertretungsfälle beibehalten würden, dieſe Specialvorſchrift auch im §S 370 Ziff. 4 als 
dahin ebenmäßig anwendbar eigens bezeichnet werden müſſen. Auch noch ein anderer Punkt 
iſt dabei ins Auge zu faſſen. Nach der vielfach beſtehenden Uebung werden eingezogene 
Gegenſtände von den Gerichten den fiscaliſchen Behörden überwieſen, von dieſen aber ver— 
ſteigert. Auf dieſem Wege werden ſie nicht ſelten von den Fiſchereifrevlern um geringfügige 
Beträge zurückerworben. Die Möglichkeit deſſen muß, wenn die Einziehung überhaupt Sinn 
haben und ihren Zweck erfüllen ſoll, unbedingt ausgeſchloſſen werden. Zum Theil kann dies 
ſchon im Verwaltungswege geſchehen. Zu einem anderen Theile ſollte hier aber auch die 
Geſetzgebung eingreifen, inſoferne nämlich, als fie eine Verſtei gerung eingezogener Fiſcherei— 
geräthe für den Fall überhaupt ganz ausſchließt, wenn ſolche eine verbotswidrige 
Beſchaffenheit haben. Für ſolche verbotswidrige Geräthe muß ſchon die Strafgeſetz— 
gebung mit Ausſchluß aller fiscaliſchen Nebenrückſichten nicht blos die 
„Einziehung“ im Allgemeinen, ſondern ſpeciell „Vernichtung oder Unbrauchbarmachung“ 
präceptiv vorſchreiben, damit ſolche Gegenſtände überhaupt ganz außer 
Gebrauch kommen. 

Es führt mich dies ſofort auf einen andern Punkt, welchen Herr Friedel in ſeinen 
Vorſchlägen übergangen hat, der mir aber wichtig genug erſcheint, um in Anregung zu kommen. 
Notoriſch werden faſt allenthalben noch verbotswidrige Fiſchereigeräthe ſelbſt gewerbsmäßig an— 
gefertigt und in den Handel gebracht. Wie ſoll aber der Gebrauch ſolcher wegen ihrer 
Schädlichkeit allgemein, alſo ſelbſt dem Fiſchereiberechtigten, im öffentlichen Intereſſe landes— 
polizeilich verbotenen und in der Hand von Fiſchfrevlern doppelt gefährlichen Geräthe unter— 
drückt werden können, ſo lange ſolche ungeſcheut angefertigt, feilgeboten und gelegentlich ſelbſt 
in der Preſſe angeprieſen werden dürfen? ſo lange jeder Strolch leichtlich ſich Fiſchgere, 
Schlageiſen u. dgl. Dinge verſchaffen kann? ſo lange aus Netzfabriken um die relativ 
billigſten Preiſe Netze von beliebiger alſo auch vorſchriftswidriger Beſchaffenheit ohne jede 
Beſchwerniß zu beziehen ſind? Auch in dieſem Punkte gilt es Wandel zu ſchaffen! Inſoferne 
und inſoweit es ſich nur um die Hintan haltung eines fiſchereipolizeiwidrigen 
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Gebrauches ſolcher Geräthe, namentlich durch die Fiſchereiberechtigten ſelbſt, handeln würde, 
hätte ſchon die Landesgeſetzgebung Fug und Macht einzugreifen. Die Sache ragt übrigens 
auch in das Gebiet des Reichsſtrafrechts inſoferne hinein, als es darauf ankommt, auch Fälle 
zu treffen, in denen es ſich um eine Art von Gehilfenſchaft zum Fiſchereifrevel handelt. 
Ebendarum würde es ſich empfehlen, eine reichsrechtliche Beſtimmung zu ſchaffen, welche 
denjenigen, der verbotene Fiſchereigeräthe anfertigt, feilhält oder veräußert, mit Strafe, ſei 
es auch nur einer Uebertretungsſtrafe, bedroht. Das Strafgeſetzbuch hat bereits nach anderen 
Richtungen ähnliche Strafbeſtimmungen. Beſonders bemerkenswerth iſt hieher der Analogie 
wegen beſonders die des $ 367 Ziff. 9. 

Schließlich erübrigt noch, zwei Vorſchläge zu beſprechen, mittelſt deren Herr Stadtrath 
Friedel für ganz beſondere Fälle die Aufnahme eigener Beſtimmungen in das Straf— 
geſetzbuch und zwar in Geſtalt der Bedrohung der bezüglichen Verfehlungen mit einer 
Uebertretungsſtrafe (nämlich hier mit Geldſtrafe bis zu 60 ũ oder mit Haft bis zu 
14 Tagen) in Anregung bringt. Zunächſt wünſcht Herr Friedel mit einer ſolchen Strafe 
nach Analogie des auf die Jagd bezüglichen $ 368 Ziff. 10 des Strafgeſetzbuches den— 
jenigen bedroht, welcher 

„ohne Genehmigung des Berechtigten oder ohne ſonſtige Befugniß auf einem 
fremden Fiſchereigewäſſer, wenn auch nicht fiſchend oder krebſend, doch zum Fiſch— 
oder Krebsfang ausgerüſtet betroffen wird“. 

Meiner Seits habe ich eine derartige Strafbeſtimmung ſchon in meinem Schriftchen 
„Fiſchereiſchuz“ S. 19 Anm. 2 angeregt und empfohlen. Ich kann mich daher hier 
darauf beſchränken, mich kurzweg als damit im Princip einverſtanden zu erklären. Nur 
gegen die Friedel' ſche Faſſung habe ich etliche redactionelle Bedenken. Den Wortlaut 
des S 368 Ziff. 10: „auf einem fremden Jagdgebiete“ copirend, ſchreibt Herr Friedel 
ebenfalls: „auf einem fremden Fiſchereigewäſſer“. Das klingt aber gerade ſo und könnte 
der Mißdeutung Raum geben, als ob der Schuldige immer gerade auf der Waſſerfläche 
ſelbſt, ſei es nun in Kahn oder Fähre oder watend, ſich befunden haben müßte. Gar oft 
hat es aber auch ſchon die gleiche Bedeutung, wenn er auch nur am Ufer betroffen 
würde. Es würde darum zu ſetzen ſein: „an oder auf“. Weiterhin darf man auch nicht 
überſehen, daß den Fiſchereiberechtigten gar oft keine gangbaren Wege direkt zu ſeiner Fiſch— 
waſſerſtrecke hinführen und daß er deshalb gar oft gezwungen iſt, ſammt ſeiner Ausrüſtung 
zu Waſſer oder Land die Berechtigungsſtrecke eines Nachbarn zu paſſiren. Für derartige Fälle 
kann es keine Strafe geben. Immerhin würde aber die Friedel' ſche Redaktion nach ihrem 
Wortlaute auch darauf bezogen werden können. Deshalb wäre es nothwendig, die Vorſchrift 
näher und beſſer zu präciſiren, etwa in jenem Sinne und Wortlaute, welchen ich a. a. O. S. 19 
bereits angedeutet habe, nämlich dahin, daß nur derjenige ſtraffällig wird, welcher ohne 
Befugniß an einem fremden Fiſchwaſſer zum Fiſchen ausgerüſtet und zur Ausübung 
deſſelben unmittelbar bereit außerhalb eines ordentlichen Wegs getroffen wird. 

Zum Anderen poſtulirt Herr Friedel eine eigene Uebertretungsſtrafe für den— 
jenigen, welcher 

„unbefugt Fiſchlaich, Fiſchbrut oder Krebsbrut fortnimmt“. 
Gegen eine ſolche Beſtimmung ſprechen meines Erachtens erhebliche Bedenken. Ich halte 
ſie mindeſtens zum Theil als entbehrlich und ſelbſt ſchädlich und, ſoweit etwas Be— 
rechtigtes daran iſt, auch als unvollſtändig. Vor allem würde der Richter ſchon in Ver— 
legenheit kommen, wenn er entſcheiden ſollte, wo der Begriff der Fiſchbrut angeht und 
wo er aufhört. Die Grenzlinie entbehrt der nöthigen Beſtimmtheit und zwar ſowohl bei 
der „Fiſchbrut“, wie vollends gar bei der „Krebsbrut“. Abgeſehen hievon rechtfertigt ſich 
aber auch die Anſicht, daß die unbefugte Aneignung von Fiſchbrut und Krebsbrut, 
d. h. noch ganz jugendlicher Fiſche und Krebſe ebenſo gut ſchon unter den Begriff des 
Fiſchereifrevels (unter Umſtänden ſelbſt des Fiſchdiebſtahls) fällt, wie diejenige von älteren 
und größeren Krebſen. Inſoferne braucht man die ganze Sonderbeſtimmung überhaupt gar 
nicht. Ja dieſelbe würde ſogar die allgemeinen Beſtimmungen über Fiſchereifrevel und 
Fiſchdiebſtahl ſchädlich abſchwächen dadurch, daß ſie für manche Fälle nur eine Uebertretungs— 
ſtrafe und zwar nur in minderem Maße zuließe, in denen nach jenen, ohne eine ſolche Special— 
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vorſchrift anzuwendenden allgemeinen Beſtimmungen eine Vergehensſtrafe Platz greifen müßte 
oder wenigſtens eine höhere Uebertretungsſtrafe verhängt werden könnte. Man wird alſo 
gut thun, die ganze Beſtimmung in Anſehung der Fiſch- und Krebsbrut einfach bei Seite 
zu laſſen. Es bliebe dann noch die „unbefugte Fortnahme von Fiſchlaich“ in Frage. 
Inſoweit eine unbefugte Aneignung deſſelben aus Fiſchzuchtanſtalten, aus Fiſchzuchtapparaten, 
unter Umſtänden ſelbſt aus Zuchtteichen erfolgt, findet hier ohnehin der Begriff des Dieb— 
ſtahls Anwendung. Eine Bedeutung hat daher auch dieſe Anregung nur inſoferne, als es 
ſich um Fiſchlaich handelt, der ſich ſo zu ſagen in der Freiheit befindet, d. h. juriſtiſch 
geſprochen noch Gegenſtand originärer Occupation iſt. In dieſer Richtung verdient allerdings 
auch der Fiſchlaich ſtrafrechtlichen Schutz und zwar um ſo mehr, als mit Wegnahme 
anſcheinend geringer Quantitäten ſchon viel geſchadet werden kann. Ebendeshalb ſollte man 
ſich nicht auf Statuirung einer bloßen geringen Uebertretungsſtrafe beſchränken. Viel mehr 
wird es ſich empfehlen, den generellen Satz aufzuſtellen, daß die unbefugte Occupation von 
Fiſchlaich derjenigen von Fiſchen gleich zu achten iſt. Verfährt man auf dieſe Weiſe, ſo 
ergibt ſich auch noch Gelegenheit, durch Ausdehnung dieſes Satzes auf noch einige weitere Objecte 
zugleich eine andere gelegentlich ſchon recht fühlbar gewordene Lücke auszufüllen. Zu den 
Gegenſtänden des Fiſchereirechts gehören nämlich vielen Orts und zwar bald in Conſequenz der 
allgemeinen Fiſchereiberechtigung, bald auch in Geſtalt ſelbſtändiger Berechtigung auch noch 
andere Waſſerthiere, namentlich die Perlmuſcheln, andere Süßwaſſerconchylien, 
Medicinalegel u. dal. 

Indem das Strafgeſetzbuch in SS 296 und 370 Ziff. 4 von „fſchen und krebſen“ 
ſpricht, iſt der Auffaſſung Raum geworden, daß hier der Begriff: „fiſchen“ nur im engeren 
Sinne, d. h. in der Bedeutung: „Fiſche fangen“ gemeint ſei und ſich die ſtrafrecht— 
liche Vorſchrift eben auch nur auf Fiſche und Krebſe, nicht aber auch auf andere 
Waſſerthiere erſtrecke, möge auch deren Occupation civilrechtlich zum Inhalte ciner 
„Fiſchereiberechtigung“ gehören. Die ſtrafgerichtliche Praxis ſchwankt in dieſer Hinſicht. 
Auf dieſe Weiſe hängt die Frage der Strafbarkeit von Rechtsverletzungen in Bezug auf 
Waſſerthiere gedachter Art, namentlich in Bezug auf die werthvollen, z. B. in Bayern und 
Sachſen in den ſogenannten Perlbächen vorkommenden Perlmuſcheln ſo zu ſagen in der Luft. 
Die Sache wäre aber wahrlich wichtig genug für eine geſetzliche Regelung. 

Schlüßlich möchte ich an dieſer Stelle auch noch den „Fröſchen“ einiges Gedenken widmen. 
Bekanntlich beſteht namentlich in katholiſchen Gegenden die Uebung Froſchſchenfel zu Markt zu 
bringen und als Faſtenſpeiſen zu verzehren. Die Gewinnung dieſer Waare führt gemeinkundig 
gar oft zu grauſamen Thierquälereien. Schon aus dieſem Geſichtspunkte würden ſich ſtraf— 
rechtliche Repreſſalien empfehlen. Aber auch vom Standpunkte der Fiſchereiintereſſen aus ver— 
dient das ſog. „Froſchen“ d. h. das Fröſchefangen durch ſich gewerbsmäßig damit befaſſende 
Leute entſchieden Aufmerkſamkeit im Sinne einer Nichtzulaſſung durch Unbefugte. In dieſer 
Hinſicht möge kein beſonderer Werth auf den Nutzungsentgang an Froſchſchenkeln, welcher 
den Fiſchereiberechtigten trifft, gelegt ſein. Am beſten wäre es ja überhaupt, wenn dieſe 
ganze Nutzung verſchwände. Aber' in anderer Richtung richten ſolche Froſchfänger ebenfalls 
manchen Schaden an Fiſchwaſſern an. Abgeſehen davon, daß auch gelegentlich manches 
Fiſchlein neben den Fröſchen einen unrechten Weg findet, wird nicht ſelten, namentlich aus 
Zuflußgräben der Fiſchwaſſer, von den „Froſchern“ auch Fiſchlaich und junges Fiſchvolk in 
Menge herausgeräumt oder beſchädigt. Auch über die Fröſche ſelbſt ſollte allein dem 
Fiſchereiberechtigten die Dispoſition deshalb bleiben, weil er allein ermeſſen kann, ob nach Lage 
der Verhältniſſe deren Belaſſung oder Entfernung) den Fiſchzuchtintereſſen entſpricht. Mit 
Rückſicht hierauf ſind bereits wiederholt berechtigte Anregungen dahin laut geworden, daß 
auch unbefugtes Fröſchefangen aus den Fiſchwaſſern und deren Zuflußgräben unter Strafe 
geſtellt werden ſolle. — 

Sonder Rückhalt habe ich mit Obigem, der Aufforderung des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins nachkommend, meine Meinung geäußert. Mangel an Muße und disponiblem 
Raume zwangen mich an verſchiedenen Stellen zu ſummariſcher Kürze und hießen mich, ſo 


*) Bekanntlich iſt bald das Eine, bald das Andere der Fall. 
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manches, was ſich noch ſagen ließe, vorerſt noch unausgeführt zu laſſen. Auch von ſchul— 
gerechter Formulirung meiner Anſchauungen und Gegenvorſchläge habe ich vorerſt noch 
abgeſehen. Das Eine und Andere bedarf ja erſt noch im Principe der Discuſſion. Sollte 
ich dabei eines Beſſeren belehrt werden, ſo kann und werde ich dafür im Intereſſe der 
Sache nur dankbar ſein. Letzteres ſteht mir oben an! 


Von Herrn Profeſſor Dr. B. Benecke in Königsberg. 
(Nach den Berichten des Fiſchereivereins für Oſt- und Weſtpreußen.) 

Die ſogenannte Waſſerblüthe beſteht aus einer bläulichgrünen Subſtanz, welche das 
ganze Waſſer bis zu einiger Tiefe erfüllt, an der Oberfläche in dichter Schicht auftritt und 
mitunter vom Winde maſſenhaft ans Ufer getrieben wird. Sie wird von verſchiedenen 
Algen gebildet und iſt mitunter den Fiſchen und anderen Thieren höchſt ſchädlich, während 
fie an anderen Orten keine nachtheiligen Wirkungen zu haben ſcheint. Vermuthlich beruht 
das darauf, daß gewiſſe Algen, die gerade die giftigen Eigenſchaften beſitzen, nicht immer 
mit den übrigen, unſchädlichen, zuſammen vorkommen. In Stuhm (Preußen) ſind Fiſche 
in Menge abgeſtorben, auch find 24 Tauben, 2 große Hähne und einige junge Hühner, 
die von dem Waſſer des Sees getrunken hatten, nur noch etwa 30 Schritte geflogen reſp. 
gelaufen und dann unter Erſcheinungen eines heftigen Durchfalls verendet. 

Auf meine Bitte ſchickte mir Herr Dr. Schimanski einige Waſſerproben zu, in denen die 
Algen noch am Leben waren und von Herrn Profeſſor Caspary als Anabaena flos aquae, 
Microcystis aeruginosa und Limnochlide flos aquae erkannt wurden. Alle ſind von mikro— 
ſkopiſcher Kleinheit. d 

Anabaena flos aquae bildet regelmäßige Ringe und kurze Spiralen von gelblichgrüner 
Farbe, die aus einreihig aneinanderhängenden Kugeln beſtehen, zwiſchen denen hin und 
wieder eine längliche, wurſtförmige, dunkelgrün gefärbte Zelle (Dauerſpore) eingeſchaltet iſt. 

Microcystis aeruginosa beſteht aus ſpangrünen, unregelmäßig zu größeren und kleineren 
Haufen vereinigten Kügelchen. 

Limnochlide flos aquae bildet ſtäbchenförmige gegliederte Fäden von grüner Farbe, in 
denen hin und wieder längere Zellen (Dauerſporen) enthalten ſind. Die Fäden ſind zu 
flachen Häufchen von 2— 3 mm Länge vereinigt, in denen ſie parallel nebeneinander liegen; 
ihre Enden erſcheinen dünner und heller als die Mitte. 

Alle drei Arten ſind bei uns häufig, namentlich veranlaßt die letztere gewöhnlich das 
Blühen des Haffes und der See und kommt dann in unendlichen Maſſen vor. 

Welcher von dieſen Algen, vor denen ſich die Fiſche, namentlich Barſche in das tiefe reine 
Waſſer zurückziehen, an dem oft während der Waſſerblüthe beobachteten maſſenhaften Fiſch— 
ſterben und der Erkrankung von Enten, Hühnern und anderen Thieren ſchuld iſt, wurde 
noch nicht ermittelt. Es wird glaubhaft berichtet, daß auch Fohlen, die von dem blühenden 
Waſſer getrunken, davon ſchnell zu Grunde gegangen ſind und Menſchen, die in dem Waſſer 
gewatet waren, an den Beinen einen ſtark juckenden Ausſchlag bekommen haben. 


III. Die Seen des öſtlichen Holſteins. 
Von Herrn W. Lienau in Rendsburg. 
(Fortſetzung.) 

2. Vom Kellerſee bis zum großen Plöner See. 


Aus dem Kellerſee fließen jetzt zwei große Auen in weſtlicher und ſüdweſtlicher Richtung. 
Die weſtlich weiter fließende iſt die Schwentine, welche mit der anderen, noch größeren, eine 
Mühle treibenden, ein 387 ha 15 a großes und 37,2 m tiefes Becken bildet, Diekſee genannt. 
Derſelbe iſt wegen ſeiner Bodenbeſchaffenheit ſchwer zu befiſchen, da die Netze an den am 
Grunde ſich befindenden Baumſtumpfen feſt gerathen und zerreißen. Dennoch iſt der Fang 
ein ſehr lohnender, ſo daß im Sommer ſtets Hamburger ſich in dem, an dem See ſo 
romantiſch gelegenen kleinen Orte Gremsmühlen einmiethen, um theils die ſchöne Luft zu 
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genießen, theils dem Angelſport zu huldigen. Es werden Hechte bis 14 kg gefangen, welche 
ſich im Schilfe aufhalten. Dieſes entwickelt ſich an den ſo ſchön bewaldeten Ufern ſehr 
kräftig, und iſt ein guter ſicherer Aufenthalt für dieſe Raubthiere. Gremsmühlen iſt einer 
der ſchönſten Punkte im Schwentinethal und wird im Sommer wegen ſeiner ſchönen Lage, 
ſeiner erfriſchenden Wald- und Seeluft oft ſo ſtark beſucht, daß mancher Fremde kein Unter— 
kommen mehr finden kann. Urſprünglich eine einzeln ſtehende Waſſermühle, welche, noch be— 
ſtehend, von oben erwähnter größerer Aue getrieben wird, hat ſich allmählig um dieſe eine 
ſtattliche Colonie gebildet, ſo daß ſchöne Gebäude die Ufer des Diekſee's zieren, Wirths— 
häuſer und Privatvillen. Wald und Seen wechſeln hier ab, und die tiefblaue Färbung 
letzterer, die ſich jetzt bis zum großen Plöner See aneinander reihen, iſt bezaubernd. Hier 
liegt auch die großherzogliche Fiſchbrutanſtalt, von welcher die Seen und Auen mit edleren 
Fiſchen beſetzt werden, ſo daß hin und wieder edlere Fiſche gefangen werden. Am Südufer 
zieht ſich eine lange, ſchön bewaldete, 70 m emporragende Höhe entlang, Holm genannt, 
mit ſchönen Spaziergängen, von welcher eine Menge von Waldbächen, deren einer für die 
Anſtalt benützt wird, in den Diekſee fließen und ihn ſpeiſen. Ellritzen und andere kleine 
Fiſche ſieht man in dieſen. Leider kommen im See reichlich Fiſchottern vor, welche oft 
größeren Schaden anrichten und die Teiche der Anſtalt bedrohen. 

An der Nordſcite liegt das Dorf Behl, nach welchem das ſich an den Diekſee 
ſchließende Becken, Behler See, genannt worden iſt. Unmittelbar mit dieſem hängt ſüd— 
lich der ſogenannte Suren See zuſammen, von welchem ſüdlich nur durch eine Wald— 
partie getrennt der Heiligenſee liegt, der nicht zu den Schwentinebecken gehört, indeß in 
den großen Plöner See abfließt. Auch dieſe Seen ſind ſehr fiſchreich, aber ſchwer zu 
befiſchen wegen ihrer ſo ungleichen Bodenfläche. 

Die Schwentine fließt vom Behler See weſtwärts als kleiner Strom weiter und bildet, 
verſtärkt durch eine größere Anzahl von Zuflüſſen, das große Becken, den großen Plöner 
See. Dieſer war früher 3106 ha 80 a groß, iſt aber vor etlichen Jahren bis auf 2967 ha 
95 a abgelaſſen worden. Er iſt 51,6 m tief, doch iſt ſein Boden ſehr hügelig und erheben 
ſich aus ihm verſchiedene größere und kleinere Inſeln, deren grüner Wieſengrund einen lieb— 
lichen Contraſt gegen das blaue Waſſer bildet. Der Fiſchreichthum iſt, außerordentlich groß 
und macht der Pächter des Sees oft bedeutende Fänge namentlich an Aalen, Brachſen, 
Barſchen und Hechten, welche ſämmtlich von beſonderer Güte und Größe ſind und ſehr 
geſchätzt werden. Zwiſchen dem großen und dem weſtlich gelegenen kleinen Plöner See liegt 
romantiſch die kleine Stadt Plön. Letzterer See wird von erſterem durch zwei Abflüſſe 
geſpeiſt, von denen der eine eine Mühle treibt, der andere durch Schleuſen abgeſperrt iſt, 
vor denen Einrichtungen zum Aalfang angebracht ſind. Es wurden hier in früheren Jahren 
mächtige Thiere gefangen, die wegen ihrer Größe und Güte berühmt waren, doch hat der 
Fang bedeutend abgenommen, ſo daß von Seiten des Fiſchereivereins eine große Anzahl 
junger Aale im vorigen Jahre eingeſetzt wurde. An der Südſpitze des Sees liegt der Pehmer 
See, in welchen während des Frühjahrs die Brachſen in großen Schaaren ziehen. Um dieſe 
zu fangen, iſt hier ebenfalls eine Schleuſe mit Fangvorrichtungen angebracht, wodurch große 
Reſultate erzielt werden. Alle Fiſche des Sees, der ſehr pflanzenreich iſt, ſind fett, groß 
und ſchön von Geſchmack. 

Auf den Inſeln niſtet die ſchwarzköpfige Möbe und in dem Schilfe bauen ihre Neſter 
Gänſe, Enten, Bläßhühner, Waſſeralben und Taucher, ſo daß das Waſſer ſehr belebt und 
die Jagd auf demſelben eine ſehr ergiebige iſt. Die Angelfiſcherei wird namentlich auf den 
Untiefen, den ſogenannten Barſchbergen betrieben, woſelbſt häufig 3- bis Apfündige Barſche 
gefangen werden. Ebenſo iſt, wie in den übrigen Seen, in den Mondſcheinnächten der 
Krebsfang auf den ſogenannten Krebsſtühlen ein ſehr lohnender, ſo daß oft in kurzer Zeit 
100 bis 200 Stück gefangen werden. Es kommen hier, mit Ausnahme des Zander, 
ſämmtliche früher bezeichnete Fiſcharten vor. 

Theils ſteile Ufer, namentlich bei Plön, woſelbſt auf einem hohen Berge das Schloß 
— jetzt Cadettenanſtalt — liegt, theils große Waldungen, ſchöne Parks — zu den anliegenden 
großen Gütern gehörend — theils fruchtbare Kornfelder, bilden des Sees Ufer. Am ſüd— 
lichen liegt ein großes Kirchdorf, Boſau, und heißt hier der See Biſchofsſee. Die Land— 
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beſitzer betreiben hier eifrig die Angel- und Netzfiſcherei mit gutem Erfolg. Im Winter iſt 
der Fang nicht ſo lohnend, weil die Waſſerfläche ſich nur bei ſehr ſtarkem Froſt mit feſte m 
Eiſe bedeckt, ſomit nur an den Ufern gefiſcht werden kann. 

Die kleine Stadt Plön iſt ein ſehr beliebter Beſuchsort, und der Fremdenverkehr im 
Sommer ein ſehr bedeutender. Ganz in der Nähe befindet ſich eine Höhe, die Lange'ſchen 
Anlagen, von welcher aus man eine große Landfläche überſchaut und den Spiegel von 13 Seen 


zwiſchen Wald und Wieſen erglänzen ſieht. Es iſt gar ſchön das öſtliche Holſtein! 
(Schluß folgt.) 


IV. Fiſcherei⸗ 110 Fiſchmarätberichte. 


Aus Ellerbeck wird unter dem 23. Auguſt berichtet: Wenn bei der am 1. Auguſt hier an— 
gekommenen erſten Sendung der ſchönen Beltheringe die hieſigen Räucherer ſich Hoffnung auf eine 
gute Geſchäftszeit machten, ſo haben ſie ſich ſehr getäuſcht, da des ſeitdem vorherrſchenden Oſtwindes 
wegen noch keine weitere Sendung erfolgt iſt. Es werden daher Heringe, die von Kopenhagen 
kommen, ohgleich ſie noch jehr klein ausfallen, ſehr begehrt und wird ein hoher Preis erzielt; durch— 
ſchnittlich 2,50 — 2,85 % pr. Wall grün. Heute Morgen traf eine größere Sendung der letzteren 
zu einem etwas billigeren Preiſe ein. 

Aus Norwegen. Die Ausbeute der norwegiſchen Dorſchfiſcherei in den ſieben erſten Monaten 
dieſes Jahres wird zu folgenden Beträgen veranſchlagt: Sondmöre 3 Millionen Stück, Romsdalen 
1 Mill., Nordmöre 5,450,000, Lofoten 17 Mill., Veſtaalen 4,500,000, Tromſö⸗Stift 7,200, 000, und 
Finnmarken 15 Mill., zuſammen 53, 150, ‚000 Stück Fiſche, welches ungefähr einer Mittelausgabe 
gleichkommt. Von dieſem Betrage ſind 3 500,000 als Klippfiſche und 18,650,000 als Rundfiſche 
hergerichtet worden. 

Rendsburg 23. Auguſt. Fiſchmarkt mäßig beſchickt. Butte aus Eckernförde wurden bis 
30 3 pr. Stück . Kleine Aaale 60 , große 1% bis 1M 20 43 pr. ½ Kilo. Größere 
le 40 3, Barſche und manche andere kleinere Fiſche fehlten. Kleine Brachſen koſteten 30 5 
Pr. ½ Kilo. 

Neuſtadt in Holſtein. Der Krabbenfang iſt kein ſo ergiebiger in dieſem Monate geweſen 
und ſind die Preiſe bedeutend geſtiegen. 

Hamburg und Altona 24. Auguſt. Die Preiſe auf dem hieſigen Fiſchmarkt ſtellten ſich 
en gros folgendermaßen: Schellfiſche 2 M 50 , Schollen 1% bis 3 , 50 , Elbbutt 14 
bis 5 , kleine Zungen 24 50 4 bis 4 , pr. Stieg. Große Zungen 90,3, Steinbutte 1A, 

tleiße 60 4, Aale 50 bis 1 10 4 pr. ½ Kilo. L. 

Von der Moſel berichten die Tagesblätter über arge Raubfiſcherei. Einige Fiſcher 
ſollen Anfangs Auguſt binnen acht Tagen ſo viele kleine Fiſche gefangen haben, daß ſie über 
50 kg Schuppen zur Perlenfabrikation im Werthe von etwa 400 &, verkaufen konnten. Es iſt 
berechnet worden, daß hiezu 75 bis 80 Zentner jener kleinen Fiſche nöthig geweſen ſeien. Die 
abgeſchuppten Fiſche ſollen fußhoch in Düngergruben und Aborte geworfen worden ſein und im 
fallenden Zuſtande eine ſolche Ausdünſtung verbreitet haben, daß ſanitätspolizeiliche Maßnahmen 
erforderlich waren. Wenn die Geſchichte alſo wahr iſt, ſo wäre ſie nur ein neuer Beleg dafür, 
wie wenig auf die vernünftige Selbſtbeherrſchung der Fiſcher zu rechnen iſt und wie ſehr es Noth 
thut, ſtrenge Schonvorſchriften zu erlaſſen und energiſch durchzuführen! 


Inserate, 


A ur 2 
Karten auf Fiſchwaſſer! 
Liebhaber der Angelſiſcherei erhalten Erlaubniß-Karten auf ein ausgezeichnetes 
Fiſchwaſſer in ſchönſter Gebirgsgegend Bayerns, bei 


30 H. Stork in München, Schleigheimerſtr. 3. 
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Für die Redaktion Re Fr Julius Staudinger in MIN 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nüchſte Nummer erſcheint am 1. Oktober 1884. 
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In Verbindung mit Tachmännern Deutfdlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Bayeriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 23. München, 1. Oktober 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Internationale Fiſchereiconferenz in Wien 1884. — II. Zur älteren Geſchichte der 
Fiſcherei am Würmſee. — III. Die Seen des öſtlichen Holſteins. — IV. Vereins- 
nachrichten. — V. Vermiſchte Mittheilungen. — Bekanntmachung. — Inſerate. 


I. Internationale Jiſchereiconferenz in Wien 1884. 
(Fortſetzung von S. 185.) 
H; 


Das in Nr. 15 S. 184 unſeres Blattes mitgetheilte Programm für die 
Conferenz hat mittlerweile eine Erweiterung dahin erfahren, daß nicht blos das Fluß— 
gebiet der Donau bis zu ihrem Austritte aus der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie, 
ſondern weiterhin auch jenes bis zur Einmündung der Donau in das Schwarze Meer 
den Gegenſtand der Berathung bilden ſoll. Da dem Oeſterreichiſchen Fiſchereivereine von 
dem Beſtande von Fiſchereivereinen oder ähnlichen Cooporationen in den an der untern 
Donau gelegenen Königreichen Serbien, Rumänien und im Fürſtenthum Bulgarien nichts 
bekannt war, wurden die betreffenden Regierungen gebeten, ſich auf der Conferenz 
vertreten zu laſſen. Die gleiche Bitte wurde mit Rückſicht auf die aus Bosnien 
kommenden wichtigen Zuflüſſe der Save auch an das mit der Verwaltung dieſes 
Landes betraute k. k. Reichs-Finanzminiſterium in Wien gerichtet. 

Nach den ſeitherigen Veröffentlichungen des öſterreichiſchen Fiſchereivereins haben 
bis jetzt ihre Betheiligung zugeſagt 

A. aus Oeſterreich-Ungarn: 

1) Der Landesculturrath für Böhmen in Prag (Delegirte: die Herren 
k. k. Univ.⸗Profeſſor Dr. Anton Frik von Prag und Joſef Suſta, fürſtl. 
Schwarzenberg'ſcher Domainendirector von Wittingau); 2) die k. k. Land— 
wirthſchaftsgeſellſchaft in Salzburg (Delegirter: Herr Sylveſter Gottein, 
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Wanderlehrer und Director der Erſten öfterr. Centralanſtalt für künſtliche 
Fiſchzucht in Salzburg); 3) der Galiziſche Landes-Fiſchereiverein in Krakau 
(Delegirte: die Herren Adolf Gaſch, Alex. Frhr. v. Goſtkowski und k. k. 
Univ.-Profeſſor Dr. Max Nowicki); 4) der Oberungariſche Fiſcherei— 
verein in Aranyos-Maroth (Delegirtencommiſſion: die Herren Graf Wilhelm 
Migazzy, Vereinspräſident, Graf Moritz Palffy, Excellenz, Baron Julius 
Ré vay, Paul v. An dahäzy, I. Vereinsvicepräſident, A. Doller, 
II. Vereinsvicepräſident, Dr. Eugen v. Roditzky, Johann Landgraf, 
k. ungar. Fiſchereiinſpector, Dr. Paul Ruffy, Vereinsſecretär); 5) der erſte 
öſterreichiſch-ſchleſiſſchhe Fiſchzuchtverein (Delegirter: Herr Ernſt Giebner, 
Fiſchzüchter in Bielitz); 6) der oberöſterreichiſche Fiſchereiverein in Linz; 
7) der Vöcklagau-Fiſchereiverein in Redl-Zipf; 8) der Steier märkiſche 
Fiſchereiverein in Graz; 9) der Krainiſche Fiſchereiverein in Laibach; 
10) der erſte mähriſche Fiſchereiverein in Brünn; 11) der erſte böhmiſche 
Fiſchereiverein in Adlerkoſteletz; 12) der Fiſchereiverein in Karlsbad. 

B. aus anderen Ländern: 

1) Der deutſche Fiſcherei-Verein in Berlin (Delegirte: ſtellver— 
tretender Vorſitzender Herr Georg v. Bunſen von Berlin, dann die Herren 
Profeſſor Dr. Benecke von Königsberg und C. Schuſter, Ober— 
bürgermeiſter von Freiburg i. Baden; 2) der Bayeriſche Landes— 
Fiſcherei-Verein in München (Gentraldelegirter: der II. Vereinspräſident 
Herr Dr. Julius Staudinger, k. Oberſtlandesgerichtsrath in München; 
(Mitabordnung von Herren aus äußeren Orten des bayeriſchen Donaugebiets 
vorbehalten); 3) der ſächſiſche Fiſcherei-Verein in Dresden (Delegirter: 
ſtellvertretender Vorſitzender Herr Profeſſor Dr. Nitſche in Tharandt; 
4) der ruſſiſche Fiſcherei- Verein in Sct. Petersburg (Delegirter: 
der Vereinspräſident Herr Staatsrath William v. Greig). 

Nachträgliche Einladung erhielten die k. k. Galiziſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
in Lemberg und die erzherzogl. Kameraldirection in Teſchen. Erſtere wird ebenfalls 
durch Herrn Profeſſor Dr. M. Nowicki, letztere durch Herrn Forſtmeiſter Karl 
Strzemcha vertreten fein. 

Die Conferenz tritt Montag den 29. September 1884, Vormittags 10 Uhr, 
in Wien im Vortragsſaale des Wiſſenſchaftlichen Clubs, I. Bezirk, Eſchenbachgaſſe 9, 
zuſammen. Nach der Geſchäftsordnung find Mitglieder der Conferenz 
die Delegirten der daran theilnehmenden Vereine und Körperſchaften. Doch ſollen 
auch Nichtmitglieder, welche den Plenar- oder Sectionsſitzungen der Conferenz beizu— 
wohnen wünſchen, nach Zuläſſigkeit des Raumes auf Anmelden Gaſtkarten erhalten. 


II. Zur älteren Geſchichte der Jiſcherei am Würmſee. 
n Von Herrn k. Rentamtmann Bartwig Peetz in München. 


Es ſind nun fünfundzwanzig Jahre verfloſſen, ſeitdem mich die durch ihr hohes Alter 
wie durch ihre originale Charakteriſtik packende Geſchichte der bayeriſchen Seefiſcherei zum 
Studium gereizt hat. Welche Freude ergriff mich damals bei einem Fund in den Bänden der 
Monumenta Boica, z. B. im Band 7. 90, wo die Stelle mir entgegen trat: cum 
pratis de Seshopten juxta ripam fluminis Wirmin usque Dietprucce! Welcher Eifer 
entwickelte ſich an der Hand des treuen Ouellenforſchers Meichelbeck, der in feinem 
Chronicon Benedictoburanum 73 mich an den Verres lacus hieher verwieſen! Selbſt 
jenes ſtillen Lächelns gedenke ich noch, als ich in Obernbergs Reiſen geleſen, der Name 
„Wirm“ bedeute aus dem oberbayeriſchen Dialekte herausgeleſen einfach die Wärme, alſo 
für ein warmes Waſchbecken im Gegenſatze kalter Zuflüſſe in namengebender Zeit ſei dieſer 
See betrachtet worden! Eine Urkunde vom Jahre 1053 benennt den Ausfluß des Starn= 
berger Sees mit dem Namen Wirmina „Wirm“, andere ſprechen von Weromsee, Verrom- 
waida, überſetzt von Pallhauſen mit Langwaid. 


’ 
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Als Mitglied des Münchener Fiſcherclubs war ich dann einige Jahre ſpäter bereits 
im Stande, das Reſultat meiner Studien in einem Bändchen kulturhiſtoriſcher Skizzen 
unter dem Titel „Die Fiſchwaid in den bayeriſchen Seen“ (München, Fleiſchmann — 
Rohſold 1862) herauszugeben. Ach! des jungen unbekannten Autors Unbeholfenheit mußte 
gerade die beſten Früchte des Urkundenmaterials dem Intereſſe (2) der Verlagshandlung 
zum Opfer bringen und weglaſſen.— 

Wenn nunmehr die hochgeehrte Redaction der „Bayeriſchen Fiſcherei-Zeitung“ mir 
den Raum gönnt, gleichſam ein heutzutage nicht mehr ungewöhnliches kleines Jubiläum 
volkswirthſchaftlicher Schriftſtellerei feiern zu können, ſo erachte ich es eben auch in der 
Dankbarkeit gelegen, für den Starnberger See die herzoglich bayeriſchen Seeordnungen nach 
Text und etlichen erklärenden Bemerkungen noch einmal in's Auge zu faſſen und den vielen 
Intereſſenten am See eine Rückſchau in die alten Verhältniſſe der Fiſcherei mittelſt meiner 
meiſt ſchon damals geſammelten Kleinſchätze zu bereiten. Soll ich nun wirklich mit der 
Beantwortung der Frage beginnen, wie alt das Volksgewerbe der Fiſcherei ſein mag? 
Die hierauf allein richtige Antwort hat mittlerweile Herr von Schab, zuletzt Oberamtsrichter 
in Starnberg, am gelungenſten gegeben in den koſtbaren Reſultaten ſeiner prähiſtoriſchen 
Forſchungen am See. Das Fiſchgewerk iſt ſo alt wie der See und ſeine erſte Anſiedelung 
an dem See. Aber daß dieſe ſchon über ein Jahrtauſend beurkundet iſt, das macht ſie uns 
ſofort zum ehrwürdigen Zeugniſſe menſchlicher Arbeit und Thätigkeit. Und fromm waren 
die Fiſcher in jener grauen Ahnenzeit ihres Gewerkes. Noch ſind ſie fromm und gottes— 
fürchtig, aber nicht beſonders „redgeb“, denn „Fiſcher und Hechten niemaln ſpechtn 
(ſprechen)“. Doch ſind fie fleißig bei der Arbeit nach ihrer Spruchregel: 

liber soltu Vischen dan ligen faul 
und fächstu gleich nichts dann Krötenmaul. 

Dieſe guten Eigenſchaften erklären auch, daß nach dem Vorbilde der Fiſcher in 

apoſtoliſcher Zeit zu Paläſtina unſere bayerischen Fiſcher zur Förderung der Chriſtianiſirung 


des Landes allerorts ſich beſonders eifrig und opferwillig gezeigt haben. Schon als Probſt 


Baltherich von Sceftlarn im Jahre 792 dem hl. Dionyſius einen Altar zu widmen 
ſich anſchickte, ſah er ſich erſt durch gottestreue Fiſcherfamilien in Stand geſetzt, ſolches zu 
vollbringen. Merkwürdig mag auch dabei erſcheinen, daß hier der Fiſcher im achten Jahr— 
hundert aus freier Hand ſchenkt, während im zehnten Jahrhundert noch z. B. im Jahre 971 
am Tachen- oder Wagingerſee im Salzburger Lande Schenkungen von Mühlen vorkommen, 
dabei nicht blos der Müller mit ſeinen Angehörigen, ſondern auch etliche Fiſcher als Leib— 
eigene drein gegeben werden. Scheftlarn, die Prämonſtratenſer-Abtei, welche von den Huoſi 
von Chemberg (Kienberg) als Mitſtifter ums Jahr 750 wohl bedacht wurde, erhielt in 
der Folge gar manchen Kauffhilling zur Erwerbung von Liegenſchaften, z. B. zu Wangen 
und Hermannsried durch die unabläſſige Beihilfe des Fiſchers Siboto de Berga, dem 
es auch auf die Stiftung einer beſonderen Ehrung an Fiſchen für die Excurrenz der Herren 
nicht mehr ankam. So erwarb ſich Sibot bald den Beinamen des braven Manns, und 
Pater und ſpäter Abt Conrad ſchrieb in fein Copialbuch: „idem bonus homo dedit nobis 
unum talentum, tempore Konradi Ablaiacii, in sustentationem eiusdem officii; id 
eirco ut post 1 suum pisces nobis superaddantur etc.“) Dies geſchah unter 
der Regierung des Herzogs Otto II. des Erlauchten im Jahre 1239. Und es geſchah doch 
wahrſcheinlich aus Dankbarkeit, daß das genannte Kloſter einen Fiſcherkahn als ſeine 
Hausmarke in den ſphragiſtiſchen Schild geſetzt hat. In der Fiſchwaid S. 42 iſt noch 
mancher Stiftung zu St. Dionyſi und St. Peters Haus von frommen Fiſchern Erwähnung 
gethan. Auch in anderen Gotteshäuſern mag die Sehnſucht nicht ſelten nach dem herr— 
lichen Vergnügen am Fiſchfang wie an die Delicateſſen der Bergbäche laut geworden ſein. 

O se! vortan min ruoder 

deheimen slac entuot, 

and mine angelruoten 

län vri in dinen fluoten 

spilen di vorchenbruot! — 


*) Mon. Boica VIII. 8. 382. 495. 441. 510 ete. Archiv v. Oberbayern Bd. 27 ©. 190. 
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Solche Klage eines trauernden Novizen wars wohl, die Cunrad den Tutzinger 
und ſeine gute Ehewirthin im Jahre 1322 zu einer mitleidigen Handlung, „zu einem Fiſch— 
troſt“, nämlich dazu bewogen hat, dem Kloſter Benediktbeuern dreihundert Renken (albulas) 
aus dem Würmſee, zwiſchen St. Marteinstag und Weihnächten gefangen, alljährlich zur 
angenehmen Lätiz der Chorherren zu verſchreiben.“) Kein gar ſchlechtes Präſent und Ver— 
mächtniß, denn im vierzehnten Jahrhundert ſteigerte die Nachfrage den Preis der Renken 
ſchon dergeſtalt, daß ſechshundert Stück mit einem Pfund Münchener Pfennige (I fl. 8 kr. 
41/9 Häller jener Zeit) bezahlt worden find. Selbſt dem Kaiſer Sigmund in Preßburg 
(1425) gelüſtete nach dieſen Leckerbiſſen und Herzog Wilhelm ſtand daher auch nicht an, 
dem erlauchten Herrn Vetter eine volle Mahlzeit davon hinabzuſenden. 

Wie die Jagd zählte auch die Fiſcherei zu den Herrenfreuden des Jahres und die 
Landesväter verſäumten nicht, dieſen Sport zu kultiviren und dem Seegejaid fleißig obzuliegen. 

Von dem Reichthum des Starnberger Sees gelegentlich des Fanges zwanzigpfündiger 
Lachsforellen aus dem Bereiche der ſechs Förchenberge eine ergiebige Schenkung oder Ehrung 
zu machen, gehörte aber gleichfalls zur fürſtlichen Gejaidluſt. Daß Herzog Ernſt 
(1435 — 1438) der Stadt Landsberg ſolch ein Gnadengeſchenk zukommen ließ, nämlich vom 
Jahre 1434 an jährlich drei Goldförchen, alſo Saiblinge (salmo Salvelinus), das hat ſchon 
Lori in ſeinem Buch über den Lechrain (7, 33) zu verzeichnen wohl nicht vergeſſen. 

An dieſer Stelle freuen wir uns aber, noch einer Urkunde Erwähnung thun zu 
können, welche wir der freundlichen Unterſtützung dieſer Abhandlung von Seite des k. Reichs— 
archivraths Herrn Dr. Häutle zu München verdanken, und welche nicht allein die See— 
geſchichte des Würmſee's bereichert, ſondern auch nebenbei in Bezug auf die Berichtigung 
der von Ritter v. Lang total verſchrobenen Charakteriſtik des Herzogs Ernſt von Bayern 
einen noch weit höheren Werth für die obige Notiz im Allgemeinen und für die Wittels— 
bacher Hausgeſchichte im Beſonderen beſitzt. Die boshafte Zunge des ſchmollenden Ritters 
v. Lang nannte dieſen Herzog einen ahnenſteifen, eiskalten Regenten! Sehen wir nun zu, 
was uns die genannte Urkunde für ein gemüthliches Conterfei ableſen läßt. 

Ueber das Geſchenk an die Stadt Landsberg informirt uns Freund Dr. Häutle 
durch eine noch ungedruckte Urkunde vom 16. Juni 1434 des Näheren. Darin erklärt 
Herzog Ernſt ſelbſt alſo: 

„alss wir von beschauens und gesehens wegen unser Statt Lantsperg, auch 
unser lieben gethreuen des Rhates und burger gemaindlich unnser iezgenannten 
Stat dahin kommen sein, sein die burger daselben gar begirlich gewesen 
unsre Kunst (Tanzkunſt zu bewundern) und haben die schoenen Jungkhfrauen 
und Frauen zusamen auf ir Rathauss heissen khomen und Unns daselben einen 
Tanz und Freud gemacht, darbei Vnns die Weil so kurz was, unnd so williglich 
mit in (ihnen) tanzeten, dass Wir etwas müed wurden. — (Man darf hier, bemerkt 
Dr. Häutle, nicht vergeſſen, daß damals der Herzog, welcher 1373 geboren, bereits 
61 Jahre zählte.) — 

Da das die Burger verstandten baten sie Vnns unterthaeniglich in ir 
Trünkhstuben zu khomen, die zu beschauen und darein ze rasten, die unter iren 
Rathauss ist und in der Mitten der Stuben ain schoener frischer prunnen auf- 
geth, dass Wir also durch irer vleissigen bette (Bitte) willen und Vnns Ze Hilff 
theten Vnnd darin wohl rasteten. 

Als Wir nun solich gross Begierd und Frolockhen an unnsern liben 
Gethreuen dem Rhat und Burgern Vnnsrer obgenannten Stat sachen, gedachten Wir 
in unns selbs, was wir In (ihnen) hinwiderumb taetten, darbey sie Vnser auch 
ingedenkh weren und entsunnen Vnns eines solichen, dass Wir unnsern burgern 
zu Lantsperg in ir Trinkstuben jerlich zu dienen von unsern Hoffischern an den 
Würmsee schaffen Vnnd ordtnen wolten drey guet Vörchen, die man Goldförchen 
nennet, und also mit rechten Wissen schaffen und ordtnen Wir in Craft des 
brifs, wöllen dass Vnnser Erben solliches hinfür allzeit an den obgeschrieben 
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vnnsern burgern steet halten, damit die drey Vörchen ye jerlich in Vnsern 

Namen in ir Trünkhstuben zu Lantsperg verzert werden. Wass sie dann ires 

Gelts darbey verzern, das wöllen Wir in (ihnen) auch wol gönnen: d. h. das 

wolle der Herzog jährlich daraufzahlen. Darauf Wür allen unnsern Hoffischern, die 

Wir dann an dem Würmsee jetzo haben oder fürbass gewinnen, gebitten vestig- 

lich, wann unnser lieb getreuer Rath nach den Vörchen sendten ze Weihnächten, 

als man dann die Vische in unsern Hof ze dienen pflichtig ist, dass ir dann 
on alles verziechen der von Lantsperg poten antwort und gebt drey guet 
vörchen etc.“ 

Nach einer Urkunde vom 21. Dezember 1437 betrug nämlich, wie Dr. Häutle 
hiezu mittheilt, die Anzahl der Goldförchen, welche auf Weihnachten zu Hof zu liefern 
waren, 29 Stück und ſollten ſie todt dahin geliefert werden gegen 1 Gulden Opfergeld. 
Aber in obiger Urkunde beſtimmte Herzog Ernſt, daß 13 Fiſche auf St. Thomas und 
13 auf den Oberſtentag (Hl. Dreikönige) und zwar ſtets die größten und friſcheſten 
lebendig ſollten eingeliefert werden, wofür dem Ueberbringer 1 Pfund Pfennige und 6 Brod 
Fuhrlohn, alſo zuſamm für Opfergeld und Fuhrlohn 2 Pfund 3 Schillinge zu reichen 
ſeien. Die drei reſtigen Goldförchen erhielt aber von nun an um Weihnachten die Stadt 
Landsberg „zu dem newen Jar“. In einer anderen Urkunde iſt ſogar der heitere Vor— 
gang noch weiter gefaßt. Der Herzog tanzte bis er müde geworden, fand dann in der 
Trinkſtube allerlei Wein, dabei ſeine Rüſtigkeit bald wieder kehrte. Die Fiſche ſoll der 
allzeit gegen Fürſten gaſtfreundliche Rath auf der Trinkſtube eſſen und des fröhlichen Tanzes 
dabei gedenken, der Herzog achte auch nit d. h. er bezahle, was ſie dabei (und noch drüber) 
verzehren. Die Jungfrauen wie die Stadt vergaß der Regent auch ſpäter nicht, und manche 
ſolenne Stiftung ſpricht für ſeine lebenslängliche Dankbarbeit um die Bereitung eines 
fröhlichen Tages. — (Fortſetzung folgt.) 


III. Die Seen des öſtlichen Holſteins. 
Von Herrn W. Lienau in Rendsburg. | 
(Schluß.) 


3. Vom großen Plöner See bis zur Mündung der Schwentine und die 
übrigen Seen. 


Nachdem die Schwentine ihren Lauf nordöſtlich aus dem großen Plöner See fort— 
geſetzt hat und das Becken „kleiner Plöner See“ bildet, welch' Letzterer außerdem durch Auen von 
dem zum Gute Tramm gehörenden Trammer See, 181 ha 13 a groß, geſpeiſt wird, nimmt 
ſie einen nordweſtlichen Lauf und erſcheint in größerer Strömung wieder bei Preetz. Auf 
ihrem Laufe bis dorthin bildet ſie zwei fiſchreiche Seen, die eng mit einander zuſammen— 
hängen, den Wahlsdorfer und Lanker See. Beide ſind ſehr fiſchreich und befindet ſich in 
dem Gute Wahlsdorf noch ein größerer Karpfenteich, der ſehr einträglich iſt. Bei Preetz 
wird ſie durch größere Zuflüſſe aus dem Poſtſee, dem Honigſee und dem Nettelſee geſpeiſt. 
Die eine Aue treibt hier eine Mühle. Der Poſtſee iſt 331 ha 68 a groß, während die 
übrigen kleiner und von geringerer Bedeutung für die Fiſcherei ſind. Zwar werden ſie 
befiſcht, liefern aber nur die gewöhnlichen Arten, namentlich Barſche und Hechte, Roth— 
augen und Weißfiſche. Erſtere ziehen oft in großen Schaaren umher und kann es gelingen, 
mit der Angel in einer halben Stunde 10 k der ſchönſten Barſche zu fangen. Zieht der 
Zug weiter, ſo iſt es vorbei und kein Thier wird mehr gefangen. Man angelt hier mit 
kleinen Karauſchen, die in den auf den Feldern befindlichen Waſſertümpeln zu erhaſchen ſind. 
Von Preetz aus ſchlägt die Schwentine ihren Lauf weiter nach Nordweſt ein, hat hier noch 
ein Becken, den Kirchſee, mit reichlichem ausgezeichneten Zander und bildet nun bis zur 
Mündung ein circa zwei Meilen langes liebliches Thal. Sich hin und her ſchlängelnd, bildet 
ſie bald tiefe Einſchnitte, fließt zwiſchen flachen Ufern dahin und findet endlich ihre Mündung 
bei Neumühlen am Kieler Meerbuſen, ſich in die Oſtſee ergießend. Die Ufer ſind wunderbar 
ſchön, durch ſchlanke Buchen und Unterholz bewaldet, und iſt der Spaziergang theils auf 
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den Höhen, theils an dem Ufer ein ſehr lohnender. Sehr fiſchreich iſt der Fluß hier nicht, 
doch ſollen Bach- und Meerforellen hin und wieder gefangen werden. Es ſind jetzt, nachdem 
man bemerkt hat, daß die jungen Aale aus der See in die Schwentine ziehen, von Seiten 
des Schleswig-Holſtein'ſchen Central-Fiſcherei-Vereins Aalleitern angelegt und zwar bei den 
drei Mühlen, welche durch den Fluß getrieben werden. Die erſte liegt unmittelbar bei der 
großen Baltiſchen Mühle an der Mündung, die zweite bei der Oppendorfer Mühle und die 
dritte bei der Rasdorfer Papiermühle. Hiedurch können die Aale durch die mit den ver— 
ſchiedenen Seen in Verbindung ſtehenden Auen in dieſe gelangen und ſie bevölkern. Soweit 
das liebliche Schwentinethal. 

Wir müſſen noch einen See beſonders hervorheben, der wegen ſeines Fiſchreichthums 
bekannt iſt, den Selenter See (2 245 ha 10 a groß). An feinen ſchön bewaldeten Ufern 
liegen große Güter und Dörfer, doch iſt die Fiſcherei an einen Fiſcher verpachtet, der den 
See bis auf gewiſſe den Gütern gehörende Strecken befiſcht. Bis zu 5 k große und 
noch ſchwerere Brachſen werden hier gefangen. Auch kommt die kleine und große Maräne 
in dieſem See vor. Der See hat einen ſehr reichen und dichten Pflanzenwuchs und dienen 
die an den Pflanzen ſich anſetzenden zahlreichen kleinen Muſcheln den Fiſchen als vortreffliche 
Nahrung. 

Zum Schluß wollen wir eine Zuſammenſtellung ſämmtlicher Seen des öſtlichen Holſteins 
folgen laſſen mit Ausnahme der im Fürſtenthum Lübeck liegenden, der großen und kleinen 
Eutiner, des Keller, Stotendorfer, Sibbersdorfer und Ukleyſee, über die wir früher berichteten. 


Verzeichniß der im öſtlichen Holſtein belegenen Seen. 


ha I ha a [Im 
Großer Plöner See 2961 92 37 Selenter See 2245 10 24 
Kleiner „ 5 36 1 Selendorfer Binnen- „ 86 03 01 
Vierer 5 39 97 25 Großer 7 77 457 
Heiden 7 15 62 31 Kleiner 5 15 3 6 
Schöh 7 333 Dobersdorfer 75 354 72 28 
Behler 7 333 6 Lanker 5 453 18 40 
Suhrer 5 143 10 48 Wieler 5 26 58 05 
Höft 5 20 3 1 Kronen 0 54 54 79 
Großer Madebleken „ 8 48 75 Poſt 5 331 68 58 
Kleiner 3 x 3 91 44 Hohnerteich 5 22 | 
Edeberg F 9 13 07 | Löptiner 5 11.008,77 
Trammer A 181 3 09 Lütjen 75 5 
Plus 5 3 73 61 Hoffelder > 15 04 94 
Tresdorfer 5 115 39 39 Nettel 5 12 18 
Lütten 1 Ii 21823 Holz 5 20 40 97 
Rotten n 45 67 09 Stolper y 149 10 70 
Trenter 5 13 16 16 Schieren See (Perdöl—) 31 60 04 
Schluen 1 13 00 96 Belauer „ 1271 IE NER jr 
Schieren See (Schönweide) 14 81 33 Schaar „ (Scharsdorf) 31 29 42 
Görnitzer See 10 56 80 Stock = 69 90 88 
Grebiner „ 29 05 54 Barbeker „ — — — 
Schmark „ 7 48 95 Wahlsdorſer See — — — 


IV. Nereinsnachrichten. 


Aus dem Jahresberichte des Kreis-Fiſcherei-Vereins von Nieder⸗ 
bayern für 1883. 


I. Der Kreis⸗Fiſcherei⸗Verein zählt dermalen 235 Mitglieder. Im Verlaufe des Jahres 1883 
erledigte der Vereinsausſchuß in fünf Sitzungen eine Reihe von Geſchäften in Folge von Anfragen 
und Anregungen von Privaten, Vereinen und k. Behörden Darunter waren namentlich mehrere 
Gutachten an die k. Regierung von Niederbayern beider Kammern zu erſtatten. Im Einzelnen 
iſt Folgendes hervorzuheben: 


Je. 


a 


Wie ſchon in früheren Jahren wurde der Ausſchuß auch im Jahre 1883 von der königl. 
Kreis regierung, Kammer der Finanzen, zum Gutachten über die Verpachtung 
ärarialiſcher Fiſchwaſſer in den Rentamtsbezirken Wolfſtein, Viechtach, Regen und Mallersdorf 
veranlaßt, welche im Sinne einer pfleglichen Behandlung der betreffenden Fiſchwaſſerſtrecken 
erſtattet wurden. 


. Ein weiteres Gutachten wurde der königl. Kreisregierung, Kammer des Innern 


von Niederbayern über eine Vorſtellung niederbayeriſcher Gewerbsfiſcher an der Donau 
im Betreff der Reviſion der oberpolizeilichen Vorſchriften über Zeit und Art des Fiſch- und 
Krebsfanges unterm 13. April 1883 erſtattet. Veranlaßt wurde das Gutachten durch die 
bezeichnete bei dem königl. Staatsminiſterium des Innern eingereichte Vorſtellung. Die 
Vorſtellung war gegen einige Beſtimmungen gerichtet, welche in dem vom bayer. Fiſcherei— 
Verein ausgearbeiteten Entwurf einer allgemeinen Landes-Fiſcherei-Ordnung über das 
zuläſſige Minimalmaß der Fiſche, über Maſchenweite der Netze, über Einführung einer 
Wochenſchonzeit und einer zeitweiſen gänzlichen Sperre von Fiſchwaſſern, dann über Nacht— 
Fiſchen und Eisfiſchen und den Gebrauch von Sperr = Vorrichtungen, endlich über das 
Fiſchen in ausgetretenen Gewäſſern enthalten waren. Der Ausſchuß hat nach eingehender 
Würdigung aller einſchlägigen Verhältniſſe und der betheiligten allgemeinen, ſowie der 
Privatintereſſen der gewerbsmäßigen Fiſcher, ſoweit dieß thunlich war, die Vor— 
ſtellung in einzelnen Punkten im Einklang mit dem ſchon früher erſtatteten Gutachten 
der höchſten Berückſichtigung empfohlen. 


Einen weiteren Gegenſtand für Gutachtensabgabe bildete die vom bayeriſchen Fiſcherei— 


Verein angeregte Frage der Vertilgung der Fiſchottern. Bei der Wichtigkeit der— 
ſelben wurden vorher die im Kreiſe beſtehenden Lokal -Fiſcherei-Vereine mit ihren Vor— 
ſchlägen gehört und ſodann deren Berichte mit Gutachten des Ausſchuſſes dem bayeriſchen 
Landes⸗Fiſcherei-Verein mitgetheilt. Der Ausſchuß einigte ſich zu dem Gutachten, daß in 
Anbetracht der großen Schädlichkeit der Fiſchottern den Fiſchereiberechtigten eine gewiſſe 
Befugniß der Abwehr und Selbſthilfz wohl zuſtehen ſollte, daß aber bei der Konkurrenz 
jagdrechtlicher Verhältniſſe die angeregte Frage wohl nur im Wege der Geſetzgebung aus— 
zutragen ſein dürfte. Für den letzteren Fall dürfte aber die zu gewährende Befugniß auf 
ein Gebiet beſchränkt werden, daß Beſchädigungen ſowohl der Jagdberechtigten und ihrer 
Jagdhunde, als überhaupt der die Flüſſe befahrenden oder die Ufer der Gewäſſer begehenden 
Menſchen ausgeſchloſſen bleiben, was ohne eine gewiſſe Einſchränkung des Fanges der Fiſch— 
ottern kaum zu erzielen ſein dürfte. 


Ueber den gleichen Gegenſtand wurde auch dem Oberfränkiſchen Fiſcherei- Verein Gutachten 


ertheilt. Erwähnt ſei hier auch 


. ein Gutachten über Angel-Fiſcherei mittels der Fliege, um welches Herr von dem 


Borne den Kreisausſchuß erſucht hatte und welches die Herren k. Regierungsrath und 
Fiskal Schubert in Landshut und k. Landgerichtsrath Klingseiſen in Deggendorf auf 
Einladung in der eingehendſten Weiſe zu erſtatten die Gefälligkeit hatten. 


Die Coloniſirung des zur Zeit ganz öden Rachelſee's beſchäftigte den Ausſchuß bereits im 


Vorjahre 1882. Die bezüglichen Vorerhebungen führten zu dem Ergebniß, daß die chemiſche 
Zuſammenſetzung des Waſſers, das gänzliche Zufrieren des See's und ſeine Unzugänglichkeit 
zur Anbringung von Luftöffnungen, ferner der Mangel jeden äußeren Zufluſſes, ſowie end— 
lich die Benützung des See's zum Schwellen der Triftbäche wenig Ausſicht auf Erfolg 
desfallſiger Verſuche verſprechen. Gleichwohl beſchloß der Ausſchuß vorerſt die Tauglichkeit 
des Gewäſſers in Bezug auf das Fortkommen von Forellen durch angemeſſene praktiſche 
Verſuche feſtzuſtellen. Ueber den Verlauf dieſes Unternehmens wird die Folgezeit das 
Weitere lehren. 


Wie im Vorjahre 1882 ſo nahm auch im abgewichenen Jahre 1883 die Einbürgerung des 


Aales im Donaugebiet die Thätigkeit des Ausſchuſſes durch Correſpondenzen mit dem 
bayer. Fiſchere-Vereine und den bei der Ausſetzung von Aalbrut betheiligten Lokal-Fiſcherei— 
Vereinen vielfach in Anſpruch. Einen ebenſo intereſſanten als belehrenden naturgeſchicht— 
lichen Vortrag über den Aal hatte Herr Rechtsrath Dütſch am 26. Mai vorigen 
Jahres gehalten. 


„Hatte der Ausſchuß ſeit dem Beſtehen des Kreis-Vereins neben der Verbeſſerung der all— 


gemeinen Fiſchereiverhältniſſe und Zuſtände im Kreiſe vorzugsweiſe auch der Hebung 
der Fiſchzucht durch künſtliche Vermehrung der heimiſchen Edelfiſche in den fließenden 
Gewäſſern ſeine Aufmerkſamkeit und Thätigkeit zugewendet, ſo erachtete er es nunmehr 
an der Zeit, auch auf die Teichfiſcherei im Kreiſe Bedacht zu nehmen. Zu dieſem Behufe 
war es geboten, vor Allem über den Beſtand an geſchloſſenen Gewäſſern, Altwaſſern, Weihern 
und Teichen und ihre Beſchaffenheit erſchöpfende, nach einheitlichem Fragethema ertheilte 
Aufſchlüſſe zu erhalten. Daß dieſe Aufſchlüſſe nur durch Mitwirkung der k. Verwaltungs— 
behörden zu bekommen, war dem Ausſchuß von vorneherein klar. Eine desfallſige Vor— 
ſtellung bei der k. Kreisregierung fand die entgegenkommendſte Berückſichtigung. Im 
Auftrage der hohen Stelle erſtatteten die Verwaltungsbehörden unter Benützung des ihnen 
zugeſendeten Frageſchemas ſo eingehende Berichte, daß dadurch der Ausſchuß in den Beſitz 
eines ebenſo intereſſanten, als praktiſch werthvollen Materiales zur Beurtheilung des 
Standes der niederbayeriſchen Teichfiſcherei gelangte, welches durch die vielfach angereihten 
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zahlreichen Fragen und Wünſche zugleich willkommene Veranlaſſung zu Belehrungen in 
den verſchiedenſten Richtungen bietet. Der Ausſchuß iſt zur Zeit damit beſchäftigt, das 
Reſultat der Erhebungen vorzugsweiſe für Verbreitung und Verbeſſerung der Karpfenzucht 
in Niederbayern zu verarbeiten und ſeinerzeit zu veröffentlichen. 

Der Ausſchuß hatte mehrfach Gelegenheit, ſowohl einzelne Fiſchzüchter, als auch Vereine 
im Regierungsbezirk durch Rath und Aufſchlüſſe, ſowie durch pekuniäre Beihilfe in ihren 
Beſtrebungen um Hebung des heimiſchen Fiſchweſens zu unterſtützen. Andererſeits war 
der Ausſchuß in der glücklichen Lage, auch ſeine Thätigkeit durch pekuniäre Zuſchüſſe gefördert 
zu ſehen. Auch einige Bücher verdankt der Verein der Liberalität des bayer. Fiſcherei-Vereins. 

10. Aber auch an Anerkennung anderer Art fehlte es nicht: Auf Antrag des Ausſchuſſes 

wurden vom landwirthſchaftlichen Kreiscomité bei Gelegenheit des niederbayeriſchen Kreis— 
Landwirthſchafts-Feſtes in Deggendorf wegen hervorragender Leiſtungen auf dem Gebiete 
der Fiſchzucht drei Ehrendiplome vertheilt. Unter den damit Bedachten befand ſich der vor 
Kurzem leider verſtorbene für die Hebung des Fiſchereiweſens ſo eifrig und erfolgreich 
wirkende k. Bezirksamtsaſſeſſor Gerſtel in Deggendorf. (Fortſetzung folgt.) 


D 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Auszeichnungen. Zu Ehrenmitgliedern der engliſchen Geſellſchaft für Fiſchzucht (Na— 
tional fish cultur association) wurden ernannt die Herren M. v. d. Born e-Berneuchen 
und Emil Weeger, Präſident des I. mähriſchen Fiſcherei-Vereins in Brünn. 


Zander im Rhein. Nach den Circularen des deutſchen Fiſcherei-Vereins wurden in 
Berghauſen-Altſtein am 14. Auguſt 1884 zwei Zander in der Größe von 29 em gefangen. 
Sie ſtammen von den dort am 29. Oktober 1883 ausgeſetzten 12 cm langen, jungen 
Fiſchen und find hiernach ſeitdem, binnen 9 Monaten, um 17 cm gewachſen. 

Künſtliche Fiſchzucht. Den Fiſchwaſſern des k. pr. Regierungsbezirks Kaſſel wurden 
im Frühjahr 1884 an Edeljungfiſchen, künſtlich erbrütet in den innerhalb des Regierungs— 
bezirks Kaſſel während der Kampagne 1883/84 thätig geweſenen 13 forſtfiskaliſchen, Vereins— 
und Privatbrutanſtalten, zugeführt: 


1. von Lachs (Salmo salar) 217,489 Stück, 
2. „ Forellen (Trutta fario) 421,225 15 
3. „ Aeſche (Thymallus vulgaris) 16500073: 
4. „ amerikaniſchem Bachſaibling (Salmo fontinalis) 1,500 5 
5. „ Regenbogenforelle (Salmo Iridea) 1 
6. „ Lachsbaſtarden 800 2 


insgeſammt 658,564 Stück Jungedelfiſche. 

Die jungen Sälmlinge ſind vornehmlich in die obere Eder, Fulda, Diemel und 

Weſer (im Kreiſe Hofgeismar), die Forellen in die Gebirgs- und Waldbäche, die Aeſchen 

in die Lahn, Diemel, Fulda und theilweiſe gleichwie die übrigen Edelfiſche in Aufzuchtteiche 

ausgeſetzt. 40,000 Stück Sälmlinge ſind in das Maingebiet gekommen. (Nach den 
Mittheilungen des Vereins zur Beförderung der Fiſchzucht im Regierungsbezirk Kaſſel.) 


Aus dem Rieſengebirge berichtet die „Nordd. Allg. Z.“ folgendes: Herrn Dr. Zacharias, 
der im Auftrage des Rieſengebirgsvereins die beiden intereſſanten Waſſerbecken am Nord— 
abhange der Sudeten in Hinblick auf ihre Bewohnerſchaft unterſucht, iſt es gelungen, die 
viel erörterte Frage, ob Forellen im ſog. „Großen Teiche“, vorhanden ſeien, bejahend zu 
entſcheiden. Bisher galt es unter den Gebirgsbewohnern für ausgemacht, daß überhaupt 
keine Thiere in jenem 1248 Meter über dem Meeresſpiegel belegenen Teiche von 26 Morgen 
Fläche und 11 Gr. R. Waſſertemperatur exiſtirten. Die gefangenen Forellen haben eine 
Länge von 45 bis 50 Zentimetern und einen Umfang von 17 bis 20 Zentimetern. Außer 
dieſen Fiſchen ſind im großen Teiche noch zahlreiche andere lebende Weſen konſtatirt, be— 
züglich deren ein Verzeichniß von Dr. Zacharias in der „Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche 
Zoologie“ publizirt werden wird. 

Fiſchotter. Die Circulare des deutſchen Fiſcherei-Vereins berichten von der Ver— 
ſcheuchung einer Fiſchotter, welche einen 28 pfündigen () Wels ſchon angegriffen und ver— 
wundet hatte. 
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Flußkorrektionen. In einzelnen Korrektionswerken in der Moſel ſind verſuchsweiſe 
Zementrohre angebracht, um den Fiſchen den Zugang zu den vom Hauptſtrom 
abgeſchnittenen Waſſerſtrecken, den Altwaſſern und Laichſtellen, offen zu halten. 
Dieſe Einrichtung hat ſich vortrefflich bewährt, indem nach Mittheilung der Aufſichtsbeamten 
die Fiſchbrut in dichten Schaaren durch dieſe Durchläſſe von den Laichplätzen zum Strom 
hin und her wechſelt. Durch Zirkularerlaß vom 9. Auguſt hat der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten die Regierungen ꝛc. hievon mit dem Erſuchen in Kenntniß geſetzt, bei Aufſtellung 
der Korrektionsprojekte darauf Bedacht nehmen zu laſſen, daß den Fiſchen durch die Kor— 
rektionswerke der Wechſel vom Strom zu den von demjelben abgeſchnittenen Altwaſſern und 
Laichplätzen nicht ohne Noth abgeſchnitten und, wenn thunlich, durch den Einbau von Röhren— 
durchläſſen in die Korrektionswerke offengehalten wird. (Nordd. Allg. Ztg.) 


Prüfung der Reinheit des Waſſers. Die „Oeſterreichiſche Handelszeitung“ theilt 
nach der „Gazetta de la industria“ die nachfolgenden ſehr einfach und leicht ausführbaren 
Methoden mit, das Waſſer auf ſeine Nebenbeſtandtheile zu prüfen. Zur Feſtſtellung, ob 
Waſſer hart oder weich iſt, löſt man etwas weiße Seife in Alkohol auf und gibt einige 
Tropfen hiervon in ein Glas des zu unterſuchenden Waſſers. Wird dieſes milchig, ſo iſt 
das Waſſer hart; bleibt es aber unverändert klar, oder wird es nur ganz wenig trüb, ſo 
iſt es weich. — Zur Feſtſtellung eines Kupfergehaltes im Waſſer werden Feilſpäne 
von weichem Eiſen in das Waſſer gebracht, einige Minuten darin belaſſen und dann einige 
Tropfen Salmiakgeiſt hinzugeſetzt. Eine blaue Färbung zeigt die Gegenwart von Kupfer 
an. — Um den Gehalt von Kohlenſäure zu erproben, wird eine beliebige Menge des 
zu prüfenden Waſſers mit der gleichen Menge Kalkwaſſer vermiſcht. Iſt Kohlenſäure zugegen, 
ſo wird die Flüſſigkeit ſofort milchig, welche Trübung durch die Anwendung von Salzſäure 
eben ſo ſchnell verſchwindet. — Schwefelverbindungen werden dadurch entdeckt, daß 
man etwas Queckſilber in das in einer Flaſche befindliche Waſſer bringt, dieſe verſchließt 
und einige Stunden ſtehen läßt. Nimmt das Queckſilber eine dunkle Oberfläche an und 
zerſtäubt es beim Schütteln zu einem ſilbergrauen Pulver, ſo iſt dies ein Zeichen, daß das 
Waſſer Schwefelverbindungen enthält. — Das Vorhandenſein von gelöſtem, reinem 
Kalke zeigt ſich, wenn auf den Zuſatz von ein bis zwei Kryſtallen Oxalſäure ein milchiger 
Niederſchlag erfolgt. — Schwefelſaurer Kalk (Gyps, Marmor, Alabaſter) macht ſich 
dadurch bemerkbar, daß in der Löſung durch Chlorbarium ein weißer Niederſchlag entſteht, 
der ſich in Salpeterſäure nicht wieder auflöſt. — Alkalien und alkaliſche Erden werden 
folgendermaßen nachgewieſen: Man färbt blaues Lackmuspapier durch verdünnten Eſſig ſchwach 
roth und taucht es dann in das zu prüfende Waſſer; kommt nun die frühere blaue Farbe 
wieder zum Vorſchein, ſo iſt das Waſſer alkaliſch. — Ein Eiſengehalt wird durch 
einige Tropfen Galläpfelabſud erkannt, die man einem Glaſe Waſſer zuſetzt. Iſt Eiſen 
zugegen, ſo nimmt das Waſſer, je nach der Menge des Eiſengehaltes, eine tintenartige 
graue bis ſchwarze Färbung an. Eiſenhaltiges Waſſer wird außerdem durch einen Tropfen 
Ferrocyankalium blau gefärbt. — Um Magneſia nachzuweiſen, wird das Waſſer zum 
Sieden erhitzt und mit einer Meſſerſpitze voll kohlenſauren Ammoniums und etwas phosphor— 
ſaurem Natron verſetzt. Bei Gegenwart von Magneſia wird dieſe auf dem Boden des 
Gefäßes gefällt. — Zur Prüfung auf Säuren taucht man ein Stückchen blaues Lackmus— 
papier in das Waſſer. Eine rothe Färbung desſelben zeigt das Vorhandenſein freier Säuren 
an. Entſteht bei ſolchem ſauren Waſſer durch den Zuſatz von Kalkwaſſer ein weißer Nieder— 
ſchlag, ſo iſt Kohlenſäure zugegen. (Entnommen den Mitth. des öſterr. Fiſcherei-Vereins.) 


Schwammfilter für Waſſer. Im franzöſiſchen Journal „de J'agriculture“ ver— 
öffentlicht Herr E. Thomas, Director der landwirthſchaftlichen Station Lezardeau, folgende 
Beſchreibung eines angeblich vollbefriedigenden Filters für Brutwaſſer, in welchem ganze 
Schwämme lalſo nicht blos die bekannten Schwammabſchnitte) zur Verwendung kommen: 
„Dieſer beſcheidene Apparat wurde durch Benützung verſchiedener, in meinem Laboratorium 
vorhanden geweſener Gegenſtände hergeſtellt, welche urſprünglich einer anderen Beſtimmung 
dienen ſollten. Nachdem ich früher den gewöhnlichen Filter verſucht hatte, welcher aus 
übereinander gereihten Lagern von Sand, Kies und geſtoßener Kohle beſteht, und welcher 
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wegen der häufigen Verſtopfungen, welche ſich dabei einſtellen und wegen der Langſamkeit, 
mit welcher das Waſſer durchdringen kann, viel zu wünſchen übrig läßt, nahm ich eine 
Flaſche im Durchmeſſer von 25 Centimeter, dann eine zweite mit dem Inhalte eines Liters, 
von welchen ich den Boden mit Zuhilfenahme eines Löthkolbens abnahm und die Schnitt- 
fläche auf einem Schleiſſteine abrundete. Der Hals jeder Flaſche erhielt einen dorchbohrten 
Stöpſel aus Kautſchuk. Ich ſetzte die kleine Glocke in die große, mit beiden Stöpſeln nach 
unten, welch letztere durch eine Glasröhre mit einander verbunden wurden, die die doppelte 
Beſtimmung hatte, die kleine Glocke im Mittelpunkte der großen zu halten und dem filtrirten 
Waſſer, welches in die innere Glocke fließen ſoll, den Ausgang zu verſchaffen. Die Filtrirung 
des Waſſers geht mittelſt zweier Schwämme vor ſich, welche die innere Glocke ausfüllen, 
und eines dritten, der einen Hut bildet und der über dieſe Glocke in direkter Berührung 
mit den erſteren angebracht iſt. Die Ränder dieſer Gattung von Hut tauchen in das nach 
Oeffnung eines Hahnes in die die beiden Glocken abſondernde ringförmige Räumlichkeit 
fließende Waſſer, welches durch den Schwamm eingeſogen wird, deſſen Poren die fremdartigen 
Stoffe zurückhalten, welche die Klarheit verderben könnten. Die Flüſſigkeit dringt in die 
innere Glocke ein und tritt durch die Glasröhre, welche die beiden Kauſchukſtöpſel durchzieht, 
filtrirt heraus. Dieſer Filter vermag in jeder Minute bei zwei Liter Waſſer abzuſetzen, 
eine mehr als hinreichende Quantität, um die ſechs Bruttröge zu ſpeiſen, aus welchen unſer 
Brutapparat beſteht.“ (Nach den Mitth. des öſterreichiſchen Fiſchereivereins.) 

Maſſenvergiftung von Fiſchen. Am 10. Juli d. J. hat in der Mürz in Ober— 
ſteiermark eine großartige Fiſchvergiftung ſtattgefunden. Ein Hüttenbeamter in Neuberg 
glaubte nämlich ein am Abende dieſes Tages in Folge eines Wolkenbruches eingetretenes 
Hochwaſſer dazu benützen zu können, ſich des bei dem dortigen, der Oeſterreichiſch— 
alpinen Montangeſellſchaft gehörigen Walzwerke ſeit längerer Zeit angeſammelten 
Theeres, eines Abfallſtoffes der Gasbereitung, auf eine bequeme Weiſe zu entledigen, indem 
er eine Quantität von circa 12 Kubikmetern dieſer Flüſſigkeit, welche ſich in einem un— 
mittelbar an dem Mürzfluſſe gelegenen und von demſelben nur durch 
einen niederen Erddamm getrennten Baſſin befand, in die Mürz ableiten ließ, 
was zwei Stunden in Anſpruch nahm. Binnen Kurzem wimmelte es geradezu den Fluß 
entlang von jener Stelle an, wo der Einfluß des Theeres ſtattgefunden hatte, mehrere 
Eiſenbahnſtationen abwärts von abſterbenden und todten Forellen und Aeſchen. Dieſelben 
wurden, ſoweit erreichbar, von Kindern und Erwachſenen mit Rechen oder auf andere Weiſe 
an's Ufer gezogen und maſſenhaft in Tüchern, Körben u. ſ. w. fortgeſchleppt. Trotzdem 
wurde noch eine Unzahl abgeſtandener Fiſche vom Waſſer fortgetragen und weiter unten 
angeſchwemmt. Unter dieſen Fiſchen befanden ſich wahre Prachtexemplare von Forellen von 
über vier Kilogramm im Gewichte in nicht geringer Menge. Auf erhaltene Anzeige hat 
die k. k. Bezirkshauptmannſchaft Bruck an der Mur mit anerkennenswerther Raſchheit das 
Strafverfahren wegen Uebertretung des § 64 des ſteiermärkiſchen Waſſerrechtsgeſetzes vom 
18. Januar 1872, L. G. Bl. Nr. 8, gegen den vollkommen geſtändigen Hüttenbeamten 
eingeleitet und bereits am 16. Juli 1884 eine Localcommiſſion unter Zuziehung desſelben 
und des Vorſtandes der Hüttenverwaltung, dann der geſchädigten Fiſchereiberechtigten und 
Pächter zur Geltendmachung ihrer Schadenerſatzanſprüche, zweier Abgeordneter des Steier— 
märkiſchen Fiſcherei-Vereines (Herrn Dr. Guſtav Steyrer, k. k. Oberſtabsarzt i. P., und 
Herrn Dr. Oscar Streinz) als Sachverſtändige behufs Feſtſtellung des Schadens, und 
endlich des k. k. Bezirksarztes abgehalten. 

Von den Beſchädigten, dem Bezirksarzte und den Sachverſtändigen wurde einſtimmig 
als Urſache der Tödtung der Fiſche das Einlaſſen des Theeres bezeichnet, während die 
Organe der Hüttenverwaltung auch die Verunreinigung des Fluſſes durch das eingetretene 
Hochwaſſer als Urſache bezeichneten. 

Die Sachverſtändigen erklärten auch, daß eine Nutznießung des beſchädigten Fiſch— 
waſſers für den Fang von Forellen auf mindeſtens acht Jahre und für jenen von Aeſchen 
für vier bis fünf Jahre ausgeſchloſſen ſei. 

Vom Vertreter der Herrſchaft Hohenwang wurde mit Rückſicht auf den Nettowerth 
von 804 fl. des jährlich aus deren 20 Kilometer langen Fiſchwaſſerſtrecke entnommenen 


Fiſchquantums von 466 Kilogramm Forellen und 234 Kilogramm Aeſchen ein Schaden— 
erſatz mit dem der Kapitaliſirung jenes Werthes zu fünf Prozent entſprechenden Betrage 
von 16,000 Gulden begehrt, wobei eine totale Vernichtung des Fiſchſtandes auf der ganzen 
Strecke angenommen wurde. Die k. k. Forſt- und Domänendirektion in Wien hat Namens 
des Forſtärars als Fiſchwaſſereigenthümers verlangt, die Hüttenverwaltung Neuberg ſoll durch 
eine längere Reihe von Jahren zum jährlichen Einſatze von mindeſtens 5000 Stück lebens— 
fähiger Forellenjungfiſche in die betreffende Waſſerſtrecke verhalten werden. (Mittheilungen 
des öſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins.) 

Ueber Fiſchtransport ließ Herr Profeſſor Dr. Benecke in Königsberg in einem 
im deutſchen Fiſcherei-Verein am 8. März 1884 gehaltenen Vortrage folgende ſehr be— 
achtenswerthe Bemerkungen einfließen. Zur Aufbewahrung friſcher Fiſche wird die 
Kälte in Europa noch nirgends in ſo rationeller Weiſe benutzt wie in Amerika, wo 
man es möglich gemacht hat, Fiſche in großen Vorrathsräumen, die durch Eismaſchinen 
fortwährend gekühlt werden, wochen- und monatelang zu conſerviren, um bei reichlichem 
Fange die Verſchleuderung der Waare zu verhüten und auch, wenn der Fiſchfang wenig 
ergiebig iſt, die Märkte regelmäßig zu verſorgen. Die gewöhnlichen Fiſche läßt man 
dort hart frieren wie in Rußland, während die feinern Tafelfiſche, um nicht an Ge— 
ſchmack einzubüßen, nur dauernd bis wenig über den Gefrierpunkt abgekühlt werden. 
Auch für den Verſandt der Fiſche wird bei uns die Kälte noch in ſehr primitiver 
Weiſe angewandt, indem Eis abwechſelnd mit den Fiſchen ſchichtweiſe in Körbe verpackt 
wird. Dadurch wird einerſeits das Gewicht der Sendungen ſehr erhöht, die Fracht 
erheblich vertheuert und werden andererſeits durch das abſchmelzende Eiswaſſer die Fiſche 
ausgelaugt und entwerthet. Die allgemeine Einſtellung eigener Fiſchkühlwagen, wie ſie 
auch auf einigen europäiſchen Bahnen ſchon eingeführt ſind, würde die Eisverpackung 
unnöthig machen, die Fiſche beſſer conſerviren und die Frachtkoſten verringern. Ueber— 
haupt wird die Maſſeneinfuhr billiger Seefiſche in das Binnenland durch die hohen 
Frachtſätze der Eiſenbahnen noch ſehr gehemmt. Daß eine Beförderung zu erheblich 
niedrigerem Preiſe möglich iſt, ſehen wir in Amerika, wo gewöhnliche und Extrazüge 
enorme Maſſen von Fiſchen und anderen Seeprodukten in zweckmäßigen Kühlwagen auf 
ungeheure Entfernungen transportiren und zu billigen Preiſen der großen Maße zu— 
gänglich machen. Man wird nicht glauben, daß die amerikaniſchen Bahngeſellſchaften 
dem Publikum zu Gefallen Fiſche mit Schaden befördern, und was in dieſer Hinſicht 
in Amerika möglich iſt, dürfte ſich wohl auch in Europa durchführen laſſen. Indeſſen 
wird auch in England, wo regelmäßig tauſende von Tons Fiſchen mit der Bahn ver— 
ſchickt werden, über die Höhe der Bahnfracht lebhaft Klage geführt, indem z. B. die 
Great Western auf gleiche Entfernungen für Fiſche faſt den achtfachen Preis erhebt 
wie für Kohle und auch auf anderen Bahnen Sprott und Hering wenigſtens einen 
dreimal jo hohen Satz zahlt. Die hohen Frachten können wohl von den Edelfiſchen 
getragen werden, die wie Lachs, Steinbutte, Seezunge nur der beſſer ſituirten Minderheit 
zur Nahrung dienen, nicht aber von den billigen Fiſchen, die vor allen Dingen den 
breiten Schichten der Bevölkerung zu Gute kommen müßten. Ueberſteigt, wie das vielfach 
der Fall iſt, die Höhe der Fracht den Werth der Fiſche, ſo muß das Binnenland auf 
dieſe verzichten, während an der Küſte unendliche Fiſchſchwärme, nachdem der lokale Be— 
darf gedeckt iſt, gar nicht mehr gefangen oder doch nur als Dungmaterial verwerthet werden. 

Gute Strümpfe! Dem Jäger wie dem Fiſcher iſt der Schutz ſeiner Füße gegen 
das Eindringen von Näſſe eine unerläßliche Bedingung. Da nun das beſte Schuhzeug 
und die vorzüglichſte Schmiere gleichwohl nicht zu verhindern vermögen, daß bei längerem 
Verweilen im Waſſer oder Schnee ein unangenehmes Gefühl der Feuchtigkeit ſich ein— 
ſtellt, ſo muß die Aufmerkſamkeit zunächſt auf die unter dem Stiefel zu tragende Fuß— 
bekleidung ſich richten. Ueber den Werth der Wolle als geeignetes Material zur An— 
fertigung derſelben beſteht wohl kein Zweifel. Es handelt ſich nur darum, davon eben 
die beſte Qualität ausfindig zu machen. Auf Grund mehrjähriger Erfahrung können 
in dieſer Beziehung die Fabrikate der Firma: „Wilgeborg Vanwerden in Berchtes— 
gaden“ aufs Wärmſte empfohlen werden. Die hiebei verwendete Wolle zeichnet ſich 


212 


nicht blos durch große Dauerhaftigfeit, ſondern vorzugsweiſe durch ihre fettige Impräg— 
nirung aus, welche jedes Durchlaſſen von Feuchtigkeit vollſtändig ausſchließt. Dieſelhe 
iſt in verſchiedenen Nüancen von Grau und Braun, ſowohl unverarbeitet wie als Halb— 
und Ganzfabrikate zu beziehen. Die gegenwärtig von Frau Pauline Sommer geleitete 
Firma hat bei den Jägern und Berglern weit über das e Landl hinaus 
einen vortrefflichen Klang. . 


Bekanntmachung. 


Im Anſchluſſe an die Aufforderung des Deutſchen Fiſcherei-Vereins in deſſen 
Circular 1884 Nr. 5 S. 102 erklärt ſich der Bayeriſche Landes-Fiſchereiverein 
in München mit Vergnügen bereit, Anträge auf Abgabe von Edelfiſcheiern, welche an 
den Deutſchen Fiſchereiverein in Berlin gerichtet werden wollen, entgegenzunehmen, zu ſammeln 
und mit Gutachten dorthin einzubefördern. Zu letzterem Zwecke müßte, was auch ohnehin 
der Deutſche Fiſchereiverein verlangt, in dem bezüglichen Geſuche genau angegeben ſein, wo 
und mit welchen Hülfsmitteln die Eier erbrütet werden wollen und für welches Gewäſſer die 
Brütungsreſultate Verwendung finden ſollen. 

Die Einſendung anher hätte bis ſpäteſtens 10. Oktober 1884 zu erfolgen. 

Wir erlauben uns dabei auch daran zu erinnern, daß der Deutſche Fiſchereiverein 
nach den von ihm feſtgehaltenen und von der Dresdener Conferenz gebilligten Grundſätzen 
aus den ihm zur Verfügung ſtehenden Mitteln Bachforelleneier an Privatzüchter in 
der Regel nicht abgibt und daß auch Geſuche um Bewilligung von Fiſcheiern für private 
teichwirthſchaftliche Zwecke a C. der ſog. Reichsfonds keine Ausſicht auf Erfolg haben dürften. 

München, am 22. September 1884. 

Der Nayeriſche Landes - Filderei - Verein. 
Dr. Staudinger, II. Präſident. 


Inserate, 


Sorellen: Sieferung. 
Wer liefert im Oktober ein Quantum von einigen Gentnern lebender 
Forellen und zu Be Preiſe? Off. F. A. Nr. 40 an N d. Bl. 


Reine gefickte MWälchr mehr! 


Es iſt mir gelungen, einen Apparat zu conſtruiren, mittelſt welchem man bei aller 
ſchadhaften Wäſche ꝛc. den Saucen. mit der Nähmaſchine Schnell und fo ſchön zuweben 
kann, daß man hievon nicht das Mindeſte bemerkt. — Dieſer Apparat iſt an 
jeder Nähmaſchine, gleich viel welchen Syſtems, anzubringen und nach der ihm beigegebenen 
Anweiſung ſo leicht zu gebrauchen, daß ſelbſt im Maſchinnähen Minder⸗ 


geübte ſofort den dee ee Erfolg erzielen. 
Preis M 1.50 bis / 2.50 per Nachnahme, bei Voreinſendung des Betrages 
(auch in Briefmarken aller Länder) Zuſendung franco. 12a 


G. Grasser, Sraz, anal 15 (Steiermark). 


Fisch- 395 und Vogel-Netze 1 


von vorzüglichſter Conſtruction nach den neueſten Verbeſſerungen, fix und fertig, nebſt ausführlichen, 
leichtfaßlichen Gebrauchsanweiſungen — Erfolg garantirt — empfiehlt Heinrich Blum etz⸗ 
8 in Ronſtanz Baden. — Preiscourant Aufl. VII mit ermäßigten Preiſen gratis und 1 


Für die Redaktion Der Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 15. Oktober 1884. 


4 | 
Bayeriſche 


Filcherei Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei bis dreimal. 2 Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Seelen enn seine Allgemeines Organ 33, , ir, r 
Buchhandlungen. 3 8 München Blumenſtr. 17/3. 
für die 
Geſammkinkereſſen der Fifcerei, ſowie für die Beſtrebungen dev Fiſchereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Zeutſchlands, Heſterreich-Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Bayeriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 24. München, 9. Oktober 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Landes⸗Fiſchereiordnung für das Königreich Bayern vom 4. Oktober 1884. — II. Karpfen⸗ 
börſe in Nürnberg für 1884. — III. Literariſches. — IV. Vereins nachrichten. — V. Ver⸗ 
miſchte Mittheilungen. — VI. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 


I. Sandes-Fifdjereiordnung für das Königreich Bayern vom 
4. Oktober 1884. 


(Verkündet durch das Geſetz- und Verordnungsblatt am 7. Oktober 1884 in Nr. 44, S. 459 fg.) 
Abdruck. 


Skaalsminiſterium des Innern, Abtheilung für Kandlwirkſiſchaft, Gewerbe und 
Handel. 


Nachdem die bisher beſtehenden fiſchereipolizeilichen Vorſchriften einer reviſoriſchen 
Prüfung unterſtellt worden ſind, wird auf Grund des Artikel 126 Ziffer 1 des Polizei— 
Strafgeſetzbuches vom 26. Dezember 1871 nachſtehende Landes-Fiſchereiordnung erlaſſen: 


I. Schonzeit für Fiſche. 
8 1. 
Für die nachgenannten Fiſcharten werden folgende Schonzeiten feſtgeſetzt: 
„vom 1. März bis 30. April für Aeſche, (Aſch, Thymallus vulgaris, Nils.); 
vom 16. März bis 30. April für Huchen (Rothfiſch, Salmo Hucho, L.); 
3. vom 1. bis 30. April für Haſel (Rüßling, Squalius Leuciscus, L.); 
4. vom 1. April bis 31. Mai für Schill (Amaul, Sandbarſch, Zander, Lucioperca 
Sandra, L.); 
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1. Mai bis 30. Juni für Schleie (Tinca vulgaris, Cuv.); 
vom 1. Mai bis 30. Juni für Barbe (Barbus fluviatilis, Agass.); 

1. Mai bis 30. Juni für Brachſe (Abramis Brama, L.); 

1. September bis 31. Oktober für Kilch (Coregonus hiemalis, Jur.); 

vom 1. Oktober bis 31. Dezember für kaliforniſchen Lachs (Salmo Quinnat) und 
amerikaniſchen Binnenſeelachs (Salmo Sebago, landlocked-salmon); 

10. vom 1. Oktober bis 31. Dezember für Forelle (Wald-, Bach-, Teich-, Fluß- 

forelle, Steinforelle, Trutta Fario, L.); 
11. vom 1. Oktober bis 31. Dezember für Seeforelle (Rheinanke, Illanke, Seelachs, Grund— 
forelle — als ſterile Form Silberlachs, Schwebforelle, Maiforelle — Trutta lacustris, L.); 
12. vom 16. Oktober bis 31. Dezember für Lachs (Rheinſalm, Trutta Salar, L.); 
13. vom 16. Oktober bis 31. Januar für Große Maräne (Coregonus Maraena, Bl.), 
Kleine Maräne (Coregonus Albula, L.) und amerikaniſche Maräne (Coregonus albus); 

14. vom 16. Oktober bis 31. Januar für Renke (Blaufelche, Coregonus Wart- 

manni, Bl.), und Bodenrenke (Sandfelche, Weißfelche, Coregonus Fera, Jur.); 

15. vom 1. November bis 15. Dezember für Meerforelle (Trutta Trutta, L.); 

16. vom 1. November bis 31. Dezember für Saibling (Ritter, Salmo Salvelinus, L.), 
und für Bachſaibling (Salmo fontinalis). 

Wenn in einem oder mehreren Bezirken die natürliche Laichperiode für Forellen und 
Lachſe ſich unter regelmäßigen Verhältniſſen über den in Ziffer 10 und 12 bezeichneten 
Zeitpunkt hinauserſtreckt, ſo kann hiefür die Schonzeit von der betreffenden k. Kreisregierung, 
Kammer des Innern, bis ſpäteſtens 15. Januar verlängert werden. 

Die vorgeſchriebenen Anfangs- und Endtage ſind in die Schonzeit mit eingeſchloſſen. 

Die k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, ſind ermächtigt, für ihren Regierungs— 
bezirk oder für einzelne beſtimmte Gewäſſer oder Theile derſelben auch für Hechte, Rutten 
(Lota vulgaris, C.), Schied (Aspius rapax, Agass.), Karpfen, Aitel (Alten, Dickkopf, 
Schuppfiſch, Döbel, Diebel, Dübling, Squalius Cephalus, L.), Nerfling (Aland, Idus 
Melanotus, Heck.), Frauen-Nerfling (Leueiscus Virgo, Heck.) und Frauenfiſch (Leuciscus 
Meidingeri, Heck.), See-Rüßlinge (Abramis melanops, Heck.), Halbbrachſen (Güſter, 
Blicca Björkna, L.), ſowie für Naſen (Chondrostoma Nasus, L.) eine Schonzeit feſtzu— 
ſetzen, welche jedoch die Dauer von zwei Monaten des Jahres nicht überſchreiten darf. 

Werden edlere Fiſche, welche in einem Gewäſſer bisher nicht einheimiſch waren, in 
dasſelbe neu eingeſetzt, ſo kann mit Zuſtimmung des Fiſchereiberechtigten oder, falls mehrere 
Berechtigte vorhanden ſind, der Mehrheit derſelben der Fang von Fiſchen ſolcher Art für 
das betreffende Fiſchwaſſer, ſowie für etwaige damit zuſammenhängende andere Gewäſſer oder 
Waſſerſtrecken durch die k. Kreisregierung, Kammer des Innern, auf eine beſtimmte Zeitdauer 
unbedingt verboten werden. 
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§ 2. 

Auf Fiſche, ſolange fie der Schonzeit unterliegen, darf in keinem Gewäſſer ein Fang 
unternommen werden. 

Bei erlaubtem Fange unabſichtlich mitgefangene Fiſche ſolcher Art ſind in dasſelbe 
Gewäſſer unverzüglich frei wieder einzuſetzen. 

Während der Schonzeit, ausſchließlich der erſten drei Tage derſelben, dürfen Fiſche 
der betreffenden Art weder zu Markt gebracht, noch ſonſtwie feilgehalten oder veräußert oder 
zu ſolchem Zwecke verſendet werden, gleichviel wann, wo und von wem ſie gefangen wurden. 

Dieſes Verbot erſtreckt ſich insbeſondere auch auf das Feilhalten und den Verkauf 
von rohen oder zubereiteten Fiſchen ſolcher Art in Gaſthäuſern, Reſtaurants, Garküchen und 
ähnlichen Gewerbslokalen, ſowie auf das Auflegen von Speiſekarten mit Preisnotirungen für 
derlei Fiſche. 

Den k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, wird anheimgegeben, wenn ſie von 
der im $ 1 Abſ. 4 und 5 enthaltenen Ermächtigung Gebrauch machen, zugleich den Bezirk 
zu bezeichnen, in welchem während der feſtgeſetzten Schonzeit die Beſtimmungen der vor— 
ſtehenden Abſätze 3 und 4 Anwendung zu finden haben. 
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Die vorſtehenden Verbote und ſonſtigen Beſtimmungen bleiben außer Anwendung in 
Beziehung auf nachbenannte Fiſche, wenn ſie das beigeſetzte Gewicht (in ausgeweidetem Zu— 
ſtande) erweislich erreicht haben, als: 

Aiteln (Alten, Döbel) mit wenigſtens 1 Kilogramm Gewicht, 

Brachſen mit wenigſtens 1¼ Kilogramm Gewicht, 

Forellen (gemeine, Trutta Fario, L.) mit wenigſtens 1½ Kilogramm Gewicht, 
Hechte mit wenigſtens 4 Kilogramm Gewicht, 

Huchen mit wenigſtens 7 Kilogramm Gewicht, 

Rutten mit wenigſtens 1 Kilogramm Gewicht, 

Seeforellen mit wenigſtens 3 Kilogramm Gewicht. 

Geringere Gewichtsdifferenzen bis zu 200 Gramm können hiebei nachgeſehen werden. 

Auf die Abfiſchung von Fiſchteichen finden die bezüglich der Schonzeit erlaſſenen Ver— 
bote keine Anwendung, wenn in Folge unabwendbarer Naturereigniſſe oder ſonſtigen Noth— 
ſtandes das ſofortige Abfiſchen des Teiches geboten erſcheint. 

Gleiches gilt in einem ſolchen Falle gegenüber dem Fiſchereiberechtigten von dem Ver— 
bote der Veräußerung oder Verſendung der Fangergebniſſe, wenn die ſofortige Veräußerung 
zur Abwendung erheblichen Schadens nothwendig iſt. 


§ 4. 

Für Seeen kann durch die k. Kreisregierung, Kammer des Innern, in widerruflicher 
Weiſe geſtattet werden, daß in denſelben einzelne Fiſcharten auch während der feſtgeſetzten 
Schonzeit oder innerhalb eines beſtimmten Zeitraumes derſelben gefangen werden, wenn dieſe 
Fiſcharten aus örtlichen oder ſonſtigen natürlichen Gründen zu anderer Zeit nicht gefangen 
werden können. Die Fangerlaubniß kann hiebei auf die Anwendung beſtimmter Fang— 
geräthe und Fangarten oder auf beſtimmte Fangplätze beſchränkt werden. 

Bezüglich ſolcher Fiſcharten, welche ſür den Beſtand oder die Vermehrung edlerer 
Fiſchgattungen nachtheilig ſind, kann durch die Diſtriktspolizeibehörde einzelnen Fiſcherei— 
berechtigten für beſtimmte Gewäſſer und Zeitdauer der Fang auch während der Schonzeit 
geſtattet werden, wenn feſtgeſtellt iſt, daß eine weitere Vermehrung der fraglichen Fiſchart 
in dem betreffenden Gewäſſer aus jenem Geſichtspunkte bedenklich ſein würde. Für geſchloſſene 
Gewäſſer kann das Gleiche auch dann ſchon geſtattet werden, wenn die Beſeitigung einzelner 
Fiſcharten im Intereſſe der vom Fiſchereiberechtigten verfolgten fiſchereiwirthſchaftlichen 
Zwecke liegt. 

Durch die Diſtrikts- Polizeibehörde kann einzelnen Perſonen in widerruflicher Weiſe 
geſtattet werden, zu wiſſenſchaftlichen Zwecken aus beſtimmten Gewäſſern beſtimmte Quantitäten 
von Fiſchen auch während der Schonzeit zu fangen oder fangen zu laſſen. 

Die gleiche Erlaubniß kann auch zum Behufe der ſogenannten künſtlichen Fiſchzucht 
hinſichtlich beſtimmter, hiezu dienlicher Fiſcharten, namentlich von Edelfiſchen (Salmoniden), 
für eine begränzte Zeitdauer, ſowie für eine wenigſtens beiläufig feſtzuſetzende Menge von 
Fiſchen oder zu befruchtenden Eiern ertheilt werden. 

Durch die nach vorſtehenden Beſtimmungen ertheilte Erlaubniß zum Fange wird an 
den Verboten des Feilhaltens, der Veräußerung und Verſendung der Fiſche nichts geändert. 
Die Diſtriktspolizeibehörde kann jedoch Fiſchzüchtern widerruflich geſtatten, Huchen mit 
wenigſtens 5, Lachſe mit wenigſtens 4, Seeforellen mit wenigſtens 2 und Saiblinge mit 
wenigſtens 1 Kilogramm Gewicht, welche erweislich zur künſtlichen Fiſchzucht gedient haben, 
ausnahmsweiſe noch während der Schonzeit feil zu halten, zu veräußern, oder zu verſenden, 
wenn außerdem Gefahr des Verluſtes der Fiſche durch Verenden oder Verderben beſtünde. 

II. Minimal⸗Maße für Fiſche. 
Sen: 
Für die nachbenannten Fiſcharten werden folgende Minimalmaße (Brittelmaße), und 


zwar für die ganze Länge des Fiſches von der Kopfſpitze bis zum Schwanzende (Schwanz— 
ſpitzen) feſtgeſetzt, nämlich: 
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54 Centimeter für Huchen (Salmo Hucho, L.); 
50 Centimeter für Meerforelle (Trutta Trutta, L.); 
50 Centimeter für Lachs (Salm, Trutta Salar, L.); 
40 Centimeter für Seeforelle (Trutta lagustris 705 
40 Centimeter für Schill (Amaul, Zander, Lucioperca Sandra, Di 
35 Centimeter für Aal (Anguilla fluviatilis, Flem.); 
35 Centimeter für kaliforniſchen Lachs (ea: Qninnat) und amerikanischen Binnen— 
ſeelachs (Salmo Sebago, landlocked-salmon) ; 
9 Centimeter für Aeſche (Thymallus vulgaris, Nils.); 
8 Centimeter für Barbe (Barbus fluviatilis, Agass.); 
8 Centimeter für Brachſe (Abramis Brama, L.); 
5 Centimeter für Saibling (Salmo Salvelinus, L.); 
4 Centimeter für Spells (Wald-, Teich-, Bach-, Fluß- und Stein-Forelle, 
Trutta Fario, L. 
24 Centimeter für Große Maräne (Coregonus Maraena, Bl.) und amerikaniſche 
Maräne (Coregonus albus); 
22 Centimeter für Renke und Bodenrenke (Coregonus Wartmanni, Bl., und 
Coregonus Fera, Jur.); 
22 Centimeter für Kilch (Coregonus hiemalis, Jur.); 
22 Gentimeter für Bach-Saibling (Salmo fontinalis) ; 
22 Centimeter für Schleie (Tinca vulgaris, Cuv.); 
15 Centimeter für Haſel (Squalius Leuciscus, L.); 
12 Centimeter für Kleine Maräne (Coregonus Albula, L.). 
Die k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, ſind ermächtigt, für einzelne Bezirke 
das Minimalmaß für Forellen (Trutta Fario) bis zu 18 Centimeter herabzuſetzen. 
Dieſelben können ferner für die im $ 1 Abſ. 4 bezeichneten Fiſcharten in dem dort— 
ſelbſt vorgeſehenen räumlichen Umfange Minimalmaße beſtimmen. 
§ 6. 


Die in $ 2 und 8 4 Abſ. 2 und 3 enthaltenen Beſtimmungen finden in Bezug auf 
Fiſche, welche das feſtgeſetzte Minimalmaß noch nicht erreicht haben, entſprechende Anwendung. 

Auf den Fang, die Veräußerung und Verſendung von Fiſchbrut aus Fiſchzucht-Anſtalten 
zu Züchtungszwecken finden die Vorſchriften über Minimalmaße keine Anwendung. 

Bei der Abfiſchung von Fiſchteichen iſt der Fang von Fiſchen unter dem Minimal— 
maße geſtattet, die Verbote nach S 2 Abſ. 3 und 4 greifen dagegen auch in letzterem Falle 
für ſolche Fiſche Platz. 

Außerdem dürfen zum Zwecke der Beſetzung anderer Fiſchwaſſer ſowie zur Streckung 
und Maſtung in Fiſchzucht-Anſtalten Setzlinge von Zuchtfiſchen unter dem vorgeſchriebenen 
Minimalmaße gefangen, veräußert und verſendet werden, ausgenommen während der für 
die betreffenden Fiſche vorgeſchriebenen Schonzeit. Das öffentliche Feilhalten ſolcher Setzlinge 
auf Märkten und in Verkaufslokalen bleibt verboten. Auch kann im Falle von Mißbrauch 
einzelnen Perſonen vorſtehende Befugniß für nicht geſchloſſene Geſpäſſer diſtriktspolizeilich 


entzogen werden. 
III. Schonvorſchriften für Krebſe. 


9 * 

Der Fang weiblicher Krebſe iſt verboten; männliche Krebſe dürfen nicht unter dem 
Gewichte von 40 Gramm gefangen werden. 

Werden Krebſe, deren Fang hienach unterſagt iſt, unabſichtlich gefangen, ſo ſind 
dieſelben unverzüglich in das nämliche Gewäſſer frei wieder einzuſetzen. 

Bezüglich des Feilhaltens, der Veräußerung und Verſendung weiblicher oder das vor— 
geſchriebene Gewicht nicht erreichender männlicher Krebſe gelten analog die für Fiſche unter 
dem Minimalmaß feſtgeſetzten Verbote. 

Die nach den Beſtimmungen in $ 3 Abſ. 3 und 4 und 8 6 Abſ. 2 bis 4 vor- 
geſehenen Ausnahmen finden in gleichem Umfange auch bezüglich weiblicher oder das vor— 


am 


„an 


geſchriebene Gewicht nicht erreichender männlicher Krebſe ſowie für Krebsgewäſſer und Krebszucht 
analoge Anwendung. Auch ſind die Diſtriktspolizeibehörden ermächtigt, zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken ſowie zu Zwecken der Krebszucht in Krebszucht-Anſtalten nach analoger Maßgabe 
des § 4 Abſ. 3, 4 und 5 Satz 1 Erlaubniß zum Fange weiblicher oder das vorgeſchriebene 
Gewicht nicht erreichender männlicher Krebſe zu ertheilen. 


IV. Fangarten und Fanggeräthe. 
§ 8. 


Fanggeräthe jeder Art und Benennung, insbeſondere Netze, Geflechte, Körbe, Reuſen, 
ſowie Fanggeräthe aus Holzſtäben oder Latten dürfen nicht angewendet werden, wenn deren 
Oeffnungen (bei Maſchen im naſſen Zuſtande) ſowohl in ihrer Höhe als in ihrer Breite 
nicht wenigſtens 3 Centimeter meſſen. 

Im Rheine und deſſen Zuflüſſen müſſen beim Salmenfange die vorgenannten Fang— 
vorrichtungen, ſowie die Seitentheile (Flügel) der großen Zugnetze (Seegen, Zegens) und 
Fuicken (Bügelreuſen) Oeffnungen von 6 Centimetern, das Innere der Seegen, Reuſen und 
Fuicken von 4 Centimetern in Höhe und Breite haben. 

Bei der Controle der Fanggeräthe iſt eine Abweichung von L/ıo nicht zu beanſtanden. 

Die gemäß der § 3 Abſ. 3, S 4 und 8 6 begründeten ausnahmsweiſen Fangbefugniſſe 
ſchließen auch die Erlaubniß in ſich, die zu jenen Zwecken erforderlichen Fanggeräthe ohne 
Beſchränkung der Höhe und Breite ihrer Oeffnungen hiebei zu gebrauchen. 

Bei den großen Zugnetzen in den Seen können die k. Kreisregierungen, Kammern 
des Innern, eine Verengung der Maſchenweite gegen das Innere zu geſtatten, wenn und 
ſoweit dieß die örtlichen Verhältniſſe erfordern. 

Zum Zwecke des Fanges von Futter- und Köder-Fiſchen iſt der Gebrauch von 
Netzen mit geringerer Maſchenweite geſtattet; doch wird dadurch an den Beſtimmungen 
über Schonzeit und Minimalmaaße nichts geändert. Bei wahrgenommenem Mißbrauche 
dieſer Befugniß kann dieſelbe von der Diſtriktspolizeibehörde entzogen werden. 
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Verboten ift: 

1. die Anwendung ſchädlicher oder nie Stoffe (insbeſondere von giftigen 
Ködern, oder von Mitteln zur Betäubung oder Vernichtung der Fiſche, von Sprengpatronen 
oder anderen dergleichen Sprengmitteln), ſowie der Gebrauch von Fackeln oder ſonſtigen 
Beleuchtungsmitteln beim Fiſchen und Krebſen; 

2. die Anwendung menſchlicher Thätigkeit während der Nachtzeit zum Zwecke des 
Fiſchfanges, mit Ausnahme der im $ 3 bezeichneten Fälle nothgedrungenen Abfiſchens von 
Fiſchteichen; 

3. das Fiſchen unter gänzlicher oder theilweiſer Beſeitigung der Eisdecke in nicht— 


geſchloſſenen Gewäſſern leinſchließlich der ſogenannten Altwaſſer, Buhnenbaue und anderen 


derartigen Zugehörungen): 

4. das Tollkeulen und Jagen der Fiſche unter dem Eiſe; 

5. die Anwendung grober Werkzeuge beim Fiſchen, oder von Mitteln zur Verwundung 
der Fiſche, namentlich von Fallen, Leg- oder Schlageiſen, Speeren und Fiſchgabeln (Harpunen, 
Gern), vorbehaltlich der Beſtimmung in $ 11; 

6. die Anlegung neuer, namentlich mit Mühlen oder ſonſtigen Waſſerwerken ver— 


bundener ſogenannter Selbſtfänge. 


Für den Salmenfang (Lachsfang) im Rheine können von den Diſtriktspolizeibehörden 
einzelnen Fiſchereiberechtigten Ausnahmen von dem Verbote unter Ziff. 2 durch Ausſtellung 
beſonderer Erlaubnißſcheine widerruflich bewilligt werden. 

Von den Beſtimmungen unter Ziff. 3 können die k. Kreisregierungen, Kammern des 
Innern, für einzelne Gewäſſer oder Beſtandtheile von ſolchen nach Maßgabe des wirth— 
ſchaftlichen Bedürfniſſes und der örtlichen Verhältniſſe in widerruflicher Weiſe Ausnahmen 
bewilligen. 
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§ 10. 

Von den Angeln find ſogenannte Schlag- oder Springhaken verboten. 

Die Anwendung von Legangeln kann für beſtimmte Gewäſſer oder einzelne Theile 
derſelben durch Anordnung der k. Kreisregierung, Kammer des Innern, verboten oder be— 
ſchränkt werden, wenn dieſes Fangmittel 

1. zu Verfehlungen gegen die Schonvorſchriften benützt worden iſt, oder 

2. die Nachhaltigkeit des Fiſchſtandes in dem bezüglichen Gewäſſer erheblich ſchädigen 
würde, oder 

3. in dem betreffenden Bezirke in einem die Intereſſen des Fiſchſchutzes und der 
Fiſcherei überhaupt bedrohenden Umfange in Mißbrauch gekommen iſt. 


§ 11. 

Zum Fange von Aalen kann durch die Diſtriktspolizeibehörde einzelnen Fiſcherei— 
berechtigten 

1. der Gebrauch von beſonderen Fanggeräthen, welche ausſchließlich für den Aalfang 
beſtimmt ſind, mit einer Weite der Oeffnungen von mindeſtens 1,5 Centimeter in Höhe 
und Breite, 

2. die Verwendung beſonderer Aalſpeere (jedoch nicht der Aalharken) und zwar allen— 
falls unter Feſtſetzung einer beſonderen Conſtruktion derjelben, 

3. die Anlegung von eigenen Aalfängen an beſtimmten Plätzen 
widerruflich geſtattet werden, wenn ein dringendes Bedürfniß für ſolche Fangmittel gegeben iſt. 

Se 12 

Verboten iſt in nicht geſchloſſenen Fiſchwaſſern jede ſtändige Vorrichtung zum Zwecke 
des Fiſchfanges (Fiſchwehr, Fach) und jede Anwendung feſtſtehender Netze zur Fiſcherei 
(Sperrnetze), welche auf mehr als die halbe Breite des Waſſerlaufes bei gewöhnlichem 
niedrigen Waſſerſtande, im rechten Winkel vom Ufer aus gemeſſen, den Zug der Fiſche 
verſperrt. 

Die Entfernung zwiſchen den einzelnen Pfählen, welche die zum Salmen- (Lachs—) 
Fange beſtimmten Fiſchwehre (Fache) bilden, ſowie zwiſchen den Querverbindungen dieſer 
Pfähle muß mindeſtens 10 Centimeter im Lichten betragen. 

Mehrere ſolche ſtändige Vorrichtungen, ſowie mehrere feſtſtehende Netze dürfen gleich— 
zeitig auf derſelben oder der entgegengeſetzten Uferſeite nur in einer Entfernung von einander 
angebracht ſein, welche mindeſtens das Doppelte der Ausdehnung der größeren Vorrichtung beträgt. 

874135 

Jede abſichtliche Störung des Laichgeſchäftes oder der Laichſtellen von Fiſchen, welche 
ihrer Art nach einer Schonzeit unterliegen, insbeſondere durch irgend welche Art des Ab— 
ſperrens des freien Zuges der Fiſche (Archenſchläge, Einlegen von Reuſen, Einhängen von 
Netzen irgend welcher Art, Faſchinenlegen u. ſ. w.) iſt für Jedermann verboten. 

Lachen, Pfützen und Ausbuchtungen, welche den Fiſchen während der Laichzeit zum 
Aufenthalte dienen, dürfen nicht geſperrt, und jungen Fiſchen darf der Durchzug aus ſolchen 
Waſſern nicht abgeſchnitten werden. 

§ 14. 

Den k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, bleibt anheimgegeben, durch ober— 
polizeiliche Vorſchrift beſchränkende Beſtimmungen in Bezug auf das Abdämmen, Abzapfen 
oder Ablaſſen nicht geſchloſſener Fiſchwaſſer zum Zwecke des Fiſchfangs zu erlaſſen. 

Die zum Schutze der Fiſchſteige (Fiſchleitern oder Fiſchpäſſe) hinſichtlich des Fiſch— 
fangs in deren Umgebung etwa erforderlichen Verbote oder Beſchränkungen ſind von der 
betreffenden Kreisregierung, Kammer des Innern, zu erlaſſen. 

Sl 

Die k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, können für ihren Regierungsbezirk 
oder für einzelne beſtimmte Gewäſſer oder Theile desſelben auch die Anwendung anderweiter, 
als der nach den vorſtehenden Beſtimmungen ſchon verbotenen Fangarten, Fanggeräthe 
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und Fangvorrichtungen im Intereſſe der Fiſchhege verbieten, oder auch eine Erweiterung 
der im § 12 enthaltenen Verbote verfügen. 

§ 16. 

Bei Räumung von Fiſchwaſſern find die betheiligten Fiſchereiberechtigten oder, wenn 
dieſe Kenntniß von der Räumung nicht hatten, diejenigen, welche die Räumung für ſich 
vollziehen laſſen, dazu gehalten und dafür verantwortlich, daß die in der Laichzeit befind— 
lichen, ſowie das Minimalmaß nicht erreichenden Fiſche, dann die ſonſtige Fiſchbrut, welche 
in Folge der Räumungsarbeiten auf das Land gebracht oder im Waſſerbette auf das 
Trockene oder in zu niedriges Waſſer verſetzt wurden, geſammelt und in daſſelbe Gewäſſer 
wieder gebracht werden. 


V. Sonſtige Gegenſtände der Fiſcherei-Ordnung. 
§ 17. 

Den k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, bleibt anheimgegeben, bezüglich des 
Einlaſſens von Enten in die Fiſchwaſſer während der Schonzeit der darin vorherrſchenden 
Fiſcharten die nach den Verhältniſſen und Bedürfniſſen erforderlichen Vorſchriften zu erlaſſen. 

§ 18. 

Wer den Fiſch- oder Krebsfang ausübt, ohne ſelbſt der Fiſchereiberechtigte oder 
Pächter des betreffenden Fiſchwaſſers zu ſein oder ſich in Begleitung eines ſolchen zu be— 
finden, hat ſich gegenüber den Organen des Polizei- und Sicherheitsdienſtes durch einen 
ſchriftlichen Ausweis zu legitimiren. 

Dieſer von dem Fiſchereiberechtigten oder Pächter auszuſtellende Ausweis hat Vor— 
und Zuname, Alter, Stand und Wohnort des Betreffenden, dann Art und Zeitdauer der 
ertheilten Erlaubniß, ſowie die Bezeichnung der Fiſchwaſſer-Strecke zu enthalten und iſt von 
der Ortspolizeibehörde des Wohn- oder Aufenthaltsortes des Fiſchereiberechtigten oder Pächters 
gebührenfrei zu beſtätigen. Für diejenigen Gewäſſer oder Fiſchwaſſerſtrecken, welche unter 
der Verwaltung des k. Oberſthofmarſchall-Stabes oder einer anderen Hofſtelle oder der 
k. Chiemſee-Adminiſtration ſtehen und nicht völlig verpachtet ſind, erfolgt die Ausſtellung 
des Fiſcherei-Legitimations-Ausweiſes durch den k. Oberſthofmarſchall-Stab, beziehungsweiſe 
die betreffende andere Hofſtelle oder die k. Chiemſee-Adminiſtration. 

. § 19. 

Auf Antrag von Fiſchereiberechtigten können die von ihnen aufgeſtellten Fiſcherei— 
Aufſichtsbedienſteten durch die Diſtrikts-Polizeibehörde in Pflicht genommen und mit Dienſtes— 
Abzeichen verſehen werden. 

Dieſe Bedienſteten ſind ſodann in Bezug auf ihren Wirkungskreis in Gegenſtänden 
des Fiſcherei-Schutzes den öffentlichen Bedienſteten gleich zu achten. 

VI.“ Schlußbeſtimmungen. 
§ 20. 

Durch die in der gegenwärtigen Landes-Fiſchereiordnung enthaltenen fiſchereipolizeilichen 
Beſtimmungen wird an den weitergehenden oder anderweitigen Beſchränkungen, welche in 
civil⸗ oder gewerbsrechtlichen Verhältniſſen begründet ſind, nichts geändert. 

8 21. 

Die k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, und Diſtrikts-Polizeibehörden haben 
bei ihren bezüglichen Vorſchriften und Anordnungen auf vorgängige gutachtliche Einvernahme 
der beſtehenden Fiſchereivereine, als: des Landes-Fiſchereivereins, der Kreis- und gegebenen 
Falles der Bezirks- und Orts-Fiſchereivereine, in den ſich hiezu eignenden Fiſcherei-Ange— 
legenheiten ſtets beſonderen Bedacht zu nehmen. 

5 22. 

Gegenwärtige Landes-Fiſchereiordnung tritt mit dem 1. Januar 1885 für den ge— 

ſammten Umfang des Königreiches in Geltung. 


Von dem gleichen Tage an ſind alle entgegenſtehenden Beſtimmungen aufgehoben und 
haben die in einzelnen Regierungsbezirken beſtehenden Kreis-Fiſchereiordnungen außer Wirk— 
ſamkeit zu treten. N 

Für die Fiſcherei im Bodenſee bleiben die hiefür gelten den oder fernerhin zu erlaſſenden 
beſonderen Vorſchriften vorbehalten. 

München, den 4. Oktober 1884. 


Frhr. von Feilitzſch. 
Der General-Sekretär: 


Miniſterialrath v. Schlereth. 


II. Karpfenbörſe in Nürnberg für 1884. 


Die verſuchsweiſe in dieſem Jahre auf einige Wochen ſpäter verlegte Karpfenbörſe 
wurde in Nürnberg im Cafs Liebel, Thereſienſtraße, am 22. September Vormittags 11 bis 
1 Uhr abgehalten. Herr Kaufmann Staub, als Vorſitzender derſelben, begrüßte die An— 
weſenden im Namen des Ortsfiſcherei-Vereins und hob beſonders hervor, daß es ſich derſelbe 
auch bei heuriger Börſe zur Aufgabe gemacht, nur das Intereſſe der Produzenten ſowohl 
als der Konſumenten im Auge zu haben, und daß die bisher aufgewendete Mühe ſich nicht 
allein in der allmäligen Befeſtigung der Börſe, ſondern auch durch mehrfache Zuſchriften 
auswärtiger Karpfenzüchter lohne, welche dem Ortsfiſchereiverein Dank für die Vermittelung 
zum beſſeren und raſcheren Abſatz ihrer Beſtände ausſprechen und durch die bei der Karpfen— 
börſe angeknüpften Verbindungen dauernd hierauf rechnen können. Von beſonderer Wichtigkeit 
und im Intereſſe aller Fiſchwaſſerbeſitzer war die Mittheilung, daß ein Mr. Morris von 
London ſich erboten, Otterjagden mit ſeinen eigenen ſchottiſchen Hunden in den mittel— 
fränkiſchen Gewäſſern mehrere Wochen lang als Sport, ſonach ohnealles Entgeld, vor— 
zunehmen, wenn ihm die Erlaubniß von den Jagdberechtigten gegeben werde, welchen 
gegenüber er ſich zur Ablieferung der Ottern verbindlich machen will. Da der mittel— 
fränkiſche Kreis- Filcherei = Verein ohnedem die Abſicht hat, durch Otternjager Schmidt 
derartige Jagden auf Vereinskoſten vornehmen zu laſſen, ſo erfolgt Mittheilung obigen 
Anerbietens. 

Nach dieſen Eröffnungen begann die Börſe, welche etwas ſchwächer wie im Vorjahre 
beſucht war. 

Zum Verkaufe wurden angeboten: 295 Ctr. Speiſekarpfen gegen 370 Ctr. im Vor— 
jahre, 14 Ctr. Hechte, 2 Ctr. Schleien, 31 Ctr. Karpfenſetzlinge und 23 Ctr. Karpfenbrut. 

Wenn auch aus nächſter Umgebung wenige Käufer vorhanden, ſo ließ ſich doch aus 
den unter der Hand und vor dem Bureau abgeſchloſſenen Käufen ſofort erkennen, daß, 
wenn nicht alles, ſo doch der größte Theil der angebotenen Waare Abnehmer fand und im 
Ganzen gute Preiſe, im Durchſchnitt für 2—3 pfündige Speiſekarpfen Mark 70.—, 
erzielt wurden. 

Um 1 Uhr wurde die Börſe geſchloſſen, nachdem noch bekannt gegeben war, daß der 
Ortsfiſchereiverein gerne bereit ſei, auch fernere Angebote entgegenzunehmen und deren Abſatz. 
zu vermitteln. als 


III. Titerariſches. 


„Der Fiſchotter, deſſen Naturgeſchichte, Jagd und Fang.“ Von K. Corneli. Berlin 
1885 bei Wilhelm Baenſch. 8. S. 148. 

Unter dieſem Titel bringt der bekannte Verfaſſer des Werkes: „Die Jagd und ihre 
Wandlungen“ eine 148 Seiten enthaltende Broſchüre über den Fiſchotter in den Buchhandel, 
welche durch ihre ſachkundige und fleißige Behandlung die von dem Herrn Verfaſſer in ſeinem 
Vorworte erbetene wohlwollende Aufnahme in Jäger- und Fiſcherkreiſen in vollem Maße recht— 
fertigen dürfte. Die vorliegende Arbeit zeugt ebenſoſehr von eingehendem Studium und richtiger 
Beurtheilung des vorhandenen Quellenmateriales, wie von reicher, auf eigene Wahrnehmungen 
geſtützter Erfahrung. Wenn es ſich auch unſerem Urtheile entzieht, inwieweit alle mit ſo großem 
Fleiße geſammelten ſtatiſtiſchen Belege und zahlreichen ſonſtigen Beobachtungen auf volle Glaub— 
würdigkeit unter allen Umſtänden Anſpruch machen können, ſo liefern ſie doch in ihrer Mehrzahl. 
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manchen ſchätzbaren Aufſchluß, und es muß jedenfalls das Bemühen des Herrn Verfaſſers um 
die Beſchaffung von Material unbedingt Anerkennung finden. 

Die Broſchüre zerfällt in vier Kapitel, von denen das erſte in 20 Unterabtheilungen den 
naturwiſſenſchaftlichen und biologiſchen Theil enthält; das zweite Kapitel behandelt den Otterhund 
und deſſen Gebrauch; das dritte die Jogd auf den Otter; das vierte endlich führt uns die ver— 
ſchiedenen Fangmethoden vor Augen, deren Apparate durch Abbildungen erläutert werden. Auch 
ſonſt ſind dem Texte einzelne Holzſchnitte einverleibt, ſo unter anderem die Portraits berühmter 
Otterhunde. Am Schluſſe des Büchleins finden ſich noch Anweiſungen über Witterungen und über 
die Behandlung der Bälge. In ausgeſprochener Weiſe tritt der waidmänniſche Standpunkt zu 
Tage, welchen der Herr Verfaſſer bei ſeiner Arbeit mit Vorliebe einnimmt. Ohne demſelben 
hieraus gerade einen direkten Vorwurf machen zu wollen, iſt es doch als wünſchenswerth zu be— 
zeichnen, daß auch dem ungleich höheren fiſchereilichen Intereſſe an dem Gegenſtande in gleicher 
Weiſe Rechnung getragen worden ſein möchte. Wir berühren damit einen Mangel, der ſich bei— 
ſpielsweiſe durch die Unvollſtändigkeit des Kapitels über den Otterfang recht fühlbar macht. 

Immerhin verdient die Broſchüre die volle Beachtung aller Jäger- und Fiſcherkreiſe, denen 
wir ſie ob ihrer Vorzüge nur empfehlen können. > 


IV. Bereinsnadridten. 


Aus dem Jahresberichte des Kreis-Fiſcherei-Vereins von Nieder: 
bayern für 1888. 


(Fortſetzung.) 

II. Ueber die Lokal⸗Fiſcherei⸗Vereine iſt Folgendes zu berichten. Deren Zahl beträgt 
zur Zeit 12. Aus ihrer Thätigkeit im Jahre 1883 möge in Kürze namentlich Nachſtehendes auszugs— 
weiſe hervorgehoben ſein: 

1. Verein Bogen mit 263 Mitgliedern (gegen 119 des Vorjahres). Seine hauptſächliche 
Thätigkeit konzentrirte der Verein auf Hebung der Forellenzucht. Es wurden im Ganzen 
15,000 embryonirte Forelleneier aus der Kufer'ſchen Anſtalt bezogen und bei ca. 50 Prozent 
Verluſt an Eiern, an junger Forellenbrut ausgeſetzt ca. 6500 Stück Die Brutapparate, 
deren ſich der Verein bedient, werden als ganz eigenthümlich bezeichnet, welche noch nirgends 
verwendet, auch noch nicht beſchrieben ſein ſollen. Der Apparat enthält eine unterſpülige 
Einlaufkammer für die Eier und eine oberſpülige Auslaufkammer für die Fiſchlein. Er 
wird ohne Vorrichtung mitten in das Bachbett in die ſtärkſte Strömung geſtellt. Außerdem 
hat der Verein 100 Stück Karpfen leinjährig) in den unteren Bogenbach eingeſetzt. 

Intereſſant iſt der weitere Verſuch des Vereines zur Wiederbevölkerung der durch 
die Krebspeſt verödeten Bäche. Nach zwei kleineren Verſuchen mit Krebſen aus dem Bezirk 
Wolfſtein wurden von dem Krebshändler Micha in Berlin 1000 Stück Zuchtkrebſe im 
Oktober bezogen, welche leider mit dem horriblen Verluſt von 40 Prozent ankamen. Sie 
waren à je 100 Stück in zu engen Körben verpackt! 

Wie auf dem Gebiete der Krebszucht ſo hat der Verein Bogen auch in einer anderen 
fiſchereirechtlich wichtigen Beziehung eine anerkennenswerthe Thätigkeit entfaltet. Es iſt 
gelungen, eine Conſolidirung ſtreckenweiſer Fiſchereiberechtigungen in 12 Fällen der Art zu 
erzielen, daß mehrere Fiſchereirechte an eine einzige Perſon verpachtet wurden. Im freien 
Gewäſſer läßt ſich bei weitgehender ſtreckenweiſer Zerſplitterung der Fiſchereiberechtigung 
ohne Zuſammenlegung der Parzellen nichts erkleckliches ausrichten. 

2. Verein Deggendorf hat 54 Mitglieder. Für ſeine fernere Thätigkeit bedeutſam iſt 
die Verlegung ſeiner Fiſchzuchtanſtalt nach Marienthal, wo in der neugebauten Zündholz— 
fabrik dem Vereine zur Unterbringung der Brutapparate ein ſeparater mit völlig reinem 
Waſſerlauf verſehener Raum von der Fabrikverwaltung in der entgegenkommendſten dankens— 
wertheſten Weiſe überlaſſen wurde. Es wurden in der neuen Anſtalt bereits Forelleneier 
aufgelegt, welche prächtig gediehen. 

Der mit Aeſchen-Eiern wiederholte Brut-Verſuch war noch im Jahre 1883 von 
wenig Erfolg begleitet. Von 5400 Eiern (aus Troſtberg und München), gingen die meiſten, 
da ſie bereits auf dem Transport gelitten, zu Grunde. Ein kleiner Reſt ſchlüpfte aus und 
wurde theils in freies Waſſer, theils mit jungen Forellen in einen Weiher geſetzt und 
gefüttert. Die Forellen gediehen, die meiſten Aeſchen aber kamen um. 

Glücklicher ging die Forellenzucht von Statten: 5000 Stück embryonirte Eier (Kleiter'ſche 
Anſtalt am Neudeck in München) kamen mit geringem Verluſt zur Entwicklung. Die junge 
Brut ſoll theils in Weiher, theils in Bäche eingeſetzt, theils veräußert werden. Auch an 
der Einbürgerung des Aales in der Donau war der Verein betheiligt. Nach den Wahr— 
nehmungen in Deggendorf ſollen die Aale gedeihen. Mit beſonderer Energie ließ ſich der 
Verein die Entdeckung von Fiſchfrevlern und die Verhütung von Fiſchfreveln wie ins— 
beſondere auch die Entdeckung der Diebe und Diebshehler angelegen ſein, welche die Perl— 
bäche des Bezirkes plündern. Von den polizeilichen Aufſichtsorganen wurde der Verein 
weſentlich unterſtützt und von den Gerichten wurden empfindliche Strafen gegen die Frevler 
verhängt. 21 Perſonen wurden wegen Fiſchereifrevel mit Freiheitsſtrafe bis zu 30 Tagen 
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beſtraft. Mehrere Fäſſer mit Perlmuſchel wurden auf Veranlaſſung des Vereinsvorſtandes 
am Bahnhofe in Plattling ſaiſirt. Gegen die Handelsfirma, welche ſo ſchmähliche Dieberei 
unterſtützt, iſt wegen gewerbsmäßiger Hehlerei Unterſuchung eingeleitet. 

3. Verein Griesbach. Der Verein zählt 116 Mitglieder. Er beſitzt eine gut eingerichtete 
Fiſchzuchtanſtalt, aus welcher im Jahre 1883 zum Erſtenmal ſelbſtgezüchtete Speiſefiſche 
verkauft wurden. Im abgewichenen Jahre wurden 2000 Saibling- und 2000 Forellen-Eier 
zur Erbrütung aufgelegt, nachdem in der Anſtalt, wo ſich zugleich drei Aufzuchtbaſſins 
befinden, eine zweite Brutſtelle eingerichtet worden war. 

Als erfreuliche Thatſache iſt zu konſtatiren, daß in zwei Bächen, wo früher Forellen 
nicht vorkamen und im Jahre 1880 und 1881 aus der Vereinszuchtanſtalt junge Forellen 
eingeſetzt wurden, Forellen bis zu zwei Pfund Gewicht gefangen wurden. Im Anlaß der— 
ſelben beſetzte der Verein im Jahre 1883 zwei weitere Bäche. Außerdem werden an mehrere 
Private Forellenſetzlinge abgegeben. Im Allgemeinen iſt der Sinn für Fiſchzucht im Vereins- 
bezirk geweckt und mehrere Private, welche im Beſitze von Weihern ſind, treiben mit Erfolg 
Forellenzucht, auch Karpfenzucht. 

4. Verein Landshut. Zählt 58 Mitglieder. Der Verein hat die Errichtung ſeiner Fiſchzucht— 
anſtalt vermehrt und verbeſſert. In Folge deſſen iſt derſelbe in der Lage, vorzugsweiſe 
auf die Erbrütung von Huchen-Eiern die Hauptthätigkeit zu konzentriren. Im Jahre 
1883 ſtanden äußere Hinderniſſe (ungleiche Reife der Eier und des Samens der Fiſche) 
einem ausgedehnteren Zuchtunternehmen hinderlich entgegen. Die Verſuche wurden fort— 
geſetzt, umſomehr, da für Bevölkerung mit Forellen und Saiblingen, welche in der Anſtalt 
bis zu exemplariſcher Vollkommenheit großgezogen werden, weder Bäche, noch opferwillige 
Käufer ſich finden und der Verein ſeine knappen Geldmittel zuſammenhalten muß. Wie 
andere Vereine war der Landshuter Verein an der Embryonirung des Aales betheiligt. 
Er hat auf eigene Koſten 2000 Stück Aalbrut und Neunaugen bezogen und in Neben— 
gewäſſer der Iſar eingeſetzt. 

5. Verein Mitterfels. Dieſer Verein ſetzte in Conſequenz ſeiner früheren Beſchlüſſe auch 
pro 1883 wieder 100 Stück ſchlagfähige Forellen in einen dem Vereine auf eine Strecke 
von einer Stunde gehörigen Bach ein. 

6. Verein Pfarrkirchen. Durch das Hochwaſſer von 1882 gewitzigt, hat der Verein geeignete 
Vorſichtsmaßregeln getroffen und dadurch das Zuchtergebniß geſichert. Der Verein befaßt 
ſich nur mit Karpfenzucht. Von fünf von der gräflich du Moulin'ſchen Gutsverwaltung 
Leonberg im Jahre 1882 gekauften Schlagkarpfen wurde zahlreiche, kräftige Brut erzielt, 
die im Herbſte 1883 bereits per Stück über ein Pfund ſchwer waren. 300 Stück wurden 
an Weiherbeſitzer verkauft. Die Karpfen wurden mit Kürbiſſen, Schafdünger, Käſe— 
abfällen und ſchwarzem Brod gefüttert. Neue Zulaufgräben ſollen auch natürliche Nahrung 
bringen. Der Verein wünſcht eine dem Eiſenbahn-Aerar gehörige Füllgrube zu Zwecken 
der Fiſchzucht zu erwerben. Das bezügliche Geſuch wurde vom Kreisausſchuß begutachtet. 
Ein Zuchtverſuch mit Goldorfen, welche in den Karpfenweiher geſetzt wurden, hatte nicht 
die in Bezug auf Reinhaltung der Race erwarteten Reſultate und wurde deshalb 
zurückgeſtellt. ie (Schluß folgt.) 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 

Ueber das Einſetzen der Pflanzen im Aquarium. Bei der Beſetzung des 
Aquariums mit Pflanzen ſind deren zweierlei zu unterſcheiden: Solche, welche ihre grünen 
Blätter im Waſſer entfalten, und ſolche, welche dieſe erſt über dem Waſſerſpiegel 
in der Luft ausbreiten. Die erſteren gehören nothwendig dazu, weil ſie den Sauer— 
ſtoff bereiten müſſen, welchen die Thiere zu ihrer Athmung bedürfen; die letzteren 
ſind entbehrlich, aber für Decorationszwecke außerordentlich dankbar. Die Pflanzen mit 
Wurzeln ſetzt man in kleine, mit Teichſchlamm oder ſehr fetter Erde gefüllte, niedrige 
Töpfe, verſenkt dieſe vollſtändig in die Sandſchichte, ſo daß auch die darin befindliche 
Erde wenigſtens fingerhoch mit Sand bedeckt iſt. Die ſogenannten Schwimmpflanzen, 
wie Hornkraut, Tauſendblatt, Waſſerſtern ꝛc. kann man mit Blei beſchweren, da die— 
ſelben ſonſt von den Fiſchen leicht aus dem Sand herausgezogen werden. Hat man 
das alles ſäuberlich geordnet und auch die Decoration mit Steinen, Muſcheln ꝛc. gut 
gewaſchen hineingebracht, dann bedecke man das Ganze ſorgfältig mit einigen Bögen 
weichen Fließpapiers und lege endlich auf das Fließpapier noch ein Blatt ſtarken, ge— 
leimten Papiers, aber an eine Stelle, wo es möglichſt eben zu liegen kommt. Jetzt 
erſt gieße man das Waſſer in langſamem Strahl oder noch beſſer mittelſt eines als 
Heber arbeitenden Kautſchuckrohres auf das Blatt Papier. Wenn das jedoch zu viel 
Arbeit macht, dann rathen wir an einer paſſenden Stelle eine große Muſchelſchale flach 
ins Aquarium am Sand zu legen und das Waſſer auf die Muſchel zu gießen. Wer 
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dieſe Vorſichtsmaßregel verſäumt, wird ſich durch das zufließende Waſſer entweder das 
ganze Aquarium in Unordnung bringen, oder wenn er es auch noch ſo vorſichtig macht, 
immer die oberflächlichſte Sandſchichte dergeſtalt aufwühlen, daß das Waſſer mehrere 
Tage lang trüb iſt. Hat ſich endlich dieſer feine Staub geſetzt, ſo beſchmiert er die 
Pflanzen, macht ſie unſcheinbar und die Bewegung, welche die Thiere im Waſſer her— 
vorbringen, iſt ſtark genug, um ihn nie zur Ruhe kommen zu laſſen. Hat man aber 
genannte Vorſichtsmaßregeln angewandt, ſo wird man die Freude haben, daß das 
Waſſer kryſtallrein ſich über die Landſchaft lagert. (Vogel- und Aquarienkunde.) 
Vertilgung von Fiſchfeinden. Hiefür hat der Verein zur Beförderung der Fiſch— 
zucht im Reg.-Bez. Kaſſel in der Zeit vom 15. Dezember 1883 bis 30. Juni 1884 an 
Prämien gezahlt: 
aer Deu e tl d Mak 150. Mark 
(davon im Gebiete der Weſer 2, der Fulda 10, der Eder 5, der 
Schwalm 8, der Diemel 4, der Werra 7, der Lahn 9, der Kinzig 5). 
Bra ee Marl... ar. 5 
(davon im Gebiete der Schwalm ꝛc. 10, der Fulda 5). 


2250 


172.50 Mark. 

Seit dem 1. April 1881 find im Bezirke des vorgedachten Vereins nachweisbar 
468 Stück Ottern erlegt worden. 

Witterung für Ottern. Hiefür wird in der „Forſtlichen Beilage der Zeitſchrift 
des Vereins naſſauiſcher Land- und Forſtwirthe“ auf Grund von Erfolgen eines Herrn 
J. W. Wiſſenbach von Herborn ganz beſonders „die Geile von einer Fiſchotterin“ 
empfohlen. Genannter Herr ſammelt dieſe ſorgfältig von erlegten weiblichen Ottern 
und konſervirt ſolche in Spiritus bis zum Gebrauch. 


VI. Fiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Würzburg 6. September. Auf dem geſtrigen Markte koſteten: Aale 1% 20 bis 1 
50 J, Rheinſalm 3 HM 50 4, Hechte 1M 20 ½, Barſche 14, Karpfen 1. 10 J bis 14 20 , 
Weißfiſche 35 bis 40 , Krebſe 1M 20 J bis 1M 50 4. 

Hamburg und Altona, 15. September. Es waren nur Elbbutt, Sture, Stinte und Aale 
pr. Schiff angelangt, während pr. Eiſenbahn vom Norden Schellfiſche und Schollen angelangt 
waren. Preiſe en gros ſtellten ſich für Schellfiſche auf 2 bis 4 , Schollen 80 g bis 3 M, 
Elbbutt 1 / 20 ½ bis 5 %, Sture 70 pr. Stieg, Aale 45 J pr. ½ Kilo, Stint 80 ,S 
pr. kleinen Korb. 

Fiſchfang in Travemünde. Im Monat Auguſt wurden gefangen: 4485 Stieg mittelgroße 
Butt, 30 Stück Steinbutt im Gewichte von 37½ Pfund, 90 Pfund Sprotten, 520 Pfund große 
Krabben, 8 Zentner mittelgroße Dorſch, ſowie ein Tümmler von 60 Pfund. Der Preis der 
Butt ſchwankte zwiſchen 60 g und 14 50 ½ je nach der Größe der Fiſche, die Krabben bezahlte 
man mit 1 / bis 14 20 pr. Pfund, die Dorſche fanden für 8 M pr. Zentner Abnehmer. 
Der Preis für Steinbutt und Sprotten blieb unbekannt. 

Rendsburg, 10. September. Der Markt war flau beſetzt, Preiſe ziemlich hoch. Barſche 
fehlten, kleine Brachſen 40 J pr. ½ Kilo, Aale lebend bis 60 ½, geräuchert 1% bis 1Æ4 40 ,S 
pr. ½ Kilo, Butt 10 bis 30 J pr. Stück, Schollen nur klein 15 bis 25 pr. Stück. 5 

Hamburg und Altona, 21. September. Eingetroffen waren pr. Schiff und pr. Eiſenbahn 
Schellfiſche, Schollen, Zungen, Dorſch u a. m. Preiſe ſtellten ſich en gros für Schellfiſche 2 bis 
5A, Schollen 1 50 ½ bis 3 , Elbbutt 80 bis 3 4, Sture 60 bis 80 , kleine Zungen 
3 bis 4 % pr. Stieg, große Zungen 60 bis 70 J, Steinbutt 60 bis 75 , Kleiße 45 , Aale 
30 J bis 1 % 20 J pr. ½ Kilo, Stint SO J pr. kleinen Korb, Dorſch LM pr. Korb. W. L. 

Ellerbeck b. Kiel, 23. September. In der letzten Zeit kamen reichlich Heringe aus dem 
Belt mit den Poſtdampfſchiffen, einigen Beltböten, die auch andere Fiſche hatten und per Eiſen— 
bahn hier direct an. Es iſt ſodann auch ſchon merklich der Preis gefallen. Ebenfalls ſind geſtern 
und vorgeſtern die erſten Sprotten von Eckernförde gekommen, freilich zu dem hohen Preiſe von 
1% 65 J bis 1M 85 3 per Wall grün. Da aber ebenfalls in Appenrade ſchon Sprott ge— 
fangen werden, ſo wird der Preis bald fallen. Die Sprotte ſind von vorzüglicher Qualität. 

Meldorf, 23. September. Bei der anhaltenden ſchönen Witterung wird der Krabben- 
fang auf unſeren Watten noch immer mit großem Erfolg betrieben, und alltäglich gehen noch 
Sendungen per Bahn nach dem Süden. Wenn nun auch im Frühjahr und Vorſommer die Krabben 
wohlſchmeckender ſind wie um die jetzige Zeit, ſo ſind ſie indeß beträchtlich größer und iſt der 
Fang ergiebiger. Mit dem Fange beſchäftigen ſich in unſerer Stadt nicht weniger als zwanzig 
Perſonen. W. L. 
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Inserate. 
In Vorbereitung befindet 85 


TLantlesfiſchereiorcknung für las Königreich Bayern 


vom 4. Oktober 1884. 8 
Mit Erläuterungen von Oberftlandesgerigtsrath Dr. 3. Staudinger 
in Münden. 
Preis cartonnirt circa 1 Al 


Verlag der C. H. Beck ſchen Buchhandlung in Nördlingen. 


Golclorfen, Golälſchleien, Schleien und Karpfen 


zu hab 


Künſtl. Fiſchzucht⸗ Auſtalt zu Adamsthal bei Wies baden. 
| 


Reine geflickte Wäſche mehr! 


Es iſt mir gelungen, einen Apparat zu conſtruiren, mittelſt welchem man bei aller 
ſchadhaften Wäſche ꝛc. den Schaden mit der Nähmaſchine ſchnell und fo ſchön zuweben 
kann, daß man hievon nicht das Mindeſte bemerkt. — Dieſer Apparat iſt an 
jeder Nähmaſchine, gleichviel welchen Syſtems, anzubringen und nach der ihm beigegebenen 
Anweiſung ſo leicht zu gebrauchen, daß ſelbſt im Maſchinnähen Minder⸗ 
geübte ſofort den gewünſchten Erfolg erzielen. 

Preis M 1.50 bis , 2.50 per Nachnahme, bei Voreinſendung des Betrages 
(auch in Briefmarken aller Länder) Zuſendung franco. 12b 


G. Grasser, Graz, Maigaſſe 15 (Steiermark). 


Fiſch-, Jagd- und Vogel-Metze 1 


von vorzüglichſter Conſtruction nach den neueſten Verbeſſerungen, fix und fertig, nebſt ausführlichen, 
leichtfaßlichen e an g — Erfolg garantirt — empfiehlt Jeinrich Blum (Netz⸗ 
fabrikation) i in n Konſtanz Baden. — Preiscourant Aufl. VII mit ermäßigten Preiſen gratis und franko. 


ee 


iſt die verbreitetſte, weil gediegenſte, amüſanteſte u. der Gegenwart“ von F. v. Holtzendorff, den „Selbft- 
am ſchönſten illuſtrierte Monatsſchrift. Die Namen mord in der Tierwelt“ von W. P Preyer ꝛc., ſowie 
ihrer Mitarbeiter werden von Heft zu Heft glänzender. Romane u. Novellen unſrer geſeiertſten Erzähler. „Vom 
So darf „Vom Fels zum Meer“ ſoeben einen Aufſatz von 1 17 15 e 1 8 llich rent 
nehmheit exkluſiver Revuen mit der Gemü eit, 

Generalfeldmarſchall Graf Moltke Wärme u. Allgemeinverſtändlichkeit eines Familien⸗ 
veröffentlichen, ſowie Illuſtrationen, welche unter Leitung blattes. Man verlange, um den reichen, gediegenen In⸗ 
des deutſchen Konſuls Dr. G. Nachtigal in Afrika für halt kennen zu lernen, ein Probeheft, in der nächſten 
„Vom Fels zum Meer“ gezeichnet wurden, ferner hoch- Buchhandlung oder Zeitungserpedition, Soeben beginnt 
intereſſante Aufſätze über „die Verbrechenserſcheinungen der neue Jahrgang. Beſter Zeitpunkt zum Abonnement, Abonnement. 


— Fels zum Meer“ iſt für Inſerate beſonders empfohlen. 


Für die R edaktion ee Dr. Julius Staudinger i in linden, 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 


Die nächſte Nummer erſcheint am 20. Oktober 1884. 


U 


2 
Bayeriſche 


Filcherei Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei. bis dreimal. . Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
Weder oer seite Allgemeines Organ a e me 
Buchhandlungen. 5 München Blumenſtr. 17/3. 
für die 
Geſammtintereſſen der Fiſcherei, ſowie für die Beſtrebungen der Fiſchereinereine. 


In Verbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiß herausgegeben 
vom Bayerifhen Tiſchereiverein. 


r: —T ̃ p , 
Ar. 25. „% München, 20. Oktober 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Die neue Bayeriſche Landes-Fiſchereiordnung. — II. Internationale Fiſchereiconferenz 
in Wien 1884. — III. Zur älteren Geſchichte der Fiſcherei am Würmſee. — IV. Vereins- 
nachrichten. — V. Vermiſchte Mittheilungen. — Inſerate. 


I. Die neue Vayeriſche Tandes-Jiſchereiordnung. 
„Spät kommt ihr — doch ihr kommt! Der weite Weg, 
Graf Iſolan, entſchuldigt euer Säumen!“ 

* Ein gar weiter Weg war es in der That, welchen die Bayeriſche Lan des— 
Fiſchereiordnung vom 4. Oktober 1884 zu durchlaufen hatte, bis ſie endlich im 
Geſetz- und Verordnungsblatte als vollendete Thatſache uns vor Augen trat. Mehr 
als fünf Jahre ſind es ſchon her, ſeit das k. Staatsminiſterium des Innern die Reviſion 
der fiſchereipolizeilichen Vorſchriften für Bayern in richtiger, thatkräftiger Erkenntniß der 
Reviſionsbedürftigkeit verſchiedener Beſtandtheile dieſer Vorſchriften, wie auch ihrer Un— 
vollſtändigkeit im Ganzen in Angriff nahm. Wie viele, viele Gutachten über das Ganze 
und über zahlreiche Einzelnheiten ſind ſeitdem von allen Seiten her, von Vereinen und 
Privaten, von Korporationen und Einzelnen, von Männern der Wiſſenſchaft, des Fiſcherei— 
gewerbs und ſonſtiger praktiſcher Erfahrung in Fiſchzucht und Fiſchfang erholt, überprüft 
und verwerthet worden, ſo viel daran des Löblichen irgend zu finden war! Selten noch 
iſt wohl — man kann dies kühn behaupten — ein derartiger Erlaß jo ſorgfältig ver: 
bereitet, ſo gewiſſenhaft durch alle möglichen Vorſtadien geführt und mit ſo viel Liebe 
zur Sache behandelt worden, als der vorliegende. Das Schwergewicht aller dieſer 
Mühen hat vorwiegend der Bayeriſche Landes-Fiſchereiverein getragen — wir können 
dies behaupten ohne jede Ueberhebung und ohne damit den vielſeitigen Mitbemühungen 
von Kreis- und Ortsvereinen zu nahe zu treten, wie insbeſondere auch ohne undankbar 
zu fein gegenüber dem Wärmegrad der Empfindung für die Fiſcherei— 
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ſache, welcher in dem hohen k. Staatsminiſterium des Innern die lang 
gepflegte Frucht ſchließlich zur erfreulichen Reife brachte. Ebendafür ver— 
ſäumen wir nicht, in aller Ehrerbietung dem Herrn Staats miniſter des 
Innern Frhrn. v. Feilitſch, nicht minder aber auch den betheiligten Herren Mini— 
ſterialreferenten, wie ſolche unſer heutiger Vereinsbericht mit Namen benennt, öffentlich 
den ſchuldigen Dank auszuſprechen. 1 

Um die neue Bayeriſche Landes-Fiſchereiordnung ſachlich richtig zu beurtheilen, muß 
man ſich vor allem vergegenwärtigen, daß ſolche kein Geſetz ſondern ein im Re— 
giminalweg ergangener Miniſterialerlaß iſt, deſſen Inhalt von ſelbſt nicht 
weiter gehen kann und darf, als dazu die geſetzlichen Vollmachten, wie ſich ſolche aus 
dem Art. 126 des Polizeiſtrafgeſetzbuchs vom 26. Dezember 1871 ergeben, eben reichen. 
Es iſt dies nach Bayeriſcher Rechtslage ohnehin mehr, als in den meiſten Nachbarländern 
auf dieſem Gebiete an Anordnungsbefugniß der Staatsregierung zuſteht. Aus jenem 
Umſtande ergibt ſich von ſelbſt Aufklarung dafür, warum in der vorliegenden Landes— 
Fiſchereiordnung ſo manche Materien unberührt geblieben ſind, ſo manche Beſtimmungen 
fehlen, welche an und für ſich im Intereſſe der Fiſcherei längſt und dringend eine Regelung 
erheiſchen. In dieſe Kategorie gehören z. B. die Wahrung der Fiſcherei-Intereſſen gegen— 
über den Flußcorrectionen, die Frage der Verunreinigung der Gewäſſer, 
der Uferbetretung, der Zuſammenlegung zukleiner Fiſchereirechtsobjegte, 
der Pachtbeſchränkungen, der Schädigung durch Viehſchwemmen, Kahn— 
fahren u. dgl., namentlich aber auch die Regelung der Vertilgung der Fiſch— 
feinde aus dem Thierreich, der Ottern, Reiher u. dgl. Alles dieſes kann 
auch bei uns nicht im Wege regiminaler fiſchereipolizeilicher Vorſchriften, ſond rn nur im 
Wege eines Geſetzes zur Löſung gebracht werden, zumal es fi) in faſt allen dieſen 
Richtungen nicht blos um Schaffung neuer Vorſchriften, ſondern namentlich auch um geſetzliche 
Abänderungen beſtehender, mit Geſetzeskraft bekleideter Beſtimmungen handelt. 
In allen obigen Richtungen kann, darf und wird das, was der Fiſcherei noth thut, 
nicht ausbleiben. Die Macht der Verhältniſſe und der öffentlichen Meinung drängt 
unaufhaltſam dazu. Wenn darum auch heute noch gewiſſe unbeſtreitbare und auch 
nicht ſtracks zu beſeitigende Schwierigkeiten einem legislativen Vorgehen entgegenſtehen — 
wir nehmen gleichwohl keinen Anſtand, die Landes-Fiſchereiordnung als Vor— 
läuferin eines Landes-Fiſchereigeſetzes zu betrachten! 

Manches von dem, was an den Fiſcherei-Verhältniſſen unſeres Landes zu beſſern 
iſt, hätte allerdings auch ſchon in der Landes-Fiſchereiordnung noch mit erledigt werden 
können. So fällt z. B. die Einführung einer Wochenſchonzeit,“) die Einrichtung 
von Schonredvieren und Aehnliches immer noch, theils ganz theils wenigſtens bis 
zu einem gewiſſen Grade und unter gewiſſen Modalitäten, in den Kreis der durch 
Art. 126 des Pol. St.-G.-B. der Staatsregierung gewahrten Facultäten. Es find 
auch in dieſen Richtungen dem k. Staatsminiſterium des Innern Seitens des Landes— 
Fiſchereivereins die nöthigen gutachtlichen Vorſchläge unterbreitet, dortſelbſt aber bezügliche 
Vorſchriften abgelehnt worden und darum auch aus der Landes -Fiſchereiordnung weg— 
geblieben. Ueber die Beweggründe dazu wollen wir uns nicht verbreiten, noch weniger 
darüber rechten. So leid uns jener Ausfall im Intereſſe der Sache thut, wir ver— 
mögen uns darob nicht einmal zu grämen und zwar einfach deshalb nicht, weil wir 
aus ganz beſtimmten Gründen, unterſchiedlichen Situationen entnommen, der Ueberzeu— 
gung leben, daß jene vorerſt noch abgelehnten Vorſchriften über kurz oder lang doch 
ihren Platz im Bereiche des Bayeriſchen Fiſchereirechts noch finden werden. Aufrichtig 
freuen wir uns dagegen des Erreichten. Es ſtellt einen weſentlichen Fortſchritt dar, und 
zwar einen Fortſchriit, welcher Bayern, woſelbſt die Beſtrebungen zur Hebung der 
Fiſcherei überhaupt ſchon früher als irgendwo anders erwacht waren, den alten Ruhm 
der Vorkämpferſchaft in dieſer volkswirthſchaftlichen Specialſparte neuerdings gewährleiſtet. 
Wir freuen uns in Sonderheit auch der Thatſache, daß bei dieſer Reviſion jene alt— 

*) Welche übrigens, was wir ſehr entſchieden betonen, ohnehin nur als Ergänzung 
der Laichſchonzeit Werth hat, dagegen nie und nirgends zu deren Erſatz dienen kann. 
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bewährten Grundprincipien aufrecht erhalten blieben, welche gerade jetzt nahezu allent— 
halben erhöhte Anerkennung finden, welche man anderwärts als Zielpunkt warmer 
Beſtrebungen betrachtet, und welche auch einen beſonderen patriotiſchen Werth noch 
darum beſitzen, weil ſie es und zwar ſie allein es ermöglichen, daß die Fiſcherei— 
Rechtsverhältniſſe in deutſchen Landen und noch darüber hinaus, ſoweit es überhaupt 

die Mannigfaltigkeit der Einzelverhältniſſe geſtaltet, allmählich wenigſtens auf gemein— 

ſame gleichartige Grundlagen gelangen können. Wir geben endlich noch der Hoffnung 
Raum und Ausdruck, daß die neue Landes-Fiſchereiordnung auch den 
entſprechenden Vollzug und damit erſt die rechte Lebenswärme finden 
möchte, und daß insbeſondere auch die zu ſolchem Vollzuge berufenen 
äußeren Staatsbehörden hiebei ſich von jenem Geiſte nutzbringender 

Für ſorge für ein hochwerthvolles Intereſſengebiet leiten laſſen werden, 

aus welchem der neue Erlaß auf Seite der hohen Staatsregierung 
erfloſſen iſt! 


II. Internationale Jiſchereiconferenz in Wien 1884. 
(Fortſetzung von S. 262.) 
II. 


Programmmäßig fand nach einer ſchon am 28. September 1884 Abends ſtatt— 
gehabten gegenſeitigen Begrüßung und Vorbeſprechung der Conferenzmitglieder, die förmliche 
Eröffnung der Conferenz am 29. September 1884 Vormittags 10 Uhr ſtatt. Es war eine 
zahlreiche, notable Verſammlung. Außer den Delegirten des die Conferenz berufenden 
öſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins hatten ſich etwa 70 auswärtige Delegirte 
von Fiſcherei-Vereinen zuſammengefunden, darunter diejenigen des deutſchen, bayeriſchen, 
ſächſiſchen, ruſſiſchen, ungarischen, oberöſterreichiſchen, galiziſchen, ſteiermärkiſchen, krainiſchen, 
mähriſchen Fiſcherei-Vereins ꝛc. ꝛc. Als Regierungsvertreter waren vom k. k. Ackerbau— 
Miniſterjum Miniſterialrath Ritter v. Rinaldini, vom gemeinſamen Finanzminiſterium 
Miniſterialrath Ritter v. Sax, vom ungariſchen Ackerbauminiſterium Ingenieur Landgraf, 
von der ſächſiſchen Regierung Geheimrath v. Einſiedel, für Serbien Profeſſor Pancics, 
für Bulgarien Herr G. W. Kiſſelow anweſend. Die Statthalterei war vertreten 
durch Statthaltereirath Ridler v. Greiffenſtein. Außerdem hatten ſich eingefunden 
Landmarſchall Graf Kinsky, der Präſident des Oberſten Gerichtshofes Ritter v. Schmer— 
ling und andere Perſonen von Diſtinction. Um 10 Uhr traf als Vertreter des hohen 
Protectors der Conferenz Seine Excellenz der k. k. Ackerbauminiſter Herr Graf v. Falken— 
hayn ein. Er wurde von dem Präſidenten des Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins, Herrn 
Grafen Hoyos-Sprinzenſtein, begrüßt und gebeten, die Conferenz zu eröffnen. 

Seine Excellenz der Herr Miniſter kam dieſer Aufforderung durch folgende 
Anſprache nach: 5 

„Hochgeehrte Herren! Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigſte Herr Erzherzog und 
Kronprinz Rudolf hat mir den ehrenvollen Auftrag ertheilt, Sie Alle hier in höchſt— 
deſſen Namen und als höchſtdeſſen Stellvertreter zu begrüßen. Entſprechend dieſem 
höchſten Auftrage heiße ich dieſe hochanſehnliche Verſammlung auf das Herzlichſte 
willkommen. 

Der Zweck, welchen dieſe internationale Fiſchereiconferenz anſtrebt, das Ziel, 
welches ſie im Auge hat, iſt ausgeſprochen practiſch, hervorragend volkswirthſchaftlich. 
Ströme und Flüſſe haben ihren Reichthum an Fiſchen verloren, der ſie einſt berühmt 
gemacht hat; ein wichtiges Nahrungsmittel iſt dadurch in raſcher Abnahme begriffen. 
Nicht nur unvernünftige Ausübung der Fiſcherei trägt die Schuld, ſelbſt ſolche Anſtalten 
haben Antheil daran, welche den Fortſchritt der Länder bekunden. Ich weiſe nur hin 
auf die Regulirungen der Flüſſe, welche dem Pfluge ganze Landſtriche theils erhalten, 
theils erſt dienſtbar machen. Ich weiſe hin auf die großen Werkſtätten gewerblichen 
Fleißes, welche Tauſenden des Lebens Nothdurft bieten, ich erinnere an die Entwicklung 
der Flußſchifffahrt, welche dem großen Verkehr dient. 
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Ihr mühſam errungenes Wiſſen, meine hochgeehrten Herren, Ihre reichen Erfahrungen 
ſollen in gemeinſamen Berathungen die Mittel und Wege zeigen, wie es möglich iſt, 
ohne den Fortſchritt auf anderem Gebiete zu hindern, den alten Reichthum der Gewäſſer 
wieder herzuſtellen. Ich darf wohl den Wunſch ausſprechen, es mögen dieſe Berathungen 
recht Erſprießliches zu Tage fördern, zum Nutzen der Bevölkerung all' der Staaten, 
die hieher Männer der Wiſſenſchaft, Forſcher und Beobachter auf dem Gebiete der 
Fiſcherei entſendeten. Und nun habe ich die Ehre, die internationale Fiſchereiconferenz 
im Namen meines höchſten Auftraggebers für eröffnet zu erklären.“ 

Herr Graf Hoyos-Sprinzenſtein begrüßte hierauf die Conferenzmitglieder in 
folgender Rede: 

„Hochgeehrte Herren! Mit freudiger Genugthuung und berechtigtem Stolze erfülle 
ich als Präſident des Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins eine angenehme Pflicht, wenn 
ich Sie, die lieben und werthen Gäſte des Vereins, auf das Herzlichſte begrüße und 
willkommen heiße. Aus Fern und Nah kamen Sie, dem an Sie ergangenen Rufe 
folgend, herbei, um in gemeinſchaftlicher Vereinigung mit uns darüber zu berathen, was 
zur Hebung der national-ökonomiſch ſo wichtigen Fiſcherei in den gemeinſamen Gewäſſern, 
welche in Oeſterreich und deſſen Nachbarſtaaten ein mächtiges Areal bedecken, geſchehen 
könne. Die berufenſten Männer der Wiſſenſchaft und der practiſchen Erfahrung ſehe 
ich in Ihrem Kreiſe vereinigt und entſchloſſen, den wichtigen Fragen, die uns beſchäftigen 
werden, die beſte Antwort zu geben und die paſſendſte Löſung zu finden — ein 
Beſtreben, welches von Jedermann in ſeiner eminent practiſchen Bedeutung erkannt, 
Ihnen und Ihrem Beginnen die allgemeinen Sympathien ſichert. Dieſem Momente, 
dem Ausgangspunkte unſerer gemeinſchaftlichen und ernſten Arbeit, glaube ich keine 
größere Weihe geben zu können, als indem ich unſeres erhabenen Protectors gedenke, 
höchſtdeſſen Förderung wir das Zuſtandekommen dieſer Conferenz zu verdanken haben, 
der, durch ein ſeit langer Zeit gegebenes Verſprechen daran verhindert, unſeren Berath— 
ungen beizuwohnen, den Auftrag gegeben hat, daß ihm ſofort die Reſultate und Beſchlüſſe 
der Conferenz bekanntgegeben werden, denen er höchſtſeinen mächtigen Schutz angedeihen 
laſſen wird — und indem ich Sie einlade, mit mir einzuſtimmen in den begeiſterten 
Ruf: Es lebe Se. k. und k. Hoheit der durchlauchtigſte Kronprinz von Oeſterreich!“ 

Die Verſammlung ſtimmte dreimal ein. 

Nachdem hierauf noch Herr Vizebürgermeiſter Steudel die Verſammlung Namens 
der Sadt Wien begrüßt hatte, folgte die Conſtituirung des Plenarbureaus: Präſident: 
Herr Graf Hoyos-Sprinzenſtein; Vice-Präſident: Herr Geheimrath Herwig, 
Vice-Präſident des Deutſchen Fiſcherei-Vereins in Berlin; Herr Graf Mig azzi, 
Präſident des Oberungariſchen Fiſcherei-Vereins in Aranyos-Maroth; Secretäre: 
HH. k. k. Regierungsrath Heinrich Wien und Dr. Alois v. Ott. 

Hierauf traten alsbald die drei Sectionen zuſammen und eröffneten ihre Thätig— 
keit zunächſt mit Bildung ihrer Bureaux. Dieſe letztere ergab folgendes Reſultat: 

In der erſten Section, welche das Strom gebiet der Donau bis zu ihrer 
Einmündung in das Schwarze Meer, dann den Dnieſtr, Pruth und Stryc zu behandeln 
hatte‘, wurde zum Obmanne und Vorſitzenden Dr. Julius Staudinger, zweiter 
Präſident des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins in München, zum Obmann Stellvertreter 
Dr. Joſef Schwach, Vice-Präſident des Oeſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins in Wien 
und zum Schriftführer Dr. Friedrich Wildgans in Wien gewählt. 

In der zweiten Section, in welcher die Flußgebiete der Elbe, Oder und 
Weichſel zur Berathung kommen, wurde zum Obmann und Vorſitzenden Profeſſor 
Dr. O. v. Grimm vom ruſſiſchen Fiſcherei-Vereine in Petersburg, zum Obmann— 
Stellvertreter Geheimrath Herwig, Vice-Präſident des Deutſchen Fiſcherei-Vereins in 
Berlin, und zum Schriftführer Profeſſor Dr. Nitſche von Tharand gewählt. 

In der dritten Section, für den Boden ſee und Rhein, wurde zum Obmann 
und Vorſitzenden Ober-Bürgermeiſter Schuſter aus Freiburg im Breisgau, zum Obmann— 
Stellvertreter Dr. Aſper, Delegirter der eidgenöſſiſchen Fiſcherei-Genoſſenſchaft in Zürich 
und des Fiſcherei-Departements in Bern, und zum Schriftführer Dr. Guſtav Lott aus 
Wien gewählt. 
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Der Schwerpunkt der ganzen Conferenzthätigkeit fiel vollſtändig in die Verhand— 
lungen und Beſchlüſſe dieſer drei Sectionen. Es erwächſt uns daraus von ſelbſt die 
Aufgabe, vor allem und beſonders eingehend über Verlauf und Ergebniſſe der Sections— 
berathungen zu berichten. (Fortſetzung folgt.) 


III. Zur älteren Geſchichte der Fiſcherei am Würmſee. 
Von Herrn k. Rentamtmann Parkwig Peetz in München. 
(Fortſetzung.) 


Als die Herzoge Ernſt und Albrecht wieder einmal zu löblichem Thun zum Schloſſe 
Starnberg hinaufritten, es war juſt am Mitwochen vor Sanct Veitstag im Jahre 1437, 
da harrte ihrer ſchon der Probſt des Kloſters Bernried unter dem Hofthore, um ſeine 
Reverenz anzubringen. Abends dann nach einem glücklichen Fang war es dem geſchmeidigen 
Kleriker ein Leichtes, von den heiteren Herren die Beſtätigung der Fiſchgerechtigkeit mit 
Segen, Reuſchen und all' anderem Fiſchzeug „als ſy das von Alters her gethan haben“ 
für ſeinen Convent zu erlangen. Allen Amtleuten und Fiſchern, die am Wirmſee geſeſſen, 
wurde geboten, daß ſie den Probſt von Bernried an den genannten Gnaden und Freiheiten 
nicht irren noch kränken ſollten, d. d. Mitwochen vor Sand Veits Tag 1437 (Mon. 
Boica 8. S. 336). Guten Muthes reichten jo die Fürſten der Kleriſei wieder einmal den 
Finger, und griff letztere alsbald nach der ganzen Hand. Es dauerte nämlich gar 
nicht lange, ſo hatten die Fiſcher „die an demſelben Wirmbſee geſeſſen ſind“ Anlaß 
genug, über die maßloſen Uebergriffe und mißbräuchlichen Freiheiten des Probſtes ſich zu 
beklagen, weil derſelbe ſelbſt zur Laichzeit ſtatt mit einer Sege (sagina) ſtets mit zweien 
bis über die Grenzſtecken vom Horn bis auf den Pöſchen ausfahre und ſich dabei aller 
ſchädlichen Methoden, des Fladers wie des Springers bediene. Wir werden im Verlaufe 
der geſchichtlichen Ausweiſe aber auch bemerken, daß an dieſem und jeglichen Kloſterprobſte 
die Verbote abtropften wie jeglicher Regen an der Fliege. Auch der Probſt des Kloſters 
Polling, das durch Herzogs Albrecht IV (1498) Gnade das Fiſchrecht für eine Renken— 
ſege auf dem Würmſee erhalten hat, kann hier nicht ausgenommen werden. Dieſe dicken 
Ohren mochten vielleicht Anlaß gegeben haben zu manchem ernſtlichen Mandat. Wir laſſen 
ein ſeltenes Document dieſer Art in ganzer Form folgen, weil es die alte Waſſerrechts— 
regulirung bezweckt. 


See ordnungen für den Würmsee 1444. 


Allso hat unns gnediger Herr Hertzog Albrecht der Dritte oder der Fromme 


(1438 - 1460) von Gnaden und gemains nutz wegen — darzu Er sonderlich ge- 
neigt ist — zu solichem geschickt seinen Kuchenmeister Wilhelmen Sch ellenberg*) 


und Casparn Wynntzrer Zollner zu München, gesambt dem pfleger und Richter zu 
Starnberg, Heinrichen und Wilhelmen den Ennglschalken,**) die all haben auf 
heut Freitag nach des heiligen Creutzestag, alls es erfunden ist, Anno C. xliiij, all 
obgemellt sach aigentlich beschaut und gesehen Vnnd zu Ine gefordert den wirdigen 
vnnd andechtigen Herrn Heinrichen Brobste des Gotshauss zw Schefitlern, von 
seinem wasser vnnd vischer wegen an der wyrm, vnnd die all haben ainmuthigelich 
gesetzt und gesprochen alls hernach geschribn steet. Item des ersten alls diemarchh 
ytz Inn dem See steend, nach denselben marchen , die vischer gar uber den See mit 


) 1452 bis 1463 Wilhelm Schellenberger Pfleger zu Altmannſtein Ldg. Riedenburg (Oberb. 
Arch. Bd. 28, S. 5 u. 74) zuvor 1438 Wilh. Schelmberger, Richter zu München (Oberb. Arch. Bd. 30, 
S. 54) wo auch Probſt Heinrich von Scheftlarn beurkundet iſt. Das Siegel der Schellenberger im 
Band 25 Tafel VIII. Nr. 122. Caspar Wintzerer 1491 bis 1499 Rentmeiſter von Straubing 
(Oberb. Arch. Bd. 26, S. 88). 

dne) Heinrich 14081446 und Wilhelm Engelſchalk 1446 — 1449 Pfleger, waren alſo die Vor⸗ 
gänger des Hans Weiler, Pfleger zu Starnberg 14541574. ef. Oberb. Archiv Bd. 26, S. 128. 
Hans Weiler, 102 Jahre alt geworden, iſt begraben zu Bernried. Oberb. Archiv Bd. 38, S. 332. 
Das Wappen der Familie Engelichal‘ im Oberb. Arch. Bd. 25, Tafel VIII Nr. 124. 
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netzen gesetzt haben, dieselben marchh sollen hinfür einer ackerlaeng vngeverlich hin- 
einbas in den See geslagen werden. Vnnd sollen inn der mit derselben marchh zwen 
mercklich stecken geslagen werden, ein gute weit von einannder, alls zweier oder 
dreyer waidschef lenng, unnd zwischen derselben stecken sol dhein (fein) netzs nymer 
gesetzt werden, damit derselb stram (Strom) durchaus hin inn der wirm allweg offen 
vnnd vnversetzt beleib. Unnd sunst an beiden ortern bis an die gestad mugen sy wol 
setzen vngeverlich und das ainest in dem Jar, von Ostern bis acht Tag nach Pfingsten, 
doch das ein yeder, der ein segen hat, nit mer setze, dann sechs netzs und dy anndern 
yeder drei netzs vor den stecken gegen dem see vnnd dheiner dahinder. 

Dann vmb die zwey Fach, die der Cristoff vischer unnden an dem See 
vor dem aufganng gehabt hat, da sol er das ein fach, das Inn dem ganng ge- 
stannden ist, gantz nacher thun. Unnd das annder fach an dem gestad mag er wol 
gehaben, doch das Er das ker (kehre) nach dem wasser ab (abwärts) vnnd nit gegen 
dem wasser damit aber der aufganng des Sees Inn die wirm offen vnnd vngeirrt beleib. 

Dann von der vach wegen die dy vischer inn der wyrm abyndabhin haben da 
sol kain vischer, er sey vnnsers obgenannten gnedigen Herrn, des Fürsten, der von 
Schefftlern oder anderer Jewt kein vach inn der mit (Mitte) des Wassers machen noch 
haben / Aber an dem gestad in seinem wasser mag Er woll ein fach machen von 
sechs stecken (entlang) nach dem wasser unnd nit dargegen vnnd das ein stockh ain 
ellen lanng von dem anndern sey vngeverlich vand nit weyter, damit albeg der Frey- 
gang des Wassers offen beleib; an welichen ennden aber die wyrm so enng gieng, 
so sol Er das vach auch dester ennger machen, wie jm die vier (Vierer, Geſchworne) 
das setzen, die darzu gesetzt vnnd geben sind. 

Dann von der Irrung wegen, die vnnsers genedign IIerrn Hertzog Albrechts 
vischer vnnd des von Schefftlern vischer gegn den Mullnern in multal haben, 
von der Strass (jedenfalls eine Schiff- oder Floßfahrt zur Holztrift) wegen zu farn mit 
irem Holltz, das yeder Vischer vermaint, die mullner durch seinen ganngk nit zu farn 
lassen, haben sie gesprochen, das die egemellten zwen vischer auch die zwen Mullner 
zu multal die allten schefstrass all vier miteinander machen sollen Unnd yedem ganng 
sn viel wasser nemen, damit man dy strass Inn der mitt volliglich gemachen mug, 
das die müllner mit irem Holltz dadurch gefarn mugen. 

Dann von des wassers wegen so etlich an der wyrm Ir annger vnnd wismad 
wassern (bewäſſern) Unnd di wyrm darein laitten zu zeiten so die muller vnnd 
vischer des schaden nemen / haben sy gesetzt, das ein yeder der die wyrm auf wismad 
laitten wil zewassern, das er das thun sol vnnd mag, achttag nach dem Osterabend 
vnnd die drey (!) walpurg feyrtag vnnd dann zu dem Grumadt Sand margretentag Unnd 
den nechsten tag davor vnnd den nechsten tag darnach Unnd sonst keiner Zeit im Jar, 
unnd welcher das also thvn wil, der sol allweg ein guten weydenzawn fur den graben 
machen, dadurch er das wasser auf das wismadt bringen wil / damit dhein visch hinaus 
geen mög. Unnd derselb zawn sol ein guten schuech vber das wasser geen. 

Es sollen auch all mullner an der Wyrm Ir abrecher (Mühlwehr) machen / so 
weyt das ein spross von dem anndern ein Spann stee Unnd nit ennger vngeverlich Vnd 
die raumen. 

Unnd sollen auch die mullner Ir ablass an dem veyrabend albeg aufziehen 
Unnd das wasser frey geen lassen, wann er nit malt. Unnd ain jeder mullner soll 
sein ablass Haben vnnd den nit asgeen lassen. Unnd das also all vorgeschrieben 
Sach vnnd artigkl stad vnnd krafftiglich beleiben / So sind darzu gesetzt vnnd geben 
zwen vischer vnnd zwen mullner, das ist der Sturtzer von Grefilfing vnnd der 
Zacher!) von multal von den mullner unnd der Vätterl von Pasing und der 
Daniel vischer von den vischern, die obgemelten vier sol der Richter zu Starnberg 
in Im nemen vnnd all sach mit sambt In (ihnen) setzen vnnd zum mynnsten Zwir Inn 
dem Jar oder Drey Stund geschehen vnnd wen sy allso fynnden den der‘ vorgeschriben 


*) Ein Michael Zacherl von Königsdorf iſt in der Mordweihnacht 1705 zu Sendling gefallen. 


artigkl ainen oder mer oberfuer, alsofft er also funden wirt So Ist er dem Richter 
schuldig zu puess zegeben IX. dl. (60 dl.) von yedem artigkl den Er vberfarn hiet. 

Die Verwahrung der Waſſerwieſen mit Zäunen, damit von der Würm kein Fiſch 
ſich dort hinaus verirre, ſcheint wie die Vermarchung den Leuten gar nicht preſſirt zu haben. 
Sonſt könnte nicht 1495 noch in einem Erlaſſe des Herzogs Albrecht an die Pfleger 
von Starnberg Wilhelm von Ahaim und von Dachau Erhard den Pelhaimer 
hierauf die Klage ſich wiederholen, daß der Befehl doch nicht gehalten werde und die Ein— 
gänge offen gelaſſen würden zur Verödung des Fiſchwerks und die alte Controle der Vier 
ſchon im Intereſſe der herzoglich Sigmund'ſchen Fiſcherei wie ſie vor Alter ſchon am See 
in Kraft geweſen, nun auch ernſtlich wieder eingeführt werden ſoll. 

Ja am Laurenzitage 1508 ergeht von Wolfgang Herzog in Ober- und Nider— 
bayern an den Pfleger Leonhart Torer*) zu Starnberg ein kräftiges Mandat um an der 
Hand der Albrecht'ſchen Seeordnung den Mißbräuchen zu ſteuern und die Holzeinlagen vor 
den Ablaßſtangen, wodurch die Fiſche aufgehalten wurden, abzuſtellen und das um ſo mehr, 
als des Herzogs Vetter und Pflegſohn, der die niederſten Bannwaſſer und Weiher an der 
Wirm beſaß, ſolche Beſchädigung unerträglich fand, weil von jeher die Wirm und ihre Fiſch— 
werk einen freien offenen und unverhinderten Gang haben ſoll. 

In Bezug auf dieſe Aufſicht haben die Amtleute bisher „kleinen Fleiß“ angewendet, 
daher dem Pfleger ernſtlich befohlen wurde, die Artikel der Seeordnung öffentlich ausrufen 
und ſchwere Straf verkünden zu laſſen für jegliche Ueberfahrung und Verprechung, die dem 
Rentmeiſter von Oberbayern zum (eriminellen) Vollzug anzuzeigen ſei. Hiebei wurde dem 
Anzeiger ein Antheil an den Strafen zugeſtanden. Wir werden im Verlauf der urkundlichen 
Darſtellung ſehen, mit wie geringem Erfolg dieſe Anordnungen erlaſſen wurden. a 

Im Jahre 1514, allwo Herzog Wilhelm das Rentamt München durch ſeinen Rath 
Dietrich von Pliningen, eigentlich von Pleningen, inſpiziren ließ, wurde eine Beſchau und 
Ordnung an der Wyrm angeordnet, „weil von den Müllnern an der Wirm ſchon eine merk— 
liche Oedung der Fiſche entſtanden ſei, beſonders weil ſie das Waſſer die ganze Woche 
zu ihrem Mahlwerke mit Vorſetzung der Abläſſe behielten, wodurch ſich das Waſſer anſchwelle 
und ausbreite in das Geröhricht und in die Stauden, dahin ſich gerade das Fiſchwerk und 
zumal die Brut — das prut — begibt, und weil dieſelben am Feierabend die Abläſſe gar vom 
Grund miteinander hinlaſſen, wodurch die Flecken, Gerohr und Stauden wieder ganz blos 
und trocken werden, bis eilend einfallene Waſſer wieder viel Fiſche und mäßliche Bruet, 
die auf den truckenen Böden und in Grüblen geblieben, von den Kindern und Vögeln auf— 
geklaubt werden, was ſchon im Intereſſe der Fiſcherei unſeres gnädigen Herzogs Wilhelm 
an dieſem Waſſer keineswegs zu gedulden ſei.“ 

Zu dieſer Commiſſion waren am Sonntag vor St. Ulrichs Tag ao 1514 Eberhart 
vom Thor,“) der Pfleger zu Starnberg und Hannß Rishaimer, ) Pfleger zu Mentzing 
abgeordnet. Dieſelben kamen zu Paſing angeritten und haben von dannen unter Beiziehung eines 
Müllers wie eines an der Ammer zu Wildenrot ſitzenden Fiſchers die Mühlen und das 
Waſſer bis gegen Loitſtetten an den Furten beſchaut und wo ſie Mangel gefunden, dieſelben 
wie folgend verzeichnet. 

Gleich zu Paſing fanden die Sachverſtändigen, daß die Puttrich **) um den Sitz 


einen Graben, der viel Waſſer faßt, gezogen haben und aus der freien Wirm eine Rinne 


) Oberb. Archiv Bd. 41, S. 46 ao 1362 und ihr Wappen [Bd. 25, Tafel IV, Nr. 59 und 
Tafel VII, Nr. 105. 

*) Vergl. Oberb. Archiv Bd. 36, S. 154 Sigaun oder Eeguna von Thor war die Gemahlin 
des Ludwig Püttrich des Aelteren, Bürgers von München ao 1383 und Beatrix Püttrich war die 
Gemahlin des Hanſen von Thor zu Hernſtein Bd. 36, S. 160. Ebenſo war Barbara Pütrich mit 
Caspar von Thor zu Eurasburg vermählt. (Arch. ebenda.) 

ek) Hanns Rißhaimer, Pfleger zu Menzing Ldg. München 1508-1522. (Oberb. Arch. Bd. 26, S. 91.) 

klei) Die Püttriche (Faßbinder, Böttcher, Weinlieferanten) ef. Oberb. Archiv. Bd. 41, S. 45 
und Bd. 36, S. 152 bis S. 172 und Band 38 S. 331, ferner Bd. 41, S. 44. Hans Pütrich 
von Paſing Bd. 36, S. 159 u. Bd. 7, S. 103. Ferner Bd. 28, S. 110, lebte 1518 zu Paſing. 
Ludwig Pütrich v. Paſing + vor 1467. Der ſphragiſtiſche Schild der Püttriche in den Glasgemälden 
der Kirche Gauting enthält ein Lägel oder Fiſchlagel (Oberb. Arch. Bd. 38, S. 327) ein ſilbernes Lägel 
(Büttrich) im rothen Felde S. 328 u. Bd. 41, S. 86. 


(Runne) darain, die offen und unverſpindelt ift, und kein Waſſer mehr herausläßt, jo zwar, 
daß es verſitzt und die hineinfallenden Fiſche zurückbehält. Ebenſo haben ſie oben am Dorf 
einen Weiher mit einer von der offenen Würm ausgehenden Rinne, aus welcher die Fiſche 
nicht mehr zurückſchwimmen können, alſo daß beide Rinnen wider die Ordnung des Alten 
Hertzogs Albrechten guter Gedächtniß verſtoßen. 

Item bei der Kirchen zu Lohen war ein Grübl dem Lunger zugehörig, in welches 
aus der Würm ein offener unverſpindelter Graben ſo unverzeunt gezogen iſt, daß die Fiſche 
nicht wieder heraus konnten. Dem wurde die Verzeunung befohlen. 

Item bei des Lung er?) zweien wiern (Wehren) zu Steinkirchen und Stockdorf 
geht jetzt und zu vielen Zeiten kein Waſſer über, ſondern ſeucht unten durch. 

Item der Lung hat einen böſen trutzigen Müllner, der gibt nit viel umb ſeinen Herrn, 
der braucht unter und neben den Lauchbrettern Grundbretter, die er nit aufzieht oder auf— 
ziehen mag und ſo er gleichwohl das Lauchbrett aufzieht, ſo mag das Waſſer nit auf den 
Grund hingehen und muß über die Grundbretter, wodurch Waſſer und Fiſche aufgehalten werden. 

Item bei den zwei Mühlen im Mühlthal iſt die erſte, darauf Zacherl ſitzt, meines 
gnädigen Herrn, die obere, darauf Streicher“) ſitzt, des von Schefflarn. Da liegt der 
meiſte Mangel, denn die mögen allen Müllnern unter ihnen an der Wirm Waſſer geben 
und nehmen wann ſie wollen. Der Zacherl hält es gefährlich mit Lauch- und Grundbrettern 
vor ſeinem Ablaß. Wie der Müllner zu Planegg hat auch er vor den Kanern (?) ob 
den Rädern einen zu engen Abrechen, läſſt den mit Gras und Anderen verrinnen, damit 
die Fiſche nit wohl durch mögen, daher wäre nach der berathenen Betrachtung der Commiſſion 
dem jetzigen Schaden dadurch zuvorzukommen, daß unſer gnediger Herr allen Müllnern an 
der Wirm zwiſchen Mentzing und Leutſtetten ernſtlich und bei ſchwerer Ungnade gebieten 
laſſe, fürder zu allen Abendzeiten das behaltene Waſſer nit mit einander ſondern langſam 
nach einander hinfallen zu laſſen, und die Lauchbretter vom Grund zu ziehen und kain ver— 
ſchüttet oder unverſchüttet Grundbrett gebrauchen, das nit aufgezogen werden möge. Ebenſo 
ſollten ſie künftighin nicht an den Feiertagen das Waſſer ſtauen, um am nächſten Werktage 
beſſer mahlen zu können. 

Desgleichen ſollen ſie die Abrecher nach Laut der alten Ordnung halten, nämlich die 
Spriſſel ainer Spann weit von einander machen, und die auch mit Fleiß räumen und 
offen halten. Ferner den überwachſenen Bachſchutt verkleinern und ſo viel als möglich ab— 
ſtechen, um dem Waſſer keine Verkleinerung zu bringen. 

Die Herren der Commiſſion erachteten es auch notwendig, den gemeinen Artikel!“ “) 
der alten Ordnung den Müllern von Grueb bis Leutſtetten wieder einzuprägen, dann 
im Mühlthal fleißig Auſſehen von Seite Cuntzens des Forſtknechts, des Wirts zu 
Gauting und des am gelegenſten ſituirten Amtmanns zu Starnberg zu halten, während 
von Grueb bis hinab nach Paſing Matheus Rißhainer Fiſcher von Seeholzen, dann 
Paul Seidl Fiſcher zu Paſing zu controliren ſeien, ob ſie nicht überfarig erfunden würden. 
Für jeden Fall ſoll man ſie um ein Pfund Pfennig ſtrafen und dem „Vierer“, der den— 
ſelben Wandel angebracht, 20 Pfenige Anzeigegebühr zuzuwenden, damit ſie deſto fleißiger würden. 

Wie aus einem von Herzog Wilhelm d. d. Landshut am Laurentiitage 1514 an 
Johann Neumeiſter Kanzler und Rat zu München erlaſſenen Decret hervorgeht, wurden 
die Beſchlußanträge und („Guetbedunckhen“) der Beſchau-Commiſſion zu künftigem Gedächtniß 
und Beſſerung der Zuſtände höchſten Orts genehmigt. 

Ueber der Herren Püttriche ferneres Vorgehen findet ſich auch in den Akten des 
oberb. Kreisarchivs noch ein Separaterlaß aus jener Zeit. 

„Putrich zu Paſing “***) hat zwo Rünnen aus der Würm, aine wie ſie vorſteht in 
den Graben um den Sitz, die ander in ainen Weyer. Die ſollten verplockt ſein, daß allein 

*) Ein Hans Lunger war ao 1500 purger zu Prugk (Oberb. Arch. Bd. 25, S. 442). Das 
Geſchlecht Lung zum kleinen Adel gehörig (ek. Bd. 30, S. 15) ao 1570 Sebaſt. Lung, Pfleger z. 
Aichach Bd. 23, S. 41. a 

**) Hans Streicher, prew (Brauer) Oberb. Archiv Bd. 25, S. 461 im Jahre 1494. 

ien) Vergl. Buch V der Landesordnung v. 1553. 
kae Entweder Hans, weil Hundt in ſeinem Stammbuch angibt: Hans Butrich verkauft 
den Sitz Paſing Herrn Chriſtophen von Schwarzenberg, Landhofmeiſter 1525. ef. Oberb. Archiv 
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das Waſſer und kein Fiſch durch mögt. Und wiewol es Im in vergangene Beſchauen alſo 
zu vermachen angeſchafft und auch gemacht wurde, So ſind ſie doch nit lang ſo geblieben 
ſondern heimlich immer wieder geöffnet worden, dabei wohl zu bedenken, daß dies nicht 
ohne Ihr Wiſſen geſchah, denn Ihnen ſind nit wenige Fiſche zugefallen. Es iſt von den 
Vierern nit wohl drauf geſehen worden wie es noch jetzt der Fall iſt. „Die Torer und die 
Püttriche waren ſo verwandt und verſchwägert, daß man recht gut zwiſchen den Zeilen 
leſen kann, wie wenig energiſch der Pfleger Torer gegen das verſippte Haus der Püttriche 
vorgegangen ſein und auch nur „kleinen Fleiß“ anwenden mochte. Aber Herzog Sig— 
mund ſeliger Gedächtniß hat alſo“ darob gehalten, daß die Rinnen mit Plöcher vermacht, 
gehalten worden ſind. Es hat auch ſein Gnaden zu Menntzing Fiſche genug gehabt. Und 
wollen die Fürſten itz Fiſch da haben, ſo müſſen Sie die einſetzen und zügeln wie 
Herrn Johann Egkeln!) ebenda und andern wol wiſſentlich iſt. Jetz hat Pütrich aus 
den Rinnen noch einen Graben gemacht mit Brettern ausgeſetzt und wiewol Ihm der Fiſch— 
meiſter von der Fürſten wegen den zerbrochen hat, eins Theils, ſo hat Pütrich doch den 
hinwider und vornen der Staudt weiter dran vor gemacht. Daß aber beide Rinnen ver— 
pflocht geweſen ſind, das mag durch lebendige Zeugen gnug fürbracht werden.“ 

Bevor wir nun weiter vorſchreiten, ſoll eine neue Irrung mit der Kloſterprobſtei Bern— 
ried als Beleg für unſere vorhin aufgeſtellte Behauptung, wie die geiſtliche Hand immer 
wieder zugegriffen hat, nicht ohne Erwähnung bleiben. Es geſchah im Jahre 1520 am 
Sonntag nach Converſionis Pauli unter dem Regiment des Herzogs Wilhelm, als in der 
Rentſtube zu München vor dem Hofmarſchall Alban von Cloſen zu Heidenburg und ſeinen 
Räthen die gemeinen Fiſcher der Dörfer am Würmſee erſchienen und Klage führten, der 
Probſt von Bernried habe ſich unterſtanden, mit zwei Segen ſtatt einer zu fiſchen. Der 
Probſt ſtützte ſich auf die früher erwähnte Verleihung herzoglicher Freiheit und allge— 
meinen Gebrauch. Der Entſcheid ließ es auch bei der alten Uſance bewenden. Ferner 
klagten die Fiſcher, der Probſt unterſtünde ſich noch mit dem verbotenen Springer und der 
Rollen fiſchen zu laſſen. Auch hier behauptete der geiſtliche Gegner, es ſei von jeher ſo 
Brauch geweſen. Allein hierauf entſchied der Rath, wegen des großen Nachtheils, daß dieſe 
Fangweiſe bei 2 Pfund Pfennigen Strafe und der Confiskation der Fiſche verboten bleibe. 
Das weitere Vorbringen der Kläger, die Kloſterfiſcher bedienten ſich des Fahrens mit dem 
Flader (Fladerbaum — Espe) und der Krautſege. „vom Horn bis auf den Pöſchen“, wider— 
ſpricht die Gegenpartei. Der Entſcheid beſchränkte dieſe Uebung auf die ziemliche Notturft des 
Stiftes und nur innerhalb der Zaunſtatt. Ebenſoweit ſoll der Probſt im Renkenlaich mit 
zwei Strangen die Bodennetze ziehen laſſen, aber nur in der Zeit des Advents und da nur 
zur Notturft des Gotteshauſes. Im Uebrigen habe er ſich endlich an die aufgerichtete See— 
ordnung zu halten.“) Die Milde der Regierung herrſcht auch hier vor. 

(Fortſetzung folgt.) 


: IV. Bereinsnadridten. 


1) Monatsverſammlung des Bayeriſchen Landes: Fiche | 
vom 9. Oktober 1884. 


Mit dieſer Plenarverſammlung eröffnete der I. Vereinspräſident Herr Oberauditeur 
Erl wieder die Reihe der größeren Zuſammenkünfte während der beginnenden Winterſaiſon. 


Bd. 11. ©. 100 u. Bd. 36. S. 164 oder fein Bruder Jacob im Bd. 41. S. 174, Oberb. Arch. Bd. 26, 
S. 79, 39, 42 u. Bd. 41. S. 60— 67. Hanſens des ſtarken Bürgermeiſters v. München (1447— 1456) 
Linie Deutenhofen. Beide haben 1513 das Schloß Päſſing oder Paſing von ihren Vettern Wolf 
und Bernhardin Büttrich ererbt und an Freiſing zu Lehen aufgetragen. cf. Mon. Boica 
Bd. 35. S. 465. 

*) Vielleicht auch Joh. Egkl, Chorherr u. l. Frauen in München oder auch der Haus⸗ 
meiſter des h. Geiſtſpitals in München, die wohl als die älteſten Fiſcherclubiſten in München 
erſcheinen. 

**) Monum. Boica VIII. S. 352 ꝛc. 
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Zunächſt kam zur Eröffnung eine Entſchließung des kgl. Staats— 
miniſteriums des Innern, Abtheilung für Landwirthſchaft, Gewerbe 
und Handel vom 7. Oktober 1884, womit dem Vereine die neu publicirte 
„Bayeriſche Landes-Fiſchereiordnung vom 4. Oktober 1884“ im Abdrucke 
zugefertigt wurde „unter dem Ausdrucke des verbindlichſten Dankes für 
die Seitens des Bayeriſchen Fiſchereiꝙ-Vereins bei der Entwerfung und 
Feſtſtellung der Landes-Fiſchereiordnung bethätigte eifrige, mühe— 
volle und höchſt erſprießliche Mitwirkung“. 

Seitens des Herrn Vorſitzenden wurde die hohe Bedeutung dieſer Fiſchereiordnung 
vom Standpunkte zeitgemäßen Fortſchrittes aus betont und Namens des Vereins der hohen 
Gewogenheit Seiner Excellenz des Herrn Staatsminiſters des Innern Frhrn. v. Feilitzſch, 
ſowie der Verdienſte der betheiligten Herren Miniſterial-Referenten: Miniſterialdirektors, 
geheimen Raths von Wolfanger, Oberregierungsraths Koppelſtätter, Regierungs— 
raths Haag und Regierungsraths Landmann rühmend und dankend gedacht. 

Hienächſt erſtattete Herr Oberſtlandesgerichtsrath Dr. Staudinger über den Ver— 
lauf, die Berathungen und Beſchlüſſe der vom 29. September 1884 ab zuſammengetretenen 
internationalen Fiſcherei-Conferenz in Wien, zu welcher er als Vertreter des 
Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Vereins delegirt worden war, eingehenden Bericht, deſſen 
Inhalt zu allgemeiner und großer Befriedigung der Verſammlung gereichte. Es wurde 
ſofort beſchloſſen, dem öͤſterreichiſchen Fiſcherei-Verein in Wien die volle Zuſtimmung des 
Bayeriſchen Fiſcherei-Vereins zu den Seitens der Conferenz gefaßten Beſchlüſſen aus— 
zuſprechen. 

Als Mitglieder find in den Verein neu aufgenommen: der neugegründete Fiſcherei— 
Verein Altötting, dann die Herren Rittergutsbeſitzer v. Arnim. auf Sophien— 
reuth bei Rehau, Rentner Julius Scheuermann von München, Kunſtmaler Joſef 
Watter von Münden, Gutsbeſitzer H. Bürchner auf Schloß Pöring bei Landsberg, 
Artilleriehauptmann a. D. Frank von Tölz und fürſtlich hohenzollern'ſcher Hofkammer— 
rath H. Laſſer von München. 


2) Aus dem Jahresberichte des Kreis-Fiſcherei-Vereins von Nieder⸗ 
bayern für 1883. 
(Schluß.) 


7. Verein Vilshofen. Zählt 58 Mitglieder. Er hat ſich die Aufgabe geſetzt, vorzugsweiſe 
durch Schutz der Gewäſſer gegen Fiſchfrevler dem Fiſchweſen arfzuhelfen. Prämien bis zu 
6 für den Anzeiger ſollen eine größere Mitwirkung aneifern. Auch dieſer Verein wurde 
mit der Ausſetzung von Aalbrut in die Donau betraut. Bedauerlich iſt, daß das Vereins- 
mitglied Herr Gaßner wegen Domizilsveränderung feine Fiſchzuchtanſtalt faſt ganz aufs 
geben mußte. 

8. Verein Wegſcheid. Zählt 47 Mitglieder. Der Verein vertheilte 900 Stück ſelbſtgezogene 
junge Forellen an Vereinsmitglieder und hat dadurch das Intereſſe für Fiſchzucht in 
weiterem Kreiſe belebt. Ueber die Vermehrung des Beſtandes an Aeſchen in den Gewäſſern, 
in welche junge Aeſchen eingeſetzt wurden, fehlen bis jetzt ſichere Anhaltspunkte, dagegen 
wird eine Zunahme des Forellenbeſtandes in den vom Vereine gepachteten und beſetzten 
Gewäſſern bemerkbar. Die Krebspeſt iſt im Vereinsbezirke noch nicht verſchwunden. Nach 
Durchſeuchung ſämmilicher Bäche will der Verein der Bevölkerung mit Krebſen ſeine Aufmerk— 
kamkeit ſchenken. Ueber Fiſchfrevel und Otterbeſchädigung wird geklagt. Der Muſchel— 
diebſtahl iſt ebenfalls im Schwange. Der Verein ſucht durch Prämien für Anzeigen dem 
Unfuge, ſo viel an ihm liegt, zu ſteuern. 

9. Verein Wolfſtein. Zählt 35 Mitglieder. Im Anlaß der ungünſtigen Erfahrungen 
des Jahres 1882 wurde pro 1883 die künſtliche Fiſchzucht nicht betrieben, dagegen dem 
Schutz der Fiſchwaſſer gegen Diebe und Otter beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. In 
eilf Fällen von Fiſchereifreveln wurde auf Strafe erkannt. 

10. Verein Straubing. Der Verein hat im Anlaſſe der Durchführung des Projektes zur 
Waſſerverſorgung der Stadt Straubing, wodurch der bisherige Waſſerzufluß verſiegte, ſeine 
Fiſchzuchtanſtalt neu gebaut und ſieben neue Cementbaſſins angelegt, welche durch glücklich 
aufgefundene neue Quellen mit 168 Liter Waſſerzufluß per Minute geſpeiſt werden. Zugleich 
wurden die Brutkacheln an die Lichtſeite verſetzt. (Der Verein verſpricht ſich hievon einen 
Vortheil, der Landshuter Verein ſpricht ſich für Dunkelhaltung der Brutkacheln aus.) Der 


en. 


Verein wurde in erſter Reihe zur Mitwirkung bei der Einſetzung der für die Donau 

beſtimmten Aalbrut berufen. Bemerkenswerth iſt, daß im Sommer 1883 von gewerbsmäßigen 

Fiſchern in Straubing an Legangeln zwei Stück Aale gefangen wurden zu 760 und 560 Gramm 

und zwar gerade an der Stelle, wo im Jahre 1878 vom Verein Aalbrut in die Donau 

geſetzt worden iſt. Wie dem Aal ſo ſchenkt der Verein der Zucht des Schilles (Zanders) 

ſeine beſondere Aufmerkſamkeit. Auf Veranlaſſung des deutſchen Fiſcherei-Vereins in Berlin 
wurde nahezu ein Zentner lebende Schille von Hrn. Kraus, dem techniſchen Leiter der Fiſch— 
zuchtanſtalt, nach Lindau zur Einſetzung in den Bodenſee gelieſert, welche zwar dort größten— 
theils lebend ankamen, wovon aber ſchließlich doch nur 28 Stück in den See eingeſetzt werden 
konnten. An Forellen hat der Verein ca. 30,000 Stück erbrütet, welche ſich mit ca. 10 Prozent 
Verluſt prächſig entwickelten. Die vorjährige Brut wurde theils an Private abgegeben, 
theils in dem Verein eigene Gewäſſer eingeſetzt. Der Beſtand an Karpfen, welche im 
Jahre 1882 zu 3000 Stück in drei Abtheilungen des Allachbaches eingeſetzt wurden, wurde 
leider durch das Hochwaſſer 1883 in die Donau entführt Auch durch Diebſtahl erlitt 
der Verein Verluſte an Zucht-Forellen und Saibliugen. Die Karpfen im Donaualtwaſſer 
find dagegen trotz Hochwaſſer geblieben und zeigen ein gedeihliches Wachsthum Zur 
Bevölkerung der großen Laaber bezog der Verein 1000 Stück Krebſe von A. Micha in 
Berlin. Auch hier dasſelbe Reſultat wie in Bogen! die Hälfte kam todt an! 

11. Verein Regen. Der Verein hat feine Hauptthätigkeit auf den Schutz der Gewäſſer 
gegen Fiſchfrevler gerichtet. Eilf Perſonen wurden unter eifriger Mitwirkung der Polizei⸗ 
organe des Fiſchfrevels überführt und beſtraft. Auch dieſer Verein wurde zur Mitwirkung 
bei der Einbürgerung von Aalbrut berufen. 

12. Verein Paſſau. Zählt 35 Mitglieder (gegen 27 im Vorjahre). Der Verein, welcher 
bei der Einſetzung von Aalbrut, die der deutſche Fiſcherei-Verein zur Einbürgerung in die 
Donau ſpendete, betheiligt worden war, hat auf eigene Rechnung 3000 Stück Aalbrut aus 
Hüningen bezogen und damit den ſog. Freudenſee bei Hangenberg beſetzt. Im Anlaß der 
Waſſerverſorgung der Stadt Paſſau mußte leider ein derſelben gehöriges mit Forellen 
beſetztes Bächlein aufgegeben werden, nachdem ca. 220 Stück Forellen zur Laichzeit heraus— 
gefangen waren. Es wurden 10,000 Stück Eier gewonnen und befruchtet, welche in die 
Brutanſtalt verbracht wurden. Circa 9000 Stück Forellenbrut wurde in geeignete Bäche 
ausgeſetzt. Die Zuchtfiſche wurden geeignet aufbewahrt. Die Teichwirthſchaft macht Fort— 
ſchritte. Die Teiche find mit Forellen, Aalen und Spiegelfarpfen beſetzt. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchereiconvention. 7 Am 20. vor. Mts. find Abgeordnete der Fiſcherei— 
Conventions-Staaten Baden, Elſaß-Lothringen und der Schweiz in Colmar zuſammen— 
getreten, um eine in Conſtanz den 26. Mai 1884 vorberathen geweſene Nachtrags— 
Uebereinkunft zur Uebereinkunft vom 25. März 1875, beziehungsweiſe 14. Juli 1877, 
ſpeciell zur Regelung der Fiſchereiverhältniſſe im Bodenſee und ſeinen Zuflüſſen, abzu— 
zuſchließen, und ferner die übereinſtimmenden Vollziehungsbeſtimmungen zu Art. 10 der 
Convention, betr. Verbot der Verunreinigung des Rheins zum Nachtheil der Fiſcherei, 
welche in Baſel den 22. October 1883 entworfen worden waren, einer letztmaligen 
Durchſicht zu unterwerfen. 5 

Fiſchfutter. Hiezu offerirt und verſendet kleine Heringe (12—15 Stück ½ Kilo) 
um 3 A. per Centner die Seefiſchgroßhandlung F. Buße in Geeſtemünde bei Bremen. 

Karpfenzucht. Die finanziellen Vortheile der Karpfenzucht ſind oft genug ſchon 
betont und beleuchtet worden. Recht klar treten ſolche aber wieder einmal vor die Augen, 
wenn man die jüngſthin durch die Tagesblätter gegangene Notiz über bezügliche Erfolge 
des Herrn Gutsbeſitzer v. Schilcher auf Dietramszell, eines vielverdienten, hocherfahrenen 
Landwirthes, lieſt. Herr v. Schilcher ließ hienach vor drei Jahren etwa 23 Tagweck 
Moosgrund in eineu Weiher verwandeln und 800 Stück Karpfen hineinſetzen. Der 
kürzlich vorgenommene Ablaß ergab eine Beute von nahezu 80 Centnern, ſomit einen 
Ertrag von 3200 Mark. 

Amerikaniſche Maränen. Auch im Ammerſee, woſelbſt ſeit drei Jahren Beſetzung 
mit Jungbrut der amerikaniſchen Maräne (Coregonus albus) erfolgte, ſcheint dieſe 
Gedeihen zu finden. Es find ſchou den Fiſchern wohlgewachſene Exemplare zu Fang 
gekommen. 
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Landesfilhereiordnung für das Königreich Payern 
vom 4. Oktober 1884. 
Mit Erläuterungen von Oberſtlandesgerichtsrath Dr. J. Staudinger 
a in München. 
Preis cartonnirt circa 1 Al 


Verlag der E. H. Beck'ſchen Buchhandlung in Nördlingen. 
= Kuffer® Pruttapfe 5 


ſtets vorräthig bei 2a 
Joseph Mittermayr, gafnermeiſter, 
München. Müllerſtraße 28. 
Golclorfen, Golcſchleien, Schleien und Rar fen 
zu haben 
Künſtl. Fiſchzucht-Anſtalt zu Adamsthal bei Wiesbaden. 


2 2 + 
+ 
Reine geflichte Wäſche mehr! 
Es iſt mir gelungen, einen Apparat zu conſtruiren, mittelſt welchem man bei aller 
ſchadhaften Wäſche ꝛc. den Schaden mit der Nähmaſchine ſchnell und ſo ſchön zuweben 
kann, daß man hievon nicht das Mindeſte bemerkt. — Dieſer Apparat iſt an 


jeder Nähmaſchine, gleichviel welchen Syſtems, anzubringen und nach der ihm beigegebenen 
Anweiſung fo leicht zu gebrauchen, daß ſelbſt im Maſchinnähen Minder⸗ 
geübte ſofort den gewünſchten Erfolg erzielen. 

Preis & 1.50 bis & 2.50 per Nachnahme, bei Voreinſendung des Betrages 
(auch in Briefmarken aller Länder) Zuſendung franco. 120 
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\ der Gegenwart“ von F. v. Holtzendorff, den „Selbft- 
am ſchönſten illuſtrierte Monatsſchrift. Die Namen mord in der Tierwelt“ von W. Preyer ꝛc., ſowie 
ihrer Mitarbeiter werden von Heft zu Heft glänzender. Romane u. Novellen unſrer gefeiertften Erzähler. „Vom 
So darf „Vom Fels zum Meer“ ſoeben einen Aufſatz von un 3 15 8 l die glückliche Vereinigung der Vor⸗ 

N 8 . nehmheit exkluſiver Revuen mit der Gemütlichkeit, 

Generalfeldmarſchall Graf Moltke Wärme u. Allgemeinverſtändlichkeit eines Familien“ 
veröffentlichen, ſowie Illuſtrationen, welche unter Leitung blattes. Man verlange, um den reichen, gediegenen In- 
des deutſchen Konſuls Dr. G. Nachtigal in Afrika für halt kennen zu lernen, ein Probeheft, in der nächſten 
„Vom Fels zum Meer“ gezeichnet wurden, ferner hoch- Buchhandlung oder Zeitungsexpedition. Soeben beginnt 
intereſſante Aufſätze über „die Verbrechenserſcheinungen der neue Jahrgang. Beſter Zeitpunkt zum Abonnement. 
—— („Vom Fels zum Meer“ iſt für Inſerate beſonders empfohlen k 
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iſt die verbreitetſte, weil gediegenfte, amüſanteſte u. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
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ler 


Filcherei Zeitung. 


F 9 10 a 8 II 5 8 a 155 werben 1 
: > = Re on: nchen, 
Veſtelbar betalen Ballen und A 9 em ein e ei Dr 9 an ee 773. "om iniftration 
Buchhandlungen. en 9 München Blumenſtr. 17/3. 
für die 
Geſammkinkereſſen dev Fiſcherei, ſowie für die Beſtrebungen dev Fiſchtereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutfdlands, Heſterreich-Angarns und der aan herausgegeben 
vom Vayeriſchen FZifcereiverein. 


Nr. 26. 3% Münden, 1. November 1884. IX. Zahrg. 


De. gg y 


Inhalt: I. Zur älteren Geſchichte der 555 am 5 — II. ie Frage er Reform des 
preußiſchen Schonzeitſyſtems. — III. Vereins nachrichten. — Inſerate. 


I. Zur älteren Geſchichte der Jiſcherei am Würmſee. 


Von Herrn k. Rentamtmann Parkwig Peetz in München. 
(Fortſetzung.) 

Von nun an folgten die Fiſchordnungen häufiger und mit dem Gepräge der Obſorge 
für nachhaltigeren Betrieb der Fiſcherei auf dem Würmſee. 

Die jedenfalls von dem im Fiſchereibetriebe grundeinſichtigen Herrn Erb- und 
N Alban von Cloſen zu Haidenbuch und Vechenberg verfaßte Ordnung der 
Herzöge der Pfalzgrafen Wilhelm und Ludwig vom Jahre 1522 erſcheint in dieſer Beziehung 
als ein alle Verhältniſſe der damaligen Fiſcherei umfaſſendes Normalſtatut, welcher ſich die 
Fiſchordnungen unter der Regierung des Herzogs Albrecht von 1569, ſowie die Fiſch— 
ainigungen von Herzog Wilhelm (und Maximilian) 1585 in faſt wörtlich gleicher 
Faſſung anſchließen. 

Dieſe Ordnung des Würmſees hat inſoferne alſo heute noch inſtruktive Bedeutung 
und iſt daher um ſo mehr werth, in der bayeriſchen Fiſchereizeitung zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht zu werden, als ſchon im erſten Jahre der Publikation derſelben verſchiedene Punk— 
tationen von den Fiſchern bekämpft und angeſtritten wurden, man alſo hier die Gränzen 
des praktiſchen Widerſtands gegen die geſetzgeberiſche Vorſicht berührt ſieht. Daß dieſes 
Normativ nicht etwa nach einem theoretiſchen Polizeiſyſtem allgemeiner Art, ſondern wie es 
dort heißt auf Grund beſonderer fleißiger Erfahrung ſowie mit zeitigem guten Rath der Hof— 
kammer ſowie unter Beiziehung von Sachverſtändigen zur Beförderung des gemeinen Nutzens 
abgefaßt worden iſt, bedarf bei der Notorietät der volkswirthſchaftlichen Obſorge der bayeriſchen 
Regenten und der überhaupt in Deutſchland allenthalben ſich regenden Antheilnahme an 
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dieſer alten Produktivquelle des Wohlſtands gleich der am Bergbau, wohl keiner näheren 
Auseinanderſetzung. 
Hören wir darum vorerſt die einzelnen Artikel an. Der Landesherr ſpricht da: 


I. 


1. Fürnemlich iſt und bleibt dieſer Würmſee unſer frei eigen Gut, den wir zu unſerer 
Gelegenheit, Luſt und Gefallen ohne männigliche Verhinderung nießen und gebrauchen mögen, 
ſo daß auch ein Jeder, ſo ſich des Fiſchens allda gebraucht, allen und jeden unſeren Ge— 
boten, Verboten, Ordnungen und Geſetzen unterworfen ſein ſoll. 

2. Jeder Fiſcher am Würmſee hat mit ſeiner Renkenſege am Weißen Sonntage aus— 
zufahren und am St. Gallitage mit dem Renkenfang aufzuhören und von da an daheim 
zu bleiben, um den Renken und Lächslein zum Laich Ruhe zu laſſen.“) 

3. Die Renkenſege ſoll nicht weiter recken als drei Trümmer bei Strafe der Ungnad. 

4. Aus beſonderer Gnade aber ſei den Fiſchern vom Weißenſonntag bis St. Galli 
geſtattet, vor Aufgang der Sonne Morgenzüge auf Renken zu thun. 


II. 


5. Am St. Michelstage dürfen ſie mit der Krautſege ausfahren, die auch nicht mehr als 
drei Trümmer langen ſoll, aber damit bis zum Weißen Sonntag keine kleinen Renken fangen. 

6. Diejenigen Fiſcher, welche uns Hechten und Ferchen zügeln mögen, dürfen nach 
dem Weißenſonntage mit der Krautſegen auf der „Weiß“ oder Seichten nach Speis ziehen, 
ebenſo zu Zeiten im Sommer, allein immer bei Tag. Aber während des Haſellaichs, nämlich 
14 Tage vor bis 14 Tage nach St. Georgi, ſoll der Fiſcher ſich dieſes Fangs enthalten. 

7. Mit der Krautſege darf der Fiſcher arbeiten, wenn auch nach dem weißen Sonntag 
der See gefriert und ſolang „die Gefrier“ dauert, doch ſollen 

8. derweil die Ausfahrten mit anderen Netzen verboten ſein, und nur die Boden- und 
Schwebenetze für erlaubt gelten. 

9. Mit letzteren darf Jeder vom weißen Sonntag bis Galli auf Renken fiſchen, doch 
müſſen ſie der Krautſegen weichen und nicht an die Flecke kommen, wo man mit der Kraut— 
ſege arbeitet. 

10. Der aber ſolches in einem oder mehr Artikeln nicht halten würde, ſolle bei jeder 
Zuwiderhandlung der Notturft nach geſtraft werden. 


III. 


11. Welcher Fiſcher mit zwei Segen arbeitet oder ſich mit zwei Segen zuſammen— 
geſellet, die ſollen ſich damit nicht auf einen Zug legen, ſondern jede Sege ſoll wie von 
Alter her ihren beſonderen Zug thun. 

12. Es ſoll auch jede Segen aufs wenigſte ein Paiß leine ſog. Beitze) den Zügen 
ohne Schaden vor dem Haſellaich machen. Doch ſollen die Fiſcher keine Speisfiſche bei der 
Paiß fangen, daher die Fiſcher, die uns in ihren Weihern Ferchen und Hechten übers 
Jahr zügeln und behalten, die mögen Speiß ſoviel ſie nothwendig haben fangen. 

13. Und obwohl der Peer nach den Laugen (Lauben) und „Grezen“ *) vaſt auf 
Widerruf zugelaſſen, wollen Wir doch hiemit allein denen, ſo Hechten und Ferchen im Zügel 
haben, dieſen Peer zu legen bewilligen. 

14. Die gemeinen Fiſcher ſollen auch zu unſerer Hoffiſcher dreien Hofzügen auf zwei 
Trümmer (Entfernung) ungefährlich nicht hinzu rücken. 

15. Wer nicht Sege und Schiff hat, der ſoll an den Lueger nach den Hechten nicht 
fahren, wie ihm das Fiſchen und Angeln im See verboten ſein ſoll. 

16. Gleichfalls wird dem gemeinen Mann das Angeln auf dem See hiemit bei 
Strafe verboten. 

Hier bemerke ich nur, daß der weiße Sonntag (Sonntag nach dem Oſterfeſte) im Gegen— 
ſatze zum ſchwarzen Sonntag Judica volksthümlich benannt wird. 

) Fiſchwaid S. 8 Anm. Fr eitirte ich falſch, indem ich unter Kreuzeln kleine Renken zu 
entdecken vermeinte. Herr Dr. Staudinger leitet dieſen Ausdruck von Carassius vulgaris, 
Karauſche, Karus, Krus, Karutze viel richtiger ab. 
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17. Obwohl hievor einer Sege die „zechen“ engen Netze vom Weißen Sonntag 
bis auf Oſtern „auf der Weiß oder Seichten“ nach Haſeln und Backfiſchen erlaubt geweſt, 
ſo hatten wir doch wol Urſach — weil die Fiſcher dieſelben mißbrauchen, nach den Lächslein 
ſetzen, den ſechs Ferchenbergen auch zu nahe kommen und hierin kein richtig Maß halten, 
vielmehr alles auf den Raub und des Sees Erödigung anrichten — dieſe engen Netze 
gänzlich und gar zu verbieten. Doch wollen wir auf Anſuchen und der Fiſcher Wohl⸗ 
verhalten wie auf unſere fernere Anſtellung aus Gnaden zulaſſen, daß eine jede Sege ſich 
allein auf zwei Trümmer Länge vom Lande bis Oſtern der zechen Netze gebrauchen darf, 
doch mit dem Vorbehalt, daß ſie die kleinen Hechtlein, die zum Einſetzen zu klein, unver— 
letzt wieder in den See werfen. Sollten ſolche kleine Setzhechtl zu München oder anderwärts 
getroffen werden, darauf wir Späh halten laſſen wollen, ſo ſollen dieſe Fiſcher ohne Mittel 
und auf ewig vom See geſchafft und noch dazu geſtroft werden. Aber nach Oſtern ſoll der 
enge Zeug von den Fiſchern genommen, zu dem Pfleger hingetragen und allda bis wieder 
auf den weißen Sonntag aufbehalten werden. 

18. Die Setzlächslein“) ſollen allein zu der erlaubten und ordentlichen Zeit, alſo von 
Pfingſten bis Petri und Pauli Apoſtoli mit der Renkenſege und nicht mit dem Engnetze 
gefangen werden. 

19. Was alsdann an kleinen Lächslein, die das Maß nicht erreichen, in der Renken— 
ſege gefangen wird und nicht ſchadhaft iſt, das ſollen die Fiſcher wieder unverletzt von der 
Segen aus in den See laſſen. Jene (Exemplare) aber, die im Herziehen Schaden und 
„Bläſſt“ empfangen, ſollen nicht mehr ausgeworfen ſondern in einen Korb oder in ein 
Schifflein gethan und wohl unter das Waſſer geſenkt werden, allda ſich dieſelben wieder 
erholen können, da ſie ſonſt doch todt liegen und abſtehen würden. 

20. Und damit die Fiſcher ein Wiſſen haben, wie groß ſie forthin die „Ziglläxl“ 
(die zur Zucht beſtimmten Lachſe) aus dem See fangen, ausheben und einſetzen ſollen, haben 
wir hiezu zwei geſonderte gleiche Pritlmaße machen laſſen, darnach man künftig die Netze 
ſtricken und führen ſoll, deren eines bei unſerer Kammer und das andere se unſerem Pfleg— 
amt zu Starnberg bleiben ſoll. 

21. Gleiche Brittlmaße für's andere Fiſchzeug waren ebenda; die Fiſcher erhielten 
Duplicate zum Zeugſtricken. Verbotwidrige Fangzeuge ſollen vom Hoffiſchhäufl, Vierer oder 
Auflueger aufgehoben, dem Pfleger zugetragen, und der Verbrecher der Gebühr nach beſtraft 
werden. Es ſoll auch der Pfleger alle Jahre vorm weiſſen Sonntag ehe man ausfährt den 
Fiſchzeug durchaus beſichtigen, die Brittlmaße dagegen halten und zwar unverſehens im Jahr 
und ungewarnt vornehmen. 

22. Köder und Speiß. Wir laſſen auch den Fiſchern, welche uns Hechten und 
Ferchen zügeln, daß einer zwei enge Netze nach Köder- und Speißfiſchen über Jahr ſetzen 
möge, wie bisher auch geſchehen. 

23. So mag man die Renkennetze auf den „Grein und Flecken“ (Grüne Raſen) doch 
nicht länger als bis auf den St. Veitstag arbeiten laſſen. 

24. Aber nach den Bürſchling ſollen dieſelben Renkennetze bis zu Ende des Rueſſling— 
Laichs, auch die Boden- und Schwebnetze nach den Renken zu ſetzen unverboten ſein. 


. 


25. Zum Fünften haben wir noch mit Gnaden zugelaſſen, daß ein jeder Fiſcher, der 
eine Sege hat, bis Einhundert Krebſen Reiß oder Korb (Reußenkörbe) legen möge. Die 
ſollen aber allein mit kleinen Fiſchlein aber nicht mit Renkenſangen **) geködert werden dürfen. 
Dieſer Fang darf nur von St. Georgi bis St. Galli Tag geſtattet werden, in welcher Zeit 
auch der Krebsfang mittelſt Boſchenlegen (Tannenreiſig) erlaubt iſt. 

26. Die „Ruthreiſſen“ (Reußen für Ruttenfang?) ſollen erſt zu St. Martins Tag 
auf die 9 9 gelegt werden bis zum weißen Sonntag. 


*) Anm. d. Red. „Laxln“ heißen im Fiſchermunde am Würmſee die Saiblinge. 8 
*) „Sangen“, „Zangeln“ heißen am Würmſee die ganz kleinen Renken im erſten Lebensjahre. 
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27. Item es ſoll hinfort einer jeglichen Sege der Gebrauch nur zweier einhakeligen 
„Anpeißpärn““) oder Reußen zugelaſſen ſein, dergeſtalt, daß ſolche Pärn in ihre eigenen Fächer 
und nicht in die Hechtenfächer oder Luegſtätte gelegt werden. 

Was man von kleinen Hechten darin fängt, die man nicht zur Aufzucht braucht und 
das Hechtmaß nicht haben, ſoll in den See wieder ausgeworfen und nicht zu Speiß ver— 
führt werden. Jeder Fiſcher ſoll an dem Holz, das an dem Anpeißpärn oben ſchwimmt, 
ſeine erkennbare Marke haben. 

Nachdem wir aber — bemerkt hiezu die Commiſſion der Sachverſtändigen — be— 
finden, daß dieſe Anpeißpärn oder Reuſſen ſchädlich und ſonderlich dem kleinen Fiſchwerke 
der Hechten nachtheilig und ſelbſt für die Fiſcher gefährlich ſind, indem ſie dabei dieſem auf 
Raub und Geiz ausgehenden verderblichen Fang weder ihrer eigenen noch ihrer Nachkommen 
Wohlfahrt bedenken, wenn ſie die Setzlinge, Brut und die Sangen heimlich verziehen, ver— 
läugnen und verkaufen, ſo gewahren wir hiedurch nur eine Verſündigung an dem allmächtigen 
Gott, welcher ſeine Gnade und Segen von ihnen wendet und die Untreue an ihnen dadurch 
rächt, daß er ſie in jetzige Armut und Not komen läſſt. 

28. Gleichwohl ſoll den Fiſchern zu Gnaden zugelaſſen ſein, daß eine jede Sege 
im Hechtenlaich vier Fächer zu vier Lichtpärn, doch nicht mehr haben ſoll. Für die Aus— 
beſſerung dieſer Fächer ſoll man aber nicht neues Holz gebrauchen und verſchwenden, ſondern 
die alten Hölzer und Stecken verwenden. Jedenfalls ſollen die Pfleger in Anbetracht der 
Schädlichkeit dieſer lichten Hechtpärn darauf trachten, daß ſie wenigſtens eine Zeit lang ſiſtirt 
und verboten bleiben mögen. Die Pfleger ſollen mit allem Ernſt die Verbrecher anzeigen, 
damit Wir dieſelben ganz vom See ſchaffen und in Ungnaden ſtrafen wollen. 


29. Zum Sechsten ordnen und gebieten Wir, daß die Fiſcher an den heiligen Sonn— 
tägen und nachfolgenden Feſt- und Bannfeiertägen mit keinem Fiſchzeug auf dem See fahren 
noch arbeiten ſollen, bei Vermeidung der oben erwähnten Strafe. 

30. Namentlich gilt dies für Montag und Erchtag der Oſter- und Pfingſtfeier, für 
den Weihnachtstag, St. Stefan, St. Johann Evangeliſt, der unſchuldigen Kindlein, den 
Neujahrstag und den der heiligen drei Könige. Item auch für der Lieben Frauen, der 
Zwelfboten Tag, St. Geörgen und den Tag der Auffahrt Chriſti, unſers Herrn Fronleichnams 
Tag, St. Johainns zum Sunnwenden, St. Maria Magdalena, St. Lorenzen, St. Michaels 
und Allerheiligen, wie St. Marteins, St. Katharina und St. Niclastag. 

31. Ausgenommen der Zuckangel ſoll das Fiſchen nach dem Gottesdienſt unverboten 
ſein, doch bei den Paiſſen damit nit geangelt werden. 

32. Wer aine Hecht- oder Wallerſchnur gelegt hätte, auch im Hechten und Brachſen— 
laich, der mag am Feiertage nach dem Gottesdienſt zu dem Zeug wohl ſehen und den Fiſch 
auslöſen, ohne aber dabei den Zeug zu heben. Ebenſo, wo ſich der Brachſenfang und Laich an 
einem Feiertag begeben würde, mögen die Fiſcher hinfahren und nach den Brachſen arbeiten. 

33. Doch ſoll keine Brachſe unter anderthalb Pfund ſchwer aus dem See verkauft, 
ſondern was drunter gefangen wieder eingeworfen werden. 


VII. 


34. Zum Siebenten gebieten Wir mit Ernſt und wollen, daß kein Laich, Speiß, 
Laugen, Grözen noch Setzling vom See durch die Fiſcher oder andre Perſonen verkauft 
oder verführt werde, bei Vermeidung ſchwerer Strafe. 

35. Und obwohl ſich Roſenpuſch oder ſein Fiſcher bei dem Wörth zwiſchen den zwei 
Brücken einer vermeinten Gerechtigkeit oder eines Freiwaſſers anmaſſen will, ſo ſind wir 
doch ihm deſſen dergeſtalt nicht geſtändig, ſondern halten ihn mit dieſem Ort, als einer 


Zugehörung des Würmſees, der Fiſchordnung und unſern notwendigen Geboten und Ver— 
> 
boten unterworfen. 


*) „Anpeiß“ — die kleinen Bürſchlinge. 


* 8 
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36. Wir wollen demnach daß Roſenpuſch!) oder feine Fiſcher keinen Laich noch 
auf Speißfiſch vom Würmſee und aus dem Land verkaufe, ſondern ſich der wie andre Fiſcher 
der Fiſchordnung gemäß halte. 

37. Dann kömmt uns glaubwürdig vor, daß die Sangen, an den Orten wo ſie 
ſich zuſammen thun und Ruhe ſuchen, mit den Zügen nit verſchont werden, vielmehr verderb— 
licherweiſe darunter hinein gearbeitet wird, ja daß ſolche Brut ausgehoben und vom See 
weg unter Bauersleute getragen und um eſſende Speiſe hingegeben wird, trotz der an— 
gedrohten ſchweren Strafe. Darum befehlen wir nochmals mit Ernſt, daß jene Oerter, wo 
die Renkenſangen ihren Gang haben, mit allem Fleiß verſchont, „gehait“ (behütet) um— 
fahren und ſoviel als nur möglich in Ruhe und unbeſucht gelaſſen werden. Der Fiſcher 
ſoll zur Erhaltung der Sangen, ſobald er ſie im Zug ſpürt, ſeine Sege nachſenken und 
dieſe Brut auslaſſen beſonders im Oberſee weite „Sybel“ d. h. Siebe mitnehmen und 
den Fang darein ſchütten, wodurch die gar kleinen Ridlinge, “) die über die Gaffen ziehen, 
darin bleiben und unverlegt wieder auskommen mögen. Wer dawider handelt, dem ſoll das 
Fiſchen am See fürderhin verboten ſein. 

38. So wurde auch befunden, daß die Fiſcher den Zipfel oder die Gapfen an den 
Renkenſegen bisher faſt verkehrt und von Jahr zu Jahr enger geſtrickt haben und iſt dies 
trotz alter Ordnung und Brittelmaß ſo verblieben. Da aber der Schaden bereits merklich 
geworden, haben wir unterſchiedliche Brittelmaße angeordnet. (Fortſetzung folgt.) 


II. Zur Frage der Reform des preußiſchen Schonzeitſyſtems. 


Anläßlich der bevorſtehenden Reviſion der für die Provinz Hanno ver am 2. November 
1877 zum preußiſchen Fiſchereigeſetz von 1874 erlaſſenen Ausführungsverordnung veröffentlichte 
Herr Profeſſor Dr. Metzger in Münden, ein hervorragender Kenner der dortigen Fiſcherei— 
Verhältniſſe, in der Hannoverſchen Land- und Forſtwirthſchaftlichen Zeitung Nr. 36 S. 769 
einige ſehr intereſſante Ausführungen über die Frage: „Iſt das Syſtem der abſoluten 
Schonzeiten — Frühjahr- und Winterſchonzeiten — beizubehalten, oder 
find ſtatt deſſen relative Schonzeiten oder resp. ein ſog. gemiſchtes Schon— 
ſyſtem einzuführen? 

Herr Profeſſor Dr. Metzger ſchreibt darüber a. a. O. wörtlich: 

„So lange wir an der geſetzlichen Beſtimmung ($ 6 der Ausführungsverordnung) 
feſthalten, daß eine und dieſelbe Strecke eines Gewäſſers nur einer jährlichen Schonzeit 
unterworfen ſein ſoll, ſo lange ſehen wir uns in Folge des Zuſammen- oder Nebeneinander— 
vorkommens von Winter- und Frühjahrslaichfiſchen in unſeren Binnenfiſchereigewäſſern 
auch immer vor die Alternative geſtellt, entweder im Intereſſe der Fortpflanzung der 
Frühjahrslaicher die im verbſt reſp. Winter laichenden Salmoniden preiszugeben, oder 
umgekehrt im Intereſſe der Lachs- und Forellenzucht die Cyprinoiden und übrigen Frühjahrs— 
laicher. Es wird ſich hierbei alſo immer darum handeln von zwei unvermeidlichen Uebeln 
eins und natürlich das kleinere zu wählen, eine Wahl, die zu treffen aber um ſo ſchwieriger 
wird, je complieirter ſich die fiſchfauniſtiſchen Verhältniſſe der in Frage kommenden Gewäſſer— 
ſtrecken geſtalten. Wollte man hierbei auch noch ſo ſerupulös zu Werke gehen, immer wird 
man, ſobald eine locale Abgrenzung der Fiſchwaſſer nach Frühjahrs- und Winterſchonzeit 
ſtatuirt wird, damit Uebelſtände für beide Schongebiete ſchaffen und deßhalb im Intereſſe 
einer möglichſt rationellen Bewirthſchaftung hüben wie drüben zahlreiche Ausnahmen, welche 
hinwiederum die Controle erſchweren, zuzulaſſen gezwungen ſein. Wir haben bei dieſer 
Art von Schonſyſtem alſo immer mit zwiefachen Uebelſtänden, ſowie mit zwiefachen Aus— 
*) Die Patrizierfamilie der Roſenbuſch ließ die alten Reime des Hegekalenders (Fiſch— 

waid S. 47) in bezüglichen Oelgemälden verſinnlichen und in ihrem reizenden Landſitze zu Poſſen— 
hofen aufſtellen. Dieſes Herrſchaftsgut ging ſpäter in das Eigenthum der Grafen La Roſse über 
und wurde durch S. K. H. Herzog Maximilian von Bayern in einem der lieblichſten Sommer— 
ſitze umgewandelt, die das Geſtade des Starnbergerſees verherrlichen. Im Uebrigen iſt zu ver— 
weiſen auf Dr. Kunſtmann „Beiträge zur Geſchichte des Würmthales“, Abhdlg. der hiſtor. 
Klaſſe der k. Akademie Bd. X 344 ꝛc. und Carl Frhr. v. Leoprechting, Stammbuch von 
Poſſenhofen und Brey, Adelsbeſchreibung. Oberb. Archiv Bd. 26 S. 153, 151, 56, 124, 35 
und Bd. 28 S. 27, ferner Bd. 21 S. 169, 172, 187. 

**) Fiſchwaid S. 46. Die einjährige Renke nennen die Fiſcher Ridling, am Kiemſee Rigling 
auch Röthling. Der Fiſchpolizei aus dem Wege zu gehen, haben dieſelben nicht ſelten auch ſchon 
verſucht, die Ridlinge als eine beſondere Spezies auszugeben, die nicht größer werde. Vergl. die 
Seefauna von Geh.-Rath v. Siebold und „Bayeriſche Fiſcherei-Zeitung“ 1884, 10. Febr. „den Artikel 
über den Speitzkenfang von Dr. Benecke, betreffend die kleinen Lachſe“. S. 43. 
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nahmen zu thun. Läßt ſich daher ein anderes Schonſyſtem aufſtellen, das bei gleicher oder 
vielleicht noch beſſerer Controlfähigkeit die mit jeder Schunvorjchrift verbundenen unvermeid— 
lichen Uebelſtände beſchränkt und in Folge deſſen die zuzulaſſenden Ausnahmen vereinfacht, 
ſo verdient dies offenbar den Vorzug. 

Ein ſolches Syſtem ergibt ſich aber, wenn wir von der Winterſchonzeit ganz Abſtand 
nehmen und dafür den wenigen bei uns in Betracht kommenden Winterlaichern (Lachs, 
Meerforelle, Schnäpel und Bachforelle), ſowie der weder in die Winter- noch in die Frühjars— 
ſchonzeit paſſenden Aeſche durch relative oder Individualſchonzeiten den nöthigen Schutz 
gewähren, im Uebrigen jedoch die Frühjahrsſchonpauſe (unſere landläufig gewordene Hege— 
zeit) beſtehen laſſen und auf ſämmtliche nichtgeſchloſſene Binnenfiſchereigewäſſer ausdehnen. 

Hierdurch kommt zunächſt die ſchwierige Aufgabe der Eintheilung der Gewäſſer nach 
Frühjahrs- und Winterſchonzeit ganz in Wegfall und alle übrigen mit dieſem Synem noch 
verbundenen Uebelſtände laſſen ſich in ausreichender Weiſe durch folgenden Zuſatz beſeitigen: 

Außer der Fiſcherei auf Neunaugen, Aal, Stör, Maifiſch, Stint, Lachs, Meerforelle, 
Schnäpel und Bachforelle iſt keine andere Fiſcherei während der Frühjahrsſchonzeit (collective 
Individualſchonzeit für ſämmtliche in Betracht kommende Frühjahrslaicher) zu geſtatten, 
allenfalls noch der Barſch- und Hechtfang mit der Angel. Bei dieſer Geſtattung muß es 
aber der Befugniß der Landdroſtei oder nach der neuen Zuſtändigkeitsgeſetzgebung dem 
Regierungspräſidenten vorbehalten bleiben, zu beſtimmen, wo und wie, d. h. auf welchen 
Fiſchwaſſerſtrecken und mit welchen Geräthen, ſowie unter welchen anderweiten durch die 
Oekonomie des Fiſchwaſſers gebotenen Beſchränkungen und Bedingungen (3. B. Verpflichtung 
zur Einſetzung von Lachsbrut reſp. Koſtenbetrag dafür) die Fiſcherei auf die namhaft ge— 
machten Fiſchgattungen betrieben werden darf.“ 

Dieſe Metzger'ſchen Vorſchläge wurden auch bei der am 27. September h. Is. in 
Köln ſtattgehabten Verbands-Fiſcherei-Vereins-Verſammlung zum Gegenſtand der Discuſſion 
für die dortigen Fiſchereiverhältniſſe gemacht. Dabei wurde vor allem feſtgeſtellt, daß im 
wejentiichen die Fiſchereiverhältniſſe in den vier Provinzen Rheinland, Weſtfalen, Heſſen— 
Naſſau und Hannover gleich liegen, daß namentlich, abgeſehen vom Niederrhein, in denſelben 
ein eigentliches Fiſchereigewerbe, wie in den öſtli chen preußiſchen Provinzen, nicht exiſtire, 
daß die ſog. Gewerbefiſcher nicht ausſchließlich von der Fiſcherei leben, ſondern daneben auch 
anderen Berufsarten obliegen, ſo daß die in den Regierungspropoſitionen enthaltene beſondere 
Rückſichtnahme auf das Fiſchereigewerbe in din weſtlichen Provinzen als ein für die Geſetz— 
gebung zwingender Faktor in Wegfall komme. Die Wanderfiſche allein der wöchentlichen 
Schonzeit, welche beizubehalten und vielleicht auf die Zeit von Sonnabend Mitternacht bis 
Sonntag Mitternacht zu verſchieben ſei, zu unterſtellen, wurde als nicht genügend bezeichnet. 
Vielmehr wurde die Unzulänglichkeit der wöchentlichen Schonzeit als alleiniger Schutz 
für die auf der Wanderung zu den Laichſtätten begriffenen Salmoniden überzeugend nach— 
gewieſen.“) Herr Profeſſor von Lavalette von Bonn bezeichnete als das für die dortigen 
Binnengewäſſer zu Erſtrebende das in Bayern ſich bewährt habende Syſtem der 
Invidualſchonzeit ſammt Marktverboten und Urſprungszeugniſſen, ) erklärte ſich 
jedoch insbeſondere unter Verweiſung darauf, daß auch auf die ſog. Vertragsſtaaten zur 
Zeit Rückſicht zu nehmen ſei, damit einverſtanden, daß ein darauf bezüglicher Antrag augen— 


blicklich vom Verbande nicht geſtellt werde. Auch die Frage, wann? und wie lange? die. 


neue Frühjahrsſchonpauſe feſtzuſetzen ſei, wurde als eine offene, ausſchließlich der lokalen 
Regelung anheimfallende, ebenſo wie der Vorſchlag, die Hegezeit vom 1. April bis 31. Mai 
dauern zu laſſen, lediglich als ein in den einzelnen Vereinen ꝛc. zur Discuſſion zu ſtellender 
bezeichnet. 

Schließlich wurden die Metzger'ſchen Vorſchläge als für ſämmtliche vier weſtlichen 
Provinzen ſachgemäße einſtimmig angenommen, dabei aber zugleich der Wunſch ausgeſprochen, 
auf demnächſtige Einführung der Individualſchonzeit mit Marktverboten und Urſprungs— 
zeugniſſen Bedacht zu nehmen. Der Beſchluß lautete dahin: 

„Wenn auch die geſetzliche Herbeiführung der Individualſchonzeit als das 
Richtigſte bezeichnet werden muß, ſo macht doch der Verband von Fiſchereivereinen 
die Vorſchläge des Herrn Profeſſors Dr. Metzger-Münden, welche für ſämmtliche 


*) Wie man überhaupt zu der Idee, die Wochenſchonzeit als Surrogat der jährlichen 
Schonzeit und insbeſondere der Individualſchonung zu behandeln, angeſichts der thatſächlich 
gegebenen praktiſchen Verhältniſſe gelangen könne, iſt uns recht ſchwer erfindlich. 

*) Urſprungsz eugniſſe beſtehen in Bayern nicht. Sie ſcheinen auch durchaus 
bela begehrenswerth, weil ſie einerſeits ganz wenig nützen und andererſeits den Verkehr doch recht 
eläſtigen. 


r 


vier Provinzen zutreffen, als das zur Zeit durch die Fiſchereigeſetzgebung Erreichbare 

zu den ſeinigen, glaubt aber, daß man ſpäter nicht werde umhin können, doch 

zur reinen Individualſchonzeit mit entſprechenden Marktverboten ꝛc. überzugehen.“ 
Wir regiſtriren dieſe Vorgänge mit entſchiedener Freude und Genugthuung. 


III. Vereins nachrichten. 


Auf Anreb ung des Fiſchſchutz- Vereins für den preußiſchen Regierungsbezirk Köln a. Rh. 
fand am 27. September 1884 zu Köln eine Verſammlung ſtatt zum Zweck der Conſtituirung eines 
Verbands der Fiſcherei- Vereine in den Provinzen Rheinland, Weſtfalen, 
Heſſen-Naſſau und Hannover. Zu dieſer Verſammlung hatten ſich neben den ſeitens der 
königlichen Regierungen zu Köln und Düſſeldorf beſonders abgeordneten Referenten dieſer Behörden 
in Fiſcherei- Angelegenheiten und neben Mitgliedern des Kölner Fiſchſchutzvereins eingefunden: 
Vertreter des landwirthſchaftlichen Provinzial-Vereins für Weſtfalen, der Lokalabtheilung Köln 
des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen, des Zentralausſchuſſes der königlichen Land— 
wirthſchafts-Geſellſchaft zu Hannover, der landwirthſchaftlichen Provinzial-Vereine zu Bremervörde 
und Uelzen, des Vereins zur Beförderung der Fiſcheret in der Ruhr und Lenne, des Oſtfrieſiſchen, 
Rheiniſchen, Lüdenſcheider Fiſcherei- Vereins, des Vereines zur Beförderung der Fiſchzucht im 
Regierungsbezirk Kaſſel ꝛc., der Rheiniſch- Weſtfäliſchen Ruhr-Fiſcherei-Genoſſenſchaft zu Mühle 
heim a. d. Ruhr, der Arnsberger Fiſcherei-Genoſſenſchaft ꝛc. e. — im Ganzen etwa 40 Theilnehmer. 

Nach dem Statut ſind als Zwecke des Verbands bezeichnet: 

„Nähertreten der Vereine ꝛc. unter ſich behufs Hebung des Fiſchereiweſens, Austauſch 
und Berathung über Erfahrungen, Mängel und Wünſche auf dem einſchlägigen Gebiete 
gemeinſames Vorgehen zur Abſtellung von Mißſtänden und zur Anſtrebung von Ver— 
beſſerungen hinſichtlich der Fiſcherei-Geſetzgebung.“ 

Mitglied des Verbands kann werden jeder Verein ꝛc. in dem Verbandsbezirke, welcher für 
die Hebung des Fiſchereiweſens eintritt. Alljährlich findet eine Generalverſammlung in einer der 
betreffenden Provinzen ſtatt. Zur Leitung der Verbandsangelegenheiten wählen die zum Verband 
gehörigen Vereine ze. je für ein Jahr auf der Generalverſammlung aus ihrer Mitte einen 
Verbands-Vorſitzenden. Als erſter Verbands-Vorſitzender wurde Herr Amtsgerichtsrath Seelig in 
Kaſſel gewählt. 


Inserate. 


= 
Reine geflichte Wäſche mehr! 


Es iſt mir gelungen, einen Apparat zu conſtruiren, mittelſt welchem man bei aller 
ſchadhaften Wäſche ꝛc. den Schaden mit der Nähmaſchine ſchnell und fo ſchön zuweben 
kann, daß man hievon nicht das Mindeſte bemerkt. — Dieſer Apparat iſt an 
jeder Nähmaſchine, gleichviel welchen Syſtems, anzubringen und nach der ihm beigegebenen 
Anweiſung fo leicht zu gebrauchen, daß ſelbſt im Maſchinnähen Minder⸗ 
geübte ſofort den gewünſchten Erfolg erzielen. 

Preis M 1.50 bis N. 2.50 per Nachnahme, bei Voreinſendung des Betrages 
(auch in Briefmarken aller Länder) Zuſendung franco. 12d 


G. Grasser, Sraz, Maigaſſe 15 (Steiermark). 


„„ 5 5 me > rn 


von F. v. Holtzendorff, den „Selbſt⸗ 


iſt die verbreitetſte, weil gediegenſte, amüſanteſte u. der Gegenwart“ 
am ſchönſten illuſtrierte Monatsſchrift. Die Namen mord in der Tierwelt“ von W. Preyer ꝛc., ſowie 
ihrer Mitarbeiter werden von Heft zu Heft glänzender. Romane u. Novellen unſrer geſeiertſten Erzähler. „Vom 
So darf „Vom Fels zum Meer“ ſoeben einen Aufſatz von 9 0 7 fl 8 Vereinigung der Vor⸗ 
nehmheit exkluſiver Revuen mit der Gemütlichkeit, 
Generalfeldmarſchall Graf Moltke Wärme u. Allgemeinverſtändlichkeit eines Familien- 
veröffentlichen, ſowie Illuſtrationen, welche unter Leitung blattes. Man verlange, um den reichen, gediegenen Zus 
des deutſchen Konſuls Dr. G. Nachtigal in Afrika für halt kennen zu lernen, ein Probeheft, in der nächſten 
„Vom Fels zum Meer“ gezeichnet wurden, ferner hoch- Buchhandlung oder Zeitungsexpedition „Soeben beginnt 
intereſſante Auffäge über „die Verbrechenserſcheinungen der neue Jahrgang. Beſter Zeitpunkt zum Abonnement. 


„Vom Fels zum Meer“ iſt für Inſerate beſonders empfohlen 


— — 


„„ fiauf. 


Zur Zeit 1 in Gruben eingelegte 40 Itr. Speiskarpfen (ca. 3 Pfd. 
per Stück) find dem Verkaufe ausgeſetzt und wollen ſich Liebhaber an das Fürſtlich Wal d— 
burg-Wolfegg'ſche Rentamt Wolfegg (Württemberg) wenden. 


— Nuf fer ſhe DSruttopfe = 


ſtets vorräthig bei 
Joseph Mittermayr, Jaerte 
München. Müllerſtraße 28. 


die Fiſchzucht-Auſtalt an Ueudeck n München 


offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme 


embryonirte Bachforellen-CEier . „„ A 
1 Seeforellen-Eier (Trutta lacust.) aus dem Gardaſee u . 7.— 
5 Saiblings⸗ Eier . A , 6.— 
per 1000 Stück ab hier, exclusive Emballage, dieſe billigſt berechnet. 
Bei Entnahme größerer Poſten 5 bis 100% Rabatt. — Soweit ſpezielle Ver— 


einbarungen nicht getroffen ſind, werden die Sendungen gegen Poſtvorſchuß und auf 
Gefahr der Herren Beſteller effectuirt. 

Beſtellungen auf Jungbrut vorbezeichneter Fiſchgattungen zum Preiſe von M 15.— 
bis M 21.— per Tauſend werden zeitig erbeten. 


Hie Kiſchzuckk-Anſtalt am Aeulleck in Hlünden. 
C. Kleiter, Mariahilfplatz 3/II. 


Die Kiſchzuckkanſtalt des Bayer. Kiſcherei-Vereins 


(gelegen nächſt Starnberg bei München) 
liefert in der Winterperiode 1 embryonirte Edelſiſch-Gier nachbezeichneter 
Arten zu beigeſetzten Preiſen pro Tauſend: 
Bachforellen (Trutta fario) 5 M; Saibling (Salmo, Salvelinus) 6 M; 
Renke und Bodenrenke (Blau- und Sandfe lchen) 2 JJ. Mitglieder des Bayer. 
Fiſcherei-Vereins erhalten 100% Rabatt. Renken-Eier werden in der Regel 
nur in Poſten von wenigſtens 10,000 Stück abgegeben. Verpackung billigſt 
berechnet, Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten der Herren Beſteller. 
Für guten Ausfall der weiteren Brütung wird nicht garantirt. Auf Jungbrut 
von Forellen und Saiblingen werden Beſtellungen ſchon jetzt vorgemerkt und 
je nach dem Brutergebniſſe erledigt. Preis für das Tauſend 15—21 Al 
Adreſſe: München, Sonnenſtraße 7/3 r. 


— + 22 
ern Tangeiſen für Raubzeug 
— in allen Arten und Größen vorräthig. = 
Reichlich illuſtr. Preisliſte gegen Beiſchluß einer 10 Pfg-Marke. Broſchüre 225 Seiten 
ſtark über die Anweiſung zum Fang des Raubzeuges franco gegen Zuſendung von 2&4 70 4. 
Goldene Medaille des deutſchen Jagdſchutzvereins. 10a 


Adolph Pieper, Moers am Rhein. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in Münden. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 16. Usvember 1884. 


Bayeriſche 


Filcherei Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. N Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 

is: jährli Mark. 2 Ba i 5 A 
Wlan isn Allgemeines Organ a ee ee; 

Buchhandlungen. ER Münden Blumenſtr. 17/3. 

für die 

Geſammkinkereſſen der Fifherei, ſowie für die Beſtrebungen dev Fifcereivereine. 

In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich⸗Augarns und der Schweif herausgegeben 
vom Bayerifhen Tiſchereiverein. 


Nr. 27. (münchen, 16. November 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Ueber das Gehör der Fiſche. — II. Zur älteren Geſchichte der Fiſcherei am Würm— 
See. — III. Notiz über die Fiſcherei mit der künſtlichen Fliege. — IV. Otterfang. — 
V. Vereinsnachrichten. — VI Vermiſchte Mittheilungen. — Inſerate. 


J. Weber das Gehör der Jiſche. 


Nach Linne's Aufſtellungen find die Fiſche ſtumm. Ob fie nach der Meinung dieſes 
Nalurforſchers auch taub find, wer eine ſchon ſeit Ariſtoteles, der für das Gehör der 
Fiſche eintrat, bis in die neuere Zeit viel discutirte Frage. 

Daß der Laut, welcher in der Luft, oder im Waſſer ſelbſt erregt wird, ſich auch unter 
Waſſer je nach ſeiner Stärke dem menſchlichen Ohre mittheilt, iſt durch Nollets müh— 
ſame Experimente erwieſen. Auch Bon noni führt dergleichen Proben an, um das Gehör 
der Fiſche zu beſtätigen. Legte nun ſchon die vorzügliche Schallleitungsfähigkeit des Waſſers 
den Gedanken an die Exiſtenz eines Gehörorganes bei den Fiſchen nahe, ſo war doch auch der 
anatomiſche Nachweis desſelben zu erbringen. Die Verfolgung dieſer Frage ergab das 
zweifelloſe Vorhandenſein eines freilich bei den verſchiedenen Arten recht verſchieden ent— 
wickelten Gehörorganes. Da eine Schilderung dieſes trotz ſeiner primitiven Entwicklung 
beim Fiſch doch ſchon recht complicirt gebauten Oeganes ohne Zeichnung kaum zu verſtehen 
ſein dürfte, mag die beigegebene Abbildung der Orientirung zu Hilfe kommen. 

Das Gehörorgan der Fiſche beſteht aus einem hautigen Labyrinth, das von reich— 
lichem Fett umgeben bei den Knochenfiſchen zum Theil frei in der Schädelhöhle liegt, bei 
Knorpelfiſchen (Haien, Rochen) dagegen von den knorpeligen Schädelwandungen ſelbſt um— 
ſchloſſen ſchon eine Uebergangsſtufe zu Verhältniſſen, wie ſie ſich bei höheren Wirbelthieren 
finden, darſtellt. 5 


Dies ſogenannte Labyrinth iſt (vgl. Fig.) gebildet: 

aus einem Vorhof (a), von welchem aus drei halbzirkelförmige Canäle, 
deren zwei gemeinſam vom Vorhof aus entſpringen (b), abgehen (e). Am Vorhof findet 
ſich noch ein häutiges, auf der Abbildung nicht ſichtbares Säckchen (bei d), das mitunter 
in zwei Abtheilungen getheilt die ſogenannten Gehörſteine 
(Otolithen) enthält, welche durch das von einem Laut in Mit— 
ſchwingungen verſetzte Waſſer ebenfalls in Schwingungen gerathen 
und dieſe auf die im Säckchen befindlichen Endorgane des Hör— 
neiven übertragen. Dies Säckchen iſt entweder wie bei den 
Cyprinoiden völlig abgeſchloſſen oder ſteht wie bei den Stören 
mit dem Vorhof in Communication. Auch die erſte Anlage 
z einer bei den höheren Wirbelthieren als Schnecke bekannten 
a) Vorhof, Partie findet ſich ſchon bei den Fiſchen als Ausſtülpung des 
v) halbe ſrkelſörmige Canale, Säckchens vor. Acußere Ohren find nur andeutungsweiſe und 
e) gemeinfamer ürſprung den pöllig rudimentär als Grübchen am Hinterhaupt vorhanden. 

zweien derſelben, a 5 Bee 2 h fi 
a) Säckchen. Ein ſtarker Hörnerv tritt in die genannten Apparate ein und 

endet in ihnen mit characteriſtiſchen Endorganen. 

Sehr merlwürdig iſt nun aber eine weitere Beziehung des Gehörorganes bei manchen 
Fiſchen, z. B. den Cypriroiden, zur Schwimmblaſe. Ein canalartiger Fortſatz des häutigen 
Vorhofes verbindet ſich nämlich mit einem ebenſolchen der anderen Seite zu einem unpaaren 
Hohlraum, aus nelchem jederſeits ein häutiges Säckchen entſpringt. Dies verbindet ſich am 
hinteren Schädeltheil mit einer Reihe von Knöchelchen, die aus Umbildungen von Rippen 
hervorgehen (Gehörknöchelchen). Das letzte derſelben reicht an die Schwimmblaſe. Die 
Schwimmblaſe iſt alſo möglicherweiſe eine Art Reſonanzorgan. 

icht minder intereſſant iſt ferner der jüngſt von Dr. P. Mayſer erbrachte Nach— 
weis, daß ſich an der Bildung des in der Seitenlinie verlaufenden Seitennerven ein nicht 
unbeträchtlicher zum Hörnerven gehöriger Aſt betheiligt. Bei der großen Aehnlichkeit der in 
der Seitenlinie der Fiſche enthaltenen Endorgane mit den Endorganen des Gehörnerven im 
Gehörorgane ſelbſt gewinnt die Vermuthung Mayſers, daß die Seitenlinie der Fiſche die 
bisher als eine Art Taſtor gan aufgefaßt wurde, als acceſſoriſches Gehörorgan zu deuten 
ſei, ſehr große Wahrſcheinlichket. Daß die Fiſche mit einem ſolchen Gehörorgan, das noch 
obendrein durch zwei Anhangsorgane, mit einſtweilen unklarer Funktion, Schwimmblaſe und 
Seitenlinie complicirt wird, hören, erſcheint ganz zweifellos. Wie ſie hören, iſt freilich eine 
andere Frage. P. Camper hält ihre Art des Hörens für die nämliche, welche durch eine 
Erſchütterung oder Berührung harter Körper entſteht. 

dach unſerm Dafürhalten läuft überhaupt die ganze Sache auf einen Wortſtreit 
hinaus. Denn wenn der Eine ſagt: „Die Fiſche hören es, wenn ſie Jemand ruft“, — 
wie man ſolches bei Karpfen- und Goldfiſchteichen öfter ſieht, wo die Fiſche zu gewiſſen 
Zeiten durch Glockentöne herbeigelockt und gefüttert werden, — und Andere dagegen ſagen: 
„Die Fiſche fühlen es an der Erſchütt erung, wenn man fie ruft,“ ſo iſt doch dieſes Letztere 
unſers Bedünkens faſt einerlei mit dem Hören; denn unſer und auch aller Thiere Gehör 
iſt ohne Empfindung einer Erſchütterung in den Gehörwerkzeugen gar nicht denkbar. Die 
Hauptſache bleibt immer, ob dieſe Erſchütterung ſich bis zu den betreffenden Gehörorganen 
fortpflanzt und dieſe davon afficirt werden. Nur iſt die Frage, ob die Fiſche, ſo wie wir 
ſelbſt oder andere vollkommenere Thiere als ſie, einen Klangunterſchied kennen und hierauf 
reagiren. Wir werden dies kaum jemals erfahren. — 

Daß der Gehörsſinn bei den Fiſchen nicht jo fein, ja ſehr viel ſchlechter organiſirt 
ſei, wie bei andern Thierklaſſen oder wie ihr eigener ſehr ſcharfer Geſichtsſinn, ſoll durch 
mechaniſche Verſuche ſich ergeben haben. Z. B. hatte, wie berichtet wird, Ronalds 
am Blythefluß ein Obſervatorium, von welchem er die Forellen beobachten konnte, 
ohne von ihnen bemerkt zu werden, und hat dort verſchiedene Verſuche über die Schärfe 
ihrer Sinne anzeſtellt. Er beobachtete eine ungefähr ſechs Zoll unter der Waſſer— 
oberfläche ruhig ſtehende Forelle und ließ unmittelbar hinter ſeinem Beobachtungspoſten ein 
Gewehr abfeuern, ohne daß der Fiſch davon etwas zu merken ſchien. Die Forelle zeigte 
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abfolut durch nichts, daß fie den Knall gehört habe und verhielt ſich bei allen wiederholten 
Proben ſtets ganz indifferent. Baronet Randal Roberts hatte ebenfalls an ſeinem 
Fluſſe ein Obſervatorium errichtet und wiederholte die Verſuche Ronalds, angeblich mit 
gleichem Reſultate. — 

Es erſcheint aber als ſehr gewagt aus Vorſtehendem ſchon auf einen ſchlecht entwickelten 
Gehörſinn ſchließen zu wollen. Bekanntlich gehört zur Wahrnehmung eines jeden Sinnes— 
reizes auch eine gewiſſe Emfindlichkeit für denſelben, die nur dann gegeben iſt, wenn die 
Aufmerkſamkeit nicht in einer beſtimm'en Richtung bereits in Anſpruch genommen wird. 
Wie viel überhören und überſehen wir z. B. von dem, was um uns vorgeht, wenn unſere 
Aufmerkſamkeit in einer beſtimmten Richtung in Anſpruch genommen wird. Und doch würde 
ein Dritter ſehr irren, wenn er aus unſerer Gleichgültigkeit gegen gewiſſe Reize in einem 
ſolchen Falle auf eine mangelhafte Entwicklung der betreffenden Sinnesorgane ſchließen 
wollte. Es iſt nicht be vieſen, daß die Forelle den Schuß nicht hörte, weil ſie ſich 
nicht bewegte. 

Es iſt bekannt, daß die Fiſche viel weniger durch lautes Sprechen oder Schreien am 
Ufer verſcheucht werden, wenn ſich die Perſonen nur ſonſt ruhig verhalten, als dadurch daß, 
wie ſich Jeder leicht ſelbſt überzeugen und was beim Angeln nie genug berückſichtigt werden 
kann, ſelbſt ganz geringfügige Bodenerſchütterungen, z. B. durch etwas ſtärkeres Auftreten 
ſtaltfinden, die von den nahe dem Ufer befindlichen Fiſchen ſofort bemerkt werden, wenn 
auch das Waſſer ſich durch die Erſchütterung nicht im Geringſten bewegt zeigt. Der Wider— 
ſpruch der von Rand al und Ronalds gemachten Beobachtungen mit der anderen Erſcheinung 
des Heranlockens von Karpfen oder Goldfiſchen mittelſt Glockenläutens zu ihren Futterplätzen 
löſt ſich wohl dadurch, daß dieſe Fiſche, abgeſehen von ihrer Fähigkeit ein Glockenzeichen zu 
hören, auf welches ihre Aufmerkſamkeit bereits gerichtet ſein dürfte, auch noch meiſt entweder 
die Annäherung der Perſon oder die Bewegung der Glocke ſehen können. Daß ſie auch 
dann herankämen, wenn die Glocke außerhalb ihres Sehbereiches geläutet wird und ehe die 
fütternde Perſon ſich gegen das Ufer zu bewegt, müßte durch andere Verſuche erwieſen 
werden, iſt aber ſehr wahrſcheinlich. Man konnte im Schloßgarten zu V. . . wahrnehmen, 
daß die Karpfen des dortigen Teiches täglich Abends, wenn die entfernte und für ſie nicht 
ſichtbare große Thorglocke geläutet wurde, maſſenhaft an's Ufer geſchwommen kamen. Das 
Zeichen für die Spaziergänger zum Verlaſſen des Gartens war für die Karpfen auch das 
zur Fütterung! Man köante übrigens auch aus dieſer Erſchsinung noch nicht mit apodiktiſcher 
Sicherheit auf ein Gehör der Fiſche ſchließen müſſen, weil ſich dieſe Karpfen ſeit langem 
und ſchon von der Brut ab an die gewiſſe Futterze'it gewöhnt haben können. Wenn man 
ſich aber den bereits ziemlich complicirten Aufbau des Gehörorgans der Fiſche vergegen— 
wärtigt und denſelben mit dem Gehörorgane anderer Wirbelthiere vergleicht, ſo bleibt kein 
Zweifel, daß der Fiſch hört. Wie weit freilich die Leiſtung ſeines Gehörorganes gehe, 
dies im Detail anzugeben, iſt zur Zeit noch EZ W/B. 


II. Zur älteren Geschichte der Fischerei am Würmſee. 


Von Herrn k. Rentamtmann Harfwig Peetz in München. 
(Fortſetzung.) 
VIII. 

39. Die Angel, daran man Lachsferchen fängt, ſoll bei ſchwerer Strafe verboten ſein. 

40. Welcher Fiſcher aber in ſeinem Fiſchzeug gewachſene Lachsferchen oder große 
Waller fängt, die ſoll er unſerem Pfleger und Fiſchkäufl anſagen und dieſelben an unſer 
Statt (zu Hof) und ſonſt Niemand ohne beſondre Erlaubniß zu kaufen geben. Der Pfleger 
ſoll ein Regiſter führen, das unſerem Kuchenmeiſter (ſpäter Hofcontrolor) zur Einſicht vor— 
gezeigt werde. 

41. Wir wollen auch, daß die ſechs Ferchenberge im Würmſee, nämlich Laichberg, 
Rettenberg, Plaikenberg, Veldolfinger Berg, Starkenberg und Mühlberg vor allem Zeug 
gehayt werden und die gemeinen Fiſcher von Micheli bis zum weißen Sonntag dorthin 
mit keinem Fiſchzeug arbeiten ſollen, weil dort nur unſer Hoffiſcher mit gebührendem Maß 
zu fiſchen Macht haben ſoll. 
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42. Des Sees Nutz und Zunehmen iſt von den zwei Hauptſtücken abhängig, näm— 
lich von den Sangen und dem Laich. Wo alſo Leute betroffen werden ſo die Sangen 
aufheben und ſchüſſelweiſe gegen wenig Geld und Lohn vom See weggeben oder während 
des Renkenlaichs zur Verlegung der Sangen und des Laichs Erödigung arbeiten, da ſoll 
unſer Pfleger von Starnberg mit Fleiß und bei Dienſtentſetzung drauf halten, daß die 
Schuldigen auf ewig vom See entfernt werden. 


IX. 


43. Welche Fiſcher aus dem Würmſee Lächslein oder Hechtlein fangen, die einzuwerfen 
oder als Speiß zu nehmen ſind, die mögen die Fiſcher in ihre Weiher einwerfen und darin 
zügeln. Will ſie aber einer nicht behalten, weil er keinen Weiher dazu hat, der ſoll ſie in 
eines andern Fiſchers Behältniß anbieten. Sollten ihm auch dieſe nicht abkaufen wollen, 
ſo mag er ſie ſeiner Notturft nach, aber ſtets mit Vorwiſſen des Kuchenmaiſters Andern am 
See verkaufen. Aber dem Fiſchkäufl ſelbſt ſoll der Lachszügel nicht zugelaſſen, ſondern wie 
hievor auch geweſen, verboten ſein. 

44. Wir haben auch den Fiſchern aus Gnaden zugelaſſen, daß Einer bis in die 
Hundert Bachferchen einwerfe und zügle. Er möge auch dieſelben eingeworfenen Lächslein, 
Hechte und Bachferchen mit Fiſchen, aber mit keiner Renkenſangen ſpeißen. Wollen ſie die— 
ſelben ganz oder theilweiſe aus ihren Weihern verkaufen, ſollen ſie es dem Pfleger oder 
Fiſchkäufl zu Starnberg anſagen und Erlaubniß des Erſteren einholen, widrigenfalls Ver— 
käufer wie Käufer nach Geſtalt des Verbrechens geſtraft werden. 

45. Es ſei bei unſerem Pfleger oder dem Fiſchkäufl dieſe Anſage oder Angebot 
immer zu rechter Zeit anzubringen, wann der Fiſch am Beſten iſt. Die ſollen es unſerem 
Kuchenmeiſter oder Kuchenſchreiber verkünden und erfahren, ob wir ſolcher Fiſche derzeit zu 
unſerer Hofhaltung bedürftig oder annehmlich ſeien oder nicht, hienach antworten und Beſcheid 
geben und zwar innerhalb vierzehn Tagen. Werden wir ſie bis dahin nicht kaufen laſſen 
oder behalten, ſo mag er ſie an Andere verkaufen. 

46. Zur Verhütung von allerlei Gefahr ſollen Pfleger und Fiſchkäufl zu Starnberg 
mehrmals im Jahre nach Bedürfniß die Bronnen, Weiher und Behälter am See beſichtigen, 
wobei dieſe ihnen unverweigert geöffnet und aufgeſperrt werden ſollen. Was an verbotenen 
Fiſchen gefunden wird, ſoll uns verfallen ſein und dem Verbrecher ſoll das Fiſchen am See 
verboten werden. 

X. 


47. Abgeſehen von den Zuchtfiſchen ſoll jeder Fiſcher den täglichen Fang an die 
Fiſchkäufl verkaufen, die ſolche Fiſche nach München oder an unſeren fürſtlichen Hof zu 
bringen ſchuldig find und erſt wenn fie Kuchenmeiſter oder Kuchenſchreiber (Hofcontrole) nicht 
behalten, zum offenen feilen Markt bringen. 

48. Dieweil ſich aber bemeldete Fiſchkäufl zeither gegen die Ordnung erlaubten allerlei 
Fiſchgattungen, die beſten Fiſche und größten Renken heimlich in den Winkelwirtshäuſern 
abzugeben oder ſonſt durch beſtellte Perſonen in der Stadt oder vor den Thoren derſelben 
verborgener Weiſe vertragen zu laſſen zu heimlichen Käufen und Contrakten, während ſie 
wenig Gutes noch Taugliches angeſagt haben, deshalb gebieten wir bei Entſetzung vom See 
und Leibesſtrafen ernſtlich, daß ſich die Fiſchkäufl fürderhin des ungebührlichen und heim— 
lichen Verkaufens und Vertragens gänzlich enthalten ſollen. 

49. Unſer beſtellter Hoffiſchkäufl ſoll wöchentlich die Brunnen der gemeinen Fiſchkäufl 
beſehen und die Notturft unſerer Hofhaltung bei ihren Herbergen auswägen und um den 
geſetzten Pfennig gleich bezahlen. 

50. Jeder Fiſcher darf die ſelbſtgefangenen Fiſche zu unſrer Hofhaltung führen wie 
am feilen Markt verkaufen; aber fremde Fiſche zum Verkauf entlehnen iſt verboten. 

51. Iſt unſre Hofhaltung gehörig verſehen, ſo mögen die gemeinen Fiſchkäufl und 
Fiſcher ihre Waare unſeren Landſaſſen, Städten und Märkten verkaufen, wie an fremde 
Händler. Doch unſeres Hofgeſiuds und der Diener halber ſoll vorzugsweiſe auf München 
Bedacht genommen werden. 
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52. So lange die Fiſchkäufl zu Markt und nicht daheim ſind, ſoll es deren Weibern, 
Kindern und Ehalten ꝛc. verboten ſein Fiſche aufzukaufen. In einem Dorf ſollen darum 
nicht mehr als zwei Fiſchkäufl wohnen, die ſich mit einander einigen ſollen, daß in Ab— 
weſenheit des Einen der Andere den angeregten Ankauf auswarten möge und zwar nur am 
Geſtade und nicht durch Ausfahrten auf den See. 

53. Item ſoll man die Bodenrenken von den Fiſchern nicht mehr den Fiſchkäufeln 
anfeilen ſondern dieſelben uns unmittelbar zukommen laſſen, und zwar am obern See durch 
den Hoffiſchkäufl und am untern See durch den Pfleger zu Starnberg gegen Bezalung von 
5 (ſpäter 6) Kreuzer. 

54. Die Gemein der Fiſchkäufl ſoll keine heimliche Vereinigung, Part, Geſellſchaft 
oder Bündniß machen bei ſofortigem Verluſt des Fiſchkaufs. 

55. Um jederzeit zu erfahren, wann für die Hofhaltung der Hoffiſchkäufl der Fiſche 
bedürfe, ſoll derſelbe mit einer weißen Fahne auf den See fahren. Die Fiſcher ſollen dieſes 
Zeichen beachtend ihre Vorräthe dann zuführen und zwar 

56. getreulicher Weiſe und gutwillig um den beſtimmten Satz und ohne Verläugnung 
der Fiſche bei Strafe der Wegweiſung vom See. 
XI. 

57. Nachdem bisher viel Unordnung und Ungelegenheiten mit den verbotenen Fang— 
weiſen, „dem Rollen, dem Flader, Panzen, aufm Sail, an die Schöpfen und den Springer 
zu fahren“ vorgegangen und dieſe für Renken und Sangen verderbliche ganz frei und 
gemein zu werden drohen, ſo gebieten wir, daß ſich fortan Niemand mehr dieſer Arbeit 
unterſtehen ſoll bei Vermeidung von Straf und unſrer Ungnad. Selbſt für unſre Hof— 
haltung ſollen dieſe neuen Arbeiten nur bei Noth und Mangel an Fiſchwerk geſtattet werden.“) 
Durch ſolches Rollen werden nämlich die Sangen verderbt und die Renken in die Tiefe 
gejagt und wild gemacht, daß ſie nicht mehr auf die Seichten und Weiß gehen, ſondern 
in der Tiefe den großen Hechten und Wallern anheim fallen. Wenn nun gleichwohl von 
Hof aus ein Rollen begehrt und dem Pfleger befohlen würde, ſo ſoll derſelbe hiefür be— 
ſondere Zeichen auf eine Woche ausgeben, die den Auflugern am See wider Mißbrauch 
präſentirt werden müſſen. 

Zu Ende des Jahres ſollen die aufgeſchriebenen Erlaubnißſcheine in die Amtsraitung 
geſetzt und überhaupt die Erlaubniß hiezu nach rechter Gleichheit (kim Turnus) bei den 
Fiſchern mit Segen umgehen. 

58. Wann wir aber ſelbſt mit unſrer Hofhaltung zu Starnberg ſind und zu unſrer 
Notturft oder Luſt mit der Roll (sic), der langen Segen oder vorgemeldeten Fiſchzeuge 
arbeiten laſſen wollten, jo ſeien wir zu dieſer Ordnung nicht verbunden, obgleich wir ſolches 
dem See zum Beſten ſoviel als möglich umgehen werden. Für ihre gehabte Mühe und 
Arbeit aber ſollen die Hof- und gemeinen Fiſcher (bei ſolchen Gelegenheiten), weil uns die 
gefangenen Fiſche heimkommen, von uns eine ziemliche Ergötzlichkeit ausgefolgt erhalten. 

59. Unſere Hoffiſchkäufl ſollen „von unſern wegen“ d. h. im Hofhaltungsintereſſe 
um den beſtimmten Satz den Vorkauf haben. 

60. Zur Befriedigung der Hofhaltung wie der Hauptſtadt München mit Fiſchen aus 
dem Würmſee verbieten wir jeden Verkauf aus unſerem Lande ohne unſre Bewilligung. 


XII. 


61. Belangend den Satz d. h. die Taxe für die Fiſche, ſo ordnen wir, daß die 
kleinen Lachſe (Lächsl), wie ſie aus dem See gezogen und das Maß erreichen pr. Ain Kreuzer, 
wenn ſie aber eine Zeit lang unterhalten (gefüttert) worden ſind, alſo 5 bis 6 Pfund 
halten, je um 3 Kreuzer abgegeben werden ſollen. 

62. Wann aber dieſelben erſt gefangenen oder die angebrachten Lachſe ſollten nach 
dem Pfund verkauft werden, welches in des Käufers Willen ſtehen ſoll, alsdann ſoll der 


) Ueber dieſe Mißbräuche in der Fiſcherei gibt die ſpätere Relation des Hofkammerdirektors 
v. Plankh eingehenden Aufſchluß (außerdem Fiſchwaid S. 45). 


Käufer für jedes Pfund 15 kr. bezalen. Doch ſollen fie nicht vom See verkauft werden 
ohne unſre Bewilligung, in welchem Falle der Pfleger den Verkauf in die Amtsrechnung 
verzeichnen ſoll. 

63. Und weil die Fiſcher und Lachszüchter ſich mehrmals beklagt haben, daß dieſe 
Lachſe zu früh und unerwachſen ihnen von Seite der Hofhaltung abgenommen würden, ſo 
ſoll das ſoviel als möglich fürderhin umgangen werden und ſoll unſer Kuchenmeiſter ſie erſt 
wohl erwachſen abfordern, da man ja die Anzal des Bedarfs an zu ſpeiſenden Lachsferchen 
am See ſtets wohl gehaben könne um 15 (ſpäter 17¼) Kreuzer und die neu gefangenen 
zu 10 kr. 

64. Lachsferchen wie Zuchtlächslein ſollen bei allen Fiſchern, die den Ferchenzügel auf 
den Verkauf haben, zu beſtimmtem Satz in gebührender Anzal in Vorrath ſein. Daher 

65. alle Jahre unſer Kuchenmeiſter die Lachsferchen und die Zuchtlachſe um den See 
fleißig für die Hofkammer aufſchreiben ſoll, um richtige Austheilung für den Hof zu treffen. 

66. Die über den Hofbedarf gezügelten Lachsferchen der Fiſcher dürfen mit Wiſſen 
des Hoffiſchkäufls verkauft werden ohne beſtimmten Satz, doch in gebührlicher Weiſe, wobei 
die Inländer vor den Ausländern zu bedenken ſeien. 

67. Die „geſpeisten“ d. h. gefütterten Bachferchen ſollen uns das Pfund pr. 12 kr. 
und die gejpeisten Hechte zu 6 kr., aber die neu gefangenen Hechte das Pfund pr. 5 
(ſpäter 6) kr. am See abgegeben werden zu Hof, zu Markt oder anderweit hin. 

68. Renkenſatz vom Weiſſen Sonntag bis auf St. Gallentag für den Hof 3 Pfennige, 
von da bis auf St. Veit 4 Riedlinge und von Veit bis Galli 2 Riedlinge um einen 
Pfennig. Alle andern hier nicht genannten zur Hofhaltung beſtimmten Fiſche nach Geſtalt 
der Größe und Werth ſollen alweg um den vierten Pfennig verabfolgt werden. 

„Sollten aber die Fiſcher und Fiſchkäufl die Sach dahin richten, daß uns zu unſrer 
Hofhaltung nur die geringern und kleinen Renken, Andern aber die beſten und gröſſten 
zukommen, ſo wollen wir ſie nit allein auf ewig vom See ſchaffen, ſondern ſie auch un 
Leib und Gut ſtrafen laſſen“. 

69. Wo aber gebührlicher Weiſe auf den Markt zu München Renken kämen, zalt 
für den Bedarf des Hofes der Kuchenſchreiber per Pfund 6 (ſpäter 7) kr. 

70. Der Gleichheit halber ſollen die Fiſcher ihre Renken im beſtimmten Satz geben 
und die Fiſchkäufe am feilen Markt denſelben nicht zu hoch ſteigern. 

71. Heimliches Verſchleuſen und Vertragen in die Häuſer wird mit Strafen und 
Ungnade bedroht und dem Bürgermeiſter und Rath deshalb Spähe (ſpee) und Aufſehen 
anbefohlen. 

72. Jedes faile Fiſchwerk darf anfangs an keinem andern Ort als am Marktbrunnen 
ausgeſchirrt und unſerm Hoffiſcher angefailt werden. 

73. Für das Pfund Waller wird wie bisher der Satz 20 dl. (ſpäter 6 kr.) und 
fürs Pfund Rutten 5 kr. (auch 6 kr.) beſtimmt. (Fortſetzung folgt.) 


III. Notiz über die Jiſcherei mit der künſtlichen Fliege. 


Man fiſcht mit der künſtlichen Fliege in drei verſchiedenen Weiſen, nämlich mit der 
trockenen, oder der naſſen, oder der verſunkenen Fliege. 

Mit der trockenen (ſchwimmenden) Fliege fiſcht man bei ſtillem und hellem 
Waſſer und bei ruhigem, heiterem Wetter. Wenn man den Wurf wiederholen will, jo 
ſchwenkt man vorher die Fliege mehrere Male durch die Luft, um ſie ſo viel wie möglich zu 
trocknen, dann wirft man ſo, daß die Fliege ſo leicht wie eine Schneeflocke auf das Waſſer 
fällt, und läßt ſie an der Oberfläche von der Strömung treiben. 

Mit der naſſen Fliege fiſcht man bei windigem, trüben, regneriſchen Wetter, und 
auch bewegtem, trüben Waſſer. Man wirft dabei die Fliege auf das Waſſer, ohne ſie vor— 
her in der Luft durch Schwenken von anhängendem Waſſer zu befreien. 

Die verſunkene Fliege iſt bei rauhem, naſſen Wetter, wenn kein Fiſch aufgeht, 
manchmal von erſtaunlicher Wirkung. Beſonders geeignet ſind dazu eine Alexandra, oder 
ein dicker Governor, oder eine March-Brown. Man wirft die Fliege ſtromabwärts, läßt 


— 


ſie einige Centimeter, oder bis zur halben Waſſertiefe ſinken und zieht ſie ſtromauf, indem 
man die Ruthe langſam hebt. In tiefen Dümpeln und Mühlen-Oberwaſſer laſſe man die 
Fliege bis zum Grunde ſinken und ziehe ſie mit kurzem Rucken zur Oberfläche. Iſt für 
dieſe Art Fiſcherei die Strömung zu ſtark, ſo kneife man ein geſpaltenes Schrotkorn von 
angemeſſener Größe am Kopf der Fliege an. Oft erhöht es die Wirkung, wenn man an 
den Haken eine Fleiſchmade hängt. Wenn die Forellen ſchwimmende Fliegen refüſiren, 
ſo iſt der Grund oft der, daß ſie Waſſerinſekten und Larfen freſſen; und die verſunkene 
Fliege ſoll eine Nachahmung dieſer Speiſe ſein. M. v. d. Borne. 


IV. Ofterfang. 


Für den Otterfang werden nachgerade die verſchiedenartigſten Methoden empfohlen. 
Beinahe jeder Otterjäger und Otterfänger hat ſeine eigenen Anſichten, zum Theil als Er— 
gebniß eigener Erfahrungen. In dieſen Dingen thut kritiſche Sichtung an ſich recht noth. 
Sie iſt aber nur zu gewinnen, wenn man die verſchiedenſten Meinungen und Beobachtungen 
zu überblicken in der Lage iſt. Um ſo lieber führen wir unſeren geſchätzten Leſern auch 
möglichſt viele Stimmen aus der Praxis vor. Nachſtehend folgt abermals eine ſolche, welche 
die „Görlitzer Nachrichten“ nach dem Berichte eines Otterfängers mittheilten. Dort heißt es: 

„Vor ungefähr 11/2 Jahren ſprach man in unſerer Gegend fortwährend von den 
vielen Fiſchottern, welche in der Neiße ſein ſollten. Ich hatte die Dominial-Fiſcherei von 
ca. 11/4 Stunde weit in Pacht, hatte aber noch nie ein ſolches Thier geſpürt, viel weniger 
eins geſehen. Die rapide Abnahme der Fiſche in der Neiße veranlaßte mich, der Ange— 
legenheit meine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Ich ſpürte nun dem Otter nach und fand auch 
bald die grünliche Loſung deſſelben am Ufer, beſtehend aus Fiſchgräten und Schuppen; 
darauf ſuchte ich die Fährte auf, welche man leicht an den fünf Zehen erkennt, und legte 
ein ſtarkes Tellereiſen auf dieſe in den Sand, bedeckte Alles ſorgfältig und hoffte nun einen 
Otter zu fangen. Mit dieſer Fangweiſe erbeutete ich in ſechs Monaten eine Katze, einen 
Marder und einen Fuchs, aber keinen Fiſchotter. Jetzt änderte ich das Verfahren, ſtellte 
das Eiſen auch auf die Fährte, aber in das Waſſer, und hatte wirklich das Glück, zwei 
Ottern zu fangen. Nun ſchaffte ich noch ein Eiſen an; daſſelbe hatte 3/4 Zoll lange Stacheln 
als Zähne, welche ſo ineinander griffen, daß ein ſicherer Fang zu erwarten war, hatte jedoch 
den Nachtheil, wie ich bald erfahren mußte, daß, wenn ein Otter zufällig auf den Bügel 
reſp. Stachel trat, er die Fangſtelle mied. Da ich mehrere Monate gar nichts fing, trotz— 
dem faſt täglich Ottern in der Neiße wechſelten, beſchloß ich, eine Zeit lang Fallen gar 
nicht aufzuſtellen, um die Ottern ſicher zu machen, den Fang aber ſyſtematiſch und mit 
ganz beſonderer Vorſicht zu betreiben. Zu dem Zwecke baute ich mir auf den beliebteſten 
Austrittsſtellen des Otters künſtliche Lagerſtellen für das Eiſen aus Steinen, Sand, Raſen 
und Schlamm, je nach den örtlichen Verhältniſſen, 3 — 4 Zoll unter dem Waſſer, legte 
aber einige höher, andere tiefer an, um dem wechſelnden Waſſerſtande Rechnung zu tragen. 
Nach 6 Wochen wurden von zehn' ſolchen Ausſtiegen drei betreten. Nun legte ich die 
Eiſen; ſchon am zweiten Tage hatte ſich eine Otter gefangen, aber wieder herausgeriſſen. 
Innerhalb 14 Tagen wiederholte ſich dies dreimal. Jetzt erſt kam ich zu der Ueberzeugung, 
daß die von mir verwendeten Eiſen zum Otternfang nicht geeignet ſeien. Ich ließ mir nun 
von Rudolf Weber in Haynau ein Fiſchotterneiſen nebſt Kette à 13,50 Mark ſchicken; mit 
dieſem Eiſen fing ich vom 22. September bis 12. Oktober drei Otkern, darunter zwei ſehr 
ſtarke. Seit dieſem Tage iſt auf vorgedachter Strecke die Neiße fiſchotterfrei. 

Um nun einem Jeden, der Gelegenheit, Luſt und Ausdauer hat, den Fang des 
Otters zu ermöglichen, will ich denſelben im Nachſtehenden beſchreiben und hoffe, dadurch 
dem Allgemeinen und beſonders der Fiſcherei zu nützen. Ich nehme ein Weber'ſches Fiſch— 
ottereiſen nebſt Kette, ſtecke beides in die Bratröhre und erhitze es auf 70 — 80 Gr. Reaumur, 
dann beſtreiche ich es mit einem leinenen Läppchen, welches in geſchmolzenes Wachs getaucht 
wird, ſo lange, bis das ganze Eiſen mit Kette wie lackirt ausſieht. Hierauf erhitze ich das 
Eiſen wieder ſolange, bis das Wachs gänzlich eingezogen iſt. Damit erziele ich, daß das 
Eiſen im Waſſer nicht roſtet. Dann nehme ich einen Kübel, einen Kohlenlöffel, eine Gieß— 


kanne mit Brauſe, etwas ſtarken Bindfaden, das Eiſen mit Seite und begebe mich an den 
Fluß. Hier ſuche ich auf einem betretenen Ausſtiege die Stelle ausfindig zu machen, von 
welcher der Otter bei 2 — 5 Zoll Waſſerſtand an's Land ſpringt. Auf dieſe Stelle kommt 
das Eiſen. Zu dem Zwecke hebe ich ſo viel mit dem Kohlenlöffel (in den Kübel) aus, 
daß das Eiſen in der Höhlung Raum hat, lege dasſelbe hinein und bedecke es mit der 
ausgehobenen Maſſe d Zoll dick. Hierauf verberge ich die Kette im Sand oder Schlamm 
und binde dieſelbe feſt und ſo an, daß der gefangene Otter tiefes Waſſer erreichen kann. 
Dann ſuche ich mit feinem Schlamm dem Ganzen ein ſolches Ausſehen zu geben, wie es 
vorher war. Vor allem vermeide ich jede Veränderung über dem Waſſer und benutze beim 
Auſſtellen ein Brett, an deſſen einem Ende zwei lange Beine ſind, welche ich ſo weit als 
thunlich in das Waſſer ſtelle; das andere Ende lege ich auf das Land; auf dieſes Brett 
trete ich beim Aufſtellen. Bin ich fertig, nehme ich das Brett aus dem Waſſer und begieße 
den ganzen Raum, den ich betreten, und jeden Zweig, den ich berührt, mit Waſſer aus der 
Gießkanne, um auf dieſe Weiſe jede Witterung zu verwiſchen. Weicht der Otter dem Eiſen 
trotzdem aus, nehme ich Dornenzweige und lege dieſelben ſo, daß ſie den Otter auf das 
Eiſen zuweiſen. Durch Uebung und Sorgfalt beim Auſſtellen kann man es auf dieſe 
Weiſe ſo weit bringen, daß einem auch der ſchlaueſte Otter nicht entgehen kann. Stelle 
ich in feinem Sande auf, lege ich noch einen 1/ Zoll breiten Papierring auf den Falz 
des Tellers, um zu verhindern, daß ſich keine Steine in den Falz klemmen und möglicher 
weiſe das leichte Einfallen des Eiſens verhindern. Bei beſonders ſchlauen oder ſchon ge— 
prellten Ottern wird es ſich empfehlen, ein oder zwei Tage vor dem Wechſel aufjuſtellen, 
da in dieſer Zeit durch den natürlichen Schlamm, welchen das Waſſer von ſelbſt abſetzt, 
auch die letzte Spur des Aufſtellers verwiſcht wird. Zum Schluß rathe ich noch, ſich Nichts 
von anderer Seite aufbinden zu laſſen. Die meiſten, welche von dem Fiſchotternfange 
ſprechen, kennen das wenigſte davon, und die wenigen, welche den Fang wirklich kennen, 
find zu engherzig oder es iſt ihmer um die paar Mark für die Felle zu thun, um etwas 
von dem Fange zu verrathen. Stelle alſo Jeder nach meiner Methode mit den empfohlenen 
Eiſen auf, ſo ſoll es nicht lange währen, gehört der Fiſchotter bei uns wieder zu den 
Seltenheiten, und der Fiſchbeſtand der Neiße wird ſich wieder heben.“ 


V. Vereinsnachrichten. 
1) Auszug aus dem Jahresbericht des oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei⸗ 
Vereins vom 1. Juli 1883 bis 1. Juli 1884.) 
J. Vereinsangelegenheiten. 


Auch im verfloſſenen Jahre erfreute ſich der Kreis-Fiſcherei-Verein einer regen Theilnahme 
und iſt die Zahl ſeiner Mitglieder auf 325 angewachſen. 

Die 15 Bezirks-Fiſcherei-Vereine beſtehen noch ſämmtlich fort und iſt denſelben 
im Februar l. Is. ein weiterer Bezirks-Verein zu Roding mit vorerſt 50 Mitgliedern beigetreten. 

Auch die Bezirks-Vereine ſind in ihrem Mitgliederſtande wieder vorgeſchritten und ſind 
nunmehr im Ganzen 1249 Fiſcherei-Vereinsmitglieder — gegen 1144 des Vorjahres — für unſeren 
Kreis zu verzeichnen. ö 

Unſer inniges Zuſammengehen mit der Landwirthſchaft und deren Vertretern 
erfuhr keine Aenderung und fand Seitens des landwirthſchaftlichen Kreiscomités wie Seitens des 
Bezirkscomités — insbeſondere da wo keine eigenen Fiſcherei-Vereine beſtehen — ſtets das förder— 
lichſte Entgegenkommen. 

Mit dem bayeriſchen Fiſcherei-Vereine in München als Centralorgan haben wir 
in dem Bewußtſein, wie ſehr einheitliches Zuſammenwirken unſerer Sache dienſam ſein müſſe, 
fortdauernd beſte Beziehung gepflogen und dem deutſchen Fiſcherei-Vereine, voran deſſen 
hochverehrten I. Präſidenten Herrn v. Behr-Schmoldow, find wir neuerdings für namhafte 
Unterſtützung unſerer Zwecke zu hohem Danke verbunden. 

Die finanzielle Lage des Kreis-Vereins iſt fortdauernd günſtig geblieben; es war 
uns deßhalb auch möglich, einigen Bezirks-Vereinen theilweiſe ſehr namhafte Beihilfe zu leiſten. 

*) Wir empfehlen obigen auch für weitere Kreiſe lehrreichen und intereſſanten Jahresbericht 
unſeren Leſern zur Durchforſchung. Leider verbietet uns die Knappheit des disponiblen Raums 
einen unverkürzten Abdruck. Die Red. 


313 


—ͤ— — nn 


Wir gingen dabei von der Anſchauung aus, daß beſonders für die praktiſche Fiſchzüchtung der 
Schwerpunkt unſeres Wirkens in den Bezirks-Vereinen liege, und wir werden deßhalb ſtets gerne 
bereit ſein, nach dieſer Richtung den Bezirks-Vereinen thunlichſt mit unſeren Mitteln beizuſtehen. 

Wenn im Uebrigen das letzte Vereinsjahr gegen das vorhergehende Ausſtellungsjahr weniger 
anſtrengend und aufregend war, jo hatten wir gleichwohl wieder reichlichſt Gelegenheit, theiſs aus 
eigener Initiative theils durch äußere Anregung nach allen Seiten unſeren ſatzungsmäßigen Zwecken 
zu dienen. 

In dieſer unſerer Vereinsthätigkeit hatten wir auch verfloſſenes Jahr der Allerhöchſten 
Anerkennung, eröffnet mit hoher Regierungs-Entſchließung vom 8. October 1883 Nr. 21474, 
uns zu erfreuen und nicht minder hat auch der hochgeehrte Landrath des oberpfälziſchen 
Kreiſes unſerem Vereine das gleiche Wohlwollen wieder bewieſen. 

Das ſehr verehrte Generaleomité des landwirthſchaftlichen Vereins gab 
ſeiner Sympathie für unſere Beſtrebungen anläßlich des Central-Landwirthſchafts-Feſtes vom 
Oktober 1883 in auszeichnendſter Weiſe Ausdruck, indem unſerem Schriftführer die goldene Vereins— 
denkmünze und mehren anderen oberpfälziſchen Fiſcherei-Intereſſenten, nämlich Herrn Bezirksamts— 
Aſſeſſor Freiherrn v. Waldenfels in Waldmünchen, Herrn Lehrer Angerer in Ebnath, Herrn 
Gutsbeſitzer Georg Neuffer jun. in Eichhofen und den Fiſchereibeſitzern Herrn Nik. Pröls in 
Vilseck und Herrn Nik. Schrögl in Neunburg v/W. ſilberne Medaillen verliehen wurden, 

Nicht unerwähnt möge ſchließlich bleiben, wie auch in den Cirkularen des deutſchen 
Fiſcherei-Vereins 1884 Nr. 1 S. 3 unſeres Vereines in ehrendſter Weiſe gedacht iſt. 


II. Fiſchereiſchutz. 
Die Beſeitigung oder doch Verringerung der ſo zahlreichen Gefährden und Hemmniſſe, 
welche faſt allenthalben einer gedeihlichen Entwicklung der Fiſcherei entgegenſtehen, mußten ſelbſt— 
verſtändlich fortgeſetzt eine der vornehmſten Sor, en unſeres Vereins bilden. 


Soviel mehrſeits verlautete, wurde auch Dynamit-Fiſcherei noch getrieben. Auf unſere 
Anregung hat deßhalb die kgl. Kreis-Regierung mit Ausſchreiben vom 31. Januar 1884 Nr. 25583 
eine ſtrenge Ueberwachung des Verkehrs mit Sprengjtoffen eingeſchärft und dürfte nunmehr auch 
das neue Reichsgeſetz vom 9. Juni 1884 — nach dieſer Richtung der Fiſcherei zu ſtatten kommen. 

Bei einer anderen Gelegenheit wurde mit hoher Regierungs-Entſchließung vom 28. Dez. 1883 
eine Diſtriktspolizeibehörde angewieſen, wegen Mißbrauchs zu Fiſchfreveln den Ortspolizei-Behörden 
die Ertheilung von Giftſcheinen zum Bezuge von Kokkelskörnern zu unterſagen. 


— — 


Wie raffinirt Frevler oft verfahren, zeigte uns ein Fall aus dem Bezirke Weiden. Es 
wurde dabei mit ungelöſchtem Kalke in feſtverkorkter Flaſche man'pulirt und war es uns ver— 
gönnt, zur näheren Charakteriſirung ſolchen Frevels Gutachten d. d. 4. Juni 1884 abzugeben. 

Die Reſolution der Dresdener Fiſchereiconferenz vom 20. Sept. 1883, die Fiſchereifrevel durch 
Schiffer betreffend, wurde von unſerem Vereinsausſchuße auch für unſeren Kreis als nicht völlig 
gegenſtandslos erachtet. 

In wiederholten Fällen wurden Fiſchwaſſerpächter als Frevler ermittelt. Es iſt 
deßhalb von großer Wichtigkeit, Fiſchwäſſer nicht in verdächtige Hände gelangen zu laſſen, und 
0 wir in einem ſolchen Falle (bei Tirſchenreuth) ausdrücklich unſere Unterſtützung dazu 
angeboten. 

Weitaus die meiſten Anzeigen wurden von der Gendarmerie erſtattet und müſſen wir 
dem hochverehrlichen Gendarmerie-Compagnie-Commando Regensburg für das unſerer Sache ſtets 
bezeigte Entgegenkommen uns ſehr verbunden erachten. 

Ueber den Stand unſer ärarialiſchen Fiſchwäſſer und deren Pachtverhältniſſe in der 
Oberpfalz, die bekanntlich im Finanz-Ausſchuſſe der Abgeordneten-Kammer zur Sprache kamen, 
hatten wir im höchſten Auftrage Aeußerung abzugeben und nahmen wir in unſerem ausführlichen 
Berichte vom 10. Dez. 1883 zugleich Anlaß, den Zuſammenhang und die Wechſelwirkung zwiſchen 
Wald⸗ und Fiſchereiwirthſchaft mit zu berühren. 

Den Einfluß, welcher unſerem Vereine zur Verpachtung ärarialiſcher Fiſchwäſſer eingeräumt 
iſt, vermochten wir auch in dieſem Jahre geltend zu machen. 

An Prämien für erlegte Fiſchottern wurden im Berichtsjahre 188 ¼ auf 108 Stück 
a 6 , zuſammen 648 A vertheilt. (Fortſetzung folgt.) 


2) Galiziſcher Fiſcherei⸗Verein. 

In der am 26. October 1884 ſtattgehabten General-Verſammlung wurden Herr Prof. Dr. M. 
Nowieki als Präſes, Herr S. Klueſyeki als Vicepräſes und die Herren: Dr. J. Buſſek, 
W. Hornecki, Dr. A. Molicki, L. Stawski, Dr. A. Walentowiez und M. Wöjeicki als 
Ausſchußmitglieder gewählt. Der Ausſchuß wählte aus feiner Mitte Herra Dr. A. Molieki 
zum Secretär und Herrn Dr. A. Walentowiez zum Caſſier. 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Lachszucht. Rendsburg, 11. Nov. Auf der Untereider werden außerordentlich 
viele Lachſe gefangen. Die Fiſcher bringen Quantitäten von 200 Pfund mit einem Male 
zur Stadt. Es ſind Vorkehrungen getroffen zur Brutgewinnung. Soeben wurden die 
erſten 25,000 Eier bei Rendsburg gewonnen. Ein herrliches Reſultat! v. Stemann. 

Otternjagden durch den Föcſter Bernhard aus Kupferhütte bei Lauterberg. 
Aus dem Kreiſe Oſterholz wird unterm 14. v. Mts. berichtet: In der Wümme 
und Hamme, wie in den übrigen Gewäſſern des Kreiſes kommt die der Fiſchzucht ſo 
ſchädliche Fiſchotter noch vielfach vor, fo daß eine energiſche Verfolgung dieſes Raub- 
thieres durchaus geboten erſcheint. Der Provinzjal-Landwirthſchafts-Verein für die 
Landdroſtei Stade läßt zur Zeit den bekannten Förſter Bernhard aus Kupferhütte im 
Vereinsgebiete Otternjagden anſtellen. Genannter Herr iſt augenblicklich in Stade 
ſtationirt, um die Schwinge abzujagen, und wird wahrſcheinlich demnächſt auch hierher 
kommen. Der Vorſtand des Provinzial-Landwirthſchafts-Vereins erſucht alle diejenigen, 
welche wünſchen, daß in ihrer Gegend Otternjagden abgehalten werden ſollen, ſich bei 
Herrn H. Steffens in Deinſte bei Stade zu melden. 

Fiſchkrankheiten. Von verſchiedenen maſuriſchen und litauiſchen Seen erhielt 
Herr Prof. Dr. Benecke in Königsberg im Hochſommer d. J. kranke und abgeſtorbene 
Karauſchen und Schleihen, die mit Geſchwüren bedeckt waren, auf denen häufig auch 
ausgedehnte Pilzwucherungen ſich ausgebreitet hatten. In manchen großen Seen waren 
faſt alle Karauſchen und Schleihen in dieſer Weiſe erkrankt. Die Geſchwüre waren 
durch einen Schmarotzerkrebs, die Leruaeocera eyprinacea L. verurſacht, ein wurm⸗ 
förmiges, 1—2 em langes, graugrünlich gefärbtes Thier, welches ſich mit vier hornigen, 
über Kreuz geſtellten Fortſätzen am Kopfende unter den Schuppen des Fiſches oder an 
den Kiemen befeſtigt und ſeine Eier in zwei langen dünnen Säcken am hintern Körper— 
ende trägt. Um die Vermehrung dieſes Ungeziefers möglichſt zu beſchränken und das 
nutzloſe Zugrundegehen der Fiſche zu vermeiden, empfiehlt es ſich, die inficirten Gewäſſer 
ſtark zu befiſchen, um ſo mehr, als die befallenen Fiſche, ſo lange ſie nicht durch große 
Geſchwüre ſehr heruntergekommen ſind, ſich ſehr wohl zur menſchlichen Nahrung eignen. 

(Berichte des Oſtpreuß. Fiſchereivereins.) 


Der Fiſchereilehrkurs des Herrn Prof. Dr. Nitſche im Tharandt (Sachſen) 
war heuer (6. bis 8. Nov.) von 89 Perſonen, nämlich 65 Akademikern und 24 anderen 
zum Theil weit zugereiſten Perſonen beſucht. 


Zur Reinigung von Fabrikabflußwäſſern. Von F. A. Robert Müller & Co. 
in Schönebeck a. d. Elbe wurde ſchon in der vorigen Campagne ein Verfahren zur Reinigung 
der Abflußwäſſer von Zuckerfabriken an mehreren Orten des Regierungsbezirkes Magde— 
burg mit dem günſtigſten Erfolge angewandt, welches vor anderen Methoden erhebliche 
Vorzüge beſitzen ſoll. Bei dieſem Verfahren ſind beſondere Klärapparate nicht erforder— 
lich, die ohnehin vorhandenen Abſatzbaſſins bedürfen keiner beſonderen Einrichtung. Die 
Reinigung der ſämmtlichen Abflußwäſſer erfolgt ſehr ſchnell und ohne vorherige 
Erwärmung. Die gewonnenen Niederſchläge beſitzen einen erheblichen Dungwerth. Die 
Reinigung der Abflußwäſſer geſchieht durch Zuſatz eines chemiſchen Präparates, von 
dem für 1000 Centner Rüben nur ein Quantum im Werthe von 4 Mk. incl. Trans- 
port und Emballagekoſten erforderlich if. Von dem Gewerberath Dr. Süſſenguth in 
Magdeburg wird das Verfahren dringend empfohlen als wirkſamer und einfacher als 
irgend ein anderes bis jetzt angewandtes. (Ber. des Oſtpreuß. Fiſchereivereins.) 


Inserate. 


- 0 0ðW'˙ſdee d ERNEUTE ENTETLREN 
1 2 ER in allen Arten und 
Tangeiſen für Raubzeug seen verrate. 
Reichlich illuſtr. Preisliſte gegen Beiſchluß einer 10 Pfg-Marke. Broſchüre 225 Seiten 
ſtark über die Anweiſung zum Fang des Raubzeuges franco gegen Zuſendung von 24 70 4 


e geen e 10b Adolpk Pieper, Moers am Rhein. 5 
2 ̃ ͤ —— 


ie hünde — 


Aus meiner importirten echt ä engliſchen Meute (Heuler) kann ich 2 Paar bier: 
jährige und 8 Stück drei Monate alte Hunde abgeben. 3a 


XK. Sperber in Weimar. 


Reine geflichte Wüſche mehr! 


Es iſt mir gelungen, einen Apparat zu conſtruiren, mittelſt welchem man bei aller 
ſchadhaften Wäſche ꝛc. den Schaden mit der Nähmaſchine ſchnell und ſo ſchön zuweben 
kann, daß man hievon nicht das Mindeſte bemerkt. — Dieſer Apparat iſt an 
jeder Nähmaſchine, gleichviel welchen Syſtems, anzubringen und nach der ihm beigegebenen 
Anweiſung ſo leicht zu gebrauchen, daß ſelbſt im Maſchinnähen Minder⸗ 
geübte ſofort den gewünſchten Erfolg erzielen. 

Preis & 1.50 bis M 2.50 per Nachnahme, bei Voreinſendung des Betrages 
(auch in Briefmarken aller Länder) Zuſendung franco. 12 e 


G. Grasser, Braz, Maigaſſe 15 (Steiermark). 


Angebrütete Jorellen-Eier = 


1000 Stück um Mark 5.— 50,000 Stück um Mark 200.— 
1 ee W 8. 100,%% iů„ „ 350. 
N . 
verkauft ineluſive Emballage ab hieſiger Poſtſtation gegen Nachnahme die 10a 


Graf Pal ffy'sche Ceutralbuchhaltuug Szomoläny, Preßburger Comitat, Ungarn. 
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Die ciſchzuckkanſtalt des Payer. ciſcherei-Vereins 


(gelegen nächſt Starnberg bei München) 
liefert in der Winterperiode 1884/85 embryonirte Edelſiſch-Eier nachbezeichneter 
Arten zu beigeſetzten Preiſen pro Tauſend: 
Bachforellen (Trutta fario) 5 //; Saibling (Salmo Salvelinus) 6 M.; 
Reuke und Bodeurenke (Blau- und Sandfelchen) 2 . Mitglieder des Bayer. 
Fiſcherei-Vereins erhalten 100% Rabatt. Renken-Eier werden in der Regel 
nur in Poſten von wenigſtens 10,000 Stück abgegeben. Verpackung billigſt 
berechnet, Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten der Herren Beſteller. 
Für guten Ausfall der weiteren Brütung wird nicht garantirt. Auf Jungbrut 
von Forellen und Saiblingen werden Beſtellungen ſchon jetzt vorgemerkt und 
je nach dem Brutergebniſſe erledigt. Preis für das Tauſend 15—21 M 


Adreſſe: München, Sonnenſtraße 773 r. 


die Fiſchzucht-Anſtalt am Neudeck m München 


offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme 


embryonirte Bachforellen-Cier . . 2 . 5.— 
10 Seeforellen-Eier (Trutta lacust. ) aus dem Gardaſee aM 7.— 
50 Saibliugs⸗ Eier „ a M6.— 
per 1000 Stück ab hier, exclusive Emballage, dieſe billigſt berechnet. 
Bei Entnahme größerer Poſten 5 bis 100% Rabatt. — Soweit ſpezielle Ver: 


einbarungen nicht getroffen ſind, werden die Sendungen gegen Poſtvorſchuß und auf 
Gefahr der Herren Beſteller effectuirt. 
Beſtellungen auf Jungbrut vorbezeichneter Fiſchgattungen zum Preiſe von & 15.— 
bis W 21.— per Tauſend werden zeitig erbeten. 
Hie Kiſckzuckk-Anſtalk am Nender in Aflünchen. 
C. Kleiter, Mariahilf platz 3/1. b 


Aus der Königl Bayer. Staats: Fiſchtultur⸗ Anſtalt Engelſtein (Station 


Ueberſee) werden hiemit 


embryon. Seeforellen-Eier (trutta lacust.) 
zum Preiſe von 6 Mark pro Tauſend offerirt. — Die Abgabe erfolgt nach den bis— 
herigen Beſtimmungen. — Aufträge ſind zu richten an die 


Königl. Ehiemfee- Adminiſtration Traunſtein. 


Embr. Eier von Forelle und Saibling . hochrac. Brut und Setzlinge 
von Spiegel: und Lederkarpfen; Goldorfen, Goldſchleihen, Golb: 
fifche, Schleihen :c., befte Qual., billigſt. Preis, gibt ab, ſendet Preisliſten und gibt 


Auskunft darüber das Fiſchgut Seewieſe bei Gemünden a/ M. (Bayern). [a 


Marpfensetzlinge, 


12000 bis 14000 Stück, in e Größen, durchſchnittlich 2 bis 3 Stück auf 1 vr. 
billig zu verkaufen. Näheres bei 


Max Ehetsberger, München, Dachauerſtraße 42. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Dezember 1884. 
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Bayeriſche 


Filcherei-Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei⸗ bis dreimal. 


[3 
Abonnementspreis: jährlich 4 Mark. All O 15 Pf. — Redaktion: München 
Beſtellbar bei allen Poſtanſtalten und em ein es 8 1 an Sonnenſtr. 7/3.— Adminiſtrat ion 


Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 


Buchhandlungen. München Blumenſtr. 17/3. 


für die 
Geſammkinkereſſen dev Fiſcherei, ſowie für die Beſtrebungen dev Fiſchereivereine. 


In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Heſterreich-Angarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Vayeriſchen Tiſchereiverein. 


Ar. 28. % München, 1. Dezember 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Ueber das Auslaichen des Huchen. — III. Zur älteren 
Geſchichte der Fiſcherei am Würmſee. — IV. Perſonalien. — V. Literariſches. — VI Vereins⸗ 
nachrichten. — VII. Vermiſchte Mittheilungen. — VIII. Fiſcherei- und Fiſchmarkt⸗ 
berichte. — Inſerate. 


I. Bekanntmachung. 


Die Fiſchzuchtanſtalts-Commiſſion des Bayerischen Fiſcherei-Vereins hat beſchloſſen, 
ſolchen Fiſchereiintereſſenten, welche die ſog. künſtliche Fiſchzucht in Bezug auf Behand: 
lung der Laichfiſche, Eier und Jungbrut, Anwendung geeigneter Apparate, Fütterung 
der Fiſch- und Brutbeſtände, dann Verſendung von Eiern und Brut practiſch kennen 
zu lernen wünſchen, hiezu Gelegenheit in der Vereins-Fiſchzuchtanſtalt bei Starnberg zu 
eröffnen. Dortſelbſt können hierauf Reflectirende zunächſt während der Winterbrutperiode 
1884/85 je einige Wochen hindurch in practiſcher Anweiſung und Uebung nach obigen 
Richtungen ſich Kenntniſſe erwerben. Honorar iſt hiefür nicht zu entrichten. Dagegen 
haben Reflectanten für ihre Unterkunft und Verpflegung ſelbſt zu ſorgen. Anmeldungen haben 
bei der unterfertigten Commiſſion (Adreſſe: München, Sonnenſtraße 7/3) zu erfolgen, 
und die näheren Angaben über Namen, Stand, Alter, Heimath und Berufsverhältniſſe 
des Bewerbers um Zulaſſung zu enthalten. Ueber die Zulaſſung entſcheidet die Commiſſion 
nach freiem Ermeſſen. Dieſelbe ſetzt auch die näheren Bedingungen feſt und ertheilt 
darüber auf Verlangen Auskunft. 


München, den 26. November 1884. 


Die Commiſſion zur Derwaltung der Fiſchzuckkanſtalk des Bayer. Fiſcherei-Vereins. 
Dr. Staudinger, Vorſtand. 
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II. Ueber das Auslaichen des Huchen. 


Ein altes Sprichwort jagt: „Uebung macht den Meiſter“. Nachdem ſich der oberöſter— 
reichiſche Fiſcherei-Verein ſeit 3 Jahren insbeſondere mit der Vermehrung der Huchen befaßt 
und ſchon eine ziemliche Anzahl ganz ſtattlicher Exemplare dieſes Donaulachſes zur Aus— 
ſtreirung gebracht hat, dürften die von demſelben gewonnenen Erfahrungen und die dabei 
erlangten praktiſchen Vorthetle das erwähnte Sprichwort kaum Lügen ſtrafen. 

Die internationale Fiſcherei-Conferenz in Wien hat auch durch die Uebereinſtimmung 
ſämmtlicher Donau-Vereine deutlich an den Tag gelegt, daß dies in Oberöſterreich ſeit 
8 Jahren begonnene Werk der Vermehrung der Huchen den vollſten Beifall gefunden. 
Darum iſt auch die Fortſetzung deſſen und zwar in ausgiebigerem Maße zum Beſchluß 
erhoben worden. Schon einerſeits dieſer Beſchluß der Conferenz legt es uns als Pflicht auf, 
die in Oberöſterreich gemachten Erfahrungen unſeren geehrten Herren Nachbarn bekannt zu 
geben. Andererſeits veranlaßt mich hiezu auch ein in der bayeriſchen Fiſcherei-Zeitung Nr. 19 
im Drucke erſchienener Auszug aus einem Vortrage des Herrn Regierungsrathes Einſele 
im Landshuter Lokalfiſcherei-Verein, welcher auf die ſo ſchwierige Arbeit beim Auslaichen ſo 
großer Fiſche hinweiſt, und ſomit es mir ſehr wünſchenswerth erſcheinen läßt, die von uns 
beliebte, auf einer Reihe von vielen Verſuchen baſirte Methode der Ausſtreifung großer 
Fiſche hiermit der Oeffentlichkeit zu übergeben. Ich kann dabei, ehe ich die Arbeit des 
Auslaichens beſchreibe, mich auch auf eine gewichtige Autorität berufen, nämlich auf Herrn 
Direktor Haak von Hüningen, welcher mir nach Schilderung dieſer Methode nicht nur vollen 
Beifall zollte, ſondern noch ausdrücklich erwähnte, daß dies das humanſte Verfahren ſei, 
welches er bei großen Fiſchen je geſehen. Es lohnt ſich auch inſoferne, als wir die ausge— 
laichten Fiſche, wie groß ſelbe auch immer fein ſollten, jederzeit am Leben erhalten haben. 
Ueberdieß werden die geehrten Leſer nicht wenig erſtaunt ſein, wenn ich ihnen berichte, daß 
dieſe Methode ſehr wenige, einfache und billige Vorrichtungen erheiſcht und dem Zwecke 
um jo mehr entſpricht, als man dadurch in die Lage kommt, den Huchen gleich nach dem 
Fange in beliebiger Au oder Wieſe an Ort und Stelle auszuſtreifen. Es läßt ſich über— 
haupt nicht genug empfehlen, die Huchen gleich an Ort und Stelle des Fanges auszulaichen, 
da günſtige Reſultate nur dann erzielt werden können, wenn die Huchen am Bruche 
(Laichſtelle) gefangen werden, und es hier manchesmal gelingt, Rogner und Milchner zugleich 
oder raſch nach einander zu fangen. Werden vollkommen reife Exemplare einem Transporte 
unterzogen, jo kann unter Umſtänden die Hälfte, ja / des Rogens verloren gehen. 
Denn wie uns die Erfahrung lehrt, geht ſchon beim Fange, wenn er noch ſo raſch gehand— 
habt wird, durch das Herumſchlagen im Netze ſehr viel Rogen und oft die ganze Milch 
verloren. Dadurch erklärt ſich auch die Annahme des Herrn Regierungsrathes Einſele von 
dem Vorhandenſein von nur wenigen Tauſenden Eiern. Ich ſelbſt habe einer Auslaichung 
von einem Huchenexemplar von 35 Pfund beigewohnt, welches noch weit über 20 Tauſend 
Eier ergeben hatte. 

Die nöthigen Vorrichtungen welcher wir uns bedienen find: 1) ein Zwillichjad, 
welcher ca. einen Hektoliter Rauminhalt beſitzt, 2) ein naſſes und ein trockenes leinenes 
Handtuch (grob) und 3) eine dem zu gewinnenden Eierquantum angemeſſene große Schüſſel. 
Dieſe Gegenftände, nebſt einem paſſenden Kiſtchen zum Einlegen der Eier nach der Be— 
fruchtung, iſt unſere ganze fiſchzüchteriſche Ambulanz, mit welcher ausgerüſtet wir unſere 
Ausſtreifungstouren an der Traun unternehmen. 

Um nun zum Akte des Auslaichens überzugehen, ſo muß ich bemerken, daß hiebei 
wenigſtens vier Perſonen nothwendig ſind, wo dann bei einiger Uebung das Auslaichen mit 
Sicherheit und ohne Verluſt von Eiern und Fiſch vor ſich gehen kann. 

Der Zwillichſack wird in's Waſſer gelegt und ſoll vollkommen angeſogen ſein, dann 
ſteckt man den Fiſch Kopf vorwärts in den Sack und legt den Fiſch im Sacke auf weichen 
Grund. Wir wählen in der Regel Wieſengrund. In dieſer Art von naſſem Gefängniſſe 
jappelt ſich der Fiſch in kurzer Zeit ohne Schaden zu nehmen aus, es ſcheint oft, daß 
er ſich im naſſen Elemente im Sack ganz behaglich fühlt, denn es dauert nicht lange, kann 
man den Fiſch zum Auslaichen hernehmen. 
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Hier treten die zwei Handtücher in Verwendung. Das trockene nimmt Derjenige, welcher 
ſich damit des Schweifes des Fiſches bemächtiget, um denſelben von nun an feſt zu halten, 
das zweite Handtuch, welches im naſſen Zuſtande zu einer Art Strick zuſammengedreht 
wird (von uns Cravatte genannt), wird dem Fiſch in Schlingenform nach ruckweiſer Ent— 
fernung des Sackes um den Körper gelegt und nach dem Heraustreten der Rückenfloße 
aus dem Sacke durch einige ganz loſe Umdrehung über dem Rücken des Fiſches zuſammen— 
gedreht. Es braucht nur mit der Hand gehalten zu werden, denn der Fiſch wird in dieſe 
Cravatte bis zu den Bruſtfloßen beinahe hineinrutſchen und kann auf dieſer Art jeder 
halbwegs kräftige Mann Fiſche mit 40 und mehr Pfunden ganz in ſeiner Gewalt 
behalten. Nun kann und ſoll auch ſogleich an das Auslaichen geſchritten werden. Der 
Mann mit der Cravatte hebt den Fiſch in eine höhere Lage, der Schweif des Fiſches wird 
nahe dem Boden gehalten, ein Dritter handhabt die Schüſſel derart, daß, falls der Fiſch 
anfängt unruhig zu werden, dieſe ſogleich aus dem Bereich des Fiſches geführt wird, der 
Vierte ſtreift den Fiſch aus. 

Solange die Eier durch leichtes Streifen am Bauche flott heraustreten, iſt der Fiſch 
in der Regel vollkommen ruhig, ja es ſcheint demſelben eine Erleichterung zu gewähren. Nur 
wenn die Eier nicht leicht heraustreten und krampfhaftes Zuſammenziehen am After entſteht, 
wird der Fiſch unruhig. Man hat dann eine kurze Spanne Zeit zu warten, bis der Fiſch 
ruhig wird und die Eier wieder herausrinnen. Bei vollen und vollſtändig reifen Fiſchen 
treten die Eier oft ohne Druck durch die ſchiefe Lage des Fiſches und deren eigenes Gewicht 
heraus und es iſt für den Fiſchzüchter ein herrlicher Anblick, mit welcher Schnelligkeit 20 und 
mehr tauſend Stück Eier dem Fiſch ſprudelartig entſchlüpfen und die Schüſſel füllen. 

Wenn die Ausſtreifung vollendet iſt, geben wir den Fiſch ſogleich in ſein Element 
zurück. Hier iſt es aber nothwendig, ſich einige Zeit mit demſelben zu befaſſen und ihn an der 
Rückenfloße aufrecht zu halten, da der Fiſch ſich auf dieſe Art überraſchend ſchnell erholt; 
würde er ſich aber ſelbſt überlaſſen, wo er kraftlos am Rücken liegen bleibt, iſt für denſelben 
ſelten eine Rettung vorhanden. 

Bei der geſchilderten vorſichtigen Behandlung kann der Erfolg nicht ausbleiben, denn 
wir haben ausgelaichte große Exemplare Huchen noch über vier Wochen lang im Behälter 
lebend erhalten. Bei ſo großen Fiſchen iſt ein bedeutender Unterſchied im Preiſe, wenn die— 
ſelben je nach Bedarf verwerthet werden können, als wenn mehrere Exemplare zugleich auf 
den Markt kommen. 

Ich will nur noch bemerken, daß wir die ſogenannte trockene Befruchtung vornehmen, 
immer ein ziemlich großes Quantum auf einmal befruchten und hiebei ein außerordentlich 
kleines Quantum Milch gebrauchen und günſtige Reſultate erzielen. 

Ueber die Leiden und Freuden eines auf der Suche nach Hucheneiern befindlichen 
Fiſchzüchters ließen ſich kleine Romane ſchreiben. Das Maß der Leiden wird in der Regel 
zum Schluß der Laichperiode dadurch voll, daß ganz ſchöne volle Rogner zum Vor— 
ſchein kommen, aber kein Milchner mehr aufzutreiben iſt. Uebrigens geben die Berichte des 
oberöſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins einige Einblicke über das Ge- und Mißlingen ſolcher Reifen. 

Linz. Anton Mayer. 


II. Zur älteren Geſchichte der Fiſcherei am Würmſee. 


Von Herrn k. Rentamtmann Barfwig. Peetz in München. 
(Fortſetzung.) 
XIII. 


74. Nachdem wir befunden, daß der See mit Fiſchern zu viel belegt und überſetzt 
iſt, daher ſich denn ihr Abnehmen, Armut und Verderben deſtomehr verurſacht, weil da vor 
Jahren der Segensfiſcher in fünfzig geweſen, jetzt aber wohl dreiundſiebenzig, und obwohl 
dieſelben nicht alle ausfahren, iſt es doch bisher in eines Jeden Willen geſtanden auszufahren 
und die Segen zu ziehen, jährlich ſeine 24 Pfennige Ainigungsgeld zu erlegen und ſo das 
Recht zur Segen zu bekunden. Würden auch die feiernden nach ihrem Gefallen ausfahren, 
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jo würde der See noch mehr überſetzt. Wir ſind daher entſchloſſen die Segenzahl zu ver— 
ringern. Dadurch, daß ſo oft durch Todfall oder anderweg ein Segenrecht ſich erledigt, 
der Pfleger über die Berechtigung deſſen ausführlich berichte und den Beſcheid erwarte. Der 
Pfleger ſoll ein beſondres Büchlein über die Segen führen, und die fahrenden und feiernden 
Inhaber ſolcher Rechte einſchreiben und je der Fiſcheinigungs-Commiſſion vorlegen. 

76. Nicht zu geſtatten weil wider den uralten Gebrauch iſt, daß die Segen oder 
Fiſchlehen durch die Inhaber Verkaufsgelder daraus ſchlagen oder um Zins verlaſſen werden, 
vielmehr iſt bei Aenderungen der angehende Fiſcher ſchon zu Anfang anzuhalten, daß er für 
ſeine Sege einige Pfund Pfennige in die „Pixen“ (Genoſſenſchaftskaſſe) erlege und an die 
Hofkammer jährlich 24 Pfennige ſchulde und nicht mehr. 

77. Weil es denn vor Augen, daß der See mit zu vielen Fiſchern überladen iſt, 
und nit Jeder die gebührende Nahrung haben kann, ſo wollen wir, daß ſie ihre „Sün und 
Khündt“ (Söhne und Kinder) nicht zugleich alle, wie etliche Jahre her geſchehen, allein aufs 
Fiſchen aufziehen, ſondern andre Arbeit und Handwerk auch lernen laſſen, weil ſie ſonſt bei 
Verminderung der Segen künftig noch weniger Unterkommen finden würden. 
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78. Obwohl unſer Kloſter Bernried vor andern mit Gnaden begabt worden, auch 
deshalb zwiſchen dem Probſt und gemeinen Fiſchern am Sonntag nach Converſionis Pauli 
1520 von unſeren Räthen ein Entſcheid ausgegangen, daß des Kloſters-Fiſcher ihre Fahrt 
mit dem Flader und der Krautſege nicht weiter brauchen ſollen, denn vom Horn bis auf 
die Zaunſtatt, auch dort ermächtigt ſeien, im Renkenlaich zur Zeit des Advents allein zu 
ziemlicher Notturft des Gotteshauſes zu fahren und die Bodennetze mit zwei Strangen, wovon 
jeder über 32 Netze 50 Maſchen, nit habe zu ſetzen: So befinden wir doch, daß dieſe Abſonderung 
und Ungleichheit gegen die anderen Fiſcher in der Gemein allerlei Beſchwerden, Klagen und 
Unwillen abgibt und nicht nur in die Fiſchordnung Zerrüttung bringt, ſondern auch dieſe 
zu der unbequemen Zeit des Renkenlaichs geſchehene Arbeit ſehr ſchädlich ſich erweiſt, und 
wiewohl wir nicht gedenken die von unſeren lieben Vorältern ertheilte Begnadigung ohne 
große Urſache von bemeldetem Kloſter aufzuheben, ſo wollen wir uns dennoch verſehen, ge— 
dachter Probſt werde hierin den gemeinen Nutzen ſeinem Privatnutz den Vorrang laſſen und 
ſich in Allem der von Alters her am See üblichen Gleichheit der Fiſchordnung gemäß mit 
Einſteckung der Stecken gebrauchen unbeſchadet des Kloſters Begnadungen und Freiheiten, 
bis dem See wieder zu beſſerer Aufnahme geholfen ſein wird. 


XV. 


79. Unſer Pfleger ſoll gemeinſam mit den Vierern und Verordneten über die Zunft— 
büchſe Rechnung aufnehmen, Mängel und ungebührliche Ausgaben abſtellen, den Aktivreſt 
den Commiſſarien vorſtürzen und den Beſcheid erwarten. 

80. Auch ſoll der Pfleger darob fein, daß der Gottes dienſt an der Fiſchainigung 
nicht unterlaſſen bleibe, ſondern wie von Alter her am Anfang derſelben ordentlich gehalten 
werde, daß auch die Vierer die Kerzen nicht abgehen laſſen, ſondern eher beſſern und ver— 
mehren. (Gottesdienſt und darauf folgender Trunk in der Pfingſtzeit nach dem Schauer— 
freitag, vergl. Fiſchwaid S. 50.) 

81. Die Vierer unter den Fiſchern ſollen wie die Fiſchkäufl alle drei Jahre verändert 
doch nicht in demſelben Jahre miteinander abgeſetzt werden, ſondern allzeit Alte und Neue 
bei einander ſein. 

82. Alle Jahre um Pfingſten ſoll eine Fiſcheinigung (Commiſſion) abgehalten und 
nicht wie bisher unterlaſſen werden, nach Befehl an unſre Kammermeiſter, Kuchenmeiſter 
und Räthe (ſpäter hatten die Hofkammerpräſidenten und Hofcontralore dafür zu ſorgen). 

83. In Abſicht auf die Beobachtung der Verbrecher wider die Fiſchordnung ſollen 
vier Auflueger verordnet werden, zu Anbach, Tutzing, Berg und Bernried, um den See 
ernſtlich und ohne Unterlaß zu beſuchen und die Verbrechen jedesmal unſerm Pfleger zu 
Starnberg mit gutem beſtändigen Grund (alfo wohl motivirt) fürzubringen. 
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84. Dieſe Verbrechen und ſonſtige Mängel ſoll der Pfleger ausgeſchieden verzeichnen 
laſſen und das Verzeichniß den Commiſſären zur Abſtrafung unterbreiten. 

85. Doch wollen Wir als regierender Landesfürſt in allen und jeden Punkten und 
Artikeln jederzeit Aenderungen, Mehrungen und Minderungen zum Widerruf vorbehalten 
haben. Gebieten daher gegenwärtigen wie künftigen unſern Kammermeiſtern (Hofkammer— 
präſidenten) Küchen- und Fiſchmeiſtern, Pflegern, Hoffiſchkäufeln, Aufluegern und den anderen 
Amtleuten zu Starnberg ein fleißig Aufſehen und Kundſchaft mit Ernſt und beſtem Fleiß, 
des wollen Wir uns verſehen. Zur Urkund mit eigener Hand unterſchrieben und unſer 
Decret-Inſiegel an dieſe Ordnung gehangen. Gegeben in unſrer Stadt München den erſten 
Monatstag Octobris als man zalt nach Chriſti unſers lieben Herrn und Seligmachers 
Geburt im fünfzehnhundertfünfundachtzigiſten Jar. 

Unwillkürlich ſteigt die dortmalige Regierung im Anſehen bei genauer Betrachtung 
einer ſo praktiſch wie allſeitig maßgebenden Ausarbeitung eines wenn auch ſtrengen doch 
wieder landesväterlicher Huld und Rückſicht vollen Normativs. Leider hat zu keiner Zeit, 
alſo auch im 16. Jahrhundert nicht, die Sorgfalt des Regiments jenen Effekt bei dem Volke 
erzielt, auf den ſicher gehofft worden iſt. 

Mit welcher Gleichgiltigkeit man die Herren befehlen ließ und darum doch bei den 
alteingelebten Mißbräuchen zu beharren ſich unterſtand, davon gibt uns ein Immediat-Bericht 
des Hofkammermeiſters Ulrich von Preyßing“) und feines Secretärs Al. Moßmeyr v. 
23. Juli 1586 den ſchlagendſten Beweis. Daraus iſt folgendes hervorzuheben: 

In ſtrenger Pflichterfüllung hielt Preyßing mit dem Fiſchmeiſter zu Starnberg die erſte 
Fiſcheinigung ab. Allein wenn er nicht auf ſtarke Betheiligung der Intereſſenten rechnete, 
ſo ſah er ſich doch getäuſcht, denn von den Umſaſſen erſchien Niemand. Fiſcher und Fiſch— 
käufl waren natürlich gezwungen zu erſcheinen. Nach dem Gottesdienſt wurde ihnen die neue 
Ordnung verkündet und die Einhaltung vom Pfleger mit Ernſt eingebunden. 

Dagegen haben nun die Fiſcher fünf Beſchwerdepunkte ſchriftlich eingereicht. Ueber 
den Renkenſatz aber haben ſich die Fiſcher nicht beklagt, weil der Pfleger von der Erhöhung 
desſelben auf 2½ kr. bei dem reichen Stand der Fiſche noch Abſtand genommen; im 
Uebrigen hat er ihnen die Mittheilung gemacht, daß Seine fürſtliche Gnaden auf ein Jahr 
lang verſuchsweiſe im Hechtenlaich die lichten Hechtenpärn und Anpeißreuſſen zum Zweck des 
Speißfangs zur Förchen- und Hechtenzucht vergönnen will, wenn damit die jungen Hecht— 
lein nicht geſtört würden. Wegen des dritten Beſchwerdepunkts, wonach die engen Netze 
in verbotener Zeit auf das fürſtliche Schloß Starnberg ausgeliefert werden ſollten, meinten 
die Fiſcher, dort würde ihr Zeug nur von den Mäuſen beſchädigt. Darum ſchlägt 
v. Preyßing vor, dieſe engen Netze durch den Gerichtſchreiber oder Hoffiſcher verpetſchiren 
und ſolche jedem Fiſcher dann in ſeiner Verwahrung zu belaſſen bis die Siegel am weißen 
Sonntag abgenommen würden. 

Des vierten Punktes, nämlich des Brittelmaßes halber ließ man es ſolange noch beim 
alten Zeug bewenden, bis die Probe mit dem neuen Brittelmaße und den engen Gapfen 
durch den Pfleger am weißen Sonntag fürgenommen ſein werde. Auf den fünften Punkt 
wurde den Wörthfiſchern zu Poſſenhofen angezeigt, daß ſie der Fiſchordnung ſich zu unter— 
werfen haben, außerdem ihnen die Speiß zum Ferchen- und Hechtenzügel zu fangen erlaubt 
werden, vorausgeſetzt, daß ſie dieſe nicht vom See weg verkaufen und vergeben. 

Hierauf wurde dem Pfleger befohlen, die von ihm gefundenen Mängel am See an— 
zuzeigen, worauf er zu erkennen gegeben, daß er derzeit keinen Mangel bei den Vierern und 
Aufluegern am See befunden habe. Der See ſei an Fiſchen ziemlich reich. Die Fiſcher 
hätten ſich ſeit den inzwiſchen vollzogenen Strafen gebeſſert und mehr Furcht und Scheuch 
bewieſen. Ebenſo habe Caspar Hirn der Hoffiſchkäufl bereits etliche Verbrecher angezeigt. Nämlich 
es ſind Hans Lidl, Jacob Thoman, Hans Toll, Wolf Mockh zu Veldolfing (nun Feld— 


*) 1576 — 1586 war Ulrich v. Preiſing Pfleger in Kraiburg am Inn bei Mühldorf. 
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erladen, aber auf ihr unterthänigs Bitten und erſcheinende Armut bei 2 Pfund Pfennigen 
gelaſſen worden, die der Pfleger von jeder Segen einbringen und verrechnen ſoll. 


Der Hoffiſcher Märkl zu Veldolfing hat wider das Verbot nach Lächslein geſetzt, 


darum ihm durch einen Auflueger die Netze aufgehoben und dem Pfleger überantwortet 
wurden. Dieſer hat den Märkl mit drei Tag Gefängniß geſtraft und mit Geldſtrafen 
für die Folge gedroht. Weil dieſer Märkl in der Fiſcheinigung nicht erſchien, iſt er gen 
München beſchieden und ihm ſein Unrechtthun durch uns nach Notturft verwieſen worden. 
Möchte ihm neben der ausgeſtandenen Leibesſtrafe und in Anſehung, daß er geringen Ver— 
mögens und mit neun Kindern beladen noch ein Pfund Pfennige Straf aufzuerlegen und 
ſolches dem Pfleger zuzuſchreiben ſein. Doch ſteht dies ohnmittelbar bei Ew. fürſtl. Gnaden 
gnädigen Willen. 

Ebenſo haben die Vierer der Fiſchkäufl vorgebracht, daß Leonhart Kayſer und der 


Frieß zu Berg, der Welſch zu Bernried, Caspar Cloz und der Alexander zu Seß— 


haubten als Fiſchkäufl ihre Söhne und Ehalten mit Fiſchen gen München und auf den 
Markt ſchicken, aber ſie ſelber daheim Fiſchwerke aufkaufen und dadurch andern Fiſchkäufeln 
die Nahrung entziehen. Weil dieſes der Fiſchordnung zuwider, haben wir den fünf Fiſch— 
käufeln und jedem beſonders zwei Pfund Pfennige Straf auferladen. Wiewohl ſie um 
Milderung gebeten und vielleicht bei Ew. F. Gn. weiter um Nachlaß unterthänig bitten 
werden, ſteht es doch bei Ew. F. Gn. gnädigen Willen, ob Sie jedem, der Armut halber 
und weils das Erſtemal iſt, ein Pfund Pfennige aus Gnaden nachſehen wollen, welches dem 
Pfleger dann zur Nachachtung zugeſchrieben werden möchte. 

Dabei haben die Vierer auch angezeigt, daß Caspar Cloz zu Seßhaubten, den man 
den Rieger nennt, in kundigem Verdacht ſtehe, daß er zu München an der Schrannen einen 
Sack mit Korn entwendet habe. Derhalb könnten ſie ihn in ihrer Zunft als Fiſchkäufl 
nicht mehr gedulden, ſondern begehrten denſelben abzuſchaffen. Weil aber auch Cloz bei 
der Fiſcheinigung nicht erſchien, auch in das Gericht Weilheim gehört, ſo haben wir ihn 
dennoch durch den Auflueger nach München vor uns beſcheiden laſſen und aus ſeinen An— 
zeigen ſoviel verſtanden, daß er an jenem Verdacht nicht ſchuldig ſei. Wir vermainten des— 
wegen er ſoll von Fiſchkauf und See geſchafft und dem Pfleger zu Starnberg zugeſchrieben 
werden. Hat der Pfleger von Weilheim als ſeine nachgeſetzte Obrigkeit deshalb was Weiteres 
gegen ihn vorzunehmen, jo wird er hienach auch zu thun wiſſen. Herr Brobft zu Polling 
iſt darum vor uns erſchienen. Nachdem nämlich ſeine Hinterſaſſen, die drei Fiſcher zu 
Seeſeiten, Ziſch, Pranberger und Gebhardt genannt, zu ungewöhnlichen Zeiten Netze 
geſetzt und derwegen durch den Pfleger zu Starnberg die Strafe erfordert worden, hat der 
Herr Brobſt nicht allein zu der Fiſcher Entſchuldigung, ſondern auch ſonſt für ein Recht 
vorgebracht, daß ihm jene Fiſcher um die Zeit Auguſtini eine Zahl Renken zubringen 
muſſten, davon er dem Mautner zu Mittenwald ſeiner „Pürgwein“ (Gebirgsweine, Etſch— 
weine) halber alle Jahre was verehren thue“). Weil uns denn die Sache nicht für richtig 
angeſehen, haben wir diesmal dem Brobſt Beſcheid gegeben, Er ſoll ſein Anbringen und 
was er vermeint berechtigt zu ſein in eine Schrift verfaſſen und dieſelbe mit eheſten zu Ew. 
F. Gn. Kammer einſchicken, wo ihm gebührlicher Beſchaid erfolgen werde. Bis dahin werde 
zwiſchen der Strafe und den Fiſchern Stillſtand gehalten. (Fortſetzung folgt.) 


IV. »erfonalien. 


Am 20. Oktober 1884 ſchied zu München der k. Regierungsrath Adalbert Frhr. 
v. Harold zu aufrichtiger Betrübniß aller derer, welche dem liebenswürdigen, trefflichen 
Manne je näher getreten waren, unerwartet ſchnell aus dem Leben. Als Mitgründer und 
ſeinerzeitiger Vorſtand des pfälziſchen Fiſcherei-Vereins hatte er ſich ſchon weſentliche Ver— 
dienſte um die Pflege und Förderung der Fiſcherei in der Rheinpfalz erworben. Nach 


) In dem Manuſcript des Kloſterprobſtes Olegarius Seidl von 1786, welches ſpäter ein- 
mal in einer Wirthſchaftsſtudie über das Kloſter Polling mitgetheilt wird. 
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München im Staatsamte verſetzt, widmete er der Fiſchereiſache abermals warme Fürſorge 
in ſeiner Eigenſchaft als Referent für Fiſchereiſachen bei der k. Kreisregierung von Oberbayern, 
wie auch als Ausſchußmitglied im Bayeriſchen Landes-Fiſcherei-Verein. Sein Hinſcheiden 
iſt ein betrüblicher Verluſt für unſere Beſtrebungen. Ehre ſeinem Andenken! 


V. CTiterariſches. 


Zu unſerer Freude zählen wir zu unſeren geehrten Leſern auch gar viele Landwirthe. Ihnen 
widmen wir die Notiz, daß von dem Cataloge über die hochgelungene diesjährige 
Molkerei-Ausſtellung in München noch ein Vorrath vorhanden und von dem Executiv— 
Comité der Ausſtellung in München (Türkenſtr. 7) um 80 3 per Exemplar zu beziehen iſt. Die 
für den Katalog getroffene Einrichtung und deſſen Ausführlichkeit in Mittheilungen über den gegen— 
wärtigen Stand des Molkereiweſens in den einzelnen Ländern des Deutſchen Reiches, die in dem— 
ſelben enthaltenen ſtatiſtiſchen Mittheilungen über den Milchwirthſchaftlichen Verein, ſowie Angaben 
über den Molkereibetrieb der einzelnen Ausſteller ſichern dem Kataloge einen bleibenden Werth. 
Sein intereſſanter und belehrender Inhalt erſtreckt ſich auf zwanzig Druckbogen. Auch von den 
gedruckten Preisrichterurtheilen iſt noch eine größere Anzahl von Exemplaren vorhanden und können 
dieſelben gleichfalls zu dem ermäßigten Preis von 40 3 per Exemplar von jenem Bureau 
bezogen werden. 


VI. Vereinsnachrichten. 


Auszug aus dem Jahresbericht des oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei⸗ 
Vereins vom 1. Juli 1883 bis 1. Juli 1884. 


(Fortſetzung.) 

Unſere Auffaſſung der Otterfrage mit den darnach möglichen Maßnahmen, wie ſie im Jahres— 
berichte 1882,3 niedergelegt, wurde von der Generalverſammlung vom 30. Sept. 1883 im Weſent— 
lichen gutgeheißen. Wir gingen deßhalb daran, unter eingehender Darlegung aller einſchlägigen 
Sach- und Rechtsverhältniſſe ein förmliches Programm darüber feſtzuſtellen und zur Verwirklichung 
desſelben Schritte zu thun. 

Zur Organiſirung von Otterjagden hielten wir Umfrage nach einem Jäger und es meldeten 
ſich in kurzem 12 Forſtbedienſtete, die mehr oder minder alle unſerem Zwecke entſprechen könnten. 

Ungleich mehr Schwierigkeiten traten uns jedoch bei der Umſchau nach Diterhunden entgegen 
und ſuchten wir deßhalb vor allem die Beihilfe des Vereins für Züchtung reiner Hunderacen in 
München zu gewinnen. - 

Mit lebhafteſtem Intereſſe nahm dieſer Verein unſer Anſinnen auf und brachte in einer 
General-Verſammlung zu München vom 19. Febr. 1884, bei welcher Herr Kreisforſmeiſter Hör— 
mann von Regensburg als ſachverſtändiger Vertreter unſeres Vereins ſich einfand, auf Grund eines 
Vortrags des Hrn. Oskar Stobäus cand. med. aus Regensburg die Angelegenheit zur Diseuſſion. 

Nach den überaus ſchätzbaren Aufſchlüſſen, welche wir dem Vereine zur Züchtung reiner 
Hunderacen verdanken, gibt es eine Urrace von Otterhunden nicht. Vielmehr ſind alle Hunde, 
welche in Deutſchland wie im Auslande auf den Otter ſeither verwendet wurden, bloß Kreuzungs— 
produkte. Nur hat man in England ſchon im vorigen Jahrhunderte aus einer Kreuzung verſchiedener 
Jagdhunde mit dem ſtarken rauhhaarigen ſchottiſchen Pinſcher allmählig eine einigermaſſen conſtante 
Form von Hunden (den otterhound) gezogen. Die Engländer jagen indeſſen den Otter mit großen 
Meuten von 15—18 Koppeln unter Führung einiger alten Hunde nur per force. Dieſe Art 
Jagd iſt aber unſeren Jägern weder geläufig noch ſympathiſch noch praktiſch durchführbar. Von 
dieſen Meuten werden gute erfahrene Hunde niemals und ſelbſt junge neueingejagte Thiere nur 
zu ganz horrenden Preiſen abgegeben. Einige dieſer Hunde, welche gleichwohl in Deutſchland 
importirt wurden, erwieſen ſich als unbrauchbar und wurden deßhalb mit anderen in Einzelnſuche 
leiſtungsfähigen Hunden verkreuzt, ohne zu einer beſtimmten Form zu gelangen. Doch eignen ſich 
ſtarke ſcharfe Dachshunde, lang- und rauhhaarige deutſche Vorſtehhunde ſehr gut zu dieſen Jagden, 
namentlich in Kreuzung mit ſtarken rauhhaarigen Pinſchern (Rattlern), außerdem auch Kreuz— 
ungen mit Schäferhunden. Das Nöthigſte wäre hiernach, um ohne Aufwand bedeutender Summen 
zum Ziele zu gelangen, ein tüchtiger mit den Gewohnheiten und Verhältniſſen des Otters ver— 
trauter Jäger, der es übernähme, ein Hundematerial ſich zu verſchaffen und einzujagen. 

Unſerem Programme getreu haben wir auch mit kreiseinheimiſchen auf Otter gerühmten Hunden 
ein Probejagen veranſtaltet. Es fand unter Leitung des Herrn Forſtmeiſters Eder von Weiden 
am 12. und 13 Mai 1884 mit 2 Hunden von Wirbenz, die auf Ottern ſchon vielfach ſich erprobt 
haben ſollen, an der Heidenab ſtatt. Nach dem Urtheil des Herrn Kreisforſtmeiſters Hörmann, 
welcher dieſen Jagden mit anwohnte, ſind die Leiſtungen jener Hunde gar nicht zu verachten. 

Recht erſprießliches wurde da und dort im Kreiſe mit Fangeiſen auf Ottern geleiſtet. Wir 
legten deßhalb auch dieſem Kampfmittel gegen den Otter hohen Werth bei und erwähnen mit 
Vergnügen, daß von 3 Seiten aus dem Kreiſe, von Büchſenmacher Krämer in Kaſtl, Maſchinen— 
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chloſſer Janner in Mantl und Schmied Peter Schmauß von Lückenrinth, uns Ottereiſen ein- 
geſendet wurden. Dieſelben werden zunächſt zur Probe unentgeltlich an Intereſſenten abgelaſſen. 

Von befiederten Fiſchräubern ſcheint unſer Kreis weniger heimgeſucht zu ſein. Es 
wurden auch in dieſem Jahre nur 26 M Schußprämien für 6 Fiſchaare, 7 Reiher und 1 Rohr— 
dommel, bezahlt. 

Um die Srrombauten der Donau in ihrer ſchädlichen Rückwirkung auf die Fiſcherei zu vers 
beſſern, wurde am 17. u. 18. Nov. 1883 eine Bereifung der oberpfälziſchen Donauſtrecke — 57 km — 
vorgenommen. Es nahmen daran Herr Kreisbaurath Schüler und Herr Bauamtmann Sörgl 
von Regensburg, die Herren Bezirksamtsvorſtände von Stadtamyof und Regensburg, mehrere 
Mitglieder unſeres Ausſchuſſes, ſowie erfahrene Fiſcher theil und wurden dabei 21 Buhnen, welche 
bereits völlig abgebaut und für die Fiſcherei noch Bedeutung haben, feſtgeſtellt, um ſolche durch 
Schlitze im Längsbaue mit dem Strome wieder zu verbinden. 

Bereits 18 dieſer Buhnen, jene nämlich, die meiſt nur erſt im rohen Steinwurfe ausgeführt 
waren, ſind mittlerweile mit ſolchen Fiſchwegen verſehen worden und wird das kgl. Bauamt — 
was von beſonderem Werthe — bei allen künftigen Bauten von vorneherein auf Oeffnungen für 
den Wechſel der Fiſche Bedacht nehmen. 

Auch die fürſtl. Thurn und Taxis'ſche Bauverwaltung, die unterhalb Regensburg vielfach mit 
betheiligt iſt, kam einer Vorſtellung unſeres Vereins vom 27. Januar 1884 bereitwilligſt entgegen 
und übernahm es, das 2 km lange, ſeit 1882 vom Strome völlig abgeſperrte Altwaſſer bei Bach 
mittels eines Durchlaſſes im unteren Querbaue den Fiſchen der Donau wieder zu eröffnen. 

Von mehreren Seiten und am meiſten aus Fiſcherkreiſen von Stadtamhof wurde über das 
ſeitherige Verfahren bei der Eisabfuhr aus den Fiſchwäſſern bei Regensburg Klage geführt und 
das kgl. Bauamt zeigte ſich auch nicht abgeneigt, mit Wahrung des Fiſchereiintereſſes eine Regelung 
zu treffen und allenfalls gewiſſe Fiſchſtätten von der Eisentnahme ganz auszuſchließen. Zu dem 
Behufe waren vor Alleuc derartige Schunpläge durch Sachverſtändige feſtzuſtellen und es durfte 
daher nicht außer Betracht bleiben, wie Eis in jetziger Zeit für ſo manchen Wirthſchafts- und 
Lebenszweck nahezu unentbehrlich geworden und der Eisbezug mit wachſender Entfernung weſent— 
lich ſich vertheuert Ein Verbot des Eisbrechens in öffentlichen Gewäſſern wird deßhalb nur auf 
die dringlichſten Fälle zu beſchränken ſein, umſomehr als die Auseiſung eines Fiſchwaſſers bei nur 
etwas jchonendem Verfahren den Fiſchen in der Regel keinen Schaden bringt. 

Was den rechtlichen Geſichtspunkt betrifft, ſo läßt das Waſſergeſetz vom 28. Mai 1852 eine 
direkte Beſtimmung darüber nicht entnehmen und kann deßhalb wohl nur Art. 9, welcher den Ge— 
brauch des Waſſers durch Schöpfen, Baden, Waſchen und Tränken, vorbehaltlich der Polizeivorſchriften, 
freigibt, oder Art 15, welcher das Abführen von Steinen, Sand, Schlamm, Erde und Pflanzen 
aus dem Flußbette nur nach Maßgabe der zu ertheilenden Erlaubniß und an den hiezu bezeichneten 
Plätzen geſtattet, darauf Anwendung finden. 8 

Im erſteren Falle könnten zu Gunſten der Fiſcherei gewiſſe Plätze nur durch Polizeivorſchrift, im 
letzteren Falle ohne weiters durch die Polizeibehörde im Benehmen mit dem kgl. Bauamte von 
der Eisabfuhr ausgeſchloſſen werden. *) 

Eine höchſte Miniſter al-Entſchließung vom 22. Januar 1876, M.-A.-B. S. 45, zählt das 
Abführen von Eis aus öffentlichen Gewäſſern den in Art. 9 aufgeführten Gebrauchsarten bei, 
wornach ſolches jedem unverwehrt ſei. Als Polizeivorſchriften hiezu kommen für die Oberpfalz in 
Betracht die Regierungs-Ausſchreibung vom 30. Juni 1874 K.-A-Bl. S. 686 und vom 9. 
Januar 1877 K.-A.-Bl. S. 50, worin jedoch zumeiſt nur der Uferſchutz, in keiner Weiſe irgend ein 
Fiſchereizweck gewahrt wurde. 

Pözl's Commeatar zum bayer. Waſſergeſetze — II. Auflage S. 72 — rechnet die Eisge— 
winnung, wie es auch im badiſchen Waſſergeſetze vom 25. Auguſt 1876 ähnlich der Fall, zu den 
Waſſernutzungen nach Art. 15 und hält es nicht für richtig, wenn dieſe Art Nutzung nntec den 
Art. 9 ſubſumirt wird. 

Im Uebrigen ſuchte die kgl. Staats-Regierung den Fiſcherei-Intereſſen auch von ihrem 
Standpunkte gerecht zu werden. Mit generaliſirter höchſter Miniſterial-Entſchließung vom 
24. Mai 1879 Nr. 1232 wurden unter Bezug auf die höchſte Miniſterial-Entſchließung vom 
22. Januar 1876 die kgl. Regierungen beauftragt, die mit Regelung der Eisabfuhr aus öffent— 
lichen Gewäſſern betrauten Behörden anzuweiſen, auf Antrag don Fiſchereiberechtigten die Eis— 
abfuhr von einzelnen Uferſtellen und Altwäſſern ausnahmsweiſe auszuſchließen, ſoweit dieß durch 
beſondere örtliche Verhältniſſe im Intereſſe der Fiſchzucht und Fiſcherei zweifellos geboten und 
ohne erhebliche Beeinträchtigung der Eisgewinnung zuläſſig erſcheint. J 

Als zuſtändige Behörden find hiefür — analog dem höchſten Miniſterial-Ausſchreiben vom 
14. November 1876 M.-A.⸗B. S. 469 über Abfuhr anderer Materialien aus Flüſſen — zweifels— 
ohne die Diſtriktspolizei- Behörden im Benehmen mit den Bauämtern zu erachten und iſt in 
Art. 100 des Waſſ-Geſ. zur Durchführung einſchlägiger Verbote die nöthige Strafbeſtimmung an 
die Hand gegeben. 

Auf dieſer Grundlage wurden in einer Conferenz vom 7. Juli 1884, zu welcher 9 der 
nächſtbetheiligten Ausſchuß- und Vereins-Mitglieder in Regensburg ſich zuſammenfanden, vom 


Man wolle dabei nicht überſehen, daß die oben zilirten Art. 9 u. 15 des bayer. Waſſer⸗ 
geſetzes vom 28. Mai 1852 ſich nur auf ſog. öffentliche Gewäſſer beziehen! Die Red. 
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rechtlichen wie fiſchereitechniſchen Standpunkte die weiter geeigneten Schritte feſtgeſtellt und in 
gemeinſamer Waſſerfahrt der Herren Kreisbaurath Schüler, Bauamtmann Sörgel, Schiffmeiſter 
Bauernfeind, Fiſcher J. Lauerer und des Vereins-Schriftführers am 14. Juli 1881 jene 
Fiſchlagerſtätten, die beſonderer Sicherung werth und bedürftig, örtlich beſtimmt. 

Die Bachräumung und Wieſenwäſſerung haben, wie wir ſchon im Vorjahrsberichte 
berührt, beſonders an der Schambach zu lauten Beſchwerden geführt. Im Auftrage hoher Kreis— 
ſtelle haben wir ein umfoſſendes Gutachten d. d. 23. November 1883 über alle einſchlägigen Ver— 
hältniſſe erſtattet. Nicht minder wurde auf unſere Anregung Herr Kreiskultur-Ingenieur Kam— 
berger an Ort und Stelle dahin abgeordnet und auch von dieſer Seite eingehende Aeußerung 
d. d. 15. Februar 1884 in der Sache abgegeben. 

Intereſſant iſt, daraus zu entnehmen, wie faſt überall, wo die Bachräumung und Wieſen— 
wäſſerung in ausgedehnter Weiſe ſtattfindet, die Schambach nahezu fiſchleer, in anderen Strecken 
dagegen reich an Forellen iſt; jo wurde das 6 km lange Fiſchwaſſer der Gemeinde Altmannſtein 
1883 nur um 1 M 20 Pf. verpachtet und findet oft gar keinen Abnehmer, dagegen weiſt die 
oberſte Strecke der Schambach zu 0,79 km, wo keine Wäſſerung ſtatthat und mit Baggerſchaufeln 
geräumt wird, Forellen in großer Zahl und ſchönen Exemplaren auf. 5 

Faſt die gleichen Klagen ließen ſich neueſtens auch vom Am merthalerbache bei 
Amberg vernehmen. Auch nach dieſer Seite ſind Verhandlungen im Gange und glauben wir 
durch die gütige Beihilfe des Herrn Bezirksamtsvorſtandes in Amberg von der beſſeren Einſicht 
der betheiligten Wieſen- und Mühlbeſitzer wenigſtens eine Milderung der vorhandenen Mißſtände 
hoffen zu dürfen. 

Für den Amtsbezirk Eſchenbach wurden vom dortigen kgl. Bezirksamte polizeiliche Vor— 
ſchriften d. d. 21. Dezember 1883 zur Bachräumung erlaſſen. Auch hierüber wurden wir durch 
hohe Kreisſtelle einvernommen und es machte dabei, wie wir geſtehen müſſen, einen wohlthuenden 
Eindruck, ein unverkennbares Beſtreben nach Schonung der Fiſchereiintereſſen aus jenen Vorſchriften 
wahrnehmen zu können. 

Auch gegen Fabrikabwäſſer wurde unſere Vermittlung wieder angerufen. Ein Fiſchwaſſer— 
Beſitzer von Schwandorf fühlte ſich durch die Ausflüſſe der bahnärarialiſchen Gasauſtalt dort in 
die Naab beſchwert. Wir wurden gutachtlich dazu einvernommen und ſuchten dabei eine gütliche 
Vereinigung der Differenzen zu erzielen. 

So viel uns bekannt geworden, iſt es auch für die Gasfabrik zu Regensburg im Werke, deren 
Abwäſſer durch Klär- und Sickergruben für die Donau thunlichſt unſchädlich zu machen. 

Bei all' dieſen Anläſſen ſchien wenigſtens die eine Wahrnehmung tröſtlich, daß die Fiſcherei 
denn doch mehr und mehr als mitberechtigter und beachtenswerther Faktor im Wirthſchaftsleben 
geltend gemacht und anerkannt werde. Der Fiſchereiintereſſent wie die öffentliche Meinung fängt 
an, den Urſachen der Fiſchverwüſtung weit aufmerkſamer nachzugehen und weit nachdrücklicher 
auf Abhilfe zu dringen, und Seitens der kgl. Staatsregierung und ihrer verſchiedenen Organe 
wird allen Kundgebungen nach dieſer Richtung faſt durchweg wohlwollendſte Aufnahme zu theil. 

Leider aber ſind es unſere beſtehenden Geſetze, die vielfach ſolchem Wohlwollen keine zureichende 
Handhabe bieten, um in eingreifender Weiſe der Nothlage ſo mancher Fiſchwäſſer zu ſteuern. 


(Fortſetzung folgt.) 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Behandlung der Forellenfiſchereien in England. In den Forellengewäſſern ſind 
Hechte, Barben, Barſche, Döbeln und andere gemeine Fiſcharten ſehr nachtheilig für 
das Gedeihen der Forellen. Sie werden deshalb in England mit Netzen ſoviel wie 
irgend möglich herausgefangen. Da dieſelben Fiſcharten in Gewäſſern, welche anders 
beſchaffen ſind, von großem Werth ſind, ſo werden ſie von der engliſchen National— 
Fiſchzucht-Geſellſchaft benutzt, um damit Gewäſſer zu beſetzen, welche der Barben- und 
Blei-Region angehören. Dieſes Verfahren iſt ſo rationell, daß es auch bei uns all— 
gemein angewendet werden ſollte. M. v. d. Borne. 

Der Landesausſchuß von Oberöſterreich hat auf eine Eingabe des Oberöſterr. 
Fiſcherei-Vereines den Beſchluß gefaßt, zum Zwecke der Errichtung einer kleinen Fiſch— 
brut⸗Anſtalt der Landes-Ackerbauſchule den Betrag von 100 fl. zu bewilligen. Gedachter 
Verein wurde erſucht, unter ſeiner Leitung die nöthigen Anſchaffungen zu machen. Mit 
Ende September wurde die kleine Anſtalt fertig geſtellt und iſt nunmehr durch die 
Auflage von Forelleneiern bereits in Betrieb geſetzt worden. Bei Gelegenheit der im 
Oktober jeden Jahres ſtattfindenden Prüfungen, wobei der Herr Landeshauptmann, viele 
Landesausſchußmitglieder und andere Honorationen die Anſtalt mit ihrer Anweſenheit 


beehrten, fand dieſe kleine Anlage, welche im Garten in einem eigenen Pavillon unter— 
gebracht iſt, allſeitige zuſtimmende Anerkennung. Es dürfte damit in der Fiſchereiſache 
im Kronlande ob der Enns durch dieſe Errichtung wieder ein Schritt nach Vorwärts 
gemacht ſein. Der Direktor der Landesackerbauſchule in Kitzlhof, Herr Johann Mainzer, 
unterſtützt die Beſtrebungen des oberöſterreichiſchen Fiſcherei-Vereins ſchon jahrelang. Der— 
ſelbe unternimmt mit jedem Jahrgange einen Ausflug zur Beſichtigung der Fiſchzucht— 
Anſtalt in St. Peter. Es iſt nicht zu zweifeln, daß unter den heranwachſenden 
Oekonomen wieder mancher Freund der Fiſchereiſache gewonnen wird. Aehnliches Vor— 
gehen dürfte an allen landwirthſchaftlichen Anſtalten angezeigt ſein.“) A. M. 
Maſſenvergiftung von Fiſchen. Im Nachgange zu unſerer Mittheilung auf 
S. 270 über eine im Juli h. 33. ſtattgehabte große Fiſch vergiftung in der 
Mürz in Steiermark können wir nun über die in der Sache ergangene Ent— 
ſcheidung der k. k. öſterr. Bezirkshauptmannſchaft in Bruck a. d. M. Folgendes berichten: 


„Es wurde ausgeſprochen, der betreffende Beamte ſei ſchuldig, durch Benützung der 
Mürz zur Ableitung ſchädlicher Abfallſtoffe ohne Bewilligung der politiſchen 
Behörde nach § 15 des ſteiermärkiſchen Waſſerrechts-Geſetzes vom 18. Jänner 1872, 
L. G.⸗B. Nr. 8, einen Waſſerfrevel im Sinne des § 64 des Waſſerrechtsgeſetzes 
begangen zu haben. Deshalb wurde er zu einer Geldſtrafe von fl. 150 zu Gunſten 
des Landesfonds, eventuell im Falle der Zahlungsunfähigkeit zu einem Monate Arreſt 
nabſt Verpflegskoſten-Erſatz und weiter zum Erſatze der Koſten des Strafver— 
fahrens mit fl. 89,10 verurtheilt. Der Vorſtand der Hüttenverwaltung Neuberg, 
dieſe ſelbſt und die Defterreichiich- alpine Montangeſellſchaft wurden von der Uebertretung 
des bezog nen $ 64 losgeſprochen und von den Koſten des Verfahrens liberirt und 
zwar der Erſtere, weil er nach dem Ergebniſſe der amtlichen Erhebungen von der Ein— 
leitung des Theers nichts gewußt hatte, und die beiden Letzteren, weil fie als moraliſche 
(juriſtiſche) Perſonen zwar civilrechtlich, aber nicht ſtrafrechtlich belangt werden können. 
Die ſechs Fiſcherei-Berechtigten wurden, und zwar fünf von ihnen mit ihrem Erſatz— 
anſpruche im Geſammtbetrage von fl. 26527,20 und das k. k. Forſtärar mit ſeinem 
Anſpruche auf Beiſtellung einer jährlichen Quantität von 10,000 lebenden einſatzfähigen 
jungen Forellen und Aeſchen im Verhältniſſe von 4:1 durch fünf Jahre, in Analogie 
des § 366 der St.⸗O. auf den Civilrechtsweg verwieſen. In der Begründung des Straf— 
erkenntniſſes heißt es unter Anderm, daß die Menge des eingelaſſenen Theeres (circa 
12 Kubikmeter), die nach dem Ausſpruche ſämmtlicher Sachverſtändiger höchſt gefährliche 
Beſchaffenheit desſelben und weiter der Umſtand als erſchwerend angenommen wurde, 
daß der Beſchädigte die Folgen ſeiner Handlung unſchwer einzuſehen vermocht hätte und 
daher mit einem mehr als gewöhnlichen Leichtſinne handelte. Mit Rüdficht 
auf die Bedeutendheit des unzweifelhaft angerichteten Schadens wurde die Strafe nach 
dem höchſten geſetzlich zuläſſigen Ausmaße feſtgeſetzt. Die Verweiſung der Schaden— 
erſatzanſprüche auf den Civilrechtsweg wird im Erkenntniſſe damit begründet, daß die 
Ergebniſſe des durchgeführten Strafverfahrens nicht hinreichen, um auf Grund derſelben 
über die Erſatzanſprüche mit Verläßlichkeit urtheilen zu können. — Hiezu bemerken Wiener 
Tagesblätter Folgendes: „Dieſer Fall zeigt auf's Neue, daß unſere beſtehenden Geſetze 
zum Schutze der Fiſcherei nicht ausreichen und daß ein ſtrenges und ſtreng gehandhabtes 
Geſetz gegen die Verunreinigung der Gewäſſer durch die induſtriellen Etabliſſements, 
wie es ſchon vom zweiten öſterreichiſchen Fiſchereitage in Wien 1882 und auch von der 
jüngſt in Wien abgehaltenen internationalen Fiſcherei-Conferenz verlangt wurde, unbe— 
dingt nothwendig iſt, um die Fiſcherei vor Benachtheiligungen durch den Betrieb induſtrieller 
Werke zu bewahren.“ 

Ein Eisvogelneſt. Anfangs Juli d. J. ſchickte mir (ſchreibt Herr Prof. Dr. 
Benecke in den Berichten der Oſtpreuß. Fiſcherei-Vereins) Herr v. d. Borne das aus 
7 halbausgebrüteten Eiern beſtehende Gelege eines Eisvogels mit einer Handvoll kleiner 
Fiſchgräten und Knochen, welche den Eiern zur Unterlage gedient hatten. Nachdem 


) Sehr einverſtanden! Die Red. 
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dieſe Knochenreſte durch Schlämmen von Sand und Lehm befreit waren, unterzog ſich 
Herr Dr. Pancritius ihrer Unterſuchung und es fanden ſich außer einer großen Menge 
nicht beſtimmbarer Fiſchwirbel, Rippen, Kiefer- und Schädelknochen, zahlreichen Fiſch— 
linſen und einigen Gehörſteinen beſonders zahlreiche Reſte von Barſchen und Breſſen. 
Vom Barſch waren namentlich große Mengen von Schuppen vorhanden, die ſich vor— 
züglich conſervirt hatten, während die in ebenſo großer Menge anweſenden Rundſchuppen 
von Weißfiſchen ganz zerbröckelt und durchaus nicht mehr zu beſtimmen waren. Vom 
Barſch waren ferner Vordeckel in erheblicher Anzahl unter den Ueberreſten; nach einem 
Vergleich derſelben mit ſolchen von jungen friſchen Barſchen müſſen die von dem Eis— 
vogel verzehrten eine ungefähre Länge von 4% 4m gehabt haben. Vom Breſſen waren 
natürlich die Schlundknochen leicht zu erkennen, deren 36 von 6—8 em langen Fiſchchen 
herſtammende aufgefunden wurden. Daneben fand ſich ein ſtark zerſtörter Schlundknochen, 
welcher dem Rothauge anzugehören ſchien. 


VIII. Fiſcherei⸗ und Jiſchmarktberichte. 


Würzburg. Fiſchmarktbericht vom 14. November. Der Fiſchmarkt war äußerſt ſtark mit 
Weißfiſchen beſtellt. Zwei große Hechte im Gewichte von 12—14 Pfund, welche in Gemünden ein— 
gefangen wurden, erregten Bewunderung. Die Fiſche fanden raſchen Abſatz. Die Preiſe ſtellten ſich 
wie folgt: Aale koſteten 2&4 bis 2 4 50 , Hechte 1 20 bis 1% 30 4, Karpfen 1A, 
Schleihen 14, Weißfiſche 35 bis 40 4, Barben und Schuppfiſche 45 bis 50 , Barſche 90 4, 
Schellfiſche 35 bis 40 3, Cablieau 50 J. — Fiſchmarktbericht vom 21. November. Der heutige 
Fiſchmarkt war ſehr reichlich mit Barben, Brachſen und Weißfiſchen beſtellt, indem die Lohrer 
Fiſcher in einer Mainbucht einen ſehr glücklichen Fiſchfang von 10 Centnern machten, welcher 
größtentheils große Brachſen und Weißfiſche enthielt. Aale 2%, Karpfen 80 4 bis 1 4, Hechte 
I 30 3, Barſche 90 bis 14, Weißfiſche 30 bis 35, Barben 25 bis 45 , Schuppfiſche 
45 bis 57 4, Schellfifche 32 bis 35 , Cabliau I0 J und Seezungen 1&4 40 4. 


Inserate. 


2 ** b in allen Arten und 
FTangeiſen für Kaubzeug been vorrätbig. 
chlich illuſtr. Preisliſte gegen Beiſchluß einer 10 Pfg-Marke. Broſchüre 225 Seiten 
ſtark über die Anweiſung zum Fang des Raubzeuges franco gegen Zuſendung von 24 704 


e e 10€ Adolph Pieper, Moers am Rhein. | 
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Aus meiner importirten echt engliſchen Meute (Heuler) kann ich 2 Paar bier: 
jährige und 8 Stück drei Monate alıe Hunde abgeben. 3b 


A.Sperber in Weimar. 


Reine geflichte Wäſche mehr! | 


Es iſt mir gelungen, einen Apparat zu conjtruiren, mittelſt w Ichem man bei aller 
ſchadhaften Wäſche ze. dun Schaden mit der Nähmaſchine ſchnell und fo ſchön zuweben 
kann, daß man hievon nicht das Mindeſte bemerkt. — Dieſer Apparat iſt an 
jeder Nähmaſchine, gleichviel welchen Syſtems, anzubringen und nach der ihm beigegeb nen 
Anweiſung ſo leicht zu gebrauchen, daß ſelbſt im Maſchinnähen Minder⸗ 
geübte ſofort den gewünſchten Erfolg erzielen. 

Preis & 1.50 bis / 2.50 per Nachnahme, bei Voreinſendung des Betrages 
(auch in Briefmarken aller Länder) Zuſendung franco. 12 f 


G. Grasser, Sraz, Maigaſſe 15 (Steiermark). | 
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Die iſckzuckkanſtalt des Payer. Fiſcherei⸗Vereins 


(gelegen nächſt Starnberg bei München) 
liefert in der Winterperiode 1884/85 embryonirte Edelſiſch- Eier nachbezeichneter 
Arten zu beigeſetzten Preiſen pro Tauſend: 
Bachforellen (Trutta fario) 5 /; Saibling (Salmo Salvelinus) 6 &Al 
Renke und Bodenrenke (Blau- und Sandfelchen) 2 M.. Mitglieder des Bayer 
Fiſcherei⸗ Vereins erhalten 10% Rabatt. Renken⸗Eier werden in der Rege 
nur in Poſten von wenigſtens 10,000 Stück abgegeben. Verpackung billigſt 
berechnet, Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten der Herren Beſteller. 
Für guten Ausfall der weiteren Brütung wird nicht garantirt. Auf Jungbrut 
von Forellen und Saiblingen werden Beſtellungen ſchon jetzt vorgemerkt und 
je nach dem Brutergebniſſe erledigt. Preis für das Tauſend 15—21 M. 


Adreffe: Münden, Sonnenftraße 73 r r. 


die de Fischzucht. Anſtalt an Meudeck in München 


offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme 


embryonirte Bachforellen⸗ Eier e 
N Seeforellen⸗Eier (Trutta lacust.) Een Gurdaſee à J 7.— 
1 Saiblings⸗ Eier .. 4 N 6.— 
per 1000 Stuck ab hier, exclusive Emballage, dieſe büligſt berechnet. 
Bei Entnahme arößerer Poſten 5 bis 10 %% Rabatt. — Soweit ſpezielle Ver— 


einbarungen nicht getroffen find, werden die Sendungen gegen Poſivorſchuß und auf 
Gefahr der Herren Beſteller effectuirt. 

Beſtellungen auf Jungbrut vorbezeichneter Fiſchgattungen zum Preiſe von A 15.— 
bis M 21.— per Tauſend werden zeitig erbeten. 


Hie Aiſchzuckt⸗-Anſtalt am Meuclech in Münden. 
C. Kleiter, Mariahilfplatz 3. 0 
Embr. Eier von Forelle und Saibling 203 bochrac. Brut und Setzlinge 


von Spiegel⸗ und Lederkarpfen; Goldorfen, Goldſchleihen, Gold: 
fifche, Schleihen ꝛc., beſte Qual., billigſt. Preis, gibt ab, ſendet Preisliſten und gibt 


Auskunft darüber das Ziſchgut Seewieſe bei Gemünden a/ M. (Bayern). [b 


u Angebrütete Jorellen- Gier |; 


1000 Stück um Mark 5.— 50,000 Stück um Mark 350 
1 - 2,77, x „ 48.— 100, DON „ 350.— 
20, 000 5 „ 90.— 
verkauft incluſive Emballage ab hieſiger Poſtſtation gegen Nachnahme die 10b 
Graf Pälffy’sche Centralbuchhaltung Szomoläny, Preßburger Comitat, Ungarn. 
® 
Karpfensetzlinge, 


12000 bis 14000 Stück, in verſchiedenen Größen, durchſchnittlich 2 bis 3 Stück auf 1 b 
billig zu verkaufen. Näheres bei 
Nas Eh etsberger, Alünchen, Dachauerſtraße 42. 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 10. Dezember 1884. 
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Bayeriſche 


Fiſcherei- Zeitung. 


Erſcheint monatlich zwei. bis dreimal. 2 Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
eat bie ia Allgemeines Organ a ie 
Buchhandlungen. für die München Blumenſtr. 17/3. 
Geſammkintereſſen dev Fiſckerei, ſowie für die Beftvebungen dev Fiſchereivereine. 
In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
f f vom Bayerifhen Tiſchereiverein. 


2 a eye 
Ar. 29 „„ München, 10. Dezember 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: J. Zur älteren Geſchichte der Fiſcherei am Würmſee. — II. Vereins nachrichten. — Bekannt⸗ 
machung. — Inſerate. a 


I. Zur älteren Geſchichte der Fiſcherei am Würmſee. 
Von Herrn k. Rentamtmann Barfwig Peetz in München. 
(Fortſetzung.) 

Die Fiſcher ins Gemain haben nach verleſener Fiſchordnung und genommenen Bedacht 
unterthänig gebeten, Ew. F. Gn. wollen ihnen den Renkenfang bis auf Martini, wie es 
früher geweſen, vergunnen. Und dann den Lachsferchenſatz das Pfund um 20 kr. zulaſſen. 

Denen haben wir aber keinen andern Beſcheid gegeben, als daß wir ihre Bitte zwar 
vorbringen wollten, aber erachten, es wäre von der beſtimmten Zeit Galli gemäß der neuen 
Fiſchordnung mit dem Renkenfang nicht abzuſchreiten. Seitdem nämlich der Renkenlaich 
nach Galli feine Ruhe hat, iſt der See jetzt deſto reicher an jungem Fiſchwerke. 
Aber den Lachsforchenſatz möchten Ew. F. Gn. ihnen auf, ein Jahrer zwei verſuchen, um 17 oder 
18 Kreuzer aus Gnaden zulaſſen. Doch ſteht das in Ew. F. Gn. gefallen, ohne der Fiſch— 
ordnung was zu benehmen. 

Wiewol dem Pfleger zu Starnberg ſchon am 5. Juli Befehl zugekommen, die Zahl 
der berechtigten Segenfiſcher anzuzeigen, hat ſich derſelbe des Verzugs halber mit der Erz— 
herzoglichen Begleitung entſchuldigt und ſich erboten demnächſt zu berichten. Wir fanden 73 
Segen und die Einigung galt von jeder jährlich 24 dl. Aber nur 57 Segen fahren aus, 
16 feiern. 

Wie viel an Lachsforchen, kleinen Lächslein und Bachferchen am Würmſee vorhanden, 
weiſt des Fiſchmeiſters Beſchreibung aus. Mit der Zunft- oder Büchſenraitung iſt der 
Gerichtſchreiber nebſt den Vierern noch nicht gar fertig geweſt, wäre dieſelbe vom Pfleger 
abzufordern. Dieſe unterthänige Relation ꝛc. haben wir nicht bergen ſollen, wobei wir und 
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gehorſamſt befehlen. München 23. Juli 1586. Unterthenigſte gehorſame Diener Ulrich 
v. Preißing, Moßmayr. 

Das bayeriſche Kreisarchiv in München verwahrt noch die weiteren Seeordnungen und zwar 
vom Jahre 1624 des Herzogs und ſpäteren Kurfürſten Maximilians J, 1643 der Herzoge 
Ferdinand Maria und des Max Emanuel. Allein dieſe ſind lediglich Abſchriften 
der von uns mitgetheilten und laſſen nur die bereits angegebenen Aenderungen in den Hof— 
chargen, z. B. ſtatt des Kammerraths den Hofratspräſidenten und ſtatt des Kuchenmeiſters 
den Hofcontrolor aufſcheinen. 

Es werden darin immer dieſelben bereits bekannt gegebenen Verhältniſſe am See 
bekundet, dem glücklicher Weiſe alle Mißbräuche an ſeinem Fiſchreichthum keinen ernſtlichen 
Schaden verurſachen mochten. Die Landesfürſten waren daher auch immerhin noch im 
Stande, angenehme Schenkungen an auswärtige Höfe präſtiren zu können. 

So erhielt z. B. Kaiſer Rudolf II eine ziemliche Sendung Edelfiſche nach Prag 
mittelſt Staffete (1602). Und obgleich der Probſt von Bernried vom Hofmarſchall Alban 
von Cloſen wiederholt in der Räntſtube zu München einen kräftigen Rüffel wegen ſeiner 
Uebergriffe ſich gefallen laſſen muſſte, ſo verſtand es der Probſt Caspar dort ſich immer 
wieder in der fürſtlichen Gnade zu ſonnen, wie folgender Brief an dieſen ſchlauen Hamſter 
beweiſen möge. 

„Unſern Grueß zuvor, erſamer in Gott lieber getreuer, wir haben euer anheut 
überſchickt ein Eſſen Fiſch, welches ihr uns durch unſeren Secretarien, Diener und 
lieben getreuen Hannſen Wagner, Erbburgſeſſen zu Wolfertshauſen diemütig über— 
antworten und verehren laſſen, zu Gnaden angenommen und empfangen, thun uns 
hierüber ſolcher diemütigen Angedächtnus willen gegen euch ganz gnädiglich bedanken. 
Wollen auch vermittels göttlichen Gnaden gedachtes Eſſen Fiſch mit unſern Angehörigen 
lieben Leuten verzehren und wieder in Gnaden erkenntlich ſein. 

Das wollten wir euch pro recepisse zu gnädiger Beantwortung nicht verhalten. 
Datum München den 10. Juni 1580 Anna in Pairn Wittib (geborne Khunigin 
zu Hungern von Behaim Erzherzogin von Oeſterreich)“. “) 

Die wichtigſte Urkunde nun zur Beurtheilung der Zuſtände am Würmſee im Verlaufe 
des vorigen Jahrhunderts bleibt die Relation des kurfürſtlichen Hofkammer-Direktors und 
Fiſcheinigungs-Commiſſärs von Plankh vom Jahre 1777 9. Juli in Abſicht einer neu 
zu verfaſſenden Inſtruktion, weil durch dieſes von eingehendem Studium und abſonderlicher 
Praxis zeugende Schriftſtück faſt alle wiſſenswürdigen Verhältniſſe in Bezug auf die Fiſcherei 
pro informatione praevia erwogen und amtlicher Pflicht gemäß auf Grund der Aus— 
kundſchaftung älterer Leute auch ausführlich geſchildert werden, ſohin einen verläßigen 
Spiegel bilden für die Entwicklung und zeitgemäßen Aenderungen genannter Staatswirthſchaft. 
Herr von Plankh beginnt mit der Begründung der Eigenthumsfrage und ſchickt deshalb 
ein hiſtoriſches Expoſé voran: 

„Es iſt glaubwürdig, daß der Würm- oder Starnberger See mit der Herrſchaft, Schloß, 
Gericht Starnberg urſprünglich gar keine Connexion gehabt habe, denn erfahrungsgemäß 
habe das durchlauchtigſte Churhaus das Schloß Starnberg von einem gewiſſen Starnberger, 
der wie andre Landſtände die Fiſcherei am See jure privatorum genoſſen haben mag und 
mit der Familie der Grafen von Stahremberg in der Steiermark in gar keinem Connex 
geſtanden, zum Zweck der Jagdluſt der herzoglich höchſten Perſonen erkauft. Der Würmſee 
aber war ſchon vorhin das Eigenthum der Landesherrſchaft, welche denſelben durch Ertheilung 
von Gerechtigkeiten an die um den See wohnenden armen nicht nur gerichtiſchen ſondern 
auch hofmärkiſchen Grundunterthanen und Fiſcher gegen eine jährliche Recognition von 
24 Pfennigen oder ſpäter von 10 kr. und gegen ein Laudemium von einem Pfund Pfennige 
oder dem ſogenannten Seethaler bei Beſitzveränderungsfällen der ordentlichen d. h. 92 da— 
mals exiſtirenden Segenrechte, wovon aber nur 42 ausgeübt wurden, zugeſprochen wurden. 

Wie dann aber der Neid und in Folge deſſen der Mißbrauch niemals gemeiner als 
bei den Gemeinſchaften iſt, nach dem Sprichwort, quod quis comuniter gerit, comuniter 


*) Mon. Boica VIII S. 356. 


perit, jo hat die ehemalige Freiheit der Fiſcher nicht nur unter ſich Händel und Zwitracht 
oder auch gemeinſamen Gewerbsneid veranlaſſt, ſondern es haben ſich auch die Grund— 
herrſchaften jener Fiſcherhäuſer eingemiſcht, ſich unter dem Prätext der Aſſiſtenz ihrer Unter— 
thanen allerhand Rechte oder als hofmärkiſche Stände unter dem Vorwand der ſchuldigen 
Anfailung der zu verkaufenden Fiſchpfennwerthe herausgenommen und in Folge deſſen dieſe 
Häußlein gar mit Fiſchergilten belegt. Der Unfrieden erforderte daher eine Vereinigung 
und der Misbrauch verlangte eine Ordnung und ſo entſtand denn eine von gnädigſter 
Landesherrſchaft des Herzogs Albrecht im Jahre 1569 erſtmals aufgeſtellte, 1585 von 
Herzog Wilhelm renovirte, 1624 von Churfürſt Max J verbeſſerte (?) und 1643 von 
S. D. Ferdinand Maria letztmals in klaren Stand geſetzte Seeordnung, die ſowohl 
die Oberaufſicht als auch die Beilegung der zwiſchen den ſeefahrenden Theilen entſtandenen 
Irrungen und beklagenswerthen Sträflichfeiten bezweckte. Bei einer ſolch befohlenen Einigungs— 
commiſſion waren dann über Hundert Perſonen viritim ad protocollum zu vernehmen, um 
hieraus commissionaliter zu ermeſſen, ob Ordnung und Friede gehalten, oder welcher Miß— 
handel Strafprotokolle veranlaſſt habe. 

Das Hauptſyſtem dieſer Seeverfaſſung richtete ſich dabei dahin, daß nicht alle See— 
fahrer, denen ja ohne Fiſcherei die Ausfahrt nicht verboten iſt, ſondern nur die mit kur— 
fürſtlichem Segenrecht verſehenen gerichtiſchen oder hofmärkiſchen Gemainfiſcher auf dem 
obern wie untern See promiscue mit ihrem nach Zeit unterſchiedenen Zeug fiſchen dürfen. 
Die 12 Hof- oder Urbarsfiſcher fiſchten dann noch auf Anſchaffung des Hofkuchenamtes 
mit der Hofſegen. Regulariter ſollen die Fiſcher mit dem Fiſchfang ſich allein abgeben und 
ihren Fang gegen die jeweils beſtimmte Seetaxe nach Hof oder auf öffentlichem Stadtmarkt, 
nicht aber im Seerevier oder in ſtädtiſchen Privathäuſern zum Verkauf bringen. Ebenſo 
durfte der gemeine Fiſchkäufler nicht ſelbſt in den See hinein fahren, ſondern muſſte lediglich 
bei Tag und in Perſon, mit Ausſchluß ſeiner Ehalten, an dem Geſtade die Fiſcher erwarten 
und ſein Bedürfniß um die Seetaxe kaufen. Solche gemeine Fiſchtäufler exiſtirten im 
Jahre 1777 nur noch 11 reſp. 9 Gerechtigkeiten. Hauſiren in Klöſtern, Pfarrhöfen, Herr— 
ſchaften und in Wirtshäuſern war ihnen verboten. Sie muſſten vielmehr vom Seerichteramt 
Zettel löſen und ſich das Quantum vom Hofkuchenamt atteſtiren laſſen, um an offenem 
Fiſchbronnen von erſter Hand um mäßige Preiſe ihre Waare zu verkaufen. i 

Die churfürſtlich verpflichteten und beſoldeten Hoffiſchkäufler, und zwar Auguſtin Muck 
zu Ambach für den Oberſee und Andreas Doll“) zu Poſſenhofen für den Unterſee an— 
geſtellt, hatten den Vorkauf vor den Fiſchern wie vor den Gemeinkäufern nicht nur vom 
edlen Fiſchwerke, nämlich Lachsferchen, Bodenrenken, Hechten, Seekarpfen, Waller und 
Brachſen (!), ſondern auch von den ordinären Renken, Riedlingen und Bachfiſchen in uns 
beſchränkter Vollmacht und „Hier nun“ — ſo ſeufzet der grundeinſichtige Herr Hofkammer— 
direktor — „ſtecket der erſte Buzen der Exceſſen, von welchen ich die dermaligen höchſt ge— 
fährlichen Umſtände und ihre böſen Folgen aus Erfahrung bemerkt habe.“ 

Die zwei Hoffiſchkäufler ſind nämlich zu gering beſoldet, Erſterer 117 fl. und der 
Andere 180 fl. Es bedarf jeder zwei Pferde, vier Ehalten, viel „Schöf“ (Schiff) und Geſchirr. 
Die Bezalung bei Hof erhalten fie nach der uralten kleinen Seetaxe, je nachdem fie kaufen. 
Für die wöchentliche Hereinfuhr erhält Erſter auf jede Lieferung nur 50 kr., der Andre 48 kr. 
und jeder ein Viertel Haber zum Nachtfutter. Ihre Verrichtung iſt aber ſehr mühſam, in 
ungleicher Witterung bei Tag in Hitze und Kälte beſtändig auf dem See, und bei Nacht 
die wöchentlichen Lieferungen, gefährlich und ſchädlich bei Wind und Sturm und dabei das 
Riſiko des über die Woche aufzubewahrenden Fiſchwerks. Vermöge dieſer nicht unbeträcht— 
lichen Umſtände vermeinten dieſe Hoffiſchkäufler ihren gar nicht widerſprochenen Nebenverkauf 
über die Hoflieferung mit dem dekectu congruo zu rechtfertigen. Und wirklich zeigt ſich 
dieſer verjährte Mißbrauch ohne ernſtliche Abſtellung in den älteſten Akten, ja ſogar ſelbſt 
als ein in den älteſten Seeordnungen beklagter Fehler, den man zum höchſten Schaden des 
Sees, des Hofes, der Gemeinkäufl und der 92 Fiſcher, die immer lieber mit Exceſſen 
diſſimuliren, als die Competenz dieſer zwei Hofbedienten regulirt hat. 


*) Vielleicht ein Verwandter des Stuccaturers Franz Doll, der in der Kirche zu Königs— 
dorf die gothiſchen Simſe ꝛc. mit Gewalt abſchlagen ließ. 
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Hieraus folgt ein anderer Fehler, daß nämlich in Folge des unbefugten Verkaufs 
der Hoffiſchkäufer an das Publikum der Gemeinkäufer nicht nur keinen debit oder Ver⸗ 
ſchleiß mehr gefunden hat, oder doch wenigſtens um ſoviel weniger Fiſche bekommt als ihm 
unter dem Prätext des Hofbedarfs der Erſtere vorweg nimmt und wohlfeiler verhandelt, 
und ſo muß er betrügen und Edelfiſchwerke unterſchlagen, um nur leben zu können. 

Dieſe beiden Vorgänge wirken aber noch härter auf den Fiſcher ſelbſt, denn dieſer 
muß das Meiſte von ſeinem wenigen Fang um die uralte arme Seetaxe dem kaudernden 
(ſchwärzenden) Hofkäufler ohne Widerrede überlaffen und das Wenige was übrig bleibt von 
der Gnade des Gemeinkäufers dependiren, ob er ihm den ausgehandelten Preis nach ſeiner 
Rückkunft vom Münchener Markt halten wolle und halten könne. Hiedurch wird der Fiſcher 
veranlaſſt auf Verſteckung und heimliche Vertragung bedacht zu ſein. Das Geheimniß aber 
beſteht aufgedecktermaßen darin, daß der Hoffiſchkäufer, damit er den betrügenden Fiſchern 
das Maul ſtopfe, und nicht nur vergnüglich den Hof als auch ſeinen Privathandel, die 
Fiſcher zu ſtärkerem Fang animirt, unbrittelmäßigen Fiſchzeug, Pärn und Angel wider Zeit, 
Maß und Ordnung diſſimulirt abſonderlich aber mit der höchſt ſchädlichen Rollenfahrt durch 
den Vielfang Rath ſchafft, dabei aber ſehr merkſam den See ausbdet. 

Hiezu kommt noch, daß das Hofkuchen- und Hoffiſchmeiſteramt, das allzeit ſicher und 
ausreichend bedient ſein will, die Lieferungen aber oft dem Hoffiſchkäufl zurückgibt, weil es 
durch den Stadtmarktsknecht und in wucheriſcher Praxis durch die Stadtfiſcher auf dem 
Fiſchbrunnen ſeinen geliefert erhaltenen Ueberfluß verkauft, und der Profit in der Hofkuchen— 
rechnung ordentlich vereinnahmt wird, der eigentlich dem armen Gemeinkäufel beim Markt— 
verkauf gebürte und ſeeordnungsmäßig zu Nutzen kommen ſollte. 

Dieſem nicht nur unbilligen ſondern in der Folge auf das kurfürſtliche Seeintereſſe 
zurückſchlagenden Unweſen mit erforderlichem Ernſt und Verfang zu ſteuern wird man. um 
das alte Syſtem wiederum zu finden, und um nicht das Pflaſter neben die Wunde zu 
legen, von Grund aus helfen müſſen. (Leider ſtehen die von Herrn v. Plankh beigelegten 
Erfahrungen am Ammer- und Kiemſee und proviſionale Verordnungen zum Zweck eines 
praktikableren Verfahrens und abgeänderten Strafnormatives dem Verfaſſer nicht zu Gebote.) 


Unterdeſſen findet der Herr Hofkammerdirektor einſtweilen folgende Vorſichten nothwendig.“ 


1. Den Hoffiſchkäuflern vor allem ihre Nahrungscompetenz ſolchermaßen zu reguliren, 
daß um Weib, Kind und Ehalten wie ſich ſelbſt mit billiger Proportion zu ihren mühſamen 
und gefährlichen Dienſten ernähren zu können, dieſelben nicht Urſache haben wie hundert 
Arme zu Exceſſen am See ihre Zuflucht zu nehmen und man dann deshalb nicht mit 
ſchärfſtem Ernſt gegen ſie verfahren könne. Zu dem Ende habe ich deren ad commissionem 
cumulative überreichtes lamentables Anlangen ſogleich dem Seegericht um ein ausführliches 
Gutachten ad cameram hinausgeſchloſſen, damit ihr Nahrungsgehalt detailirt feſtgeſtellt werde. 
Der Seerichter hat nun gefunden, daß der eine Hoffiſchkäufler alljährlich 110 fl. 57 kr., 
der andere gar 183 fl. 57 kr. Einbuße gehabt hätte, wenn ſich dieſelben nicht mit dem 
unerlaubten Nebenhandel geholfen hätten, daher er für jeden gegen Abſchaffung aller Fiſch— 
käufe 300 fl. bis 350 fl. begutachte, Beſoldungen die Herr von Plankh doch wieder 
für den zu Poſſenhofen wie für den zu Ambach auf 290 fl. ermäßigen zu müſſen erachtete. 

2. Solle man einen Revers fordern, daß ſie bei Verluſt ihres Dienſtes ſowohl edle 
als gemeine Fiſche nicht mehr verkaufen oder anders wohin als zu Hof tragen oder zur 
Bedeckung von Unterſchleifen Ladungen von privaten Käufern oder Fiſchern auf ihr Fuhr— 
werk zu geſtatten. 

3. Soll an den Platz und per Signat an den Kriegsrath der Befehl ergehen, daß 
bei dem Sendlinger- wie an anderen Thoren bei der Wacht der Seegerichtsvorweis all der 
Kaufler und Fiſcher abgegeben und ſodann erſt mit dem Fiſchwagen oder der Tragen ein 
Gemeiner (Soldat) bis in die Reſidenz zum Hofkuchenamt oder in die Hoffiſcherei mit— 
gegeben, allda von dem Kuchenamt dem Mann die auch bei der Mauth gewöhnlichen 
3 Kreuzer behändigt und vermöge zu erlaſſender Reſolution alldort verrechnet werden ſollen. 

4. Soll an alle hieſigen Klöſter, ſonderlich an die Karmeliter, Theatiner, Paulaner 
und die Frauenklöſter, ſo nur Faſtenſpeis eſſen, alſo am Anger, die Servitinnen, Paulanerinnen 
in der Au, Karmelitinnen und an die Hieronymiter auf dem Lechel, ebenſo an die am See 
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gelegenen zu Schefftlarn, Aufkirchen, Bernried Befehl ergehen, daß ſie den Hoffiſchkäufler 
ins Unglück bringen, wenn ſie demſelben Fiſchwerke abnehmen oder ihn wohl gar beſtellen 
würden, aber als Gelegenheitsgeber für ſolche pflichtwidrige Exceſſe nicht nur wie in älteren 
Zeiten proportionaliter geſtraft, ſondern auch als Abträgler der kurfürſtlich höchſten Hof— 
bedienung in Ungnade angeſehen würden, inmaßen anderweit vorgeſehen wird, daß über den 
Hofſtattbedarf hinaus denſelben wie den wirklichen Hofverwandten der Dicaſterien vorzüglich 
um billigen Preis Fiſchquanta auf ordentliche offentliche Beſtellung zugelaſſen werden ſollen. 

5. Möchte den Collegien und Dicaſterien mit Signat Nachricht gegeben werden, daß 
ſie ſich wegen ihres Bedarfs an den öffentlichen Verkauf wenden möchten. (Schluß folgt.) 


II. Vereinsnachrichten. 


Auszug aus dem Jahresbericht des oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei⸗ 
Vereins vom 1. Juli 1883 bis 1. Juli 1884. 


(Fortſetzung.) 
III. Fiſchereibetrieb. 


Der Kreisverein ſelbſt iſt, wie wir im Vorjahrsberichte ſchon dargelegt, nicht Fiſchzüchter. 
Während im Fiſchereiſchutze gegen die vielen und mächtigen Feinde nur die vereinte Kraft Erfolg 
verſpricht, iſt der Fiſchereibetrieb — Zucht, Fang, Abſatz — mehr Sache der Einzelintereſſenten 
und der örtlichen Vereine. Es iſt der Wirthſchafter zunächſt, der hier durch Studiren und 
Probiren vorwärts ſtreben kann und ſoll. Dem Kreisvereine bleibt zunächſt das vorbehalten, 
durch Anregung und Unterſtützung auf die Einzelbeſtrebungen fördernd zu wirken und die wirth— 
e Erfahrungen und Errungenſchaften aus nah und fern zu ſammeln und in Austauſch 
zu bringen. 

In dieſem Sinne ſuchten wir durch wiederholte Kundgebungen der Forellenpflege das 
Wort zu reden, und wir glauben uns ſagen zu dürfen, daß es im letzten Jahre wieder manche 
gute Frucht getragen. Zu oberſt der Waldnab im Gebiete des Fiſchereivereins Tirſchenreuth— 
Waldſaſſen war insbeſondere Herr Privatier Gmeiner in Bärnau mit ebenſoviel Eifer 
als Geſchick thätig; Herr Gmeiner vergrößerte und verbeſſerte ſeine Bruthütte letzten Winter und 
wurden darin — abgeſehen von ſelbſtgewonnenen Forelleneiern — 10000 Bachforellen-, 4000 See— 
forellen⸗, 1000 Bachſaiblings- und 4000 Aeſcheneier auf Rechnung des Kreisvereins erbrütet. 
Die Brut war theils für die Bäche, theils für Teiche beſtimmt. 

Unterhalb ſchließt ſich würdig der Fiſchereiverein Neuſtadt a. W.-N. an mit einem Zweig— 
vereine zu Floßenbürg im oberen Floßbache. Unter der bewährten Leitung des Herrn Sekretär 
Klughardt wurde zu Neuſtadt a. W.⸗N. — mit namhafter Beihilfe des Kreisvereins — ein ganz 
neues geräumiges Bruthaus im Herbſt 1883 errichtet und wurden dieſer Anſtalt 1883/84 vom 
Kreisvereine 20000 Bachforellen-, 3000 Seeforellen-, 1000 Bachſaiblings- und 6000 Aeſcheneier 
zugewendet. Wie uns der Verein unterm 13. Juni l. J. ſchreibt, haben die Anſtaltseinrichtung 
wie die Waſſerverhäliniſſe durchaus entſprochen und konnten der Nab ſammt ihren Nebenbächen 
eine ſchöne Zahl geſunder und ſchon hübſch angewach ſener Fiſchchen zugeführt werden. 

Im oberen Fichtel- und Heidenabgebiet iſt der Fiſchereiverein Kemnath äußerſt rührig und 
machen ſich insbeſondere Herr Lehrer Angerer in Ebnath und der gräflich Caſtell'ſche Adminiſtrator 
Herr Gaſteiger in Schurbach ſehr verdient. 

Herr Gaſteiger errichtete auf eigene Koſten eine Brutanſtalt auf vorläufig 200000 Forellen- 
eier mit 38 verſchiedenen Brutapparaten, ſowie mit Flanell-, Kies- und Schwammfilter; er ver— 
mochte auch im letzten Winter ſchon gegen 100000 Eier ſelbſt zu ſtreifen und hat in liberalſter 
Weiſe ſowohl von Eiern wie von Brut unentgeltlich zur Verfügung uns angeboten. Wir haben 
für Eier davon auch Gebrauch gemacht. 

Herr Lehrer Angerer erhielt durch den Kreisverein 10000 Bach-, 5000 Seeforellen-, 
1000 Bachſaiblings- und 4000 Aeſcheneier und bezog für ſeine Anſtalt noch außerdem über 10000 
verſchiedene Salmonideneier. Er gewann davon 16 770 Brutfiſche, die größtentheils an Vereins— 
mitglieder unentgeltlich abgegeben und einer Reihe von Bächen und Teichen zugeführt wurden. 

Mit Seeforelleneiern von Ueberſee (Engelſtein) machte Herr Angerer wiederholt ſchon 
ſchlimme Erfahrungen. Sie waren 1883 am 12. Dezember ſchon alle ausgeſchlüpft und gingen 
ſämmtlich zu Grunde. Seiner Anſicht nach in Folge verfrühter Entwickelung oder zu großen 
Temperaturunterſchiedes des Waſſers. Dagegen haben Seeforelleneier vom Fiſchgute Seewieſe 
(Unterfranken) ſich ſehr gut ausgezüchtet. 

Die 1882/3 auf unſere Veranlaſſung im oberen Heidenabgebiet ausgeſetzten 10 000 Jung— 
forellen machen ſich ausgezeichnet, indem an verſchiedenſten Stellen zahlreiche Forellen von Fingers— 
länge geſehen werden. 

Wie Herr Angerer uns meldet, ſind von 38 größeren Bächen des Bezirks Kemnath 18 
vorzüglich, 16 ſehr gut, 4 gut für die Forelle geeignet. Davon find vorerſt nur 4 zu ¾0, 10 zu 
J10, 18 zu 0 mit Forellen bevölkert, 6 noch ganz leer. Unter 100 kleineren Teichen, die der 


Forelle zuſagen, ſeien nur etwa 15 damit beſetzt — ein ziffermäßiger Beleg, wie wenig noch der 
Werth der Forelle erkannt und ausgenützt und wie viel der Arbeit den Fiſchereivereinen noch übrige! 

Der Fiſchereiverein Pleiſtein im oberen Luh- und Zottbache hat bereits ſämmtliche Teiche 
und Flüſſe mit Forellen beſtockt und war damals ſchon in der angenehmen Lage, überſchüſſigen 
Forellenſatz abzugeben. Dagegen wendeten wir dem Vereine 3000 Seeforelleneier und einen 
pecuniären Zuſchuß zu, um dem Müller Alteneder von Lößelmühle zu ſeinem Vorhaben größerer 
Forellenteichanlagen behilflich zu ſein. Nach letzter Richtung wird der nicht minder ſtrebſame 
Fiſchereiverein Vohenſtrauß ebenfalls mitwirken. 

Auch der Fiſchereiverein Waldmünchen ſuchte Forelleneiern bereits ſelbſt zu gewinnen. 
Dagegen theilten wir dieſem Vereine 4000 Aeſcheneier zu, um die obere Schwarzach mit der früher 
dort heimiſchen, jetzt ausgeſtorbenen Aeſche wieder zu bevölkern. Dieſem Beſtreben ſchließt ſich 
weiter unten an der Schwarzach der Fiſchereiverein Neunburg v. W. an, dem für dieſen Zweck 
gleichfalls 4000 Aeſcheneier vermittelt wurden. 

Dem Fiſchereivereine Amberg lieferten wir 3000 Bach-, 3000 Seeforellen- und 3000 Aeſchen— 
eier. Nach deſſen Mittheilung wurde mit geringem Verluſt die Brut der Bachforellen und Aeſchen 
in drei Bäche, jene der Seeforellen in Teiche ausgeſetzt. 

In der kalten Paſtritz und ihren Nebenbächen hat Herr Fabrikbeſitzer Herrmann von Oed— 
hütte mit gutem Reſultate die Forelle nachgezüchtet. Weiter unten im Regengebiete iſt Herr Glas— 
hüttenverwalter Pagani zu Mühlenthal eifriger Züchter; ihm wurden vom Kreis-Vereine 2000 
Bachforelleneier überlaſſen. 

Die Bäche bei Auerbach hat Herr Stadiſchreiber Angerer in Auerbach mit 60 Forellen 
a 1 Pfd. und 252 einjährigen Forellen beſetzt. 

Recht erfreulich war uns die mehr und mehr hervortretende Rührigkeit an den vorzüglichen 
Forellenwäſſern der Amtsbezirke Parsberg, Neumarkt und Beilngries. Die Herren Lehrer 
Scheck von Burggriesbach, Aufſchlageinnehmer Schottner in Berching, Bürgermeiſter Herteis 
von Langenmühle, Müller Stiegler von Heimhof, Müller Spieß von Hadermühle, Pfarrer 
Ferſtl von Staadorf wendeten ſich letzten Winter nach einander an den Kreis-Verein, um in 
Förderung der Forellen- und Aeſchenzucht ſie zu unterſtützen. Wir haben auch vorläufig ſchon 
6000 Forellen- und 2000 Aeſcheneier dahin abgegeben. 

Die Vereine von Parsberg und Eichhofen fuhren fort, das herrliche Forellenwaſſer der 
ſchwarzen Laber zu pflegen. 

In Wörth a. D. wurden — aus Mitteln des Kreis-Vereins — 8000 Forelleneier erbrütet, 
um die ſchönen Waldbäche unterhalb Donauſtauf zu bevölkern, und Herr Brauereibeſitzer Beck in 
Taimering empfing 2000 Forelleneier, um fie für Quellteiche auszuzüchten, 

Last, not least — ſei noch der kleinen Brutverſuchsanſtalt zu Karthaus-Prüll gedacht. 
Sie wurde — an Stelle des nach München verzogenen Herrn Oberarztes Dr. Bornheim — von 
Herrn Direktor Dr. Schwab in ſorgſamſter Weiſe fortgeführt und wurden unter Erprobung der 
verſchiedenſten Brutapparate 5000 Forellen-, 3000 Huchen- und 3000 Aeſcheneier ausgebrütet. 
Davon konnten reichlich 4000 Jungforellen in beſter Verfaſſung theils für die Schambach bei 
Hexengcker, theils für den Otterbach, k. Bezirksamt Regensburg, theils für Quellteiche in Mintraching 
und Brennberg abgegeben werden, ohne bei dem Transporte irgend nennenswerthen Abgang zu 
erleiden. Die Hucheneier find nach ihrem Eintreffen — ohne ſichtliche Urſache — raſch abgeſtorben 
und konnten nur einige 100 Fiſchchen daraus gerettet werden, die von mehreren Herren zu Karthaus 
im Müller Heigl'ſchen Fiſchhauſe mit ſelbſtgezogenen Waſſerinſekten gefüttert werden und beſtens 
gedeihen. Die Aeſchen hatten ſich durchweg prächtig entwickelt und erſt, als ſie nach der Dotterſack— 
periode künſtlich hätten ernährt werden ſollen, gingen ſie allmählich ein und iſt damit neuerdings 
nahegelegt, die Aeſchen zeitigſt und jedenfalls vor gänzlichem Aufzehren der Dotterblaſe auszuſetzen. 

Der Karpfenzucht wird in Erkenntniß ihrer hohen Rentabilität von unſeren ober: 
pfälziſchen Landwirthen mehr und mehr Beachtung zugewendet. Zeuge deſſen iſt die geſteigerte 
Verwendung von Grund und Boden zum Teichbetriebe. 

So hat Herr von Grafenſtein mit beſtem Erfolge ſchon 1882/83 zwei neue Teiche zu 
1 ½ und 10 Tagwerk angedämmt, 1883/84 drei weitere mit 4½, 12 und 15 Tagwerk, und gedachte 
— nach einer gütigen Notiz vom 23. Nov. 1883 — im Frühjahre l. Is. weitere fünf Wieſen— 
flächen zu Weihern umzuwandeln. 

Bei Neun burg v. W. wurde, wie der doriige Fiſcherei-Verein d. d. 18. Dez. 1883 uns 
meldete, ein Gemeindegrund Pl.-N 1096 mit 19⅜ Tagw. (6,7, ha) zu einem Weiher hergeſtellt. 
Der Fiſcherei-Verein Vohenſtrauß wußte verſchiedene Perſonen zur Anlegung neuer Weiher und 
Neubeſetzung ſolcher zu beſtimmen. } 

In Erinnerung des Beifalls, den von mancher Seite bei unſerer Fiſcherei-Ausſtellung vom 
Mai 1883 die von der fürſtl. Thurn und Taxis'ſchen Domäne Leitomiſchl ausge⸗ 
ſtellten Karpfen fanden, luden wir unter Uebernahme der Transportkoſten zu Zuchtberfuchen 
ein. Es fehlte auch nicht an mehrfachen Anmeldungen. Die fürſtl. Rentkammer kam unſeren 
Wünſchen in freundlichſter Weiſe entgegen, und ſo wurden am 19. April l. Is. 20 Streicher zu 
79 Pfund im Ganzen und 17 Schock Brut glücklichſt nach Neuſtadt a. d. W.-N. importirt und 
von da an die verſchiedenen Bezugsplätze der Oberpfalz weiter ſpedirt. Trotz des langen Transports 
von Leitomiſchl Morgens 6 Uhr bis Neuſtadt anderen Tags Morgens 8 Uhr, theilweiſe dann 
noch bis Nachmittags an die Beſtimmungsorte war kein Verluſt zu beklagen. 30 Stück Brut 
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wurden von Neuſtadt an Herrn Gutsbeſitzer und Landtagsabgeordneten Fritzſche in Kutzenberg 
(bei Bamberg) auf deſſen Wunſch überſendet und, wie uns mitgetheilt, ging nicht ein Stück zu 
Grunde — ein Beweis, wie lebenskräftig die Brut war und wie ſehr Fiſche bei nur einiger 
Sorgfalt transportfähig ſind. 

Mit dieſem Verſuche böhmiſcher Karpfen ſoll indeſſen, wie wir ausdrücklich betonten, unſeren 
heimiſchen Racen durchaus nichts abgeſprochen ſein und wir wollen auch nicht verhehlen, daß 
das Lob der Leitomiſchler keineswegs ein völlig ungetheiltes iſt. So ſchrieb uns ein bei der Aus— 
ſtellung v. Is. prämiirter Teichwirth, es ſeien „ihm wie mehreren Fiſchereipraktikern nicht ſo 
auffällige Schönheiten der böhmiſchen Karpfen zu Auge getreten und dieſe Karpfen nicht als 
reine Racen zu bezeichnen“; auch „hätte er nach langjährigen Verſuchen nicht ſo ſchwere Mütter 
und Streicher bedeutender im Vortheil gefunden, was deren Jugend zuzuſchreiben iſt“. 

Der Fiſchereiverein Cham hielt ſeither auf kleinen Kopf und möglichſt hohen Rücken nach 
Brachſenart und fragte darüber an. Wir glaubten in unſerer Erwiederung weder beſonders hoch— 
rückigen noch übermäßig langgeſtreckten Formen, ſondern einem Ebenmaße der Länge zur Höhe mit 
fettem vollem Rücken und breitgewölbtem Leibe ohne dicken Bauch das Wort reden zu ſollen. 

(Schluß folgt.) 


Bekanntmachung. 

Herr Dr. Dohrn, Director der zoologiſchen Unterſuchungsſtation in 
Neapel, wird über die Verhältniſſe, Zweckbeſtimmung und Bedürfniſſe dieſes für die 
Wiſſenſchaft, insbeſondere für die Ergründung des organiſchen Lebens im Meere hoch— 
bedeutende Inſtitut in München am 

Montag, den 15. Dezember 1884, Abends 6 Uhr 
im Tiebig 'ſchen Hörſaale 
einen Vortrag zu halten die Güte haben, wozu der Eintritt freiſteht. 

Sämmtliche Herren Mitglieder des Bayeriſchen Fiſcherei-Vereines werden zu zahl— 
reichem Erſcheinen bei dieſem auch vom Standpunkte unſerer Vereins-Beſtrebungen aus 
hohes Intereſſe darbietenden Vortrage verbindlichſt und dringlich eingeladen. 

München, am 8. Dezember 1884. 

Direckorium des Bayeriſchen Fiſcherei⸗Vereines. 
Erl, I. Präſident. 5 


Inserate. 


in allen Arten und 
Größen vorräthig. 


deulſchen Jagbſchugvereins- 10 Adolph Pieper, Moers am Rhein. 


= (Dtterhunoe = 
Aus meiner importirten echtsengliſchen Meute (Heuler) kann ich 2 Paar bier: 
jährige und 8 Stück drei Monate alte Hunde abgeben. 36 
K. Sperber in Weimar. 


Keine geflichte Wäſche mehr! 


Es iſt mir gelungen, einen Apparat zu conſtruiren, mittelſt welchem man bei aller 
ſchadhaften Wäſche ꝛc. den Schaden mit der Nähmaſchine ſchnell und fo ſchön zuweben 
kann, daß man hievon nicht das Mindeſte bemerkt. — Dieſer Apparat iſt an 
jeder Nähmaſchine, gleichviel welchen Syſtems, anzubringen und nach der ihm beigegebenen 
Anweiſung ſo leicht zu gebrauchen, daß ſelbſt im Maſchinnähen Minder⸗ 
geübte ſofort den gewünſchten Erfolg erzielen. 

Preis & 1.50 bis , 2.50 per Nachnahme, bei Voreinſendung des Betrages 
(auch in Briefmarken aller Länder) Zuſendung franco. 12g 


G. Grasser, Graz, Maigaſſe 15 (Steiermark). 
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Die chiſchzuchkanſtalt io & Bayer. Fiſckerei⸗Vereins 


(gelegen nächſt Starnberg bei München) 
liefert in der Winterperiode 1884/85 embryonirte Edelfiſch-Eier nachbezeichneter 
Arten zu beigeſetzten Preiſen pro Tauſend: 
Bachforellen (Trutta fario) 5 %; Saibling (Salmo Salvelinus) 6 AA; 
Renke und Bodenrenke (Blau- und Sandfelchen) 2 . Mitglieder des Baper. 
Fiſcherei⸗ Vereins erhalten 10% Rabatt. Renken⸗Eier werden in der Regel 
nur in Poſten von wenigſtens 10,000 Stück abgegeben. Verpackung billigft 
berechnet, Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten der Herren Beſteller. 
Für guten Ausfall der weiteren Brütung wird nicht garantirt. Auf Jungbrut 
von Forellen und Saiblingen werden Beſtellungen ſchon jetzt 19 1 und 
je nach dem Brutergebniſſe erledigt. Preis für das Tauſend 15—21 M. 


Adreffe: Münden, Vonnenſtraße 7³ 1. 


die je Fiſchzucht⸗ Anſtalt an Uendeck n München 


offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme 
embryonirte Bachforellen⸗ Eier ea , 5. 
f Seeforellen⸗Eier (Trutta lacust.) aus dem Gardaſee à . 7.— 
5 Saiblings⸗ Eier . 2 , 6.— 
ber 1000 Stück ab hier, exclusive Emballage, dieſe billigſt berechnet. 

Bei Entnahme größerer Poſten 5 bis 10 %% Rabatt. — Soweit ſpezielle Ver— 
einbarungen nicht getroffen ſind, werden die Sendungen gegen Poſtvorſchuß und auf 
Gefahr der Herren Beſteller effectuirt. 

Beftellungen auf Jungbrut vorbezeichneter Fiſchgattungen zum Preiſe von & 15.— 
bis W 21.— per Tauſend werden zeitig erbeten. 


Hie Kiſchzuckk-Anſtalt am Meucleck in München. 
C. Kleiter, Mariahilfplatz 3/l. | d 
Embr. Eier von Forelle und Saibling 1; hochrac. Brut und Setzlinge 
von Spiegel: und Lederkarpfen; Goldorfen, Goldſchleihen, Gold⸗ 
fiſche, Schleihen :c., beſte Qual., billigſt. Preis, gibt ab, ſendet Preisliſten und gibt 
Ben darüber das Tiſchgut Seewieſe bei Gemünden a / M. (Bayern). le 


* Angebrütete Zorellen- Gier |; 


1000 Stück um Mark 5.— 50,000 Stück um Mark 200.— 
10,000 „„ „ 48.— 100,000 7 „ 350.— 
2000 0 „ 90.— 
verkauft ineluſive Emballage ab hieſiger Poſtſtation gegen Nachnahme die 100 
Graf Pälffy’sche Centralbuchhaltung Szomoläny, Preßburger Comitat, Ungarn. 
Karpfensetzlinge, 


12000 bis 14000 Stück, in verſchiedenen Größen, durchſchnittlich 2 bis 3 Stück auf 1 N 
billig zu verkaufen. Näheres bei 


Max Ehetsberger, München, Dachauerſraße 42. 


Für die Redaktion ee Dr. Julius Sionbungee in Münden, 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 20. Dezember 1884. 


Bayeriſche 


Filcherei- Zeitung. 


e 1 1 9 2 Inſerate die zweiſpaltige Petitzeile 
bo tspreis: jährlich 4 Mark. . Re on: 
len eue im Allgemeines Organ 2... ee 
Buchhandlungen. Ba München Blumenſtr. 17/2. 
für die 
Geſammkinkereſſen dev Fiſckerei, ſowie für die Beſtrebungen der Fiſchereivereine. 
In Verbindung mit Tachmännern JDeutſchlands, Oefterreid;- Ungarns und der Schweiz herausgegeben 
vom Bayeriſchen Tiſchereiverein. 


Nr. 30. München, 20. Dezember 1884. IX. Jahrg. 


Inhalt: I. Der Karpfen als Eroberer. — II. Zur älteren Geſchichte der Fiſcherei am Würmſee. — 
III Der Thüringiſche Fiſcherei-Verein im Kampfe gegen die abſolute Schonzeit. — 
IV. Regenwürmer als Angelköder. — V. Gehör der Fiſche. — VI. Vereinsnachrichten. — 
VII Vermiſchte Mittheilungen. — VIII. Fiſcherei- und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 
— Abonnementseinladung. 


I. Der Karpfen als Eroberer. 
Aus einem Vortrage, gehalten im unterfränkiſchen Kreis-Fiſcherei-Verein von deſſen I. Vorſtande 
Herrn Regimentsauditeur Fr. Jeuk in Würzburg. 

Der Karpfen hat ſchon in der alten Welt große Wanderungen zurückgelegt, indem 
man ihn aus ſeiner urſprünglichen Heimath in nördlichere Gegenden verpflanzte. Ob 
dieſe Heimath des Karpfen das kaſpiſche Meer iſt oder ob er urſprünglich auch ſchon 
in der Donau dem Rhein und Main heimiſch geweſen iſt, bleibt ungewiß. Gewiß iſt, 
daß die Römer und Griechen ihn ſchon kannten, und daß er von Mittel- und Süd— 
Deutſchland aus weiterhin in Europa verbreitet wurde. So iſt der deutſche Karpfen 
verbracht worden 1521 nach England, 1560 nach Dänemark, 1769 nach Altpreußen 
und von da nach den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen u. ſ. w. Deutſchland iſt aber immer— 
hin das Hauptland für den Karpfen geblieben, insbeſondere für die Zucht des Karpfen 
in Teichen. Gewiſſermaßen als Gegengeſchenk für mehrfache Schenkungen von Edel— 
fiſchen, welche die Vereinigten Staaten von Nordamerika Deutſchland gemacht haben, 
gab der deutſche Fiſcherei-Verein den Amerikanern ſeit dem Jahre 1877 in einer Reihe 
von Sendungen lebender Fiſche den deutſchen Karpfen, namentlich den Leder- und 
Spiegelkarpfen hin. Es liegen eine ganze Reihe intereſſanter Daten über die Ver— 
breitung des Karpfen in Nordamerika vor. Bis zum 1. Januar 1883 war derſelbe 
bereits in 17,860 verſchiedenen nordamerikaniſchen Gewäſſern vertheilt, kam 1881 nach 
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Canada, 1882 nach Braſilien, Columbia, Quitto, Aequator. Der deutſche Karpfen hat 
in Amerika ein Wachsthum, wie es bei uns, ſelbſt in den beſten Teichzüchtereien 
unbekannt iſt. Es werden deſſen eine ganze Reihe von Beiſpielen aufgeführt, ſo ein 
Fall aus Texas, wo ein ſchwach vier Zoll langer Karpfen in elf Monaten zu einem 
vier Pfund elf Unzen ſchweren Fiſch herangewachſen war. Die Regel iſt, daß unſere 
Karpfen in Nordamerika in einem Jahre drei bis vier Pfund zunehmen. Dec Karpfen 
iſt in Folge deſſen dort nun ſehr geſucht worden. Im Anfange lauteten die Urtheile 
vieler amerikaniſcher Familien dahin, der Karpfen ſei ihrem Geſchmacke nach ungenieß— 
bar. Eine Lady ſagte: der Lederkarpfen verdiene den Namen, denn er ſchmecke wie 
Leder. Andere Amerikaner perhorreszirten den Karpfen, weil er bei ſeinem raſchen 
Wachsthum und ſeiner Billigkeit, ferner ſeiner Beliebtheit bei den Chineſen das rechte 
Chineſenfutter ſei und ſo dieſe läſtigen Zopfträger in Maſſen nach Amerika führen 
werde. Nach und nach fand man den Karpfen wohlſchmeckender. So bezeichnet in 
jüngſter Zeit ein Kentuckyer einen gut gebackenen Karpfen als eine Schüſſel, wohl— 
ſchmeckend ſowohl für einen König, wie für einen hungrigen Fiſchermann. Andere 
Stimmen vergleichen das Karpfenfleiſch mit dem der Forellen oder mit dem der Schwarz— 
Barſche, welche letztere eine Lieblingsfiſchſpeiſe der Amerikaner ſind. So hat denn auch 
in neuerer Zeit die Teichfiſcherei ſich der Züchtung der Karpfen in Amerika bemächtigt 
und die Regierung ſelbſt hat große Teiche zu Waſhington für die Zucht der Karpfen 
angelegt. Am beſten gedieh der Karpfen in den Südſtaaten der Union, wo am längſten 
warme Jahreszeit und wo der Karpfen in Abweichung von ſeinen europäiſchen Gewohn— 
heiten kein Winterlager aufſucht, ſondern das ganze Jahr über frißt, und wo auch die 
Nahrungsbildung in Folge der erhöhten Temperatur des Waſſers ſehr ſtark iſt. Es gilt 
alſo auch bei uns den Karpfen in Verhältniſſe zu bringen, die ſein Wachsthum mög— 
lichſt fördern, alſo in möglichſt warme und möglichſt lange warm bleibende Teiche bei 
reicher Nahrung und unter Ausleſe der zur Zucht zu wählenden Exemplare. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daß wir den Karpfen einmal wieder aus Nordamerika nach Europa 
zurückführen, ſei es bei deſſen dortiger eminenter Vermehrung und Wüchſigkeit als 
Speiſefiſch, ſei es zur Racebeſſerung. Schon ſind im Dezember 1881 aus den Regierungs— 
teichen zu Waſhington nach Schottland 25 Lederkarpfen abgegeben worden. Der 
Geſelligkeitstrieb des Karpfen hat ſich auch bereits den amerikaniſchen Karpfenzüchtern 
mitgetheilt, deren jetzt mindeſtens 25,000 Perſonen in den Vereinigten Staaten ſind. 
Es hat ſich ein amerikaniſcher Karpfenzucht-Verein gegründet, der am 16. Septbr. 1884 
in Philadelphia ein Meeting gehalten hat und nach dem Berichte ſeines Sekretärs ſchon 
600 Mitglieder aus allen Vereinigten Staaten mit einem Jahrsbeitrag von 1 Dollar 
zählt. Der Verein gründet ein für die Karpfenzucht beſtimmtes Monatsblatt. Unſere 
Karpfenzüchter können alſo jetzt ſchon von den amerikaniſchen Züchtern Manches lernen. 


II. Zur älteren Geſchichte der Fifderei am Würmſee. 


Von Herrn k. Rentamtmann Parkwig Pech in München. 
(Schluß.) 

6. An die Stadt München ſoll ein Hauptbefehl ergehen um die Weinwirthshäuſer 
und die ſeit einigen Jahren aufkommenden koſtgebenden Brauhäuſer, welche noch mehr 
excediren als die Klöſter von der nächtlichen Zutragung von Edelfiſchwerk, ſchweren Boden— 
renken, Lachſen, Hechten und Seekarpfen zu verwarnen. Dabei darf man vorausſehen, was 
nach jo verjährten Exceſſen auch die beſcheidenſte Dehortirung für ein Geſchmäh und Lärmen 
abſetzen werde, daher es vorhinein genügen dürfte, wenn man dieſen Excedenten und ihren 
Helfershelfern doch den Pfeil der Strafwarnung in den Leib jagen wird, damit im nächſten 
Jahre inhaesive ſchärpfer progredirt werden möge. 

Sonderheitlich aber wäre der Stadt zu bedeuten — oder wenn es durch den Polizey— 
rath anſtändiger erachtet wird per Signat den Auftrag zu veranlaſſen — daß die Stadt— 
fiſcher ſich nicht mehr unterſtehen ſollen, von dem kurf. Hoffiſch-Einkäufer, noch weniger von 
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den gemeinen Fiſchern der Seen ihre Lieferungen zu übnehmen und von der reſpective 
dritten Hand neben den von der zweiten Hand verkaufenden Seekäuflern die Renken ꝛc. 
juſt jo als ob ſie ſeeberechtigte Einkäufler wären, auf dem Fiſchbronnen zu verkaufen, weil, 
ſich dieſe Gemeinkäufler höchlich beſchweren, daß diejenigen, welche ſich ihr Fiſch verk von 
den Stadtfiſchern reſp. Kauderern nicht gleich abdrucken laſſen an ihrem Verkauf beeinträchtigt 
werden. Wenn ſie aber lebendiges Seefiſchwerk in den Fiſchbronnen und deſſen Netzen 
haben, nehmen die mit ihren Wänndln unter ſie tretenden Stadtfiſcher mittelſt anzuſteckenden 
Rinnlein das erquickende Röhren- oder Spritzwaſſer ihnen weg, daher dann der fremden 
Käufler Fiſche vielfach abſtehen müſſen, welchen Unfug und anſcheinend gefliſſenen Vortheil 
die Stadt billigſt abſtellen ſoll. 

7. muß aber auch das Hofkuchen- und Hoffiſchmeiſteramt notwendig beauftragt werden, 
das zuviel eingelieferte Seefiſchwerk nicht den Hoffiſchkauflern zu willkürlich weiterem Verkauf 
zurück zu geben, noch weniger dem intereſſirten Marktknecht, das er quid pro quo hiefür 
Geld liefere und andurch wiederum die berechtigten Gemeinkäufer an ihrem Verſchleiß drucken 
und zurück ſchlagen könne, zu übergeben, ſondern jede Beſtellung zum offenen Markt durch 
hiezu verpflichtete vertraute Hofbediente an einem ſeparirten Ort ohnweit des Hofkuchenamts 
von 6 bis 8 Uhr zu verfügen, damit die als Hofverwandte anzuſehenden Dicaſterialperſonen 
und dienende Herrſchaften, Räthe und auch Kanzleiperſonal um billigeren Preis als um 
meiſt wucheriſchen Marktkauf zu ihrer Notturft zureichend verſehen, von 8 bis 9 Uhr aber 
auch die Klöſter und meiſt kurfürſtlichen Stiftungen berückſichtigt und die überbleibenden 
Fiſche dem übrigen Publikum vergönnt werden möchten. 

Das Hofkuchenamt ſoll einen zehnjährigen Ueberſchlag ſeiner Hofbedürfniſſe vom 
Starnberger See conjekturaliter über den beiläufigen Aufgang an Fiſchen herſtellen, damit 
nicht durch eine gar zu weitaugige Hofvorficht die Schädlichkeit des abſchwendenden Rollen— 
fiſchens überſehen werde. Erfahrungsgemäß hat man vor etlichen Jahren in Tölz und 


Wolfertshauſen in Folge dieſer Fangweiſe die Renken um 2 kr. das Pfund nicht mehr 


kaufen mögen, darum viele verdorben oder dem Geflügel vorgeworfen worden ſind. 

Dieſes Fiſchen mit der Rolle erklärt Herr v. Plankh anmerkungsweiſe folgender 
Maßen. Zwei Fiſcher hängen ihre Netze auf der Seehöhe und nicht am Boden zuſammen. 
und nennen dieſe Manipulation ein Geſchloß, dazu bedienen ſie ſich nicht etwa leichter 
Bodenſegen mit aufſetzenden engen Kappen, Hauben oder netzartigen Pärn, ſondern des 
ſchweren Grundzeugs, ſo daß alles was in Diametro ins Garn kommt, jung und alt, un— 
auskommlich aus dem Waſſer geholt wird. 

Bezüglich der Gemeinkäufler wiederholen ſich die oben ſchon berührten Vorſchriften, 
welche alſo der Kürze wegen hier füglich wegbleiben können. Nur wird die Erwartung 
ausgeſprochen, daß das Hofkuchenamt in der Hoffiſcherei ſichere und rechtzeitige Beſtellung 
machen werde, damit die Käufler nicht den Markt verſäumen müſſen, und daß ſich künftig 
die Herrſchaften, Klöſter und Hofdienſtverwandten nicht über die unleidliche Grobheit in der 
Hoffiſcherei mehr zu beklagen haben werden. 

Ferner ſoll man mit dem Polizeirath die Affichirung der Fiſchpreiſe vereinbaren, und 
die Fiſcher durch ſeegerichtliche Controle vor Nachtheil ſchützen gegen die falſchen Nachrichten 
der Gemeinkäufler, als wären die Preiſe auf dem Münchener Markt weit niedriger geſtanden 
als ihre Fangpreiſe. 

Herr Hofkammerdirektor v. Plankh anerkennt das Mißverhältniß, daß die ſeit alter 
Zeit nicht mehr regulirte Seetaxe die Mannsnahrung den Fiſchern nicht mehr gemährleiftet, 
ein Nothſtand, der noch ärger erſcheine, wenn ſie nicht wie die Ambacher nebenbei Feld— 
bau betrieben. 

Um hierin Abhilfe zu ſchaffen, beantragt er zur Probe für ein Jahr eine Art Statiftif 
herzuſtellen, nämlich 

1. mit einem tabellirten Aufſchreiberegiſter, welches dem Seerichter nach Ablauf jeder 
Woche von dem verpflichteten Auflueger und ſeinem mitfahrenden Schreiber vorzulegen iſt, 
darin die Ergebniſſe der Information über wirklichen Fang und Verkauf der Fiſcher ein— 
getragen werden ſollen. Dem Schreiber paſſiren für Reiſe und Zehrung rings um den See Ifl. 
Die hiedurch gewonnenen Reſultate ſollen dem Hofkuchenamt zum Vergleich dienen, was und 
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wie viel vom Hofeinkäufer zu Hof geliefert, was vom Gemeinkäufler erkauft wurde, und — 
welcher Unterſchleif ſich entdecke. Wird man ſo nachbeſſern und „allzeit ſozuſagen den 
Bohrer am kleinen Ort anſetzen“, ſo wird ſucceſſive dadurch erreicht, was die Seeord— 
nung gebietet, nämlich daß nicht die armeu Fiſcher den Schaden tragen ſollen. 

2. Beſonders billig erſcheine die Erhöhung der Fanggebühr von gemeinen Renken 
auf 5 Pfennige, „denn jedem unparteiiſchem Gemüth müſſe als Unbilligkeit über die Augen 
hangen, daß wenn auch 6 gemeine Renkerln auf 1 Pfund gehen, der Fiſcher nach der See— 
taxe 6½ kr. fürs Pfund erhält, nun gehen aber 4 auf 1 Pfund, alſo bekommt er gar nur 
5 kr., während dasſelbe zu 24 bis 28 kr. und mehr auf dem Fiſchbronnen verkauft wird. 

3. Dagegen ſoll man ſtreng und ohne Gnad die Uebertretungen der Seeordnung an 
den Fiſchern ſtrafen, den unbrittlmäßigen Fangzeug confisziren, theils zerſchneiden oder die 
koſtbaren anderswohin auf fließende Waſſer verkaufen, dann die geheimen Kalter zerſtören. 
Auch dem Superior von Aufkirchen ſoll man keine Fiſchlieferungen mehr verwilligen zur 
Beeinträchtigung der Gemeinkäufler. 

4. Zum Schutz gegen Strafe und Unglück ſoll man das Seegericht den Leuten in 
jedem Dorf und den urbaren Fiſchern von allen Brittlmaßgattungen ein mit Brand ad— 
juſtirtes Exemplar wo nicht gratis doch auf Unkoſten der Bruderbüchſen um 20 kr. an— 
ſchaffen, und weil ſich ſodann Niemand mehr mit Unwiſſenheit und Unverſtand excuſiren 
könne, ſoll mit allem Rigor der Seeordnung und ihrer Leuterationspunkten in den Fiſch— 
einigungen mit arbiträren Strafen, Caſſirung der Segenrechte und Wegjagen vom See vor— 
gegangen werden. 

Beſonders ſoll gegen das zentnerweiſe Fiſchen ſogenannter kleiner Speiß d. h. kleine 
Anpeißen, Pürſtlinge, Laugen, Weißfiſchchen, Flohfiſche und Renkenbrut mit engſtem Pärn 
oder Reußen wie gegen den Unfug der Geflügelmaſtung mit kleiner Hechtenbrut und Ver— 
ſchleppung derſelben in Speißweiherlein vorgegangen werden. Auch hier wird (wie in der 
Fiſchwaid am Chiemſee S. 18) einer beklagten Sucht der Hechten Erwähnung gethan, der 
viele Millionen kleiner Brutwelt zum Opfer fielen, ſo daß man in gemeinſamer Andacht auf 
Koſten der Bundesbüchſe beten ließ und um beſſeren Seeſegen geſeufzet hat. Die Auflueger, 
die eigentlich aufſehende Amtleute fein ſollten, trägen an den Mängeln ſicherlich die größte 
Schuld ihrer intereſſirten Hinläſſigkeit. Freilich waren dieſe elend beſoldet, nämlich alle 
viere jährlich zuſammen 26 fl. à 6 fl. 30 kr. und nicht um eines Kreuzers willen Accidenz vom 
Dienſt außer dem Nefas von fehlig erfundenen und unangezeigten Parteien. Meiſt ſelbſt 
Segenrechtler haben ſie das Aergſte, was ſie anderen Leuten verbieten ſollten, ſelbſt getrieben. 
Die vorige Fiſcheinigungscommiſſion wollte die 26 fl. für einen Auflueger haben. Der 
verſtorbene Seerichter aber hat geradeſo wie im Jahre 1761 ohne Wiſſen und Genehmigung 
der Hofkammer anſtatt einen wiederum vier aufgeſtellt und der alte Schlendrian war wieder da. 

Hofkammerdirektor ſtellte nun die zwei Empfehlenswerthern auf und wies jedem 13 fl. an. 

Die Fiehrer, deren vier ſind, eigentlich nur Bruderbüchſenmeiſter wie bei den Kirchen 
die Zechpröbſte, hatten die jährlichen Recognitionen und im Verendungsfall die (laudemialen) 
Seethaler einzukaſſiren. Sie ſollten das Intereſſe der Bruderbüchſen wahren und mit dem 
Seerichter über ausgeliehene Kapitalien wachen, ſowie zugleich Ungebühr, wodurch der Segen 
Gottes beim See zu leiden habe und Exceſſe beim Seegericht anzeigen, folglich auch Auf— 
jeher über die Auflueger und des Seerichters Rechnungsadjutanten ſein. Herr v. Plankh“) 
hatte drei unklagbar befundene beſtätigt, den vierten aber, einen alten gehörloſen Mann, 
ſeiner Stelle enthoben und vom Seerichter einen andren Vertrauten anſtellen laſſen. 

Der Seerichter hat Namens der Kammer die Lokalaufſicht auf Grund der Seeordnung; 
der Fiſcheinigungscommiſſion ſoll er die Strafprotokolle in Vorlage bringen und die In— 
ſpektion über die Rechnung der Bruderbüchſe reſponſabel üben. Im Jahre 1777 war See— 
richter zu Starnberg der Pflegscommiſſär Weigl“), ein ſehr dienſteifriger Mann, der ſich 
aber höchlich beklagte, daß ſeit 19 Jahren, ſo lang er Beamter, noch keine Seecommiſſion 

*) 1458 war Stefan Plank Pfleger in Vilshofen bei Paſſau 1565 war Barthol. Plank 
bayr. Landrichter in Rattenberg in Tirol, 1612 Ambros Plank Gerichtsverwalter in Neufrauen⸗ 


hofen (Vilsbiburg), 1737 Joh. Ant. Plank Gerichtſchreiber in Landau a. Iſar. 
**) Franz Nicolaus Weigel Pflegverwalter 1760—1783 in Starnberg. 
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ad locum abgehalten wurde und er auf einen Korb voll übergebener Akten und Berichte 
ohne jede Verbeſcheidung geblieben wäre. Herr v. Plankh hat nun dieſe Akten alle durch— 
geleſen. Sie betrafen ſeeordnungswidrige Anmaßungen von Seite der umliegenden Grund— 
herrſchaften Bernried, Tutzing, Ammerland, Garetshauſen, Polling und be— 
ſonders Scheftlarn. Letztere beide prätentiren einen Fiſchdienſt von ihren grundbaren 
Fiſchern. Um observanda zu obſerviren gab er den Auftrag monitoria ad Cameram zu 
erſtatten, vermuthlich wird zum Theil die mora an der Hofkammer-Regiſtratur hängen bleiben. 

Ferner conſtatirt der Hoſkammerdirektor noch Folgendes: Wegen der wichtigen Zurück— 
ſchwellung des Seeausfluſſes auf dem Würmbach unterhalb Leutſtetten habe ich mit Zuziehung 
der Grundherrſchaft formalen Augenſchein eingenommen, das Waſſerbett nebſt den Abfällen 
und Durchläſſen abgemeſſen, einen neuen Aichpfahl ſetzen und den Bach von den zurück 
ſchwellenden Flöſſen und Schneidholzblöcken ausräumen laſſen, wie denn auch noch zwei 
Durchläſſe um 14 Schuh erweitert werden müſſen. Man ſollte nicht glauben, ſetzt er dazu, 
was dieſer dem Anſehen nach unächte Gegenſtand dem See beträchtliche Gefahr drohe, nicht 
nur wegen des Austrocknens der Seewieſen bei Sturm und Regenwetter, ſondern nach ge— 
ſtiegenem und wieder zugeſeſſenem See ſah man ganze weiße Streifen der ſchönen Seebruten 
und Monatsrenken an den Geſtaden umherliegen, den Fiſchvögeln zum Raub oder ſonſt zum 
Verderben. 

Was aber den Verfall der Obſorge auf dem Starnberger See noch mehr befördern 
muſſte, war eine unglückliche Wirthſchaft. So erſparte man richtig 8 fl., welche durch einen 
„Statuscommiſſionsſuperbeſcheidpunkt“ an dem Beamten-Deputat für die doch ſchon in den 
älteſten Seeordnungen ſchärfeſt anbefohlenen Viſitationen geſtrichen wurden. Man bürdete 
letztere dem Beamten ex officio gratis auf und reſtringirte auf vieles Berichten dieſe Viſi— 
tationen auf zwei des Jahres, und ließ dem Seerichter blos 30 kr. für Verfaſſung der 
Bundesbüchſenrechnung, zog aber die kaum einen Gulden betragenden und beſtallungsmäßigen 
Anzeigeantheile desſelben von den ohnedies ſchwer zu attrapirenden Schwarzfahrern (Wilderern) 
ein, ohne zu bedenken, daß er 4 fl. Deputat täglich leicht verzehren konnte, und daß er in 
ſeinem Einbaum der Waſſergefahr ausgeſetzt iſt, jo oft er die Fiſcher und Auflueger un— 
vertraut überfallen ſoll. Darum werden nun wieder vier Viſitationen des Jahres in Antrag 
gebracht, zumal ſich, ſobald die Fiſcheinigungscommiſſion den Rücken gekehrt, kein Menſch an 
die Verordnungen hält und jeder treibt was er will. 

Die Seebläßl (Blaſſlenten) waren früher wie am Kiemſee und Ammerſee der Einigung 
unterſtellt. Es hat aber der verſtorbene Oberſtjägermeiſter — vermuthlich wegen der landes— 
herrlich höchſten Jagdluſt und Schießung dieſer Bläßln im Winter — die Beſorgung der— 
ſelben unter die Jägerei geſetzt, dem Seerichter und Schiffmeiſter alle Bläßl-Eiſen abge— 
nommen und auf Movirung der Hofkammer keine Antwort gegeben. 1 Kuchlamt er— 
innerte hinwiederum, daß es wenig Bläßl bekomme, und der alte Ueberr 1128 von 
Perting ſelbſt klagte dem Herrn von Plankh, daß ſein adjungirter Sohn alles zuſamm 
ſchieße und daher kaum mehr eine Kitt (Kette) Blaſſln vorhanden ſein ll. Vielleicht, 
meinte der Hofkammerdirektor, ließe ſich eine Cumulation mit dem Seegericht und dem 
Gejaidamt zur Beförderung der Jagdluſt und daher auf anſtändige Art mit dem kurfürſt— 
lichen Oberſtjägermeiſteramt erzielen. 

Schließlich fügt Herr von Plankh noch bei, möchte man doch auch für Paſſagiere 
von Diſtinktion, welche zu Luſt des Seefahrens nach Starnberg kommen, Vorſorge treffen, 
daß dieſe oder allenfalls am See begüterte Herrſchaften oder des Seerichters Gäſte gegen 
baare Bezalung und um billigen Preis einen Fiſch erhalten könnten. Generaliter aber hiefür 
eine Lucken offen zu laſſen möchte er aber nicht anrathen, vielmehr könnte man ja ſpezialiter 
ſorgen, daß in Starnberg ein Fiſchkalter für allerlei Gattungen unter Cumulativſperre des 
Seerichters und des Schöffmeiſters auf Rechnung beider Hoffiſchkäufler reſp. des Hofkuchen— 
amts angerichtet, derſelbe nach Geſtalt des Vorraths von Zeit zu Zeit an beiden Hoffiſch— 
* beſchlagen, das Geld aber der Verrechnung willen zum Hofkuchenamt geliefert würde. 


) Die Beurkundung der Familie Ueberreiter in den Hundt'ſchen Regeſten des 
Kloſters 1 1 Oberb. Arch. Bd. 25 S. 463. 
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Von Plankh erbat ſich über alle die von ihm berührten Verhältniſſe und unter— 
breiteten Vorſchläge die erforderliche Beſcheidung, weil er in der nächſten Woche ſchon die 
Fiſcheinigung am Ammerſee fortſetzen muſſte und ſchließt mit einem aufrichtigen Salvo meliori. 

Wir aber wollen ihm hier noch nachträglich den Dank nicht verſagen, daß er durch 
ſeine gründliche Abhandlung uns einen klaren Einblick in die früheren Zuſtände aufbewahrt 
und die einzig richtige Empirie als Heilmittel zur Abſtellung mancher wiederum aufgeſchoſſenen 
Mißbräuche auch für die Gegenwart an die Hand gegeben hat. 


III. Der Thüringiſche Fiſcherei- Verein im Kampfe gegen die 
abſolute Schonzeit. 


— Im Ringen um gute ſtaatliche Einrichtungen verſchärfen ſich die Gegenſätze und damit 
auch die Oppoſition, je zäher und hartnäckiger an Principien und Dingen feſtgehalten werden 
will, welche bereits als verkehrt und practiſch unbrauchbar erkannt ſind. Die naturgemäße 
Wahrheit deſſen hat ſich wieder einmal recht prägnant gezeigt in Bezug auf die Stellung 
des Thüringiſchen Fiſcherei-Vereins zur Schonzeitfrage. 

Die Thüringiſchen Staaten gehören zu dem Fiſchereiconventionsverbande mit Preußen. 
Zu Folge dieſes Verhältniſſes wurde auch für Thüringen nach dem Vorbilde der preußiſchen 
Geſetzgebung das Syſtem der abſoluten Schonzeiten eingeführt und namentlich die für den 
Lachs wichtige Saale mit der abſoluten Winterſchonzeit belegt. Bei der vorjährigen General— 
verſammlung des Thüringer Fiſcherei-Vereins war nun zunächſt Beſchluß dahin gefaßt 
worden, darauf hinzuwirken, daß die abſolute Winterſchonzeit in der Saale aufgehoben 
und an deren Stelle eine gleichmäßige Individualſchonzeit wenigſtens in Be— 
ſchränkung auf den Lachs eingeführt werde. Der Beſchluß blieb vorerſt ohne Erfolg. 
In der heurigen Generalverſammlung des Thüringer Fiſcherei-Vereins, welche am 18. Juni 
1884 in Jena abgehalten worden war, kam daher die Frage neuerdings zur Verhandlung. 
Herr Geh. Leg.-Rath Gerſtenbergk von Roda referirle über den Stand der Angelegen: 
heit und conſtatirte, daß bei den dießjährigen Conferenzen der norddeutſchen Fiſcherei— 
conventionsſtaaten gegenüber jenem Beſchluſſe „Preußen auf ſeinem negativen Standpunkte 
ſtehen blieb und obſchon von Seiten der thüringiſchen Staaten ja nur die Individual⸗ 
ſchonzeit für den Lachs in der oberen Saale gewünſcht wurde, auch dies abgelehnt hat, 
während die übrigen Thüringiſchen Staaten beharrlich bei ihren Grundſätzen ſtehen blieben.“ 
Preußen gab nach den Angaben dieſes Herrn nicht einmal zu, daß auch nur ausnahms— 
weiſe in feinem Kreiſe Ziegenrück eine individuelle Lachsſchonzeit für die obere Saale, was 
nothdürftig die Differenz mit Thüringen ausgeglichen hätte, zur Einführung komme. 

Die einzige Folge deſſen war, was den Thüringer Fiicherei-Verein betrifft. daß man 
nun verſchärfte Poſition nahm und zu der principiellen Forderung der Individual- 
ſchonzeit mit Marktverbot ſich gedrängt fand. So erklärte Herr Landrath von Holleben— 
Rudolſtadt, daß „alle abſolute Schonzeit nichts taugt und daß wir dahin ſtreben müſſen, 
die allgemeine Individualſchonzeit einzuführen (aus der Verſammlung Bravo! Hört! Hört!) 
und daß der Fiſcherei-Verein dahin ſich ausſprechen müſſe, daß an Preußen eine Petition 
zu richten ſei, nicht daß für den Lachs eine Individualſchonzeit im Winter eingeführt würde, 
ſondern daß allgemeine Individualſchonzeit eingeführt und die abſolute Schonzeit, 
auch die Frühjahrsſchonzeit, überhaupt aufgehoben würde.“ 

Herr Sperber-Weimar betonte, daß die abſolute Schonzeit auch für andere Fiſche 
als den Lachs nicht paſſe. 

Herr Frhr. v. u. zu Egloffſtein, der verdiente Förderer der Fiſcherei, erörterte 
folgendes: „Gerade aus dem Königreich Preußen ſeien ſeither viele Stimmen laut geiworden, 
welche dringend die Abſchaffung der abſoluten Schonzeit wünſchten. Der Deutſche Ff cherei⸗ 
Verein, welcher gewiß die Herren umfaſſe, welche für die Hebung der Fiſchzucht im deutſchen 
Reiche das wärmſte Intereſſe hegen, ſei hier an erſter Stelle zu nennen und unternahm 
derſelbe auch den Anlauf gegen die abſoluten Schonzeiten. In dem Auskunftsmittel der 
Laichſchonreviere könne man nur einen Ausweg ſehen, um das Zugeſtändniß zu umgehen, 
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daß man, draſtiſch geſagt, mit den abſoluten Schonzeiten auf dem Holzwege iſt. Es möge 
hart ſein, daß nach 10 Jahren — das preußiſche Fiſcherei-Geſetz iſt 1874 erlaſſen — im 
Publikum die Erkenntniß ſo wach geworden iſt, daß eine Aenderung des Syſtems der 
Schonzeiten auf geſetzlichem Wege dringend gewünſcht wird. Solchem Wunſche gebe auch 
er unverhohlen Ausdruck! — Daß die abſoluten Schonzeiten nur in ſeltenen Fällen vollen 
Schutz den Laichfiſchen gewähren, daß ſie das Fiſchereigewerbe unnöthig hemmen, ja, daß häufig 
eine Schädigung der Fiſchkultur durch ſie herbeigeführt wird, ſei in früheren Verſammlungen 
genugſam beſprochen worden.“ 

Herr Amtmann Gräfe von Zwätzen, als tüchtiger Fiſchzüchter bekannt, wies darauf 
hin, daß die Thätigkeit der Fiſcherei-Vereine, um die öffentlichen Gewäſſer wieder fiſchreicher zu 
machen, ohne dieſen Antrag ſo zu ſagen eigentlich weggeworfenes Geld ſei. Man könne 
ſolches Vorhaben nur richtig in's Werk ſetzen, wenn man auf dem Wege ſei Individual— 
ſchonzeit zu erhalten. Sonſt ſei ſolches Thun umſonſt. Gerade die Hauptflüſſe auf den 
gehörigen Stand zu bringen, dazu gehöre Individualſchonzeit. 

Ihren Abſchluß fanden aber dieſe Verhandlungen in der einſtimmigen Annahme 
folgender der Generalverſammlung als Antrag unterbreiteten Reſolution: 

„Der Thüringer Fiſcherei-Verein ſpricht ſich dahin aus, daß an die Stelle von 
abſoluten Schonzeiten Individualſchonzeiten mit Marktverbot einzuführen ſeien. — 
Zugleich hält der Verein es für angezeigt, daß die jetzigen Verträge wegen gemein— 
ſamer Geſetzgebung, falls einer Aenderung der jetzigen die Fiſchzucht ſchädigenden 
Beſtimmungen über die Schonzeiten ſeitens der preußiſchen Regierung entſchieden 
widerſprochen würde, zu kündigen und event. Verträge mit den Staaten abzuſchließen 
ſeien, welche das Prinzip der Indioidualſchonzeiten geſetzlich durchgeführt haben. 
Der Vorſtand wird erſucht, dies zur Kenntniß der Regierungen zu bringen.“ 

Der zweite Theil dieſes Beſchluſſes bietet auch eine gute Randvignette zu dem von 
Vertretern der abſoluten Schonzeit neueſtens wiederholt gebrauchten Einwande, daß deren 
Beſeitigung die geſchloſſenen Staatsverträge entgegenſtünden. 

Anläßlich des Beſchluſſes des Thüringiſchen Fiſcherei-Vereins fand übrigens in der „Nord— 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ bald auch eine polemiſche Gegenkritik Raum, welche dem Vor— 
ſtand des Thüringiſchen Vereins Anlaß gab, dem veröffentlichten Berichte über die General— 
verſammlung vom 18. Juni 1884 im Anhang eine Erwiderung anzufügen, welcher wir folgende 
Stellen entnehmen: 

„Die Beſchlüſſe der General-Verſammlung des Vereins vom 18. Juni er. fanden 
in der oben erwähnten Zeitung eine ſehr eingehende Kritik, welche indeſſen nicht frei von 
Irrthum iſt und möchte die Anſicht, es ſei in der Verſammlung gegen „Preußen“ agitirt 
worden, ſchwerlich zu begründen ſein. 

Der Thüringer Fiſchererei-Verein hat und will nichts mit Politik zu thun haben, er 
ſucht nur die Intereſſen ſeines Vereins-Gebietes zu ſchützen und zu vertreten, ſobald durch 
innere oder äußere Verhältniſſe Fiſchereigewerbe oder Fiſchkultur beeinträchtigt werden. Dieſes 
iſt theilweiſe durch die abſoluten Schonzeiten geſchehen, welche kraft der gegenſeitigen Ver— 
träge unter allen in Thüringen betheiligten Regierungen zu Recht beſtehen. Auf die Ab— 
änderung einiger rein ſachlich unrichtigen Paragraphen des Fiſcherei-Geſetzes beziehen ſich 
die formulirten Wünſche der General-Verſammlung. 

Dieſe hatte bereits mehrfach beſchloſſen und die betreffenden Regierungen gebeten, 
daß ſtatt der abſoluten Schonzeiten individuelle Schonzeit mit einem ſcharfen Marktverbot 
eingeführt werde. 5 

In Folge der ablehnenden Haltung des preußiſchen Miniſteriums blieb das Anſuchen 
jedoch ohne alles Reſultat; trotzdem iſt die Frage den hohen Regierungen nochmals vor— 
gelegt worden mit der Bitte, dieſelbe in Erwägung ziehen zu wollen. Sollte aber wiederum 
einfache Abweiſung von jener Seite erfolgen, dann erachtete die General-Verſammlung es 
noch für günſtiger, durch Kündigung der Verträge ſich wieder auf eigene Füße zu ſtellen 
und ſich lieber denjenigen Nachbarſtaaten anzuſchließen, welche bereits Individualſchonzeiten 
haben, als noch länger Fiſcherei-Gewerbe und Fiſchzucht ſchädigen zu laſſen. 

Es iſt nicht allein der Thüringer Fiſcherei-Verein, der den abſoluten Schunzeiten 
opponirt, es haben in Norddeutſchland hervorragende Fiſchzüchter und die thätigſten Mit— 
glieder des Deutſchen Fiſcherei-Vereins dagegen geredet und geſchrieben. 

Nicht gegen den Staat, ſondern gegen eine, ſpeziell die thüringiſche Fiſcherei ſchädigende, 
alſo im Verhältniß kleine Kreiſe berührende, geſetzliche Beſtimmung richten ſich die Beſtreb— 
ungen unſeres Vereins, für welche der dehnbare Begriff „Agitation“ keinesfalls zutreffend 
iſt. Abhülfe iſt nöthig, und wenn der Herr Kritiker erwähnt, daß wir vor Abänderung 
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der Verträge noch der vielſeitigſten Erfahrungen bedürfen, ſo kann demſelben nur entgegen⸗ 
gehalten werden, daß ſchon jetzt überall genugſam Material vorliegt. 

Warum iſt in Preußen die abſolute Schonzeit durchbrochen und geſtattet worden, an 
drei oder fünf Tagen in der Woche zu fiſchen? Nur weil das mit vollem Recht hoch— 
geachtete Gewerbe durch das lange Ruhen jeder Art von Fiſchfang ſchwer geſchädigt wurde. 

Mit der Durchbrechung der abſoluten Schonzeit iſt aber nicht nur der Begriff ſelbſt 
in Frage geſtellt, ſondern auch die Fiſchzucht bedroht worden, denn das iſt doch wohl einerlei, 
ob der laichreife Fiſch heute oder morgen gefangen werden kann. Tageweiſe ſind durch die 
jetzigen Beſtimmungen die Fiſche in der Laichzeit des geſetzlichen Schutzes beraubt, wenn 
fie ſich nicht von ſeibſt nach den Laichſchonrevieren begeben. Können dieſes die Gegner der 
individuellen Schonzeiten in Abrede ſtellen? 

Es ſcheint faſt, als ob der Herr Kritiker ſich darauf verlaſſen will, daß die in der 
Mehrzahl — wohl in ganz Deutſchland — verſtändigen Fiſcher jeden Fiſch während ſeiner 
Laichzeit von ſelbſt ſchonen, demnach thatſächlich die Individualſchonung eintreten laſſen. 
Wenn nun der geſunde Menſchenverſtand der Fiſcher in der Praxis das hält, was der 
Thüringer Fiſcherei-Verein geſetzlich geregelt haben will, dann muß der in der Kritik ent⸗ 
haltene Vorwurf „doktrinärer Verbiſſenheit“ doch auf die zurückfallen, welche zäh an den 
abſoluten Schonzeiten feſthalten. 

Weil die durchbrochene abſolute Schonzeit den Fiſchen keinen genügenden Schutz ge— 
währt, ſuchte man einen Ausweg durch Einſchaltung von Laichſchonrevieren im Lauf der 
Flüſſe zu finden. 

Laichſchonreviere ſollen ſolche Waſſerſtrecken decken, welchen die Fiſche oft meilenweit 
zuſtreben, weil ſie daſelbſt die vom Untergrund und der Waſſertiefe abhängigen geeigneten 
Laichplätze vorfinden. Dieſe Stellen müſſen geſetzlich geſchützt ſein, damit nicht einige Fiſcher 
das ernten, was viele andere hegten und ſchonten. An den Küſten, in großen Seen und 
dem unteren Lauf der Flüſſe haben Praxis und Erfahrung die geſetzliche Anerkennung ſolcher 
Laichſtellen und die meiſtens freiwillige Verzichtleiſtung auf Ausübung des Gewerbes zeit— 
weiſe bewirkt. Bis in den mittleren Lauf der Flüſſe hinab iſt aber Untergrund und Waſſer— 
ſtand ſo raſch veränderlich, daß heute geeignet erſcheinende Laichplätze nach wenigen Tagen, 
ja ſelbſt Stunden, ihrer nöthigen Vorbedingungen beraubt ſind. 

Wozu ſollen die abſoluten Schonzeiten noch ferner dem Namen nach feſtgehalten 
werden, wenn man, um ihre Nachtheile zu beſeitigen, genöthigt iſt, ſie überall zu durchbrechen? 

Warum dem Beiſpiel einſichtiger Fiſcher nicht Folge geben und individuell ſchonen, 
wenn es wünſchenswerth oder nöthig iſt und wenn es ſich praktiſch auch durchführen läßt, 
wie das Beiſpiel von England und einigen deutſchen Staaten zeigt, in denen die Individual- 
ſchonzeiten geſetzlich eingeführt ſind? 

Da wird immer als Grund vorgeſchoben, daß ohne ein ſcharfes Marktverbot keine 
Kontrole möglich, dieſes aber in keiner Weiſe durchführbar ſei. Ja, warum war es bei der 
Jagd möglich? Iſt denn die Schwierigkeit, die Fiſche zu unterſcheiden, wirklich ernſthaft 
zu nehmen? Sie exiſtirt in Wirklichkeit für das kaufende Publikum nur dann, wenn die 
Fiſche verletzt ſind. Dieſelben kommen aber meiſtens unbeſchädigt in die Fiſchkäſten und 
ſind die Fangweiſen, wodurch äußerliche Verletzungen entſtehen könnten, geſetzlich unterſagt. 

Werden die laichreifen Fiſche vom Konſum ausgeſchloſſen, dann hört auch deren Fang 
auf und wenn zufällig ein ſolcher Fiſch gefangen wird, wirft man ihn wieder in ſein 
Element und thut dies um ſo leichter, weil der Verkauf augenblicklich unmöglich iſt. 

Es kann alſo bei der Individualſchonzeit, deren Bemeſſung enheitlich zu regeln 
wäre, was gar nicht ſo ſchwierig iſt als vielfach angenommen wird, der Erwerbsfiſcher ſeinem 
Berufe jeder Zeit nachgehen und iſt auch die natürliche Fortpflanzung der Fiſche gegen den 
Eigennutz und die Habſucht gewiſſenloſer Menſchen ſicher geſtellt, was ſich nimmermehr durch 
die ſogenannte abſolute Schonzeit erreichen laſſen wird, mag man dieſelbe hier und da 
durchbrechen, ſo viel man will.“ 


IV. Regenwürmer als Angelköder. 


Mr. Alfred Mackrill gibt in der „Fiſhing Gazette“ werthvolle Rathſchläge für 
das Sammeln und die Behandlung von Regenwürmern für die Angelfiſcherei. 

Der Thauwurm iſt der größte und häufigſte Regenwurm. Man findet ihn überall 
an feuchten Plätzen, namentlich in guter ſchwarzer Erde in Gärten und Wieſen. In feuchten, 
warmen, finſte ken Nächten, beſonders nach Regenwetter, kriechen die Würmer aus der Erde 
und können bei Laternenſchein in Maſſen geſammelt werden. 

Mr. Mackrill hat im Garten 6 Fäſſer, 1,2 m hoch, 0,6 m weit, zur Hälfte in 
die Erde verſenkt und halb mit ſchwarzer Gartenerde gefüllt. In jedes Faß ſetzt er 2500 
ganz unverletzte, geſunde Thauwürmer, jo daß er während der Frühjahrszeit einen Vorrath 
von 15000 ſammelt. Die Würmer kriechen in die Erde und bleiben den Sommer über 
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ganz geſund. Um Regen und Vögel abzuhalten, werden die Fäſſer mit Deckel verſehen, 
die aber die Luft nicht ganz abſchließen dürfen. 

Der Rothwurm iſt kleiner wie der Thauwurm. Er findet ſich im Ueberfluß in 
Haufen verrottender Blätter. 

Der Goldſchwanz (Brandling) iſt ein kleiner, abwechſelnd roth und gelb geſtreifter 
Regenwurm, der einen ausgezeichneten Angelköder abgibt, und der leicht in Maſſe gezüchtet 
werden kann. Man macht aus ſchwarzer Gartenerde, Stallmiſt, verrottenden Pflanzen— 
theilen, Küchenabfällen einen 4 m langen und breiten und 0,5 m hohen Haufen, den man 
fleißig mit Küchenſpülicht begießt. Darin entſtehen große Mengen von Regenwürmern. 

Das Reinigen der Regenwürmer für die Angel geſchieht in folgender Weiſe: 
Man hat 2 Töpfe von je 2 Liter Inhalt und füllt fie zu 3¾ mit feuchtem — nicht zu 
naſſem — recht rein gewaſchenem Sumpfmoos. Man thut 100 recht ſchöne, muntere 
Würmer in einen Topf auf das Moos, deckt den Topf zu und ſtellt ihn an einen kühlen, 
ſchattigen Ort. Nach 24 Stunden werden die Würmer ausgeleſen und in den anderen 
Topf auf ganz reines Moos geſetzt. Letzteres wird jedes Mal ſorgfältig gewaſchen und ge— 
reinigt. Nach 6 Tagen ſind die Würmer ganz rein, durchſcheinend und ſehr lebendig. In 
dem Köderbeutel, in dem fie auf die Angel-Exkurſion mitgenommen werden, befindet ſich 
feuchtes Sumpfmoos. 

Als Grundköder benützt Mackrill recht lebendige, geſunde Regenwürmer, 2 Pfund 
gekochten Reis und in Waſſer erweichtes Brod. 

Auf der Themſe haben ſich während der ganzen Saiſon gut gereinigte Regenwürmer 
als der allerbeſte Köder bewährt — nur im Juli verdient für die Plötzenfiſcherei die Fleiſch— 
made den Vorzug. An einen ganz kleinen Haken, der ſich an einem ſehr feinen Gutfaden 
befindet, wird eine einzige Made gehängt. M. b. d. Born 


V. Gehör der Jiſche. 

In Nr. 27 der „Bayer. Fiſcherei-Zeitung“ vom 16. November 1884 findet ſich ein 
intereſſanter Artikel über „das Gehör der Fiſche“. — Nach Durchleſen desſelben kamen 
dem Einſender dieſes ſofort einige Wahrnehmungen in den Sinn, welche er vor einigen 
Jahren gemacht hat. An einem gewitterſchwülen Sommernachmittage bei bedecktem, wolkigem 
Himmel befand ſich Einſender an einem Speyerer Altwaſſer in der Nähe des badiſchen Ortes 
Rheinhauſen, in welchem Waſſer ſich Fiſche verſchiedener Art, theils einſam, theils in Gruppen 
an der Oberfläche bewegten. Einſender, der ſich ruhig auf ſeinem Standorte hielt, konnte 
die Waſſerfläche genau beobachten und ſah mit Erſtaunen, daß ſämmtliche oben ſchwimmende 
Fiſche von Zeit zu Zeit, plötzlich wie erſchreckt zuſammenfuhren und zwar alle auf einmal, 
wie auf Commando. — Anfangs ſchien der Vorgang unerklärlich. Nach kurzer Zeit jedoch 
wurde die Wahrnehmung gemacht, daß auf dem Exercierplatze bei Berghauſen, welcher weit 
über eine halbe Stunde von dem in Frage ſtehenden Altwaſſer entfernt iſt, Schießübungen 
vorgenommen wurden und daß die Schüſſe reſp. deren Schall die Urſache des Zuſammen— 
zuckens der Fiſche an der Oberfläche war. Sofort nach jedem einzelnen Schuſſe ſchreckten 
die Fiſche, in Folge des Schalles und des damit in Verbindung ſtehenden Luftdruckes, 
empfindlich berührt zuſammen. Es dürfte dieſes Vorkommniß als weiterer Beweis des feinen 
Gefühls — wenn auch vielleicht nicht gerade Gehörs — der Fiſche gelten, um ſo mehr, als 
die abgegebenen Schüſſe von Gewehren und nicht etwa von — Kanonen herrührten. 

Speyer, den 8. Dezember 1884. C. Stenglein. 

VI. Vereinsnachrichten. 
1) Auszug aus dem Jahresbericht des oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei⸗ 
Vereins vom 1. Juli 1883 bis 1. Juli 1884. 
(Schluß.) 

Der 1881 in Cham aus Karpfeneiern von Lübbinchen erbrütete Satz — in Cham 

„Berliner“ getauft — waren 1883 aus / — ½ pfündigen Büttlingen zu 1½ —2 pfündigen Karpfen 


angewachſen und hatten im dritten Jahre ſchon eine „große Menge mittelmäßiger Brut“ erzeugt. 
Da ein ſo vorzeitiges Brutſchlagen weder erwartet noch beabſichtigt wurde, wäre es ſicher gut 
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geweſen, einige Junghechte beizugeben. Das Wachsthum der Streckkarpfen wäre dann wohl um 
ein namhaftes größer geweſen. Der Verein Cham hatte die Gütte, uns zwei ſolche ſog. Berliner 
lebend nach Regensburg zu überſenden — Schuppenkarpfen zu 2 und 1,80 Pfund mit ſchöner 
meſſinggelber Farbe; ſie ſind unſeren Spiegeln gewiß nicht vorzuziehen, gleichwohl möchten wir 
zu weiteren Verſuchen damit anregen, ob ſie nicht für kältere magere Teiche ſowie für Flüſſe ſich 
beſonders eignen. 

Die Ausbeute an Karpfenbrut war 1883 in unſerem Kreiſe ſehr verſchieden. Cham 
erzielte theils ſehr große aber wenig, theils reichliche aber mittelmäßige Brut und ſandte uns zwei 
Stück Spiegelbrut — nach ausdrücklicher Verſicherung von 1883er Strich — mit 49 und 45 gr, 
während die von Leitomiſchl dieß Frühjahr bezogene Brut nicht über 17 gr hinausging. 

Herr von Grafenſtein zu Röthenbach gewann aus drei Teichen mit etwa 17 Tagw. 
zuſammen — unter theilweiſer Anwendung des Gaſch'ſchen Brutzüchtungsverfahrens — gegen 
350 Schock Brut von 10—14 em Länge; im Bezirke Vohenſtrauß blieb die Brut hinter den 
Erwartungen zurück. Dagegen gab es im Bezirke Kemnath eine große Menge Brut. In Tirſchenreuth 
war, ſoweit wir wiſſen, Quantität und Qualität mittelmäßig. 

Ueber das Nicklas'ſche Fiſchfutter, welches Herr Nicklas nach der Ausſtellung vom 
Mai 1883 uns freundlichſt überließ und zur Probe auf verſchiedene Plätze vertheilt wurde, find 
uns zwar keine ziffermäßigen Daten, wie Herr Nicklas es wünſchte, wohl aber ſonſt allgemeine 
Urtheile zugekommen. Von Karthaus-Prüll hieß es: „von Forellen wenig angenommen“, ) von 
Amberg „für Forellen ſchlecht, für Karpfen gut aber zu theuer“, von Ebnath „für Forellen 
mangelhaft, für Karpfen gut aber ob rentabel?“, von Oberviechtach „kein beſonderer Vortheil“; 
von Neunburg v. W., Neuſtadt a. d. W.-N. und Ottengrün ſteht das Reſultat noch aus. 

Unſeres Erachtens ſind künſtliche Futtermittel für große Teichfiſchereien, wie unſer Kreis, 
deren viele beſitzt, kaum nutzbringend. Es wird ſich für uns immer darum handeln, die natürliche 
Futtererzeugung irgendwie ſteigern zu können. 

Dahin geht das Ziel des neueren Teichbetriebes und wir haben deßhalb mit Intereſſe ver— 
folgt, was Gaſch in ſeinen Gelegenheitsſchriften zur Berliner und Hamburger Ausſtellung, von 
dem Bor ne ein ſeiner neueſten Broſchüre: „Züchtet Sommerlaichfiſche“ über Dubiſch, die „Neue 
Freie Preſſe“ über Ernſt Giebner's Verfahren und nachträglich von dem Borne im Cirkular 
1884 Nr. 4 des deutſchen Fiſcherei-Vereins darüber veröffentlichten. Es ſind darunter ſtaunens— 
werthe Erfolge verzeichnet, die unſere Teiche faſt zu Goldgruben werden ließen. Allein wir ver— 
miſſen dabei meiſt, auf welche Weiſe eine ſo hochgradige Futtervermehrung erreicht wurde. Wir 
müſſen deßhalb dieſen Geheimniſſen vorerſt noch weiter nachgehen und werden dann prüfen, was 
etwa für unſere Oberpfalz daraus zu gewinnen. 

Auch den Karpfenbeſtand unſerer Flüſſe möchten wir gehoben wiſſen und wir ver— 
ſuchten deßhalb zunächſt am Regen Stationen zur Beſchaffung und Ausſetzung von Karpfenbrut 
einzurichten. Dank der Liberalität des Herrn Baron von Pfetten zu Ramspau vermochten wir 
auch in dieſem Frühjahre ſchon ohne Koften 1500 Stück ſtarke Karpfenbrut durch Herrn Förſter 
Bernhardt zu Süßenbach dem Regen zuzuführen. Herr Oekonom Wankerl von Brunſthof 
überließ uns billigſt 15 Schock Karpfenſatz mit etwas Schleien, die unter Leitung des Herrn Ober— 
förſters Mauter zu Walderbach in den Regen ausgeſetzt wurden. Als Fiſchwaſſerbeſitzer an 
letzterer Strecke wirkte Herr Erkmann von Kirchenrohrbach nicht blos durch perſönliche Theilnahme, 
ſondern auch pecuniären Zuſchuß mit; möge fein Beiſpiel recht viele Nachahmung finden. 

Einem Gedanken unſerer Ausſtellungsſchrift von 1883 S. 96 folgend, planten wir einen 
Verſuch mit dem Schill (Zander) in unſeren Teichen. Herr Graf Heinrich von der Mühle 
auf Leonberg-Pirkenſee ging bereitwilligſt darauf ein; die Fiſcher von Bach und von Pfatter lieferten 
entgegenkommendſt das Zuchtmaterial, Herr Fiſchhändler Erhard und Herr Privatier Meiche 
von Regensburg leiteten perſönlich den Bahntransport. Es wurde indeſſen hiebei wieder beſtätigt, 
wie äußerſt empfindlich unſer Donauſchill beſonders im Frühjahre iſt. Von einer größeren Zahl 
an Streckſchillen wurden — allerdings bei ſchon bedenklich hoher Temperatur — nur 8 lebend 
nach Pirkenſee gebracht; von dieſen ſind noch weiters 5 alsbald umgeſtanden; das Loos der 
übrigen 3 wird ſich im Herbſte offenbaren und werden wir dann überlegen, wie etwa weitere 
Verſuche unter günſtigerer Vorkehr zu machen wären. 

Ausſetzungeu von Aalbrut in unſere Flüſſe haben in dieſem Jahre, da unſere eigenen 
Mittel dafür nicht ausreichen und anderweitige Zuwendungen uns nicht zu Gebot ſtanden, nicht 
ſtattgefunden. Es wurde nur an Private für geſchloſſene Fiſchwäſſer etwas Aalbrut vermittelt. 

Von den früher ausgeſetzten Jungaalen wurde, ſoviel uns bekannt, nur in Cham 1883 
unterhalb der Einſetzſtelle ein Stück gefangen, das erfreuliches Wachsthum zeigte. 

An Krebſen weiſt unſer Kreis — mit Ausnahme der verſeuchten Altmühl, wo trotz unſerer 
Anregung noch wenig von Nachbeſatz verlautet — da und dort noch prächtige Beſtände auf, aber 
doch auch noch recht viele krebsleere oder krebsarme Gewäſſer, obſchon die meiſten für ſolche Zucht 
ſich ſehr gut eignen würden. Es wäre ein Leichtes, durch zeitweiligen Nachbeſatz und durch ſorgſame 
Schonung von Jung- und Mutterkrebſen daraus eine ſchöne Rente zu ziehen. 

Der Fiſchereiverein Cham hat nach einem Berichte vom 29. Januar 1884 den Katzbach für 
Krebshege in Pacht genommen und von Furth i. W. gab neueſtens ein Fiſchereiberechtigter an 
der warmen Paſtritz die Abſicht kund, ſein Fiſchwaſſer durch Satzkrebſe wieder zu beſtocken. Von 
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der Heidenab wird in einem Berichte des Fiſchereivereines Kemnath geklagt, daß an einzelnen 
Stellen durch Austrockung des Baches die Krebſe mehr als zur Hälfte eingingen. Ob hier nicht 
durch künſtliche Tümpel einige Abhilfe möglich wäre, ſei den Betheiligten zur Erwägung unterſtellt. 

Die A bſatzverhältniſſe in Fiſchen und Krebſen waren — bei ziemlich conſtanten 
Preiſen — wie ſeit Jahren auch im letzten Wirthsſchafisjahre allenthalben die beiten und das 
war wohl auch mit ein Hauptgrund, warum die Karpfenbörſe in Nürnberg ſowohl wie ein vom 
Fiſchere-Lvereine Nabburg mit General-Verſammlung verbundener Markt für Karpfenſatz wenig 
Frequenz fand. Gleichwohl wären wir einem ſüddeutſchen Centralpunkte für den Fiſchhandel — 
ähnlich der Cotibuſer Börſe für Norddeutſchland — ſehr zugethan und haben dem Ortsfiſchereivereine 
Nürnberg auf eine dießbezügliche Zuſchrift mit Rückäußerung vom 15. Januar 1884 in eingehendſter 
Weiſe unſeren Standpunkt erörtert. 


IV. Fiſchereikunde. 

Zu dem fiſchereiſtatiſtiſchen Materiale, das in ausführlichſter Weiſe unſeren ganzen 
oberpfälziſchen Kreis umfaßt, fließen uns vereinzelt immer noch werthvolle Beiträge, beſonders 
auch geſchichtlichen Inhalts, zu. So erfreute uns Herr Stadtpfarrer Troßner von Hirſchau mit 
einer vollſtändigen Statiſtik der Weiherfiſcherei um Hirſchau von 1883, ſowie mit Abſchriften zweier 
Rechnungen über die Communalfiſcherei von 1654 und 1701 nebſt einem Verpachtungsprotokoll 
von 1717 — Urkunden, aus denen der damalige Teichbetrieb bis in's kleinſte Detail widerſpiegelt. 
Herr Premierlieutenant Reimer von Furth ließ uns in Auszügen aus Mehler's und Peſſerl's 
Chroniken von Tirſchenreuth und Schwandorf ſehr anziehende Streiflichter über das frühere 
Fiſchereileben um Tirſchenreuth und Schwandorf und insbeſondere über das eigenartige Treiben 
bei Abfiſchung der dortigen Stadtteiche zugehen. 

Eine öftere Abhaltung von Kreisvereins-Verſammlungen, ſo lebhaft wir das 
wünſchten, iſt uns aus den e ſchon erörterten Gründen auch im letzten Jahre nicht möglich 
geworden; umſomehr mußte es uns befriedigen, daß in den äußeren Bezirken mehrfach Verſamm— 
lungen zu anregenden und belehrenden Vorträgen benützt wurden. In Wort und Schrift wurde 
zur Ausbreitung fiſchereilicher Kenntniſſe gewirkt, unter dem Bewußtſein, daß mit wachſender 
Einſicht in die wirthſchaftliche Bedeutung und die wirthſchaftlichen Grundlagen des Fiſchereiweſens 
Sinn und Verſtändniß für die Fiſcherei am meiſten gefördert werde. 

Dabei wollen wir nicht verkennen, wie weit wir unſerem Ziele noch ferneſtehen; wie jeder 
andere Wiſſens- und Wirthſchaftszweig iſt ja auch die Piscicultur einer noch ungeahnten Ent— 
wicklung und Steigerung fähig und nicht wenige der gewichtigſten Fragen in Fiſchkunde, Fiſchzuch 
und Fiſchſchutz harren noch ihrer Löſung! — 


2) Generalverſammlung des Thüringer Fiſcherei-Vereins zu Jena 
am 18. Juni 1884. 


Mit berechtigtem Stolze rühmt an der Spitze ſeines Berichtes über die Generalverſammlung 
vom 18. Juni 1884 der Thüringer Fiſchereiverein die Thatſache, daß Seine königliche Hoheit 
der Großherzog von Sachſen in Höchſteigener Perſon der Verſammlung anwohnte. Es liegt 
darin ein beredtes Zeugniß der Werthſchätzung, welche ſich die Fiſchereivereine für ihre Beſtrebungen 
allmählich errungen haben. 

Weiter wohnte der Verſammlung auch bei der Präſident des deutſchen Fiſchereivereins Herr 
von Behr-Schmoldow. Derſelbe richtete an die Anweſenden eine beredte Anſprache, worin er 
ſowohl die allgemeinen Richtpunkte der Vereinsthätigkeit betonte, wie auch einzelne Spezialitäten 
erörterte. So trat Redner namentlich ſehr warm ein für den Bau von Fiſchleitern im Allgemeinen, 
wie in Sonderheit zur Ermöglichung des Lachsaufſtiegs in der Saale. 

Von den rein internen geſthäftlichen Verhandlungsgegenſtänden abſehend, haben wir über 
den Verlauf der Verſammlung noch folgendes zu berichten; 

Herr Amtmann Gräfe von Zwätzen, der verdiente Leiter der dortigen Vereinsfiſchzucht— 
anſtalt, berichtete über die Reſultate ſeiner Thätigkeit. Folgende Stellen ſeien daraus eigens 
verzeichnet: : 

„Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Lachsfang, ſeit der Deutſche Fiſcherei-Verein 
für Hebung der Fiſcherei und gerade für Vermehrung des Lachſes mit ſo unermüdlichem 
Fleiße wirkt, unbedingt ein viel größerer geworden und überall im Zunehmen begriffen iſt. 
Würden an den oberen Läufen unſerer Flüſſe keine jungen Lachſe eingeſetzt, der Lachsfang 
in der See würde wohl ſehr abnehmen und vielleicht aufhören, denn im Salzwaſſer laicht 
kein Lachs, die natürlichen und beſten Laichſtellen find knapp geworden und der Aufſtieg zu 
dieſen Stellen iſt den Mutterfiſchen erſchu ert, ja oft unmöglich gemacht; die Waſſerverhält— 
niſſe ſind durch induſtrielle Anlagen ungünſtiger geworden, der Laich wird in den Flüſſen 
ſelten zur Perfektion kommen. Jetzt beſorgen und pflegen die Lachseier und junge Lachs— 
brut die Fiſchzuchtanſtalten, freilich im Verhältniſſe zu Amerika leider noch in ſehr geringem 
Maße. Durch unſere guten Verkehrsmittel kommen ja die Lachſe, die in der See oder an 
den Ausflüſſen unſerer großen Ströme gefangen, leicht jedem Freunde dieſes Fiſchfleiſches 
zu Gute, und iſt der Lachs in Geeſtemünde oder an ſonſt einem Fiſchplatze der Nord- oder 
Oſtſee billig, ſo macht ihn der Transport bis zu uns auch nicht viel theuerer. Gern 
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bereicherten wir ja auch unſere Fiſchwäſſer und machten unſere Fiſcher zufriedener, das wird 
ja wohl auch eine große Aufgabe unſeres Vereins ſein. Einen Verſuch, das in etwas zu 
erreichen, könnten wir ja einmal machen durch Einſetzen von Karpfenbrut in unſere größeren 
Flüſſe. Sehr ſchöne, ſchwere und gutſchmeckende Karpfen werden in der Saale u. ſ. w. 
gefangen, dieſe kommen durch Ueberlaufen von Karpfenteichen dahin, ſie gedeihen und wachſen 
darin vorzüglich, doch wie bekannt, laichen die Karpfen nicht in fließendem Waſſer, ſie ver— 
mehren ſich alſo nicht darin, ſie müſſen eben eingeſetzt werden. Freilich muß unſer jetziges 
Fiſchereigeſetz da erſt geändert werden, wir müſſen unſere Flüſſe frei bewirthſchaften können, 
jetzt ſind die Raubfiſche, der „Hecht“ und der „Barſch“, die Beherrſcher unſerer Flüſſe, dieſe 
mäſten ſich von dem Fiſchfleiſche, das ja doch eigentlich dem Menſchen gebührte; der Hecht 
und leider jetzt auch der Barſch, der ſich ſehr vermehrt hat, können unſerm jetzigen Fiſcherei— 
geſetze dankbar ſein. 
In unſeren Fiſchzuchtanſtalten wurden in der Saiſon 1883 bis 1884 an Lachseiern 
ausgebrütet: 
1. in der Fiſchzuchtanſtalt des Herrn Präſident von Hardenberg auf Schlöben 
bei Roda 20,000 Stück, 
in der des Herrn Revierförſters Rühm in Scheibe bei Alsbach-Limbach 
20,000 Stück, 
. in der des Herrn Oberförſters Grimm in Saalburg 20,000 Stück, 
in der des Herrn Kaufmann J. Dietel in Greiz, welche jetzt von der hohen 
Regierung des Fürſtenthums Reuß ä. L. übernommen worden iſt, 15,000 Stück; 
die jungen Lächschen wurden von Greiz nach Burgk transportirt und dort in die 
Saale eingeſetzt, eine Mühe, die die beſte Anerkennung verdient, 
5. in der Anſtalt des Herrn Mählenbeſitzers R. Heyne, Weidigsmühle bei Jena, 
wurden 20,000 Lachseier erbrütet, 
6. in der des Herrn Mühlenbeſitzers Morgenroth M Pflanzwirbach bei Rudolſtadt 
10,000 Stück, 

7. in der des Herrn Weithaſe in Ziegenrück 5000 Stück, 

8. in der Fiſchzuchtanſtalt auf dem Großherzoglichen Kammergute Zwätzen wurden 
88,000 Stück ausgebrütet. 

Erfreulicher noch als in der Lachszucht ſind die Reſultate für den Fiſchwaſſerbeſitzer 
in der Zucht der Bachforelle. Was für ein großer Reichthum an Nahrungsſtoffen im Waſſer 
vorhanden, ſieht man in Forellenbächen und Forellenteichen, die geſchützt und gepflegt ſind; 
jammern muß man da, daß der Reichthum an Nahrungsſtoffen, der in köſtliches Fiſchfleiſch 
umgewandelt werden könnte, in unſern großen Gewäſſern ſo wenig ausgenutzt wird. Zur 
Aufzucht von Forellenbrut eignen ſich ganz gut auch Bäche, die im Laufe des Sommers 
oder Herbſtes austrocknen, die junge Forellenbrut findet in denſelben von März oder April 
an ein gutes Penſionat, ſie haben gute Verpflegung, denn in ſolchen Bächen iſt ein großer 
Reichthum an Inſekten, fie haben auch gute Behandlung, denn Raubfiſche können ſich, da 
das Waſſer nicht aushält, nicht darin halten; natürlich muß man die Fiſchchen, wenn das 
Waſſer anfängt knapp zu werden, herausfangen und verſetzen. Zweckmäßig iſt es, wenn 
man in ſolchen Bächen kleine Tümpel anbringt und Rauſchen anlegt. Aus den Tümpeln 
fangen ſich dann die Forellchen ganz leicht heraus. 

Ein aufmerkſames Augenmerk bei ſolchen kleinen Bächen oder Aufzuchtsteichen muß 
man auf den Eisvogel, die Waſſerratte und Waſſermaus halten; Herr R. Heyne auf der 
Weidigsmühle bei Jena fing an einem gegen 200 Meter langen Aufzuchtsbache in dieſem 
Jahre einige 30 Stück Eisvögel; Waſſerratte und Waſſermaus, die große Verwüſtungen 
anrichten, muß man mit Falle und Hunden oder Gewehr vernichten. Am erfreulichſten iſt 
der Bericht über den amerikaniſchen Bachſaibling, den die Fürſorge des Deutſchen Fiſcherei— 
Vereins von Amerika in Deutſchland eingeführt und von dem auch unſer Verein mit einigen 
Sendungen Eiern bedacht wurde. Dieſer Fiſch iſt entſchieden der ſchnellwüchſigſte und 
ſchönſte, gedeiht in Bächen und Quellteichen. Jeder Fiſchzüchter iſt wohl ein großer Freund 
von ihm geworden. 

Den nächſten Verhandlungsgegenſtand bildete die Frage der Geſtaltung der Schonzeit. 
Wir verweiſen in dieſer Hinſicht auf den S. 342 vorausgeſchickten Spezialbericht unſeres Herrn 
— Korreſpondenten. Im Anſchluſſe daran wurde auch die Frage der Errichtung von Schon— 
revieren beſprochen. Sonderlich viel Sympathien dafür ſind nicht hervorgetreten, namentlich 
entſchieden nicht für die Tendenz, durch Schonreviere die vollſtändige Individualſchonzeit erſetzen zu 
wollen. Als nützlich und durchführbar betrachtete man die Laichſchonreviere zwar für die größeren 
Ströme und für den Unterlauf der Gewäſſer, namentlich in der Bleiregion. Für die oberen Flüſſe 
und Bäche, für die Forellen- und Barbenregion, wurden Laichſchonreviere als unnütz und undurch— 
führbar bezeichnet. 

Der letzte Verhandlungsgegenſtand betraf die Otternvertilgung. Wie nachdrücklich man 
in Thüringen den Ottern zu Leib geht, und wie verdient ſich darum namentlich Herr Alexander 
Sperber von Weimar macht, iſt bekannt. Intereſſant iſt folgende Zuſammenſtellung der 
vom Jahre 1879 bis 1884 im Gebiete des Thüringer Fiſchereivereins erlegten 
Ottern, ſoweit ſolche angemeldet und präm iirt wurden. 
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A. Fiſchottern: 


| im Saalgebiet | im Werragebiet Summa 
1879 14 Stück 14 Stück 28 
1880 N | al, 104 
1881 A) | 34 „ 89 
1882 3 56 „ 104 
1883 Bar, | 3 92 
1884 Me, | 9 46 
bis Mitte September 5 5 


Von dieſen 463 Ottern ſind 
von dem Otterjäger E. Schmidt mit Hunden 56 Stück erlegt, 
von dem Hrn. Rittergutsbeſitzer Sperber desgl. 57 
von dem Herrn Frhrn. von Hanſtein-Henfſtädt mit Eiſen 21 Stück gefangen. 
B. Fiſchreiher: 


f Saalgebiet AR Werragebiet 5 | Summa 
1880 | 5 Stück | 2 5 
1881 1 5 1 
1882 — — — 
1883 3 | 5 Stück a: 
1884 2% | Dur: 2 
Reiher = Sa. 7 Stück 7 Stück 14 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 

Lachseonferenz. Zum Zwecke der Anbahnung einer Regelung des Lachs fangs 
im Rheine, bezüglich deſſen ſeit lange und mit ſo viel Recht den Holländern Raub— 
fiſcherei vorgeworfen, übrigens von dieſen, und wie es ſcheint auch nicht ganz ohne 
Grund, mancher Vorwurf den preußiſchen Fiſchern und Fiſchereiverhältniſſen zurückgegeben 
wird, trat am 1. Dezember 1884 zu Berlin auf Einladung der preußiſchen Regierung 
eine internationale Conferenz zuſammen, welche von allen Rheinuferſtaaten officiell beſchickt 
war. Anweſend waren dabei folgende Herren: für Holland deſſen Geſandter in 
Berlin Jonkheer van der Hoeven, der Präſident des Seefiſchereicollegiums 
Dr. Rahuſen, der Director der Domänenabtheilung im Finanzminiſterium Dr. 
Holsboer; für die Schweiz deren Geſandter in Berlin Dr. Roth, Legationsrath 
von Claparède, Oberforſtinſpector Coaz von Bern; für Preußen: Unterſtaats— 
jefretär Markard, Geh. Legationsrath Göring, Geh. Oberregierungsrath Frie d— 
berg, Oberfiſchmeiſter Gravenſtein; für Bayern deſſen Geſandter in Berlin, Graf 
von Lerchenfeld-Köfering; für Baden deſſen Geſandter in Berlin Frhr. 
Marſchall v. Bieberſtein, Miniſterialrath Buchenberger von Karlsruhe, Ober⸗ 
bürgermeiſter Schuſter von Freiburg; für Heſſen deſſen Geſandter in Berlin, Dr. 
Neidhardt und Oberförſter Preuſchen; für Elſaß⸗Lothringen Miniſterialrath Joh. 
v. Bibra von Straßburg. Die Conferenz hielt vier Sitzungen. Zu einem Abſchluſſe 
iſt man noch nicht gediehen. Doch ſcheint es nach unſeren Informationen nicht unmög— 
lich, daß wenigſtens einige Beſſerung der Verhältniſſe am Niederrheine erzielt wird. Auf 
der oberen Rheinhälfte find ohnehin ſchon die Verhältniſſe beſſer gelagert und die Schuß- 
vorſchriften ergiebiger und rationeller. 

Patentirte Rettungskleider empfiehlt als Patentinhaber Leonhard Liedtke in 
Königsberg in Preußen nach Herrn Profeſſor Dr. Benecke's Konſtruktion. Die hienach 
angefertigten Korkkohlenjacken und Weſten haben ſich bei zahlreichen vor competenten Perſonen 
angeſtellten Verſuchen vorzüglich bewährt. Ihre Vortheile gegenüber den alten aus 
Korkplatten gefertigten Rettungsweſten liegen in der viel größeren Leichtigkeit und 
Handlichleit, welche es möglich macht, dieſe Fabrikate wie gewöhnliche Kleidungsſtücke 
bei der Arbeit zu tragen. Beſonders für die Fiſcher auf größeren Gewäſſern ſind 
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ärmelloſe Weſten außerordentlich brauchbar. Sie ſind bei der Arbeit in keiner Weiſe 
hinderlich, bilden wegen der ſchlechten Wärmeleitung der Korkkohle ein warmes Kleidungs— 
ſtück, halten den Wind ab und ſchützen, da das Oberzeug waſſerdicht gemacht iſt, gegen 
Regen und Spritzwaſſer. Fällt ein mit dieſer Weſte bekleideter Fiſcher über Bord, jo ° 
wird er, ohne ſchwimmen zu können, in ſenkrechter Stellung mit Kopf und Schultern 
über Waſſer gehalten; iſt er des Schwimmens kundig, ſo kann er ohne Mühe, weil er 
ſein Gewicht nicht zu tragen, ſondern nur fortzubewegen hat, vorwärts ſchwimmen oder 
auf dem Rücken liegend ausruhen, wobei Kopf, Bruſt und Fußſpitzen aus dem Waſſer 
hervorragen. Wenn bei einigen Verſuchen die Leute von Rettungsböten behaupteten, 
daß ſie von den alten Korkjacken beſſer getragen würden, ſo erklärt ſich das leicht 
dadurch, daß ſie unwillkürlich in der gewohnten dicken Korkplattenweſte das Gefühl 
größerer Sicherheit empfinden, als in einem dünnen Kleidungsſtück von gewöhnlichem 
Aus ſehen. Ein einfaches Belaſtungsexperiment genügt, um die Tragfähigkeit der neuen 
Jacken zu beweiſen, und für die Zuſchauer iſt es auch ohne einen ſolchen Verſuch leicht 
erſichtlich, daß der Körper von einer ſolchen Weſte gleich hoch aus dem Waſſer gehoben 
wird, wie von einer dreimal ſchwereren alten Korkjacke. Für den täglichen Gebrauch 
von Fiſchereibeamten und Seeleuten werden mit Korkkohle gefüllte Jackets von gewöhnlichem 
Ausſehen gefertigt, die ganz bequem als warmes Kleidungsſtück getragen werden können 
und namentlich auch Seglern zu empfehlen ſind. Dieſelben werden nach Maß angefertigt 
und enthalten je nach Wunſch 700 oder mehr Gramm Korkkohle. Ihre Tragfähigleit 
und Handlichkeit iſt durch zahlreiche Verſuche erwieſen. a 
Erfolge der Ausſetzung der Aalbrut. In dem von der Alle durchfloſſenen 
Lansker See wurden im Jahre 1880 von dem Fiſchereiverein 10000 Stück Montee 
ausgeſetzt und ein gleiches Quantum im Jahre 1883. Während früher dort jährlich 
nur 4 bis 5 ganz große Aale gefangen wurden, hat ſich der Aalfang, trotzdem bisher 
nur mit Zugnetzen gefiſcht wird, Aalſäcke und Aalangeln nicht in Gebrauch genommen 
ſind, bedeutend vermehrt. Im Laufe dieſes Sommers ſind bereits über 100 Aale im 
Durchechnittsgewicht von 1½½ʒ Pfd. gefangen worden. Im künftigen Jahre ſoll die 
Angelfiſcherei auf Aal eingeführt werden. (Ber. des Oſtpreuß. Fiſchereivereins). 
Otterwitterung. Im Nachgange zu dem, was wir hierüber jüngſthin (Nr. 24, 
S. 283) mitgetheilt haben, möge auch eine Notiz aus der oberfränkiſchen Zeitung hier 
Platz finden. Dortſelbſt theilt Jemand unterm 14. Oktober mit: „Geſtern rieb ich an 
einem Aſt, unter dem meine beſte Otto Weber'ſche Falle ſtand, ſo viel als Stecknadel— 
kopfgröße beträgt, Ottermoſchus. Heute ſchon hatte ſich eine männliche Otter, 19 Pfund 
ſchwer und 1,10 Meter lang, gefangen. Das Reizmittel iſt nicht genug zu empfehlen“. 


VIII. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Eckernförde, 8. Dezember. Die Fiſcherei unſeres Ortes hatte im verfloſſenen November: 
monat namentlich hinſichtlich des Dorſch- und Sprottenfanges ſehr anſehnliche Erträgniſſe zu ver— 
zeichnen. Die Geſammtausbeute von Fiſchen betrug im genannten Zeitraum: 2000 Wall Heringe, 
45,000 Wall Sprotten, 30,000 Pfd. Dorſch, 8000 Stieg Butt und 150 Pfd. Lachs. 

Hamburg-Altona, 5. Dezember. Bei St. Pauli lag kein Fiſchfahrzeug; bei Altona drei 
kleine Ewer mit Stint und 16 Jollen mit Elbbutt, Nuren und Aal. Per Eiſenbahn waren von 
Auswärts Schellfiſche, Schollen, Schnepel, Sandarten, Brachſen und Dorſch für beide Märkte an- 
gekommen. Preiſe en gros: Schellfiſche M 2 bis M 6, Schollen A. 1.50 bis M 8, Elbbutt M 1 
bis M 4, Nure 60 ½ bis A 1, Schnepel M 3.50 bis & 7 per Stieg. Sandarten 70 I, Brachſen 
20 bis 35 , Aal 40 bis M 1,80 per Pfund, Stint 90 per kleinen Korb, Dorſch & 5 per Korb. 

Hamburg, 7. Dezember. Bei St. Pauli geſtern kein Schiff, bei Altona 7 große Ewer mit 
Heringen. Per Eiſenbahn waren von Auswärts Schellfiſche, Schollen, Lachs, Schnepel und Dorſch 
für beide Märkte angekommen Preiſe en gros: Schellfiſch & 2 bis 46, Schollen I bis MA, 
Schnepel M 3,50 bis M 6 per Stieg, Lachs 90 per Pfund. Dorſch M 4 bis & 4,50 per Korb. 
Die Heringe kauften Räucherer. Der Handel war, obgleich nur wenig Fiſche am Markt waren, ſehr flau. 

Rendsburg, 10. Dezember. Die Preiſe der Fiſche ſtellten ſich für Dorſch bis 20 4, für 
Brachſen 15—20 . Es waren von Eckernförde eine größere Menge von Dorſch angekommen; 
doch ſtellte ſich der Preis nicht geringer, bis gegen Mittag die Kaufluſt ſank und dadurch ein 
bedeutend niedrigerer Preis für die Käufer erzielt wurde. Der Preis für Schleie und andere werth- 
vollere Fiſche war ein hoher. Doch find in dieſer Zeit abgeſtreifte Lachſe mit 50—80 per Pfd. 
verkauft worden. Die gewöhnlichen Fiſche, wie Rothaugen, Barſche, Hechte ze. wurden zu den 
gangbaren gewöhnlichen billigen Preiſen verkauft. W. L. 
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Inserate. 


Fangeiſen für Raubzeug ben wre 


r 
Reichlich illuſtr. Preisliſte gegen Beiſchluß einer 10 Pfg.-Marke. Broſchüre 225 Seiten 


ſtark über die Anweiſung zum Fang des Raubzeuges franco gegen Zuſendung von 24 70 4 
bene d hvereine 10e Adolph Pieper, Moers am Rhein. 


Angebrütete Zorellen- Gier SE 


1000 110 um Mark 5.— 50,000 Stück um Mark 200.— 
10,000 „ 48.— 100, ODER, „ 350.— 
20,000 90.— 
verkauft inchufive Emballage ab hieſiger Poſtſtation gegen Nachnahme die 
Graf Pal ffy'sche Centralbuchhaltuug Szomoläny, Preßburger Comitat, Anger 


ss Ds cha eee eee 


Reine geflickhte Wäſche mehr! f 


Es iſt mir gelungen, einen Apparat zu conſtruiren, mittelſt welchem man bei aller 
ſchadhaften Wäſche ꝛc. den Schaden mit der Nähmaſchine ſchnell und ſo ſchön zuweben 
kann, daß man hievon nicht das Mindeſte bemerkt. — Dieſer Apparat iſt an 
jeder Nähmaſchine, gleichviel welchen Syſtems, anzubringen und nach der ihm beigegebenen 
Anweiſung ſo leicht zu gebrauchen, daß ſelbſt im Maſchinnähen Minder⸗ 
geübte ſofort den gewünſchten Erfolg erzielen. 

Preis & 1.50 bis M 2.50 per Nachnahme, bei Voreinſendung des Betrages 
(auch in Briefmarken aller Länder) Zuſendung franco. 12h 


G. Grasser, Sraz, Maigaſſe 15 (Steiermark). 


Die Fifcizuditanfllt des Bayer. Filderei: Aereins 


(gelegen nächſt Starnberg bei München) 
liefert in der Winterperiode 1884/85 embryanirte Edelfiſch-Gier nachbezeichneter 
Arten zu beigeſetzten Preiſen pro Tauſend: 
Bachforellen (Trutta fario) 5 M; Saibling (Salmo Salvelinus) 6 M. 
Mitglieder des Bayer. Fiſcherei-Vereins erhalten 100 Rabat. Verpackung billigſt 
berechnet, Porto und Gefahr der Sendung zu Laſten der Herren Beſteller. 
Für guten Ausfall der weiteren Brütung wird nicht garantirt. Auf Jungbrut 
von Forellen und Saiblingen werden Beſtellungen ſchon jetzt ee und 
je nach dem Brutergebniſſe erledigt. Preis für das Lauſend 15—21 M. 
Adreſſe: München, Sonnenſtraße 7/3 r. 


die Fiſchzucht-Auſtalt an Uendeck m München 


offerirt und empfiehlt geneigter Abnahme 


embryonirte Bachforellen⸗ Eier T 
f Seeforellen⸗Eier (Trutta lacust.) aus dem Gardaſee aM 7.— 
Saiblings⸗ Eier . 4 N 6.— 
per 1000 Stück ab hier, exclusive Emballage, dieſe billigſt berechnet. 
Bei Entnahme größerer Poſten 5 bis 100% Rabatt. — Soweit ſpezielle Ver— 


einbarungen nicht getroffen ſind, werden die Sendungen gegen Poſtvorſchuß und auf 
Gefahr der Herren Beſteller effectuirt. 
Beſtellungen auf Jungbrut vorbezeichneter Fiſchgattungen zum Preiſe von M 15.— 
bis & 21.— per Tauſend werden zeitig erbeten. 
Die Fiſchzuchk⸗Anſtalt am Neuclech in Hlünden. 
C. Kleiter, Mariahilfplatz 3/I. 0 
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Soeben iſt erſchienen: 


Die Landesfiſchereiordnung 


für dans Künigreich Bayern 
vom 4. Oktober 1884. 
Mit Erläuterungen von 
Dr. Julius Staudinger, 


hal. bayer. Oberſllandesgerichtsrath in München, 3. It. II. Dorkand des Bayer. Tandesfiſchereivereins, 
Ehrenmitglied des Deutſchen Tiſchereivereins. 


= 11 Bogen. 8. Kartonnirt 2 44 = 

Der vorliegende Kommentar zur bayer. Landesfiſchereiordnung aus der zu 
einer ſolchen Arbeit wohl berufenſten Feder dürfte den Gegenſtand ſowohl juriſtiſch 
als wirthſchaftlich geradezu erſchöpfen. Wir glauben denſelben dem verehrlichen ſiſcherei⸗ 
ausübenden Publikum und den löblichen Fiſchereivereinen, wie den Herren Vers 
waltungsbeamten, Richtern, Staats⸗ und Nechtsanwälten gleichermaſſen 
empfehlen zu dürfen, und fügen nur noch hinzu, daß die Hingebung an die Sache, welche 
den Herrn Verfaſſer bei dieſer Arbeit leitete, die Lektüre des kleinen Buches geradezu genuß⸗ 
reich zu machen geeignet iſt. 3a 

Verlag der C. B. Veck'ſchen Buchhandlung in Nördlingen. 


Embr. Eier von Forelle und Saibling ꝛc.; hochrac. Brut und Setzlinge 
von Spiegel: und Lederkarpfen; Goldorfen, Goldſchleihen, Gold: 
fiſche, Schleihen c., beſte Qual., billigt. Preis, gibt ab, ſendet Preisliſten und gibt 
Auskunft darüber das Fiſchgut Seewieſe bei Gemünden a/ M. (Bayern). [a 


Karpfensetzlinge, 


12000 bis 14000 Stück, in verſchiedenen Größen, durchſchnittlich 2 bis 3 Stück auf 1 Pfau, 
billig zu verkaufen. Näheres bei 


Max Chetsberger, München, Dachanerſtraße 42. 
EIETINNETTETTEF EST FD ZENTEIET TEE ET TSENSERNT IE TEEN 
Den vielen Gönnern und Leſern unſeres Blattes diene zur Nachricht, daß die 


Bayeriſche Tiſcherei⸗ Zeitung 
allgemeines Organ 


für 
Geſammtintereſſen der Fiſcherei, 1 70 für die Beſtrebungen der 
Fiſcherei-Vereine 
auch von Neujahr 1885 ab unter den bisherigen Modalitäten fort⸗ 
erſcheinen wird. 

Tendenz und Haltung des Blatts bleibt die gleiche. Dasſelbe dient der 
Sache. Gerne laſſen wir Jedem für ſeine Perſon auch ſeine Anſichten. Um der 
Sache willen werden wir aber nach wie vor eifrigſt vertreten, was nach unſerer 
Ueberzeugung zum Beſten der Sache dient und bekämpfen, was ihr Nachtheil bringt. 
Da für erbitten wir uns allſeitige Unterſtützung. 

Werthvolles Material aus dem Gebiete der Fiſchereikunde, der Fiſch— 
zucht, des Fiſchfangs und des Fiſchereirechts iſt für den neuen Jahrgang ſchon 
vorbereitet oder zugeſaçgdgt — geeignet, dem Blatte die alten Freunde zu 
erhalten und neue zu erwerben! 


Riellaktion und Radminiſtration dev „Bayerifchen Fifherei- Zeilung“. 


i Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Julius Staudinger in München. 
Kgl. Hof-Buchdruckerei von E. Mühlthaler in München. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Chriſtian Kaiſer in München. 
Die nächſte Nummer erſcheint am 1. Januar 1885. 
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